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Nie haben ſich guͤnſtigere Umſtaͤnde und eigenthuͤmlichere 
Verhaͤltniſſe fuͤr einen Reiſenden bet Ausführung feiner 
Unternehmungen vereinigt als bei Marco Polo. Der 
Aufenthalt und die Reifen des Venezianers in Alien 
fallen in die merkwuͤrdigſte Gefchichtsepoche dieſes Erd⸗ 
theilg, der damals den Europäern noch eine Terra in- 
cognita ar. Dſchingiskhan und feine Nachfolger hatten 
die weiten Laͤnderſtrecken Weſt- und Hochaſtens der Mon⸗ 
golenherrſchaft unterworfen und Kublaifhan vollendete vie 
Eroberung China's, des damals Fultiotrteften, menjchen- 
und fhäßereichften Staates der Welt, und begründete für 
die Dauer feiner Regirung ein Reich, das in feinem un- 
geheuren Umfange eitizig in der Gefchichte daſteht. Marco 
Polo Fam mit feiner Familie an den Hof des Großkhan's 
ver Tartaren; der mächtige ſcharfblickende Herrſcher er- 
kannte die Kräfte des reichbegabten Juͤnglings und ver- 
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trauie. ihm vielerlei Sendungen in verſchiedene nder ſei⸗ 
nes Reiches, In eigenem Forſchertriebe benu’ : der Ve- 


,“ nezläper. vie’ Gunſt der gebotenen Gelegenheiten, ſich überall 
" iimi zuſchauen unb mit klarem eindringlichen Verſtande die 


Sitten Wi. Gebräuche der Völker, die Einrichtungen der 
Stäaten, pie fofifchen Eigenthuͤmlichkeiten der Länder, die 
Verhältniffe ver Städte zu erfunden und ſich von allem 


Geſchauten, von Allem, was er erfahren, ein fcharfgezeich- 


netes Bild zu entwerfen, das in feiner ungetrübten Ein⸗ 


fachheit Die Dinge in ihrem Kerne erfaßte und in ihrer 


Urſpruͤnglichkeit darftellte. Saft Alles, was der Curopaͤer 


ſchaute, mußte ihm neu und außerordentlich erſcheinen, 


und in der ſtrengen einfachen Darſtellung der Dinge, wie 
ſeltſam und unerhoͤrt ſie auch waren, beſteht die Groͤße 
Marco Polo's. Wie ſehr auch die Zeitgenoſſen und die 
nachkommenden Geſchlechter die Wichtigkeit der Mitthei— 
Jungen des Venezianers fühlten, fo war ihnen doch Alles, 
was darin abgehandelt wurde, fo neu, ſeltſam und fremd, 


daß. jie den Autor vielfach verfannten. Das Werk wurde 


von unkundigen Abjchreibern fehr verflämmelt und von 


den Leſern lange mißverſtanden. Erſt durch Die Forſchun⸗ 
gen und Erklaͤrungen bedeutender Orientaliſcher Sprach⸗ 


forſcher, Hiſtoriker und Geografen ſind in neuerer Zeit 


die Reiſen Marco Polo's zu der Würdigung und An- 


erfennung. gefommen, bie fie in jo reichem Maße verbie- | 
‚nen, und als noch geltende Autorität nicht allein in anti | 
quariicher Beziehung, fondern, bei der Stabilität Mittel | 
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und Oſtafiatiſchet Zuftäude, "auch „für Die jagen Weu⸗ 
hiltuiffe, Die Fir Europa beſonders  intereffant: und: mich 
tig geworden find, erhoben worden. 


Jtalieniſche, Engliſche und Franzofiſche Gelehrte ha⸗ 
ben ſich beeifert, Ausgaben und uebertragungen de3 wich⸗ 
tigen Werkes des mittelalterlichen Reiſenden zu beſorgen, 
die fie mit zum Berftänbniß fo nöthigen Kommentaren. 
verſehen haben; Deutſchland iſt zuruͤckgeblieben/ und in 
den letzten beiden Jahrhunderten haben wir nicht einmal 
eine Uebertragung des Werkes des beruͤhmien Reiſenden 
erhalten, die der Beachtung wuͤrdig waͤre, obwohl gerade 
Deutſche Gelehrte in neueſter Zeit vorzüglich zum. Ver- 
ſtaͤndniß, zur Wuͤrdigung des Venezinners beigetragen ha⸗ 
ben: Klaproth in verſchiedenen freilich Franzoͤſiſch geſchrie⸗ 
benen Abhandlungen, Neumann in mehreren Schriften und 
Ritter in ſeinem großen Werke uͤber Aften. © habt 
ich denn nach dieſen gewagt, eine Luͤcke in der Deutſchen 
Literatur zu fuͤllen und eine Deutſche Ausgabe der Rei⸗ 
ſen Marco Polo's mit einem Kommentare zu liefern. 
Den natuͤrlichen Vortheil Habe ich vor den früheren Her⸗ 
anögebern und Kommentatoren, daß ich ihre Werfe mit 
Zuziehung der übrigen neueren Gelehrten, welche tiber 
Marco Polo gefchrieben, zu meiner Arbeit benugen Fonnte, 
und dadurch iſt es mir zugleich gelungen, wenn ich auch 
wieder manchen Irrthuͤmern nicht entgehen Fonnte, über 
Vieles, mit Berücfichtigung der neneften Verhaͤltniſſe na— 


VI 


mentlich in China, neue mir eigenthuͤmliche Anſichten and 
Erflirungen zu geben and ven Ramuſio'ſchen Tert, ver 
mit Recht ald der vollſtaͤndigſte und befte angefehen wird, 
in fteter Bergleihung mit den übrigen Ausgaben in 
manchen offenbar Torrumpirten Stellen wieder auf Die 
richtige urſpruͤngliche Form zurüdzuführen. 

Das Buch war ſchon im Drucke vorgeruͤckt, als ich 
bie Ehre hatte, Herrn Profeſſor Neumann in Muͤnchen 
uͤber das Unternehmen zu ſprechen, und dieſer, befaunts 
lich einer ver erften und berühmteften Kenner der Drien- 
taliſchen Sprachen und Geſchichte, der Marco Polo's Reifen 
feine bejondere Aufmerkſamkeit gewidmet, Diefelben mit 
Vorliebe durchſtudirt und feit langen Jahren Erklärungen 
darüber gefammelt und aufgezeichnet hat, fah ſich im 
ebelften Intereſſe für die Sache veranlagt, feine Bemer- 
fungen und. Verbeſſerungen dieſer Ausgabe beizufügen, 
wodurch dem Kommentar von verſchiedenen Standpunften 
aus eine Bollftändigfeit verliehen worden tft, wie fie nur 
in unferer Zeit zu ermöglichen war. 
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Einleitung. 


Hocaſien, das im Norden von den Bergketten begrenzt wird, 
welche es von Sibirien trennen, im Süden von Korea, China, 
Tibet, dem Fluſſe Sihoun und dem Kaspifhen Meere, diefe un- 
geheure Laͤnderſtrecke, die fid, von der Wolga bis zum Japanifchen 
Meer ausbreitet, iſt feit unbenflihen Zeiten von Nomadenvoͤlkern 
bewohnt worden, die drei beſtimmten Racen angehoͤren, welche 
mit den Namen Tuͤrkifche, Tartariſche ober Mongoliſche, 
ui Tſchurtſche over Tunguſiſche bezeichnet werben, eine 
Einteilung, die ſich mehr durch die Verſchiedenheit der Eptachen 
dieſer Völker, als /hrer fyſiſchen Eigenthuͤmlichkeit fund giebt *). 
| Die Geſcichte China's erwähnt ſchon in fruͤheſten Zeiten bie 
Nomadenbewohner Hochaſiens unter dem Namen Barbaren des 
Nordens. Eie hat das Andenken der vorzüglichften Revoluzionen, 
welche dieſen Theil der Erde aufgeregt, und der Reiche, Die daſelbſt 
nach einander ſich erhoben, bewahrt. Die erfte Barbarenmadıt, 
welche in den Ehinefiihen Annalen vorkommt, ift die der Hiong- 
nu's, bie bis zum Jahre 93 nadı Ehriftus beftand. Um China vor 
den Einfällen diefer Barbaren zu fhügen, wurde ungefähr zwei 
und ein halb Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung die große 
Rauer errichtet, melde den ganzen Rand jenes großen Reiches 
einfaßt. 


79 Ich folge hier vorzüglich „Histoire des Mongols par C. D’Ohsson.“ 
| 
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Berfchiedene von den Stämmen errangen nad) dieſen d bie 
Herrſchaft; um’3 Jahr 1125 die Tſchurtſche, ein Nomadenvolf, 
welches den Außerften Süden der Tartarei inne hatte. Dieſe Na 
zion eroberte ein Drittheil von China und ihre Herrfher be- 
gründeten dort ein Reid, welches unter dem Namen Kin oder 
Gold bekannt ift, ven die regierende Dynaftie angenommen hatte... 
Es erftredte fi im Eüden bis an den Fluß Hoai, der es bvn vem 
Theile China's, welcher in der Gewalt der Chineſi iſchen Kalter 
von der Dynaftie Eong geblieben war, trennte, im Often wurhe | 
es durd) das Japaniſche Meer begrenzt, im Weiten burd‘ Ras. . 
Königreid) Hia oder Tangut, das einen Theil von Shrftü üne- 
faßte, im Norbweften und über die große Wuͤſte Scha⸗mo hinaris 
vom Reid; Kara-khitai. Seine Grenzen dehnten ſich im Narben | 
bis über den Flug Amur und den Baifal-fee hinaus ˖ und me‘ E 
ſchloſſen die ganze Tartarei, deren Nomadenvölfer ihm tibüfßer.. | 
waren. 

Dieſe kriegeriſchen Horden waren zu allen Zeiten Be * 
China's. Die Armuth ihrer noͤrdlichen Nachbarn nick, 
Raubgier niht verſuchen; Eibirien war nur von Jägerfiäie 
bewohnt, die feine ungeheuren Waͤlder durchzogen. ; Go:ng 
die Hirtenvölfer Hodaftens, nad) Ordnung ber Zinififagion, a 
ſchen den Völfern, die von der Jagd leben, und den ackerbautrei⸗ 
benven Nazionen ihre Etelle ein. Wenn die Umſtaͤnde ihre Rigbe . 
zu Räubereien begünftigten, fo machten die Hirten der. Tarlarei 
Einfälle in China. Sie hatten eine Provinz verwuͤſtet, „ehe. noch 
die Beſatzungen ſich zu ihrer Vertreibung vereinigt Hatten, und: 

zogen ſich mit ihrer Beute und ihren Gefangenen durch die große 
Wuͤſte zurüd, wo es ſchwer war, fie zu verfolgen. Niemals konnte 
die Mauer, die aufgefuͤhrt war, China vor ihren Einfaͤllen ſchuͤ⸗ 
tzen und fe hindern, in das Reid, einzubringen. Die Chineſſche 
Regierung hatte die Gewohnheit, ganze Horden dieſer Barbaren 
in ihren Dienſt zu nehmen, die an den noͤrdlichen Grenzen Des 
Reichs fid) herumtrieben, um dieſe gegen die andern Voͤlker Der 
Tartarei zu vertheidigen. Freilich, war ihr diefes Syftem oft nAch- 
theilig. Das ſicherſte Mittel, ſich vor ihren Waffen zu ſhuͤtzen, 
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war Uneinigfeit unter ihren Anfuͤhrern zu erhalten; in dieſer 
Eorge beftand ein hauptſaͤchlicher Gegenftand der Chineſiſchen 
Polittk. Begänftigt durch ihre Zwiftigfeiten machten fi die Kat 
fer von Ehina zu Oberberren diefer Nomabenvölfer; fie erhielten 
die Hulvigung von ihren Tanju's ober Khan's, verlichen ihnen 
Ehrentitel, belehnten fte, indem fie ihnen ein Siegel, ein Diplom, 
ein koͤnigliches Gewand, eine Standerte und Pauken gaben. 
Waren aber diefe Horden unter der Macht eines geſchickten und 
ehrgeizigen Anführers vereinigt, fo fchrieben fie dem Herrſcher 
von China Gefege vor. Er war genöthigt, den Frieden durch einen 
jährlichen Tribut in Silber und Eeivenftoff zu erfaufen; er 
mußte die umerfättlihe Habgier der Tartariſchen Prinzen befries 
digen; öfter wiederholte Gefandifchaften wurden ihm geſchickt, 
um Gefchenfe zu erhalten, die in Seivenftoffen, Leinwand, Thee 
und Silber beftanden, und er konnte ven Königen diefer Noma⸗ 
den die Prinzeffinnen aus feiner Familie zur Che nicht verweigern. 
Im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts wurde der weftliche 
Theil des bejchriebenen Erdſtrichs, vom Jeniffei und Ober-Irtifch 
an, von Tuͤrkiſchen Nazionen bewohnt, ven Kirgifen, Wiguren, 
Dgufen, Kiptſchak's, Karlufen, Kankali's, Calladſches, Agatſche⸗ 
rs ꝛc., Voͤlker, die ſeit mehr als fünf Jahrhunderten den meiſten 
Mahomedaniſchen Ländern Aftens und Afrika's Herrſcher gegeben 
en. . . - 

Die öftlichen Gegenden, im Morgen der Berge Hin-gan, wo 
der Fluß Eongar feine Duellen hat, gehörten Nazionen der Tun⸗ 
gufifchen Race, die damals den nördlichen Theil China’s inte 
hatten und deren Nachkommen heutzutage die Herren dieſes gan- 
sen Reiches find. Die ziwifchenTiegenden Gegenden, im Norben der 
großen Wuͤſte Scharmo, waren befest von Bölfern der Tartari- 
{hen Race, die unter die Fahnen Dſchingiskhan's vereinigt, faft 
ganz Afien und den Often Europa’s mit Blut und Ruinen be- 
deckten. 

Dieſe Tartariſchen Nazionen, die dem Reiche Kin tributbar 
waren, hatten unter einander eine große Aehnlichkeit in ihren 
Geſichtszuͤgen, Eprachen, Sitten, Gebraͤuchen und Aberglauben. 
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Da find die Razionen dev Naimanen, Keraiten, Nerfiien, Uira- 
ten, Dfehelairen, Tartaren, Onguten, Tangutenx. Die Mongo- 
liſche Nazion hatte das Land im Süden vom Baikalfee inne, und 
unter ihren zahlreichen Stämmen irrten die Bayauten an den 
Ufern der Selenga, die Kungfaraten in der Nähe der hohen Berg- 
fette, welche das Land der Tartaren von dem der Tſchurtſche's 
trennte, umher; aber die Horde, der Dſchingiskhan zugehörte, 
hatte ihr Land in den hohen Bergen Bergadu over Burkan- Kal- 
dun, wo mehre Zlüffe entfpringen, von denen die einen, wie Die 
Tula, in den Baifalfee fallen, die anderen, wie der Onon und 
Kerulan, fih im öftlihen Ozean verlieren. Kiyaten war ber 
Name diefer Mongolen-Horbe. Und fo wurde Temutſchin, ver 
nachher fo furdytbar berühmt wurde unter dem Namen Didin- 
giskhan, an der gegenwärtigen Örenze der beiden größten Reiche 
des Erdballs geboren. Ein Stüd geronnenes Blut hielt er bei 
feiner Geburt in ver Hand; fo wird erzählt. 

Als fein Vater Yefjugai ftarb, zählte er dreizehn Jahre; Die 
Horden verfhmähten die Herrſchaft des Knaben und fhlugen feine 
Anhänger in offener Feldſchlacht. Nachdem er ven Wechſel des Schid- 
ſals vielfach in ven blutigen Kämpfen, weldye der Ehrgeiz mehrer 
Mongolenfürften, die nad) der hoͤchſten Gewalt ftrebten, hervorge- 
zufen, erprobt hatte, vernichtete Temutſchin feine Nebenbuhler. Und 
als ihm die meiften Mongolifhen Stämme gehorchten, unterwarf er 
nad) einander die andern Nazionen der Tartarei und ließ fi zum 
Kaifer ausrufen unter dem Titel Dfhingis-Fhan (ver größte 
Khan) und anftatt dem Herrſcher des nörblihen China's, dem bie 
Tartariſchen Völker doch tributbar waren, zu huldigen, drang er 
in dieſes Reich an der Spitze einer zahlreichen Reiterei ein und 
verheerte das Land bis an die Ufer des gelben Fluffes. Herr einer 
unermeßlichen Beute, verließ er China nur, um zu anderen Er⸗ 
oberungen zu eilen. Hochaſien gehorchte feinem Gebot; er ver⸗ 
wüftete Transoranien, Khorasmien und Perfien. Auf der einen 
Seite fegten feine Armeen den Krieg in China fort, auf der an⸗ 
bern plünderten fie die Ufer des Sind und des Eufrat, drangen 
durch Georgien zum Norden des Schwarzen Meeres in die Krim. 
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ein, verheerten einen Theil Rußlands und griffen die Bulgaren 
an der oberen Wolga an. 

Nachdem er Perſien verwuͤſtet hatte, drang Dſchingiskhan in 
Tangut ein, vernichtete die Bevoͤlkerung dieſes Koͤnigreichs, das 
einſt einen Theil China's ausmachte, doch mitten im Laufe ſeiner 
Zerſtoͤrungen wurde er von einer ſchweren Krankheit ergriffen; 
ſterbend empfahl er noch ſeinen Soͤhnen die Eroberung der Welt 
zu vollenden. 

Unter den erſten Nachfolgern Dſchingiskhan's kießen ſich die 
Mongolen im Norden vom Kaspiſchen Meere, dem Kaukaſus 
und dem ſchwarzen Meere nieder; ſie verheerten Rußland auf's 
Grauſamſte, das waͤhrend zweier Jahrhunderte ihrer Herrſchaft 
gehorchen mußte. Polen und Ungarn wurden mit Mord und 
Brand durchzogen, die Ufer des Eufrat und Tigris, Georgien und 
Kleinaſien erobert, der Thron der Khalifen von Bagdad umge⸗ 
ſtuͤrzt und ganz China, Tibet und ein Theil des Indus bis zum 
Ganges der Herrſchaft der Mongolen unterworfen; ſo daß Dſchin⸗ 
giskhan's Nachkommen, folgſam ſeinem Willen, ein halbes Jahr⸗ 
hundert nach des furchtbaren Eroberers Tode faſt uͤber ganz Aſien 
herrſchten. 

Dieſes Reich, zu ausgedehnt für einen einzigen Herren; 
wurde in vier Monardjien getheilt; China, Tibet und die Tar- 
tarei bis an das Altaigebirge machten dad unmittelbare Gebiet 
ter Radıfolger Dſchingiskhan's aus, deren vierter feine Reſidenz 
in der heutzutage Peking genannten Stadt aufſchlug. Den Kat- 
fer von China erkannten die andern drei Mongolifhen Reiche, 
pie eben fo viel Zweigen der Familien Dſchingiskhan's angehoͤr⸗ 
ten, als ihren Oberherrn an. Die Gegenden weitlih vom Altai 
bis zum Dſchihun (Gihon) machten die Erbſchaft derer, die von 
Didagatar abftammten, aus; die Länder, die ſich im Norden des 
Kaspifchen und des ſchwarzen Meeres erftredien, gehorchten den 
Nachkommen Dſchudſchi's, und endlich Berfien wurde von Fürften 
beherrſcht, die eben fo wie die Katfer von China von Dſchingis⸗ 
khan's jüngftem Sohne Tului abftammten. Die Oberhäupter bie: 
fer Feudalſtaaten erhielten ihre Belehnung in Pefing. 
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Diefe vier Monarchien trugen die Keime ber Auflöfung 


in fih, die ſich mit Schnelligfeit entwickelten, als die Mongolen 





nicht mehr mit Eroberungen befchäftigt waren. Während des 


Wachsthums ihrer Kraft hatten Einigfeit und Gehorſam ale ihre 
Kraft ausgemacht; als fie über die eroberten Länder herrichten, 
wurbe ber Beſitz eines jenen Thrones die oͤftere Quelle von Kriegen 
iwiſchen den Nachkommen Dſchingiskhan's. Die oberſte Gewalt 
war an die Linie des letzten Herrſchers gefallen, aber der Aelteſte 
befaß Fein ausſchließliches Recht, und Prinzen von Gebluͤt hatten 


unter den Bewerbern zu wählen. Nach den Berorbnungen Dſchin⸗ 


giskhan's follte der neue Herrfcher von ten Gliedern feiner Fa⸗ 
milie in einer Generalverfammlung gewählt werden; ihre Zu⸗ 


ſtimmung und ihre feierliche Anerkennung konnten allein die füs 


nigliche Gewult heiligen. Bekleivet mit dieſem Vorrecht, Herr 
von. großen Ländern und von Truppen, griffen dieſe Didingis- 
Ihan’fhen Prinzen, deren Zahl in's Ungeheure ſich vermehrte, bei 
jedem Thronwechſel zu ven Waffen, befämpften ſich unter einander 
oder führten Krieg mit ihren Oberherrn. Die Erzählung ihrer 
blutigen Streitigfeiten fülft die ganze Geſchichte der Monarchien 
Dihagatais und Dſchudſchi's, von denen die eine in der Mitte 
des vierzehnten, Die andere gegen das Ende des fünfzehnten Jahr: 
hunderts unterging. 

Die Zerrüttung der Anarchie vernichtete ebenfalls gegen das 
Jahr 1336 die Macht der Abkoͤmmlinge Dihingisfhan’s in Ver: 
ften. Seine Dynaftie wurde im Jahr 1368 aus China vertrieben 
und die Rachkommenſchaft des Mongolifchen Exoberers herrſchte 
nur noch über die Nomadenvölfer Hochaſiens. 

Die Eroberungen der Mongolen veränderten dad ganze Anfehen 
Hodhjaftens. Große Reiche fallen in Truͤmmer zufammen, alte Dynas 
ftien gehen unter; Nazionen verſchwinden, andere werben faft ver- 
nichtet ; überall bededen Ruinen und modernde Gebeine die Fußtritte 
derMongolen. Die barbarifchften Völker an Grauſamkeit übertref- 
fend, würgen fie mit Faltem Blute in den eroberten Ländern Män- 
ner, Frauen und Kinder hin; fie fteden Stäbte und Dörfer in 
Brand, zerflören die Ernte und verwandeln blühende Gegenden 
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in Wüften — und doch fladhelt fie weder Haß noch Race, fie 
fennen faum die Namen der Völfer, Die fie ausrotten. Man 
möchte glauben, daß die Geſchichte ihre ſcheuslichen Graufamfeir 
ten übertrieben habe, wenn nidyt die Annalen aller Länder in die 
ſem Punfte übereinftimmten. Nach der Eroberung fieht man Die 
Mongolen die ſchwachen Ueberreſte ver befiegten Razionen als 
Eflaven behandeln und die, welche das Eifen geſchont hatte, 
feufzten unter der fhauervolliten Tyrannei. Ihre Herrfchaft war 
der Triumf der Nichtswuͤrdigkeit; Alles, was edel und ehrwürs 
dig war, wurde in den Koth getreten, während die verdor— 
benften Menſchen, die ſich dem Dienfte diefer wilden Beftien wid» 
meten, als Preis ihrer feilen Ergebenheit Reihthünter, Ehre 
und Gewalt befamen, ihre Mitbürger zu unterbrüden. 

Zur Erläuterung mehrfacher Beziehungen in dem nachfolgen⸗ 
ben Werke ift es nöthig, daß wir hier die nädıfte Nachkommen⸗ 
haft Didyingisfhan’s und ihre Erbfolge näher angeben. Dex 
große aber barbariſche Stifter der Mongolifhen Dynaſtien wurde 
1206 auf den Kaiferthron erhoben und ftarb 1227. Bon vier 
Söhnen, die fid während feines Lebens auszeichneten, überlebten 
ihn Drei. Der ältefte, deſſen Name von den orientalifhen Hiftos 
rifern verſchiedenfach, Tuſhi, Duſhi und Juji (Dſchudſchi) geſchrie⸗ 
ben wird, ſtarb kurze Zeit vor ſeinem Vater und hinterließ einen 
Sohn, Batu, der uͤber die weſtlichen Tartaren herrſchte, jedoch 
nicht Kaiſer wurde und 1256 ſtarb. Der zweite, Dichagatai oder 
Sagatai, erhielt als fein Erbtheil, jedoch in Lehnsabhängigfeit, Die 
Länder Transoxanien und Zurfeftan. Er folgte nicht im Kaifere 
thum. Der dritte, Ogotai oder Oftai, wurde von Didingisfhan 
zu feinem Nachfolger in der kaiſerlichen Würde erklärt, mit dem 
Titel Kaan (Cacan), welches jo viel ift ald Großkhan oder Khan 
ver Shane. ‚Ihm, feine größeren Herrſchertalente anerfennend, 
brachte der ältere Bruder freivillig feine Huldigungen dar. Als 
er mit der Eroberung der Provinzen Honan und Schenſi beſchaͤf⸗ 
tigt war, beftellte Ogotai, 1229, feinen jüngeren Bruder, Tulut, 
zum Regenten bis zu feiner Rüdfehr nad) Karaforum, der dama⸗ 
ligen Reſidenz der Mongolenfaifer. Im Jahr 1234 war die Er- 
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oberung der nörvlichen Provinzen China's, oder des Reichs der 
. Kin, vollendet, zu denen ex noch einige fübliche erwarb. Im Jahr 
1235 fiel fein Neffe und Feldherr, Batu, in Rußland ein, nahın 
Moskau, verwüftete Polen und Ungarn und verbreitete Schrecken 
in ganz Europa, deſſen Fürften Gefandte an feinen Hof ſchickten. 
Mefopotamien, Syrien und das Reid, ver Seldſchuken in Klein- 
aften waren Einfällen der zerftörenden Armeen Ogotar’s ausge- 
fest, bis nach einer Regierung von 13 Jahren durdy feinen Tod 
im Jahr 1241 ihren ferneren Operazionen Einhalt gethan wurde 
und feine Feldherrn es für nöthig fanden, in das Innere des 
Reichs zuruͤckzukehren. Die Herrfhaft wurde von einem feiner 
Weiber ergriffen, Namens Turafina, die fie vier Jahre behielt 
und dann ihren. Cohn Cuyuk over Gayuf auf den Thron fehte, 
der nur drei Jahre regierte und 1248 farb. Ein anderes Inter- 
regnum und eine weibliche Regentichaft trat ein bis zur Erhe⸗ 
bung Mangu’s, des Sohnes Tului's, viertem Sohne Dſchingis⸗ 
khan's. Die Länder Perfien und Khorafan waren der Reichsan⸗ 
theil, welcher Tului gegeben war, ber 1232 ftarb, während er 
unter dem Befehl feines Bruders Ogotai an der weftlichen Grenze 
China's kaͤmpfte. Tului hinterließ vier Söhne, die ſich alle au- 
Berorbentlic, hervorthaten; Mangu, Kublai, Hulagu -und Arif- 
Buga. Das Repräfentativrecht der Nachfolge war an Batu, dem 
Sohne Dſchutſchi's, aber er gab es zu Gunſten Mangu’s, feines 
Vetters, auf und wirfte eifrig auf die Wahl der Großen, Die 
demzufolge Mangu auf den Thron fegten, 1251. Diefer ftelte Ku⸗ 
blai zu feinem Vizefönig in China und gab Hulagu die Herr- 
ſchaft über die fünlihen Provinzen, die er zum Gehorfam zurüd- 
führen fonnte. Er ging felbft nad) China, 1257, und ftarb, dem 
Trunke ſehr ergeben, von einer Seuche ergriffen, die unter feinen 
Truppen herrſchte, während der Belagerung von Ho⸗tſcheuu, 1259. 
Kublai befand ſich zu diefer Zeit in der Provinz Husfuang und 
beharrte in feinen Anftvengungen, ſich zum Herrn von Duo-tfcheon 
oder Vu⸗tſchang⸗fu, ihrer Hauptſtadt, zu machen, bis er abberufen 
wurde, einen Aufruhr zu yunterbrüden, der von feinem jüngern 
Bruder Arif-Buga, melden Mangu als feinen Statthalter in 
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Karakorum zurüdgelaffen, hervorgerufen worden war. Zufrieden, 
vom Kaifer der Song, welder über Mandſchi oder Suͤdchina 
herrfchte, Die Zahlung eines jährlichen Tributs zugeftanden er- 
halten zu haben, zog er ſich nordwaͤrts zurüd und wurde 1260 
zum Großkhan zu Carping⸗fu ausgerufen. Man erzählt, er habe 
einige Zeit gezögert, den Titel anzunehmen, und ſich erft nadı Ans 
funft eines Botens, der ihm von feinem Bruder Hulagu gefendet 
wurde, der ihn drängte, die Herrfchaft anzunehmen, bereit erklärt. 
Diefer Bote, Fonnen wir annehmen, war derfelbe, welcher zu 
Bofhara auf feinem Wege von Perfien nad Katai Fam, während 
Ricolo und Maffio Polo fid, in dieſer Stadt befanden, und die 
Zeit wäre dabei auf das Jahr 1259 feftgeftellt. 
Kublai gab durch die Eroberung ganz China's und Tibets 
dem Reiche die weiteſte Ausdehnung und war zugleich der Letzte, 
welcher die Oberherrſchaft uͤber die geſammten Mongoliſchen Er⸗ 
oberungen ausuͤbte. Dieſer Fuͤrſt, ein Mann von hohem Geiſt und 
beſſerem Streben, zeichnete ſich vor den andern Mongolenherrſchern 
dadurch aus, daß er Bildung und Religion der Chineſen annahm 
und ſie bei ſeinem durch die fortwaͤhrenden Kriege und Eroberungen 
verwilderten Volke einzufuͤhren trachtete; er brachte buͤrgerliche 
Ordnung und Einrichtung in ſein Reich, ſtellte gelehrte und er⸗ 
fahrene Maͤnner an die Spitze der oͤffentlichen Angelegenheiten 
und foͤrderte Kuͤnſte und Gewerbe nach Chineſiſcher Weiſe. Leider 
konnte er nicht in Allem die ihm angeborne Wildheit und Rohheit 
ſeines Volkes in ſich unterdruͤcken und ſeine preiswuͤrdigen Be⸗ 
ſtrebungen wurden durch das Laſter des Geizes vielfach verdun⸗ 
kelt. Immer aber iſt er als ein großer Fuͤrſt zu betrachten. Unter 
Kublars Regierung kam Marco Polo mit feinem Vater und On⸗ 
kel in das Land und an den Hof des Großkhan's, und durch ihn 
geſchuͤtzt und gefoͤrdert, konnte der Fremdling das Land ſo genau 
kennen lernen und ſo vortreffliche Schilderungen geben, die jetzt 
noch immer nicht allein von allgemeinem Intereſſe ſich erweiſen, 
ſondern auch bei dem ſtabilen, faſt unveraͤnderten Zuſtand jener 
Laͤnder als Autoritaͤt gelten. Wir werden ihnen in dieſem Buche 
folgen und unſere Betrachtungen und Erklaͤrungen daran knuͤpfen. 
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Jetzt wollen wir erft mittheilen, was wir über das Leben Marco 
Polo's erfahren haben. | 


Als die Mongolen wie ein Heufhredenheer in Europa ein⸗ 
fielen und vie oͤſtlichen Länder ihrer grauenvollen Gewalt unter- 
warfen und verwuͤſteten, da fürditeten die Fürften Europa’s, daß 
die wilden Schwärme auch in ihre Reiche zerftörend eindringen 
möchten, und bebadıten, wie diefem Unheil zu begegnen fei. 

Man hatte gehört, daß einzelne Führer der Mongolen der 
chriſtlichen Religion anbingen. Der Pabft ſchickte Moͤnche, die als 
Märtyrer diefer traurigen Sendung angefehen werben Fonnten, 
in die Lager der ſchrecklichen Horden, fie im Namen Jeſu Ehrifti . 
abzumahnen vom weiteren Vorbringen und von ferneren Grau- 
famfeiten, oder auch ihre Abfihten Fennen zu lernen und fie für 
den Fatholifchen Glauben zu gewinnen. So reifte Ascelin mit 
nod drei andern Mönchen an den Hof Bajoth⸗noy⸗Khan's nach 
Perfien; der Franziskaner Plano Carpini durchwanderte, abge- 
fendet vom Babft, unter fteten Entbehrungen und Gefahren die 
ganzen weiten Länder bis zum Hauptſitz der Mongolifchen Hor- 
den und von ihm Haben wir die erfte Beſchreibung jener Länder 
und vom Hof des Großfhan’s Cuyuk, des zweiten Nachfolgers 
Dſchingiskhan's, der gerade. zur Zeit ermählt wurde. 

Ludwig der Heilige ſchickte den Minoritenmönd, Rubruguis 
mit mehrern Begleitern in die Länder ver Mongolen, ihre Reli- 
gion zu erfunden und die Fürften wo moͤglich dem Chriftenthum 
zu gewinnen; er fam an den Hof des Kaiſers Mangu und aud) von 
ihm. haben wir eine Beſchreibung der'gefehenen Merfwürbigfeiten. 

Die Herifhaft der Mongolen reichte vom Japanifhen Meer 
bis an die Grenzen Deutſchlands, das ganze Rußland war ihr 
unterworfen; doch waren fie nad) der furditbaren Schlacht bei 
Liegnitz, wo fie das deutſche Heer, aber erfi nadı langem tapfern 
Widerſtand, vernichtet hatten, nicht weiter vorgevrungen. Man hatte 
von den ungeheuren Schägen gehört, welde aufgehäuft waren 
an dem Herrfcherfiß der Horden, namentlid, am Hof des Groß⸗ 
khan's; nach den erften gräueloollen Unterwerfungsfämpfen war 
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einige Ruhe in dem weiten Reiche eingetreten und Neugier und 
Gewinnſucht mochte Einzelne aus zivilifirten Staaten antreiben, 
ven Gefahren zu troßen und an die Höfe der Mongolenhorden zu 
fommen; fo die Benezianer, deren Reifen und Beobachtungen den 
Inhalt unſeres Buchs abgeben. 

Andrea Polo da ©. Felice, ein Patrizier oder Edelmann von 
Venedig, aber von Dalmazifhem Geſchlecht, Hatte drei Soͤhne, 
Namens Marco, Maffio und Nicolo, von denen der zweite, wel 
der der Onkel, und der dritte, weldyer der Vater unſers Autors tft, 
Kaufleute der reichen und folgen Stadt waren, wo der Handel in 
hoͤchſter Achtung ftand und in weitefter Ausdehnung von ihren erften 
Wuͤrdentraͤgern verfolgt wurde. Diefe Brüder, die ein gemeins 
ſchaftliches Geſchaͤft gehabt zu haben feinen, getrieben von dem 
unternehmenden ſpekulativen Geift, durch welchen ihre Landsleute 
ſich auszeidneten und der vom Staate befonders unterflütt wurde, 
ſchifften fi zufammen zu einer Handelsreiſe nad, Konftantinopel 
ein, zwiſchen welder Stadt und Venedig die engfte Verbindung 
zu der Zeit beftand, von weldyer wir fpredyen. Konftantinopel war 
dem Griechiſchen Kaiſer durch die vereinigten Waffen Frankreichs 
und der Republif entriffen worden, und die Repräfentanten der 
fegteren hatten in Verbindung mit Balduin II. bebeutenden An- 
theil an der kaiſerlichen Regierung. Ueber die Zeit, zu welcher 
unfere beiden Kaufleute dahin kamen, herrſcht eine große Ber- 
fdhiedenheit der Angaben. - Die größere Zahl ver Manuferipte 
und gevrudten Ausgaben ſetzt fie in das Jahr 1250, einige 
1252 und andere wiberfinniger Weife 1269 *); aber das Ber- 
hältniß zufammentreffenver Ilmftände zeigt, daß ihre Abreife von 
Konftantinopel (und es ift nicht gefagt, daß fie Aufenthalt begeg⸗ 
net feien) nidyt eher als 1254 oder 1255 ſtattgefunden haben 
kann. 

Ihre Reiſe und Abenteuer, wie ihre Ruͤckkehr nach Italien 
und zweite Reiſe in Begleitung des Sohnes Nicolo's, Marco, 


*) Balduin II. wurde durch die Waffen des Griechiſchen Kaiſers Mi⸗ 
chael Paläologns im Jahr 1261 vom Thron Konflantinopels vertrieben. 
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wird von kestgenanntem in dieſem Werke felbft geſchildert und wir 
würden nur Wiederholung geben, wenn wir hier näher darauf 
eingingen. 
L Im Jahr 1295 kehrten fie nad) vier und zwanzigjaͤhriger 
„Abweſenheit in ihr Vaterland zuruͤck. 
Die nun folgenden Lebensumſtaͤnde geben wir vorzuͤglich nach 
den Erzaͤhlungen, die in muͤndlicher Ueberlieferung unter ſeinen 
Landsleuten herrſchten und von ſeinem ſorgſamen Herausgeber, 
Ramuſio, gefammelt worden find, der beinahe zwei und ein hal⸗ 
bes Jahrhundert nad ihm fchrieb. 

Wie fie nun in ihr Vaterland Venedig gluͤcklich angefom- 
men waren, fagt er, erging es ihnen wie Ulyſſes, als er nad 
Ithaka zurüdfehrte. Sie wurden felbft von ihren nähften Ver⸗ 
wandten nicht erfannt, denn das Gerücht von ihrem Tode hatte 
fih verbreitet und allgemeinen Glauben gefunden. Durch die 
Länge der Zeit, die fie abweſend geweſen waren, die vielen Be- 
ſchwerden, denen fie fi auf ihren Tangwierigen Reifen zu unters 
ziehen gehabt, die Eorge und Angft, die fie erbulvet, ‚war ihr 
Ausfehen ganz verändert; in ihrem Wefen erjchien Vieles Tarta- 
riſch und ihre Mutterfprache reveten fie mit frembartiger Beto- 
nung und barbarifchen Ausbrüden. Aud in ihrer Kleidung, die 
von grobem Zeug und abgetragen war, war nichts, das ber von 
Stalienern gli. Das Wohnhaus ihrer Familie, ein ſchoͤner und 
geräumiger Palaft, war in der Straße S. Giovanni Chrifoftomo 
gelegen und ftand noch zur Zeit Ramuſio's, wo es unter dem Namen 
la corte del Milione, der Hof Milion's, befannt war, einer Bezeich- 
nung, die weiter unten ihre Erflärung finden wird. Bon diefem Haus 
hatten einige ihrer Verwandten Befib genommen; der Zutritt wurde 
unfern Reifenden verweigert; die Bewohner wollten ihnen nicht 
glauben, daß fie die feien, für vie fie fi ausgaben, und es 
machte ihnen Mühe, fie zu überreden, daß die Perfonen, die fo 
‚verändert und umgeftaltet durch ihre Kleidung, wirflicd die Mit: 
glieder des Haufes Polo feien, die fo lange Jahre zu den Todten 
gezählt worden waren. Um nun von allen ihren Verwandten er- 
kannt zu werden und der Stadt Venedig eine richtige Idee von 
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ihrer Wichtigkeit zu geben, Famen fie auf ein eigenthlimliches Aus⸗ 
Funftömittel,, deſſen Einzelnheiten Ramufto, ald er noch jung 
war, von feinem Freunde M. Gasparo Malipiero, einem alten 
Eenator vontadellofer Glaubwuͤrdigkeit, deſſen Hausneben dem der 
Familie Polo ftand, und der fie felbft von feinem Vater und Groß: 
vater , ald wie von andern alten Berfonen aus der Nachbarſchaft 
gehört hatte, mitgetheilt wurden. 

In diefer Abfiht ſtellten fie in ihrem Haufe ein praͤchtiges 
Gaſtmal an, zu weldem ihrezahlreichen Verwandten und Freunde 
eingeladen wirden. Zu der Stunde nun, wo die Geladenen ſich 
zur Tafel verſammelten, traten die drei Reiſenden aus einem 
Zimmer heraus, angethan mit langen Gewaͤndern von karmoiſin⸗ 
rothem Atlas, die bis auf den Boden reichten, wie man ſie bei 
feftlichen Gelegenheiten in jener Zeit trug. Als das Wafler zum 
Haͤndewaſchen herumgegeben war und die Gäfte ihre Plaͤtze zu 
nehmen wünfchten, warfen fte jene Kleider ab und zogen ähnlidye 
Gewaͤnder von Farmoifinem Damaft an, während die erften in 
Stuͤcke zerrifien und unter die Diener vertheilt wurden. 

Und wieder ald die erften Gerichte abgetragen wurden, leg⸗ 
ten fie Kleider von karmoiſinem Sammet an und feßten ſich zu 
Tiſche, während die damaſtenen Kleider ebenfalls vertheilt wurs 
den; und am Schluß des Feftes wurden die Sammetgewaͤnder 
auf diefelbe Weife hingegeben, und die Wirthe erfchienen nun in 
einfachen Kleidern, wie fie von ben Perfonen der Geſellſchaft 
geiragen wurben. Alle waren erſtaunt über das was fie fahen, 
und begierig auf das, was nun folgen würde. Sobald nun aber 
die Tafel beendet und den Dienern der Befehl gegeben war, fid 
zu entfernen, ftand Marco Polo, als der jüngfte, auf, ging in 
ein anftoßendes Zimmer und Fehrte aldbald mit den drei groben, 
abgetragenen Anzügen zurück, in denen fie zuerft in dad Haus ge- 
treten waren. Nun fingen fie an mit Meffern die Saͤume aufzus 
ſchneiden und das Futter abzutrennen und brachten eine Menge 
ver Eoflbarften Juwelen, wie Rubine, Eaphire, Karfunfel, 
Diamanten und Smaragde heraus, die in die Kleider mit fol 
chem Geſchick eingenähet waren, daß man gar nicht ahnen Fonnte, 
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weiche koſtbaren Schaͤtze fie enthielten. Zur Zeit, als fie nen Hof 
des großen Khan's verließen, wechſelten fie alle die Reichthuͤmer, 
die ihnen durch Die Güte deſſelben zugeflofien waren, in die koſt⸗ 
barften Evelfteine um, weil fte biefe leichter fortfchaffen konnten, 
denn fie berechneten wohl, daß auf einer fo langen und beſchwer⸗ 
lichen Reife es unmöglid, fein würde, eine fo große Summe in 
Gold mit fi zu führen. Der ungeheuere Reichthum, ver fo un- 
bereihenbar mit einem Male ausgebreitet dalag, erfchien fo wun⸗ 
derbar und erfüllte die Gemüther aller derer, die ihn fahen, mit 
foldyem Staunen, daß die Anweſenden eine Zeit lang bewegungs⸗ 
los blieben, als fie aber wieder zu fich Famen, fühlten fie ſich voll⸗ 
fommen überzeugt, daß die, die vor ihnen ftanden, wahrhaftig 
Die ehrenwerthen eblen Herren aus dem Haufe Polo waren, mas 
anfangs in Zweifel gezogen worden war, und erwieſen ihren 
Wirthen alle Zeichen ver tiefften Achtung. 

Vleber den Grad der Glaubwürbigfeit dieſer Anefoote bei 
dem Zengniß, mit weldyem fie gegeben worben ift, bemerft Mars- 
den, mag ſich jeder Lefer fein Urtheil ſelbſt bilden, aber da fie 
eine Miſchung von Eitelkeit und Narrheit verräth, die ganz un- 
verträglich wäre mit dem Charakter fo ernfter und kluger Män- 
ner, wie fie fid in dem früheren Theil ihres Lebens gezeigt zu 
haben ſcheinen, fo bin id) geneigt zur Ungläubigfeit und die Ge: 
ſchichte der fruchtbaren Erfindung ihrer Zeitgenoſſen over vielleicht 
der nachfolgenden Generazion zugufchreiben, die unferen Autor 
ald Helden eines Romans betrachtete und ihn. nicht felten zum 
Orgenfarde bes Spottes gemacht hat.*) Mag das nun fein wie 
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*) Nach feinem Tode, ſagt C. Amoretti auf die Autorität F. Ja⸗ 
ropo's de Aqui, machte man ſich luſtig uͤber ihn, ſo daß bei den Maske— 
raben immer einer war, der feinen Namen führte und ihn vorſtellte, um 
das Bolt zu amüflren, indem er alles, was ihm nur Ungereimies in den 
Kopf kam, erzählte. Später verfuhr man eben fo gegen Pigafetta (Pi- 
gnona Prefaz. all’Opera degli Dei Antichi); aber- die nach ihnen ges 
machten Reifen haben fie genugfam gerechifertiget. Voyage de la mer 
Atlantique à l’Ocean Pacifique par le Capitaine Maldonaldo, traduit 
d’un manuscrit Espagnol; note p. 67. 
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eö wolle, Ramuſio fährt fort ung mitzutheilen, daß fobald bie 
Erzählung von der fo eben beichriebenen Ecene in Wenebig- vers 
breitet wurde, -eine große Menge Einwohner aller Staͤnde, von 
den Nobili's bis herab zu den Handwerfern, zu ihrer Wohnung 
eilten, um fie umarmen zu Fönnen und ihnen ihre Achtung zu bes 
weifen. Maffio, dem ältern Bruder, wurde ein angefehenes Amt 
in ver Magiftratur der Stadt übertragen. Zu Marco Famen die 
jungen Männer, um das Vergnügen feiner Unterhaltung zu ges 
nießen. Da fie ihn höflich, und mittheilfam fanden, fo befuchter 
fie ihn täglich und erfunbigten ſich bei ihm über Kataia und den 
Großkhan, und Allen gab er fo artige und freundliche Antworten, 
daß jeber fic ihm als perſoͤnlich verpflichtet hielt. In Folge ih⸗ 
rer beharrlichen Neugierde, welche öftere Wienerhulungen der 
Eummen der Faiferlihen Revenuͤen, die zu zehn oder funfzehn 
Millionen Dufaten in Gold gefhäst wurden, veranlaßte, als 
auch wegen anderer den Reichthum und die Bevoͤlkerung des 
Reichs betreffenden Berechnungen, die er natürlihermeife auch 
in Mikiionen ausgevrüdt, erhielt er zulegt von ihnen den Bei⸗ 
namen Meffer Marco Milioni oder Milione. ‚Mit diefem Ras 
men”, fügt Ramufio hinzu, der ſelbſt ein hohes Amt bekleidete, 
„babe idy feiner oft in den Hffentlichen Urkunden der Republik er» 
wähnt gefunden, und das Haus, in weldem er wohnte, wird 
von jener Zeit an bis zu diefer Stunde gewoͤhnlich La corte del 
Milione genannt.” Es muß jedoch zugleich bemerft werden, daß 
Eanfovino in feinem „‚Veenetia descritta‘ die populäre Anwen⸗ 
bung feines Zunamens auf die unermeßlichen Reichthuͤmer be- 
sieht, welche die Familie Polo zur Zeit der Ruͤckkehr in ihr Bater: 
land befaß, wie wir einen großen Kapitaliften einen Millionär 
nennen. . 

Einige Monate nad ihrer Ankunft in Benebig kam bie 
Kunde, daß eine Genueflfhe Flotte, unter dem Befehl von 
Lampa Doria, von der Infel Curzola an der Kuͤſte Dalmaziens 
erichienen fei; in Folge diefes ging eine Venezianifche Flotte mit 
neunzig Galeeren ſogleich in Eee, unter der Anführung von 
Andreas Dandolo. Marco Polo erhielt als ein erfahrener See⸗ 
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offizier ven Befehl über eine verfelben. Die beiden Flotten trafen 
zufammen und famen in’s Gefecht, in welchem die Venezianijche 
mit großem Verluft gefchlagen wurbe.*) Inter den von den Ge- 
nuefen gemachten Gefangenen befand ſich außer Dandolo felbft 
unfer Reifender, der zu der vorberften Abtheilung gehörte und 
tapfer ven Angriff auf den Feind geführt hatte, aber, nicht ange- 
meſſen unterftüßt, genöthigt wurde, fi zu ergeben, nachdem er 
eine Wunde empfangen hatte. Er wurde in’d Gefängnig nad) 
Genua gebradht, wo feine perfünlichen Eigenfchaften und feine 
erftaunliche Geſchichte bald befannt wurde, und ihn die vornehm- 
fien Einwohner der Stadt befudhten, Die alles was in ihren Kräf- 
ten fand thaten, um die Strenge feiner Gefangenfdaft zu mil- 
dern, indem fie ihn mit zuvorfommenber Freundlichkeit als einen 
Freund behandelten und-ihn auf das Freigebigfte mit allem was 
zu feinem Unterhalt und feiner Bequemlichkeit nöthig war, ver- 
fahen. = 
Seine feltenen Abenteuer waren, wie in feinem Vaterland, 
jo auch hier der Gegenſtand großer Neugier, und man laufchte 
feinen Erzählungen, vorzüglid von Kataia und von feinem Herr⸗ 
fer, dem großen Khan, mit größter Aufmerkfamfeit. Doc, mußte 
er der fteten Nothwendigkeit, diefelbe Gejchicdhte immer zu wie⸗ 
derholen, überdrüffig werden, und er fah fi, zum Glüd für ven 
Fortſchritt der geografifchen Wiflenfhaft, der er den erſten Im⸗ 
puls gab, veranlaßt, dem Rathe derer zu folgen, die ihn auf- 
forderten, fie niederfchreiben zu lafien. Er ließ fi daher aus 
Venedig die Driginalnotizen, die er im Laufe feiner Reife gefam- 
melt und in den Händen feined Vaters gelafien hatte, fommen. 


— 


*) Dieſes Treffen foll nach einigen Schriftſtellern am 8. September 
1296 ftatigefunden haben. Der folgende Auszug aus bem „Cronico Ve- 


neto“ yon Sanſovino, das feinem „Venetia descritta“ angefügt ifl, wird 


bie fonderbare Unficherheit der Benezianifchen Annalen zeigen: „1295. 
Giornata à Curzola co Genovesi, con perdita dell’armata Veneta 
e con la presa d’Andrea Dandolo, il quale per non esser condotto à 
Genova prigione s’oceide per via. Altri scrivono 1298.“ 


- 
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Mit Hilfe dieſer Dokumente, von denen er bei mehr als einer 
Gelegenheit ſpricht, und aus feinen münblidien Mittheilungen 
fol die Erzählung durch einen gewiſſen Ruftighello oder Ruftis 
gido aufgezeichnet worden fein, der nadı Ramufio ein Genueftfcher 
Eelmann war, mit welhem Marco Polo in vertraute Freund- 
haft gefommen, und der aus glühenver Begierve, Kenntniß 
über entfernte Theile der Welt zu erhalten, taͤglich mehre Stun- 
den mit dem Freunde in feinem Gefängnifle zubrachte; over nad 
dem Sorenzo Manufeript, von welchem Apoftolo Zeno einige Aus⸗ 
züge gegeben hat, ein gebomer Piſaner und der Mitgefangene 
Mareo’s*).. Diefes Werk foll im Jahr 1298 fertig geworben 
fein, mo das Mantıfeript bereits gelefen wurde. 

Die Gefangenfhaft Marco's verurfachte feinem Vater und 
feinem Oheim viel Betrübniß, und das um fo mehr, weil es feit 
langem ihre Abficht gewefen war, daß er bei ihrer Rüdfehr 
nach Venedig eine pafjende eheliche Verbindung fchließen ſollte. Ihre 
Bläne waren nun vereitelt und es wurde taͤglich ungewiſſer, 
weldyen Ausgang feine Gefangenhaltung nehmen könnte, da alle 
Verſuche, ihm feine Freiheit durch Anerbietungen von Gelb zu vers 
ſchaffen, fehlfchlugen und es fogar zweifelhaft war, ob feine Haft 
nicht mit feinem Leben enden werbe. 

Da ihnen unter diefen Umftänden alle Ausfiht, Erben für 
ihre Reichthümer zu befommen, abgeſchnitten war, fo beriethen 
fie ſich, in welcher Weiſe fie wohl am geeignetften für Die Fami⸗ 
lie forgen könnten und famen überein, daß Nicolo, obwohl 


— 





*) Die erfte diefer beiden Erzählungen wird durch die Autorität bes Ma- 
unferipts in der Ambrofianifchen Bibliothek zu Mailand unterflügt, auf 
welches ſich C. Amoretti in, feiner Ueberſetzung von Maldonaldo’s Reife, 
bie wir in einer vorhergehenden Note erwähnt haben, bezieht, wenn er fagt: 
„Alles was uns Ramufio von dem Ort, den Umftänden und ber Art und 
Weiſe, mit dem der berühmte Reifende Marco Polo feine Geſchichte und 
feine Bemerkungen fchrieb, angiebt, findet ſich mit einiger Verſchiedenheit in 
dem zweiten Theil ver Manuferipichronif von J. Jacopo de Aqui, die wir im 
unferer Bibliothek haben.“ S. 67. Es kann wohl fein, daß dieſe Chronif 
Aqui’s eine ver Quellen war, aus welcher Ramuflo Kunde zog. — Marsben. 
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ſchon ein alter Mann, doch von geſunder Konflitution, ein ziwei- 
tes Weib nehmen ſollte. 

Endlich, nad Berlauf von einem Jahr, gefhah es, daß 
Marco in Folge des Intereſſes, welches die vornehmſten Berfo- 
nen in Genua und in Wahrheit die ganze Stabt an ihm genom- 
men hatten, aus feiner Gefangenfchaft befreit wurde. Als er nadı 
Haus zuruͤckkehrte, fand er, daß fein Vater während biefer Zeit 
die Familie mit drei Söhnen vermehrt hatte, deren Ramen Ste⸗ 
fano, Maffio und Giovanni waren. Als ein Mann von Berftand 
und guter Gefinnung ließ er fid durch dieſen Wechſel der Um⸗ 
ftände nicht verftimmen, fondern faßte den Entſchluß, ebenfalls 
zu heirathen und führte ihn aus, indem er balb eine pafjende Par⸗ 
tie fand. Doc erhielt er aus feiner Ehe feinen Sohn, fondern 
nur zwei Töchter, von denen eine Moretta, die andere Fantina 
geheißen haben ſoll, welde Nameı ihrer Bebeutung nadı mehr 
für zaͤrtliche Familienbenennungen als Taufnamen gehalten wer⸗ 
den koͤnnen. Nach dem Tode feines Vaters errichtete er, wie es 
einem liebenden und frommen Sohne gebührt, ihm zum Anbenfen 
ein Monument von gehauenem Stein, das zu Ramuſto's Zeiten 
noch unter dem Porticus vor der St. Lorenzokirche zur rechten 
Seite des Eingangs ftand und zwar mit einer Inſchrift, Daß es 
das Grab Nicolo Polo's jet, der in der vorerwähnten Straße ge- 
wohnt habe. In Bezug auf das Alter, welches unfer Autor er⸗ 
reichte, oder das Jahr, in welchem er ftarb, haben uns feine 
Landsleute keine Kunde gegeben, und man verfuchte auch nicht, 
wie e8 ſcheint, in einer frühern Periode Die Data davon fiher zu 
ftelfen. Sanfovino, der ausführlichfte Schriftfteller Diefer Stadt, 
bemerft blos, Daß unter dem Eingang der Et. Lorenzokirche, 
welche auf einer. der Infeln Namens Gemelle fteht, Marco Polo, 
genannt Milione, begraben liegt, der eine Erzählung gab von 
Reifen in Die neue Welt, und der erfte vor Kolumbus war, 
der neue Länder entdeckte.” Aus dieſen Ausdruͤcken Fonnen wir 
entnehmen, daß abgefehen von der darin enthaltenen geografifchen 
Unmiffenheit, man mit gutem Grund vermuthen darf (wenn Ra- 
muſio's Angaben rihtig find), Daß er das Grab des Vaters mit 
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bem des Sohnes verwechſelt hat. In jedem Falle aber kann die 
Gleichgiltigkeit, die er als Alterthumsforſcher bei der Unterfu- 
dung von Unftänven, die fih anf daB Leben eines Mannes bes 
sieben, auf welden fein Vaterland fo vielen Grund hat ſtolz zu 
fein, an den Tag legt, wicht Scharf genug getadelt werben. In der 
Ehromif Jacopo's de Aqui fieht, daß, als Marro Polo auf dem 
Sterbebette von feinen Freunden ermahnt worden fei, zur Beru⸗ 
higung feines Gewifſens das, was er berichtet habe, zu widerru⸗ 
fen ober doch wenigſtens pie Theile zu verwerfen, welche die 
Belt als fabelhaft betrachte, habe er ihren Rath unmuthig zu⸗ 
ruͤcgewieſen und zu gleicher Zeit erklaͤrt, daß er, weit entfernt 
zu uͤbertreiben, nicht die Haͤlfte der außerorbentlichen Dinge, 
Die er gefehen, erzählt habe. Sein Teftament fol vom Jahr 1328 
Datirt fein, in welchem Falle man annehmen kann, daß fein Leben 
den Zeitraum von 1254 bis 1324 etwa flebenzig Fahre umfaßt *). 
Was nun die andern Mitglieder der Familie betrifft, fe ſcheint 


” Im den Leſer bie hiſtoriſche Periode, tn welcher Marco Polo bihhie, 
vexilicher worzufkhren, ſollen hier bie Regierungen ber gleichzeitigen Koͤ⸗ 
uige und bas' Leben einiger anderer bervorragenden Perfonen angegeben 
werden. Rudolf Graf von Habsburg wurde unter dem Ginflufie Gre⸗ 
gord zum Römifchen König im Jahr 1213 erwählt und ſtarb 1291. Eduard. 
von England regierte von 1272 bis 1307. Philipp IH. und Philipp TV. 
von Fraukreich von 1270 bis 1314. Alfons X., Sancho IV. und Ferdi: 
nand IV. von Spanien von 1252 bis 1312. Wifons IH. und Din; ober 
Dionys von Bortagal von 1246 bis 1825. Pabſt Gregor X wurbe 1271 
erwähll und Clemens V. flach 1314. Balduin II, Lateiniſcher Kaiſer von 
Konftautiuopel, wurde von dort im Jahre 1261 vertrieben durch den Gries 
chiſchen Kaiſer Michael Paläologus, ver 1284 farb, wie Andronicus II. 
1332. Thomas Aquinas farb 1274. Die Eicilianifche Vesper fand im Jahre 
31283 ſtatt. Et. Zean d'Acre wurde 1291 von den Saracenen erobert. 
Roger Baron farb 3292, Dans Seotus 1808 nad Dante Alighieri 1321. 
Der Kompas ſoll 1303 erfunden worden fein (über welchen Gegenſtand 
man eine fcharffiunige Abhanblung von Tirabofcht, Storia della Lettera- 
tura Italiana, 79. IV. S. 180-190 nachſehen möge, wo zu zeigen ver: 
ſucht wird, daß der Kompas nicht von China durch die Familie Polo ein⸗ 
geführt worben ſei), und bas Schießpulver nicht vor dem Jahre 1380. 
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feines Materials feine Zuflucht zum Beiſtand Anderer zn neh⸗ 
men; größere Schuld aber tragen bie erſten Ueberſetzer und Co⸗ 
pitten feines Manuſcripts während der anderthalb Jahrhunderte, 
die zwiſchen feiner Herausgabe und der Erfindung der Buchdru⸗ 
derkunft verflofien, deun biefe Leute Baben-bei großem Mangel 
an erforverlihen Talent für ihre Aufgabe es noch an aller noͤ⸗ 
thigen Sorgfalt bei ihrer Arbeit fehlen laſſen. Durd ihre un⸗ 
verftändige Auffaffung tft der Sinn oft unklar geworben, während 
ihre Sorglofigfeit in der Rechtſchreibung es tn vielen Kalten hoͤchſt 
fhwierig macht, die Eigennamen der Berfonen und Orte zu er⸗ 
kennen. Ein gleicher Tadel wie die Abfchreiber trifft aber audy 
die erften Herausgeber des gedruckten Werkes, da die große Ber: 
ſchiedenheit, in welcher uns von ihnen die Namen gegeben wer» 


- ben, beweiſt, wie gleichgültig fie gegen Korreftheit waren. -Im 


Allgemeinen haben fie fich auch große Freiheiten in Abkuͤrzung von 
Stellen und Auslaſſung von Kapiteln aus dem Original zu 
Schulden fommen laſſen, weil, wie es fcheint, fie das zufammen- 
faßten, was fie für das Intereffantefte hielten, und ihre Ausgabe 
dem Geſchmack der Klaffe von Lefern aumehmlich machen wollten, 

die ſich am meiften an dem ergößte, was die Gigenfchaft teodener 
Thatſachen am wenigften an fih trug. Wenn ich eine foldye 
Betrachtung bed Zuftandes, in welchem ver Tert auf uns gekom⸗ 
men, gebe, fp bin ich durch den Ausſpruch eines ausgezeichneten 
italienifhen Gelehrten neuerer Zeit gerechtfertigt. Sign. Morelli, 

Borfteher der St. Marcusbibliothek zu Venedig, fagt in einem 
Brief an einen Freund: „Es ift unglaublich, wie fehr dieſes Werk 
der Reifen Marco Polo's verändert und entftellt worden während 
ber langen Zeit, die e8 im Manufeript unter fo viel neugierigen. 
Leſern herumgewandert if. ine vollftändige, richtige, der oͤf⸗ 
fenilichen Aufmerkſamkeit wirbige Ausgabe muß als ein Werk 
außerordentlicher Arbeit und Schwierigkeit betrachtet werden, we⸗ 
gen des Mangels an ächten Dofumenten und wegen der Mühe, vie 
nöthig ift, fid) deſſen zu verfichern, in welchem Grade den verſchiede⸗ 
nen Ausgaben und Werfen Glaubwürdigkeit beizumefien fei. Das 
Unternehmen verlangt eine volllommene und genaue Kennmiß der 


Gevgrafte des-Mittelalterd , ver Reifen unferer Tage, der orien- 
talifchen Geſchichte, der Sprachen ver Tartaren, der Indier und 
ber anderen öftlichen Bölfer früherer und neuerer Zeit, ver Eitten, 
der Naturgeſchichte und der feltenen Erzeugniffe jener Länder und 
zu gleicdyer Zeit des Venezianiſchen Dialekts und der befonderen 
Gebräuche ver Stadt Benedig, und alle dieſe Erforderniſſe müß- 
ten in Anwendung gebrad)t werden unter ver Leitung einer richti- 
gen Kritik und eines feinen Unterſcheidungsvermoͤgens: Vortheile, 
die in einer und derfelben Perſon vereinigt. zu finden faft un 
moͤglich ift, wie gelehrt und unermuͤdlich fie audı fein möge.” . _ 
Bei fold) entmuthigender Anforberumg der für das Unterneh⸗ 

men erforderlichen Eigenfchaften loͤnnte der Verſuch eines Jeden 
für anmaßend und hoffnungslos angefehen werben, der fi) für 
fähig hielte, eine befriedigende Löfung jeder Schwierigkeit zu ges 
ben, alle Irrthuͤmer in der Geografie, Geſchichte und Sprache, die 
ſich in den Text eingefchlichen haben, zu entveden, oder alle Abwei⸗ 
dungen, Die unter den früheren Ausgaben fidy zeigen, unter ein 
authentiſches und Forreftes Banner zu vereinigen. Ich bin weit 
entfernt von ſolchem anmaßenven Unterfangen; aber, wenn auch 
nicht Alles, was bedenklich gewifienhafte Kritik verlangt, ausge⸗ 
führt werben koͤnnte, fo duͤrfte Dad das Bertrauen auf die Aus⸗ 
fuͤhrbarkeit, ein altes und merfwärbiges Werf von den Vorwuͤr⸗ 
fen, denen es lange Zeit ausgefegt geweſen, zu befreien und bie 
moralifche Rechtlichkeit feines aufrichtigen, aber vieleicht in eint- 
gen Fällen zu leichiglaͤubigen Verfafſers zu veriheidigen, noch ger 
hegt werden. Eine ftrenge Heberzengung des tiefbegrändeten Ver⸗ 
dienftes und des aufrichtigen Charakters der Erzählung hatte ſich 
mir von der Zeit an eingeprägt, wo ich zum erſten Mal (im Jahr 
1780) Gelegenheit hatte, ihre Angaben über die Infel Sumatra, 
die Bolo „Java miner‘‘ nenut, zu prüfen, und es wer ſeitdem mein 
unabläffiger Wunſch, daß die Aufklärung. ihrer dunkeln Stellen 
die Aufmerkfamfeit eines fähigen Mannes erregen follte, eine 
neue Yusgabe nach den beften vorhandenen Materialien zu unter: 
nehmen yud fie mit Anmerkungen zu begleiten, bie Darauf berech⸗ 
net wären, den Inhalt mit den Nachrichten, die in ben nachfol⸗ 
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genden Berichten von Reifen und in anderen zuverläffigen Schrif⸗ 
ten enthalten find, zu vergleichen. Aber da diefer Wunſch bie jegt 
noch nicht erfüllt worden, noch, nach meiner Kenntniß, die Hoff- 
nung für das Publikum vorhanden, daß ein ſolches Werk erſchei⸗ 
nen werde, fo habe ich mid; veranlaßt gefehen, mid; jelbft an das 
Unternehmen zu machen, obgleich idy überzeugt bin, Daß ungeach⸗ 
tet einiger zufälliger Vortheile, die ich vielleicht befige, es viele 
Männer in den verſchiedenen Theilen Europa's gibt, bie wohl der 

Ausführung gewachſen wären. 

. Sole Worte fhidte William Marsven feiner großen Aus⸗ 
gabe Marco Polo’s, die 1818 in London erfhien*), voran und er 
hat feine Aufgabe in bewunberungswürbiger Weife gelöft, denn 
feit ihm ift den merkwürdigen Reifen ein allgemeines Berftänb- 
niß eröffnet worden, fein Werf hat den fpäteren Erklaͤrern die 
Grundlage abgegeben, auf welcher fie mit dem Fortſchritte der 
Kenntniß über Aſien fortgebaut haben. Daß er bei einem fo 
ſchwierigen Werke, bei dem ihm fo viele und wichtige Borarbeiten 
fehlten, mit dem er eine neue Bahn brach, mannichfachen Irrun⸗ 
gen unterworfen war, tft ihm wahrlich nicht zum Tadel anzuredy- 
nen; aber feine Forſchungen und Erklärungen haben dazu gedient, 
die Nachfolger auf das Richtige hinzuleiten. In demfelben Jahre . 
erſchien auch das Werk eines andern Gelehrten, welches viel zu 
näherer Kenntnig Marco Polo’s und feinerReifen beitrug, wenn 
auch nicht von der Bedeutfamfeit wie das Marsdenſche: „Plac. 
Zurla di Marco Polo e degli altri Viaggiatori Veneziani Disser- 
tazioni. Venezia 1818. fol. Vol. J.“ Ihm folgte die Ausgabe 
des berühmten Geografen Malte Brun: „„Voyages de Marco 
Polo. Paris 1824. Quart.‘“ — Darauf gab der Graf Gio. Batt. 
Baldelli Boni die Reifen unferes Autors in zwei verſchiedenen 
Zerten mit Anmerkungen heraus: „Il Milione di Marco‘ Polo, 


*) The travels of Marco Polo, a Venetian, in the thirteenth 
century: being a description, by that early traveller, of remarkable 
places and things, in the eastern parts of the world. Translated from 
the Italian with notes, by William Marsden, F. R. 8. & Withamap. 
London 1818. Quarto. 
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testo di lingua de secolo decimo terzo, ora per la prima volta 
pubblicato ed illustrato dal conte G. B. Baldelli Boni. Firenze _ 
1827, dem er eine vita di Marco Polo und eine fehr aus 
führliche storia del Milione vorausſchidte. Der zweite Band des 
Werkes tft: „Il Milione di Messer Marco Polo, Viniziano se- 
condo la lezione Ramusiana illustrato e.comentato“, dem eine 
„dichiarazione allibro primo, per rischiarare le vie tenute dai 
Poli nelle andate e ritorni dalla Cina‘“ vorgegeben. Baldelli 
Boni ift auf dem Wege Marsven’s fortgefchritten und hat mit 
großem Fleiße weitere Erklärungen zu geben geſucht. Zu gleicher 
Zeit hat er- eine „‚Storia delle relazioni vicendevoli dell’ Europa . 
e dell’. Asia dalla dacadenza di Roma fino alla distruzione del 
Califate , Firenze 1822,°° herausgegeben, bie in gewiſſer erklaͤ⸗ 
tenter Beziehung zu Marco Polo’3 Reifen fteht. — Wichtig find 
auch „„Remarques geogr. sur les provinces de la Chine döcrites 
par M. Polo,‘ die Klaproth im Journ. Asiatique gegeben: Diefe 
Forſchungen und Erklärungen zufammengefaßt, mit foldyer Eins 
fiht und tiefeindringenden Kritif beleuchtet, finden wir in dem un- 
vergleichlichen Werfe Ritter's über Alien, welches faft alle die 
Anforderungen erfüllt, die Morelli, wie oben erwähnt, von einem 
Herausgeber und Gretärer Marco Mole’ verlangt. 

Wahrlich ftaunen muß man über den Geift eines Mannes, 
der mit fo umfafiender Gelehrfainfeit, mit jo genialer Kritif das j 
folofjale Werf unternehmen und ausführen konnte, die Geſchichte 
und Geografie der Völfer und Länder Aſiens nad) den Duellen, 
die ſich ſeit Jahrtauſenden zuſammengehaͤuft, zu ergruͤnden und 
zu einem Ganzen zu vereinigen, das auch uns erſt zu beſſerer, 
umfaſſenderer und eindringlicherer Kenntniß jenes Welttheils 
verhilft. Die Erklaͤrungen der Reiſen Marco Polo's machen ei⸗ 
nen zwar integrirenden, aber im Verhaͤltniß zum Ganzen doch nur 
kleineren Theil des Rieſenwerkes aus, und doch geben ſie in ſteter 
Beziehung und fortwaͤhrendem Vergleich mit den Forſchungen und 
Schriften der Reiſenden und Gelehrten alter und neurer Zeit das 
Trefflichſte und Umfaſſendſte, was uͤber dieſelben geſchrieben wor⸗ 
ven, jo daß fie zum Totalbild des ganzen Welttheils mit hinwir⸗ 
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‚ Ten. Auf fie geftügt ift ed mir möglich geworden, eine foldhe Aus» 


gabe zu verſuchen, als ich fie mit dieſem Buche biete. Es find vor; 
zügli die Exrflärungen Marsden's, Balvelli Boni’ und Rit- 
ter's, denen ich in fteter Vergleichung mit einander ſowol, als mit 
den übrigen Commentatoren Marco Polo's und ver Gefſchichte 
und Geografie Aſiens im Allgemeinen i in dieſer deutſchen Ausgabe 
folge *). 

Was nun Die Sprade anlangt, in welcher Marco Bolo’s 
Reifen urfprünglidy nievergefdyrieben **), fo ftellt Ramufio, ver 
Herausgeber des nollftändigften und beften italientfchen Tertes der⸗ 
felben (welchen Balvelli und Marsven ihren Ausgaben zu Grunde 
gelegt und dem ich in Diefer mit Jenen folge), in feiner Vorrede die 
Meinung auf, der Genueſe Ruftigielo, ver Bolo ald Sekretär diente 
(f. oben), habe das Werk lateiniſch abgefaßt, und bemerft, um die⸗ 
fe zu beftätigen, daß fogar bis auf feine Zeit das Volk Genun’s 
gewohnt wäre, dieſe Sprache bei Gefchäftsverhandlungen anzu⸗ 
wenden, und baß daſſelbe es für ſchwierig finde, Die Klänge feiner 
Mutterfprrche auf dem Bapiere wiederzugeben. Abſchriften dieſes 
lateiniſchen Originaltertes, fagt ex weiter, mit einer Vorrede des 
oben erwähnten Öenuefen, vom Jahre 1298, wären ſogleich verviel- 
fältigt und nachher eine Ueberfegung in das gewöhnliche Italie- 


*) Gine nur einigermaßen genügende beutfche Ausgabe der Reifen 
Marco Bolo’s war bis jet nicht erfchlenen. Die verfchledenen Marufertpte, 
Edizionen und Auszuͤge (Eyitome’s) unferes Autors hier noch einzeln her- 
zuzählen und über biefelben beſonders zu zeben, Halte ich für unnoͤthig; 
in Marsden's Ginfeitung wird ganz ausführlich darüber gehandelt. Sch 
erwähne nur, daß vom den älteren Ausgaben, außer der Ramufio’fchen (in 
„Raccoltä di Navigationi e Viaggi‘“), noch die Iateinifche Edizion An- 
dreas Müller’s, Greiffenhagii, „Marci Pauli Veneti histarici fidelis- 
simi juxta ac praestantissimi, de Regionibus Orientalibus libri IIF. 
etc. Coloniae Brandenb. (Berolini), 1671. 4.“ befonders bemerfenswerth 
ik; der Herandgeber, in ber orientalliden Sprache erfahren, Hat feinem 
Werke einige gelehrte, wenn auch pedantiſche Abhandlungen (unter ihnen 
eine „Disquisitio geograpbica et historica de Chataja‘) und fehr aus—⸗ 
geführte Indices beigegeben. Nitter zitixt biefe Ausgabe zum Defteren. 

**) ch folge hier Marsden. 
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niſch ober lingua volgare, deren Copien in ganz Italien alsbald 
verbreitet worden wären. Aus dieſer Sprache, fährt ex fort, wäre 
das Werk im Jahr 1320 wieder in das Italieniſche uͤberſetzt wor⸗ 
den von Fraucisco von Bologna, ber fih, wie Ramuſio vermuthet, 
feine Abfchrift des Originals Habe verfhaffen koͤnnen. 

Wie plauftbel auch diefe Erzählung der urfprünglichen Ber- 
hältniffe des Werkes erfiheinen möge, fo muß ihre Haltbarfeit‘ 
doch in einigen wefentlihen Punkten unterfudt werden. Nicht 
allein if die Borausfegung unmahrfcheintich, daß ein eriftirendes 
lateiniſches Original Pipino unbefannt geweſen ſei, oder baß der 
zahlreiche und weitverbreitete Orden von Previgermönden, zu 
welchem er gehörte und auf deſſen Berlangen er es unternahm, 
bie Reifen aus dem Jalieniſchen zu uͤberſeden, keine Abſchrift 
habe erhalten koͤnnen, ſondern in der von dieſem Moͤnche geſchrie⸗ 
benen Vorrede iſt auch nicht eine Andentung von irgend einer ſol⸗ 
chen Schwierigkeit gegeben. Im Gegentheil geht aus ſeinen Wor⸗ 
ten hervor, daß er eine neue Arbeit ausfuͤhre, um Perſonen von 
Erziehung ſeines Landes ſowol, wie Auslaͤnder in den Stand zu 
ſetzen, dieſes Autors merkwuͤrdige Erzaͤhlung von dem Volke des 
Oſtens mit mehr Nugen und Vergnuͤgen zu leſen, als ihnen die 
Leftüre in der gewöhnlichen Sprache gewähten würde, in wel 
her, wie er ſagt, das Werk diktirt und zuerfl erſchienen ſei. Auch 
Grynaͤus, der gelehrte Herausgeber des Norus orhis, gebrudt im 
Sahr 1532 (viele Jahre vor dem Erfcheinen von Ramufio's 
Sammlung), fagt in feiner Vorrede zu einer Iateinifchen Ueber⸗ 
fegung, die verichieben von der Berfion Pipino's und auch weit 
vorzüglicher als dieſelbe ift: „Et utinam Marcus iste Venetns 
commodiorem naotus fuisset interprelem, aut ipse libram suum 
Latine scripsisset..... Sed multis concivibus suis Venetis gra- 
tiicari maluit, quam paucis Latine doctis,'“ und gibt dadurch 
auf das Deutlichfte feine Meberzeugung fund, daß bie Reifen zus 
erft in Stalienifcher Spradje erfchienen feien. 

Zu diefen direften Zeugniffen der lateiniſchen Ueberſetzer tritt 
noch ein ftarfer Beweis, obgleich negativer Art, aus dem Etill- 
ſchweigen der frühften Italieniſchen Abſchriften in Bezug auf ein 


lateiniſches Original, und vorzüglich des Lorenzo Manufrripts, 
“ welches in Venezianiſchem Dialekt abgefaßt das Zeichen bebeuten- 
den Alters trägt. In der Borrede zu dieſem tft einfad, erwähnt, 
daß „zu der Zeit, ald Marco Polo im Gefängniß von den Zeno- 
vefft (Genuefen) gehalten wurde, er alle dieſe Dinge von Miſier 
Auftigielo, einem Bürger von Pira (Piſa) habe nieverfchreiben 
Iaffen, der fein Mitgefangener war.” Wenn eine andere Spradhe, 
als die, in welder dieſe beiden Perfonen gewöhnlich ſich unter- 
hielten, zu jenem Zweck angewendet worden, fo wäre Dies ſicher 
angegeben worden. Apoftolo Zeno, den feine Landsleute unter die 
fleißigften und fharfjinnigften Forſcher ihrer früheren Razional- 
literatur anſehen, druͤckt fich folgendermaßen darüber aus: „Io 
sono persuaso che il Polo: la scrivesse primieramente, non 
come vuole il Ramusio, in lingua latina, ma nella volgar 
gua nativa, e che poco dopo -de aliri, come vedremo, fosse 
translata in Latina.‘“ 

Welche Ziveifel auch gehegt werben in Bezug auf die Spradhe, 
in weldyer Die Reifen abgefaßt worden, fo wird doch allgemein 
angenommen, daß fie der Welt zuerft im Jahr 1208 übergeben 
worden, oder drei Jahre nach der Rüdfehr der Familie Polo nad) 
Venedig. Leber die Bedeutſamkeit des Werfes und über den Grad 
der Glaubwürbigfeit feines Verfafferd halte ich nicht mehr für 
nöthig etwas zu fagen, da ſie, wie fehr auch zum Defteren früher 
in Zweifel gezogen, doch jest allgemein anerkannt find; daß er 
in mandyen Anfichten feiner Zeit befangen, ven Glauben an Wun- 
ber und Zauberei getheilt, daß er bei Erzählung und Beurthei- 
lung fo vieler durchaus neuer und ihm, wie feinen Zeitgenoffen, 
ganz fremdartiger Dinge mande Irrthümer begangen, wird ihm 
jest nidyt mehr fo had) angerechnet werden, je mehr man dieſelben 
erfennen und erklären kann; bei den einzelnen derartigen Stellen 
‚wird davon noch in den Anmerkungen ausführlicher die Rede fein. 


Die Reiſen Marco Polo's. 


— — — — 


Erftes Bach, 


Erſtes Kapitel. 


1. 


Der Leſer möge wiſſen, daß zu der Zeit, ald Balduin IL. Kat 
fer war von Konftantinopel 1), wo ein Statthalter des Dogen 
von Venedig fi befand 2), und im Jahre 1250 unferes Herrn, 


1) Baldnin TI. Graf von Flandern und Better Ludwigs IX. von Frank⸗ 
reich war ber lebte der Lateinifchen Kalfer von Kouftantinopel. 

2) Die Stelle, weldde in Ramuſio's Terte flieht: „dove all’ hora 
soleva stare un Podestä di Venetia, per nome di Messer lo Doge“ - 
und über die er eine befondere Abhandlung gefchrieben, findet ſich nicht In 
den Inteinifchen Uebertragungen; twahrfcheinlich wurde Re won ben Ueber 
feßern, bie am vielen anderen Stellen das Originalwert verfürzt Haben, 
für überfluffig gehalten. Wenn aber die Stellung dieſes hohen Nagiſtrats 
oder Stellvertreters für die Dogen von Venedig in ihrem Weſen gewuͤr⸗ 
digt wird, fo mag im biefen Worten eine größere Bedeutung liegen, «als 
fie anfangs zu haben ſcheinen. 

Die Stadt Konftantindpel und He Griechifchen Provinzen waren ers 
obert worden im Jahr 120% durch die vereinigten Waffen der Frangoſen 
und der Venezianer, von benen letztere von fhrem Dogen, dem gefelerten 
Heinrich Dambolo, perfönlich angeführt wurben. Bei der Theilung bes Lan: 
des und der ungehenren Beute, die in ihre Hände fiel, wurbe ber Repu⸗ 
blik ein größerer Anihell (zu welchem bie berühmten bronzenen Pferbe 
des Lyſtppus gehörten) als dem bei biefer Gelegenheit gewählten Kaiſer 
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Nicolo Bolo, der Vater Marco’s, und Maffio (oder Matteo), der 
Bruder Nicolo's, Venezianer aus edler Familie und ehrenwerthe 
und wohlunterrichtete Männer, nad) jener Stabt mit einer reihen 
Shiffsladung von Waaren kamen. Nach reifliher Ueberlegung, 
was fie ferner unternehmen follten, faßten fie den Entſchluß, um 
wo möglich ihr Handelskapital zu vermehren, ihre Reife durch 
den Eurinus oder das ſchwarze Meer fortzufegen. In diefer 
Abſicht mahten fie Einfäufe von vielen ſchoͤnen und koſtbaren 
Edelſteinen, verließen Konftantinopel und ſchifften durch jenes 
Meer nad einem Hafen, Soldadia 3) genannt, von wo fie zu 


zuerfannt, und ber lebte Doge, der felbft ven Fatferlicheh Titel abgelehnt, 
aber den eines Fürften von Romania angenommen hatte, behauptete eine 
unabhängige Gerichtsbarkeit über drei Theile der Stadt von achten mit 
einem beſonderen Gerichtshof uud befchloß feine Tage an der Epige einer 
Armee, bie Adrianopel belagerte. Es ift zweifelhaft, ob einer feiner Nach- 
folger in dem hohen Amte des Oberften der Republif die Fatferliche Stadt 
zu feiner Refivenz machte. „Dem Dogen, einem Eflaven des Staats, fagt 
Gibbon, war es felten geflattet, vom Ruder der Republik ih zu entfer- 
nen: an feine Stelle wurbe ber Ballo oder Regent gejebt, ber die oberfie 
Gerichtsbarkeit über die Kolonie der Benezianer ausübte.” Gin folder 
war der Podeſta, zuweilen Bailo oder auch Despoto genannt, von deſſen 
berzeitiger Regierung bier gefprochen wird und befien politifche Wichtig⸗ 
feit, in dem heruntergefommenen Zuſtand des Kaiſerthums, wenig gerin⸗ 
ger war als die Balbuin’s, während ſie in den Augen der Familie Polo, 
als Venezianifcher Bürger, wahrfcheinlich weit größer erfchlen. Der Name 
des Mannes, welcher zur Zeit. ihrer Anfunft dieſes Amt inne hatte, iſt nach 
dem Sorenzo Manufcript Misier Ponte de Veniexia, und im Sahr 1261, 
als das Reich oder vielmehr die Stadt von den Lateinern wieder erobert 
wurde, war Marco Grabenigo Podeſta. Nach diefer Periode ließen fich 
die Genuefen, die fih Immer der Sache ber Griechen angenommen 
und ihnen jebt zum Siege verholfen hatten, in Pera oder Galata nieder 
und hatten ebenfalls ihren Podeſtaͤ, aber nicht in der unabhängigen Weife 
igrer Mivalen während der vorhergehenden Regierung ; denn. obgleich ih⸗ 
nen der Gebrauch ihrer eigenen Geſetze und Magiflrate geftattet war, fo 
. Hatten fie jene Vorſtadt nur als ein Zehn inne, und ehe ihr Etatihalter 
fein Amt antrat, mußte er den Eid der Treue und des Gehorfams ſchwoͤ⸗ 

zen. — Marsden. 
3) Soldaia (aus welchem in Ramufir’s Zert Soldadaia und in dem 
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Lande reiften, bis fie den Hof eines mächtigen Herrn der weſtli⸗ 
den Tartaren, Namens Barka *), erreichten, der in den Staͤdten 
Bolgar und Affara.°) feinen Sig hatte und im Rufe ſtand, einer ver 


v 


früheren lateiniſchen Soldada korrumpirt worden,) war der Name der im 
Mittelalter dem Plage (dem Tanroffyihifchen Hafen ver Alten), welcher jebt 
Sudaf heißt und nahe am fünligen Ende der Krim oder des Taurifchen Gher: 
fonnefns liegt, gegebenwurbe. Der Rame Soldafa erfcheint auf ven Karten, pie 
einer Ausgabe des Ptolomaͤus (Venedig 1662) beigegeben find. Ramnflo fagt, 
es jet Eogdat auf der Krimſchen Halbinfel. Abulfeda nennt die Stabt Subaf 
und befchreibt fie fo : „Estin pede montis in solo saxoso: urbs cinta muro, 
Moslemis infesta, ad litus Maris -Krimensis; emporium mercatorum. 
Fere aequat Caffa.“ Am Anfang ber Reiſen Wilhelms von Rubruquis 
wird ihre Lage, in Ruͤckſicht auf Sinope auf ber fühlichen und entgegen⸗ 
geſetzten Kufte des Pontus Burinus, folgendermaßen befchrieben: „Gegen 
bie Mitte ber genannten Provinz nach Süden zu, wie auf einem fchiefen 
Winkel oder Punkt, ſteht eine Stadt, Soldaia genannt, gerade Syno⸗ 
polis gegenüber. Dort kommen alle Türkifchen Kaufleute hin, welche nach 
den nörblichen Gegenden zum Handel ziehen, und auch wenn fie von Rußs 
land und ben nördlichen Gegenden in ihre heimathlicde Türkei zuruͤckkeh⸗ 
ren wollen.” Unter Türkei iſt Kleinafien zu verfiehen, welches damals bie 
Eeldfchufen oder Turkmanifchen Tariaren inne hatten; wie es weiter uns 
ben ausführlich gezeigt werben foll. M. 

4) Diefer Tartarifche Prinz wird gewöhnlich Berefe, der Nachfol- 
ger, genannt und iſt ber Bruder Batu’s, des Sohnes Dſchudſchi's, der 
der ältefte Sohn Dſchingiskhan's war. Batu erbie als feinen Antheil von 
ben Ländern feines Großvaters (obgleich nicht in voller Souverainität) die 
weftlichen Gegenden — das Katptichat oder Kiptichal, die Länder ber 
Elaven, Allanen, Rufien und Bulgaren, und farb im Jahr 1265. 
„Als Batukhan ſtarb, fagt Petis de Ia Croix, folgte ihm fein Bruder und 
wurde Mahomedaner. Er führte einen blutigen Krieg gegen Hulacn, 
ven Sohn Tuli’s. Nach zehnjähriger Regierung flarb er im Jahr 1266,” 
Abulfeda jedoch nennt ihn Barkah und Enkel Dſchudſchi's, indem er an- 

aimmt, daß er der Sohn und nicht der Bruder Batu's gewefen. M. 
5) Das Bolgar, Bulgar oder Bulghar, von dem hier die Rebe ift, darf 
nicht mit der Provinz Bulgaria an der Suͤdſeite der Donau verwechfelt 
werben. Erfteres if der Name einer Stabt und eines ausgebehnten Di- 
friftes in der Tartarei, ber oͤſtlich von ber Wolga liegt und heutzutage 
von den Bafchfiren bewohnt wird. Es wird von dem andern zuweilen 
unterfchieven durch die Benennung Großbulgaria. Die Khane vom Kipt⸗ 
3 
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freigebigflen und gebifvetften Fuͤrſten zu fein, ben man biolang 
unter den Stämmen der Tartarei gelannt hatte. Er war erfreut 
über die Ankunft unferer Reifenden und empfing fie mit Auszeich⸗ 
nung. Als fie die Juwelen, welde fie mitgebracht hatten, vor 
ihm nieverlegten und erfannten, daß ſolche ihm wohl gefielen, boten 
fie fie ihm zum Gefchenf an. Der Khan beiwunderte bie freigebige 
Höflkchfeit der beiden Brüder und weil er fih von ihnen an Groß⸗ 
muth nidyt übertreffen laſſen wollte, ließ er ihnen nicht allein den 


doppelten Werth der Juwelen auszahlen, fondern fügte dem auch 
noch verſchiedene reihe Geſchenke bei 6) 


ſchak hatten wie alle Tartarenherrſcher zwei Nefldenzen, bie Sommerrefi⸗ 
denz war Bolgar und die Winterrefivenz Earat. „Bolar“, fagt Abulfeda, 
„von den Arabern Bolgar genannt, iſt eine Stadt im äußerfien bewohn⸗ 
ten Norden, nicht weit von dem Fluffe Atol (Wolga), in nordweſtlicher 
Richtung wie Sarai, von welchem es zwanzig Tagereifen entfernt ift.“ 
Geographia (Büsching p. 265). Von ven Ruinen bes Bulgarenories, 
jet Brik Khimof genannt, hat der berühmte Meifende Ballas eine Bes 
ſchreibung gegeben (Voy. de Russie T.I. p. 215): „Man ſieht dort 
Trümmer von Mofcheen, Arabifche Inſchriften, Gräber von Kanfleu- 
ten aus Schamafien und Schirwan. Der Ort liegt 90 Werfte nörblidy 
von Simbirſk beim Einfing der Kama in die Wolga. Ganz richtig be⸗ 
merkt Korfter, daß Aſſara, deſſen Trümmer man bei Zarizin ſteht, am 
öftlihen Arme der Wolga, Sarai if. Marco Bolo, der fehr oft ven 
Artifel mit dem Namen vereinigt, nennt es Aſſara. Das Afrachan, 
welches von Megoletti erwähnt wird, befand fich nicht auf derſelben 
Stelle, wo jebt die Stadt fleht, denn das alte Aftrachan wurde mit Ca: 
tat vom Kalfer Timur im Winter 1395 zerfiört. Die alte Stabt Sa- 
rat Tag ziemlich nahe vom alten Aſtrachan. Abulfeda befchreibt fie fo: 

Sarat, eine große Stadt, koͤnigliche Reſidenz der nördlichen Tartaren, 
welche heutzutage -Usbefen genannt werden, liegt in einer Ebene. Bom 
Kaspiſchen Meere iſt fie ungefähr zwei Tagereifen entfernt, das äftlich 
und füblich von ihr liegt. Der Flug Atol fließt an ihr vorüber, von Nor- 
den und Weſten nach Schoen und Often, bis er in das ſchwarze Meer faͤllt. 
An feinem nörblichen Ufer Hegt Sarai, wo ein großer Markt für vie 
Türkifchen Handelsleute if.“ Marsden n. Balvelli Boni. 

6) De Guignes fagt von Berefd oder Barlah: „Sein Name wurde 
fo berühmt in biefen Ländern, daß man ſie ſeitdem DefchtsBereft, das 
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Als fie ein Jahri in den Laͤndern dieſes Fuͤrſten gelebt hatten, 
überfam fie ver Wunſch, in ihr Vaterland zuruͤckzukehren, fie wurs 
den aber daran verhindert, weil ein Krieg zwifchen ihrem Goͤn⸗ 
ner und einem andern Khane, Namens Alau, der die öftlichen 
Tartaren beherrfchte 7), ausbrach. In einer Schlacht, die von den 
beiden Armeen geliefert wurde, fiegte der Kebtere und Barka's 
Truppen erlitten eine vollfommene Niederlage. Da die Straßen 
in Folge dieſes Ereigniffes unficher für Reifende geworden waren, 


heißt die Ebene Bereke's, genannt hat, Er Hatte Serai an einem der 
Arme des Fluſſes Etel oder Wolga erbauen laflen, und biefe Stadt war 
ſeitdem fehr groß und bevölkert geworben; die Berühmtelten Gelehrten, 
die dahin von allen Seiten kamen, um biefen rohen und barbariſchen 
Voͤllern Bildung beibringen zu helfen, wurden vom Khan reich belohnt.” 
Dieſes Lob rechtfertigt die vortheilhafte Idee, welche die beiden Vene⸗ 
zianer von feinem Churafter gefaßt hatten. 

T) Diefe oͤſtlichen Tartaren, wie fie bezüglich genannt werben, deren 
Land ſich aber nicht weiter nach. Often ausdehnte, als die Provinzen Per⸗ 
fien und Khorafan, wurden fo genannt, um fie von den weſtlichen (ober 
tihtiger nordweſtlichen) Tartaren, die in einer vorhergehenden Anmers 
fang fchon erwähnt wurden, zu unterfcheiden, welche bie der Wolga benachbars 
ten Gegenden einnahmen bis zu deu Grenzen oder noch über die Grenzen 
Europa’s. Ihr Fürft, der hier Ma-üu oder Hala-u genannt wird, iſt ver 
berühmte Hulagu, der Sohn Tului's, nnd mit Batu, Manga und Kur 
blaĩ (welche legteren feine Brüder waren) der Enkel Dſchingiskhan's. 
Bon feinem Bruder Mangu beftimmt, in den füblihen Provinzen des 
Reichs zu befehlen, verließ er Karaforum, Turze Zeit vor dem Beſuch 
Rubruguis im diefer Tartarifchen Hauptſtadt, und überfchritt im Jahr 
1255 ven Gihon oder Drus mit einem großen Heere. Im folgenden Jahre 
vernichtete er die Race oder Secte der Jsmaeliten, auch Malahidet ge⸗ 
nannt, und wandte ſeine Waffen gegen Bagdat, welches er im Jahr 1258 
einnahm, und ließ Moftafem Billah, den letzten der Abafliten Khalifen 
binrichten. Nach dem Tode Mangu's, 1259, wurde Hulagu der wirfliche 
Herrfcher vom Perfifchen und Babylonifchen Irak mit Khorafan; doch bes 
wahrte er eine wenn auch mehr dem Namen nah achtungsvolle Ergeben⸗ 
heit gegen feinen Bruder Kublai, ber als das Haupt der Moghulfamilie 
anerfannt wurde nad in China regierte. Gr flarb 1265 in ſeiner Haupt⸗ 
ſtadt Tauris oder Tabriz. 34 
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fonnten unfere Venezianer es nicht wagen auf dem Wege, den fie 
gefommen waren, zurüdzufehten; und es wurde ihnen, als bie 
einzig mögliche Weiſe Konſtantinopel zu erreichen, empfohlen, 
ſich in öftlicher Richtung auf eine wenig beſuchte Bahn zu wenden, 
fo daß fle an den Grenzen von Barka's Gebiet hingingen. Dem 
zufolge nahmen fie ihren Weg nad) einer Stadt, Namens Ouka⸗ 
fa 8), die an den Graͤnzen des Koͤnigreichs der weſtlichen Tarta- 
ren liegt. Als fie diefen Platz verlaffen hatten und weiter war- 
derten, feßten fie über den Tigris, einen der vier Flüffe des 
Paradieſes 9), und famen in eine Wuͤſte, die ſich flebzehn Tage: 
reifen weit ausdehnte 19), in welder fie weder Stadt und Schloß, 
noch ein eigentliches Gebäude fanden, fondern nur Tartaren mit 
ihren Heerden, die unter Zelten oder auf dem freien Felde lager 
ten. Als fle dieſe durchwandert, erreichten fie endlich eine wohlge- 
baute Stadt, Namens Vokhara 11), in einer Provinz beffelben 


8) Abulfeda bezeichnet dieſe Stabt fo: „Okak iſt eine kleine Stadt 
an dem weſtlichen Atol, faft mittewegs zmifchen Sarai nnd Bolar . 
bis an al Dfak reicht das Meich des Königs der Tartaren Berkah, niit 
weiter.” Geogr. Lat. Mundi Septent. p. 365. Auch unfer Reifender 
fügt, daß jene Heine Stadt der Grenzort des Gebietes won Barfa war. 
Okak, auch Uwjek genannt, ift anf Forfter’s Karte von Mittelaflen ver- 
zeichnet, welche obigem Werke beigefügt if. B. B. 

9) Der große Fluß, den unfere Reiſenden überfchritten und ben fie 
‚ feiner Größe wegen als einen der Flüffe des Paradieſes anfehen mod: 
ten, war augenfcheinlich der Sihon, der auch Sirr genannt wird. Der 
Irrthum, ihm den Namen Tigris zu geben (nicht größer jedoch als der 
Alerander’s, der benfelben Flug für den Tanals oder Don hielt), mußte 
ans einer Verwirrung der Ideen über den Sihon oder Oxus entſtehen, 
und mag durch einen der frühern Abfchreiber, der nicht auf geografiſche 
Nichtigkeit ſah, hereingebracht worden ſein. M. 


10) Die Wuͤſte, die hier erwaͤhnt wird, iſt die von Karak, in der 
Nachbarſchaft des Sihon, welche bie {von Norden kommenden Reiſenden 
nothwendig durchwandern mußten, wenn fie nach Bokhara wollten. M. 


. 11) Ueber diefe beruͤhmte Stadt, deren Name von ben Abfchreibern 
nicht verborben worden iſt, kaun Fein Mißverſtaͤndniß finttfinden; ba bie 
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Ramens, die zum Reiche Perſia gehörte, aber unter einem Fuͤrſten 
ftand, der Baraf hieß 12). 

Es begab fid) aber, daß zu diefer Zeit ein Mann von großem 
Anfehn und außerordentlihen Gaben in Bokhara erfhien. Gr 
war abgeſchickt ald Gefandter von dem ſchon erwähnten Alau an 
den Großkhan, den oberften Kürften aller Tartaren, der Kublar 
Kaan 13) hieß und feinen Herrſcherſitz am äußerften Ende des Feſt⸗ 
lands hatte, in einer Richtung zwiſchen Rorboften und Often. Der . 
Geſandte hatte, wie fehr er es auch wuͤnſchte, zuvor noch feine Ge⸗ 
legenheit gehabt, Leute aus Italifchem Lande zu fehen, und war 
daher fehr erfreut, unfere Retfende, die jebt einigermaßen erlernt 
hatten, ſich in Tartarifcher Sprache auszudruͤcken, zu treffen und 


® 


Bolo’s nörblih Yon der Krim vorwaͤrtoſchritien, kounten fle Vokhara 
aur erreichen, wenn fie über bie verſchiedenen Fluͤſſe, welche fich in ben 
nörblichen Theil des Kaspifchen Meeres ergießen, uͤberſetzten. 

12) Betis de la Croix nennt dieſen Fürften Berrac Can, und 
D’Herbelot Barak Khan, Urenkel Dſchagataĩ's, des zweiten Sohns 
von Dſchingiskhan, der Transoranien oder die Gegend, welche jetzt bie 
Usbeken inne haben, erbie. Dies finden wir beftätigt bei d'Ohſſon, welcher 
ſagt, Borak, wie er ihn wennt, fei ein Sohn Yiffounstona’s, ber ein 
Sohn Moa⸗tougan's, des Sohnes Dfchagatai’s, geweſen. Nach langen 
wechjelvollen und von feiner Eeite mit viel Hinterlift geführten Kriegen 
mit Abaka, dem Sohne Hulagu’s, dem er das Königreih Khorafan ent: 
eigen wollte, wurbe er von dieſem fo gefchlagen, daß er ſich nur mit 
einem geringen Theil feines Heeres nach Bokhara zurückziehen Fonnte, 
und ſtarb noch in bemfelben Jahre — 1970 — im Kampf mit feinem 
Verwandten und früheren Verbündeten Gaibu begriffen, als biefer ihn 
eben fammt feinem Heere umringt hatte und zum Gefangenen machen 
wollte. Dahin find die Anmerkungen Marsden’s und Balvelli’g zu bes 
richtigen, die mit Recht D’Herbelot, De Guignes und andere Geſchicht⸗ 
fhreiber der Irrthuͤmer in Bezug auf jenen Prinzen zeihen, — fo läßt 
ihn erflerer ſchon 1240 fterben und letzterer fegt feinen Ton 1200 — 
jedoch das Richtige ebenfalls nicht feftfiellen Tönnen. 

13) Rublai-faau, Kaiſer von China und ber Tartarei, war ber Sohn 
Tuli's, des vierten Sohns Dſchingiskhan's, und folgte feinem Altern Brus 
ver Mangusfaan im Jahr 1260, Er tft der fünfte Kaiſer diefes Ges 
ſchlechts der Moghul der Mongolen-Tariaren. ©. d. Einleitung. 
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ſich mit ihnen zu unterhalten. Nachdem er mit ihnen mehre Zage 
in Gefellf—haft geweſen war und ihm ihre Sitten zufagten, ſchlug 
er ihnen vor, daß fie ihnzu dem Großkhan begleiten follten, der ſehr 
erfreut fein wuͤrde über ihr Erfcheinen an feinem Hofe, denn diefer 
fei bis jegt von Zeuten aus ihrem Lande noch nicht befucht worden; 
und gab ihnen die Verfiherung, daß fie ehrenvoll empfangen wer- 
ben und ihnen reiche Gaben zufließen würden. Ueberzengt ‚wie 
fie waren, daß wenn fie ed unternehmen wollten in ihre Heimath 
zurtidzufehren, fle fid) den größten Gefahren ausfegen würden, 
willigten fie in fein Anerbieten und festen, ſich dem Schuge Des 
Allmaͤchtigen empfehlend, ihre Reife im Gefolge des Geſandten 
fort, begleitet von mehren chriſtlichen Dienern, die fie aus Vene- 
dig mitgebradht hatten. Die Richtung, die fie dort einfhlugen, 
war zwiſchen Norboft und Nord, und es verging ein ganzes Jahr, 
ehe fie die Faiferlihe Refidenz erreichen konnten, wegen der außer- 
ordentlichen Verzüge‘, Die vom Schnee und von den Ueberſchwem⸗ 
mungen der Slüffe veranlagt wurben, die fie nöthigten zu verwei⸗ 
len, bis jener geſchmolzen war und die Fluthen ſich wieder verlaufen 
hatten. Biele bewundernswürbige Dinge fahen fie während ih- 
ver Reife, die: wir aber hier nicht erwähnen, weil fle in (geografi⸗ 
fer) Ordnung von Marco Polo in den folgenden Büchern be- 
fhrieben werben follen. - | 


2. 

Als die Retfenden dem Großkhan vorgeftelft wurden, empfing 
fie derfelbe mit der Huld und Herablaffung, die feinem Cha- 
tafter eigen war, und da fie die erfien Italiener waren, die in 
dieſem Lande erſchienen, wurden ihnen Feſte und andere Beweife 
von Auszeichnung gegeben. Er ließ ſich freundlich, in ein Geſpraͤch 
mit ihnen ein und erkundigte ſich uͤber die weſtlichen Theile der 
Erde, uͤber den Roͤmiſchen Kaiſer und andere chriſtliche Koͤnige und 


Fuͤrſten. Er ließ ſich Mittheilungen geben uͤber die Macht derſelben, 
bie Größe ihrer Länder, die Art: der Gerechtigkeitspflege in ihren 
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verſchiedenen Königreichen und Fürftenthümern, über ihre Kriegs⸗ 
führung und vor Allem und ganz befonders fragte er fie nach dem 
Pabſt, den Angelegenheiten der Kirdje, der Gottesverehrung und 
den heiligen Lehren der Ehriften. Da fie wohlunterrichtete und ber 
fheinene Männer waren, fo gaben fle ihm fo gut als nur moͤglich 
Antwort über alle diefe Punkte, und weil He mit der Tartarifchen 
(Mongolifchen) Sprache vollfommen vertraut waren, fo brüdten 
fie fich immer in geeigneten Worten aus, fo daß der Großkhan, 
bei dem fie in hohen Ehren ftanden, fie häufig zu ſich berufen ließ, 
ALS er nun alles in Erfahrung gebracht, was ihm die beiden 
Brüder in fo verfiändiger Weife mitgetheilt hatten, erklärte er 
fi fehr zufrieden mit ihnen, und weil er bei ſich den Entfchluß 
gefaßt hatte, fie als feine Abgefandten. an ven Pabft zu brauchen, 
machte er ihnen, nachdem er mit feinen Mintſtern Rath gepflogen 
hatte, in gar freundlicher Weife den Vorſchlag, daß fie einen feis 
ner Offiziere, Namens Khogatal, auf einer Milfton an ven Stuhl 
zu Rom begleiten folten. Seine Abfiht, fagte er ihnen, 
wäre, feine Heiligkeit zu bitten, daß er ihm hundert gelehrte 
Männer ſchicken möge, die durchaus vertraut ſeien mit den 
Grundſaͤtzen der Sriftlichen Religion fowehl, als auch mit den 
fieben Wiſſenſchaften und. befähigt, den Gelehrten feines Reiches 
mit Flugen und rechten Beweiögründen darzuthun, daß ber 
Glaube, zu dem fi die Chriften befennten, höher ftehe und auf 
größerer Wahrheit beruhe, als irgend ein anderer; daß die Götter 
der Tartaren und die Goͤtzenbilder, die in ihren Häufern verehrt 
würden, nichts anders ſeien als bofe Geifter, und daß fie mit _ 
allen Voͤlkern des Oftens in Irrthum begriffen ſeien, Diefelben 
als Gottheiten zu verehren. Weiter fagte er ihnen, welches Ver⸗ 
guügen er empfinden würde, wenn fie bei ihrer Ruͤckkehr etwas 
von dem heiligen Del mitbringen wollten aus der Lampe, melde 
ewig: brennt über dem Grabe unferd Herrn Jeſu Ehrifti, für ben 
er hohe Verehrung hege und den er als dei wahren Gott erkenne: 
Als fie vom großen Khan diefe Befehle vernommen hatten, wars 
fen fie fi) vor ihm nieder und erflärten ihm augenblidlidhe Be⸗ 
reitwilligkeit und ihren eifrigen Gehorfam, das mit Aufopferung 
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aller ihrer Kräfte zu vollführen, was fein Fatferlicher Wille ihnen 
auferlege. Hierauf befahl er, daß in feinem Namen an den 
Pabſt zu Rom Briefe in Tartarifcher Sprache abgefaßt und ih- 
nen in ihre Hände übergeben werden follten. Auch ließ er.ihnen 
eine goldene Tafel geben, auf weldye das kaiſerliche Zeichen ein⸗ 
gegraben war, nach dem Gebrauch, den Se. Majeftät eingeführt 
hatte: der, dem dieſe Tafel verliehen, wirb mit ſammt feinem Ge⸗ 
folge von den Gouverneuren aller Pläge in den kaiſerlichen Län- 
dern von Stazion zu Stazion ficher geleitet und ift während der 
Zeit feines Aufenthaltes in jedweglicher Stadt, jedem Schloß 
oder Hof zu einer Lieferung von Lebensmitteln und jedes Diuges, 
das er zu feiner Bequemlichkeit nöthig hat, beredytigt 1*). 

In fo ehrenvoller Beftellung nahmen fle ihren Abſchied von 
dem Großfhan und begannen ihre Reife. Kaum aber waren fie 
zwanzig Tagerelfen weit gefommen, als der Offizier, ihr Ge⸗ 
fährte, gefährlich Frank wurde. In diefer unnngenehmen Lage 
"wurde, nachdem fie fi mit Allen, die gegenwärtig waren, bera« 
then hatten und mit Beiftimmung des Mannes felbft, beſchloſſen, 
ihn zuruͤckzulaſſen. Bei der Fortſetzung ihrer Reife kam es ihnen 
fehr zu ſtatten, Daß fie die Fonigliche Tafel bei fih führten, bie 
ihnen überall wohin fie Famen die befte Aufnahme bereitete. Alles 
was fle brauchten, wurde ihnen ohne Zahlung gewährt und ihnen 
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14) In den chineſiſchen Schriften wird oft das Tſchi⸗kunei oder bie 
GEhrentafel erwähnt, welche hohen Beamten bei ihrer Anftellung gewährt ‘ 
wird, auf welcher ihre Titel mit goldenen Buchftaben fiehen und welche 
ihnen große Vorrechte auf ihren Reifen verleiht. Die, von welcher oben 
die Rebe iſt, mag wohl von derfelben Art geweſen fein. In dem vul⸗ 
gären Guropätfchen Dialekt von Kanton wird fie bes Kaiſers Grand 
chop genannt, ein Wort, um „Siegel, Marke, Vollmacht, Paß“ aus⸗ 
zubräden. Doch iſt der Gebrauch, wichtige Berorbnungen und Befehle 
auf Goloplättchen zu fehreiben, im ganzen Orient gebräuchlich. Auf der 
Dresdener Bibliothek befindet fi ein Brief mit Malatifchen Leitern 
auf ein Golvplättchen gefchrieben von einen Raja an ven holländifchen 
Gouverneur von Batavia. M. 





4 
Führer und Begleitung mitgegeben. Aber ungeachtet dieſer Bor: 
theile — fo groß waren die natuͤrlichen Schwierigkeiten , die fie zu 
bejeitigen hätten, von der außerorventlihen Kälte, dem Schnee, 
dem Eife und den Ueberſchwemmungen der Zlüffe — konnten fie nur 
langfam vorwärtsfchreiten und drei Jahre vergingen, bevor fie 
einen Seehafen in Kleinarmenten, Namens Giazza 15), errei- 
hen fonnten. Bon da reiften fie zur See und famen im Monat 
April 1269 nad) Acre. Dort erfuhren fie zu ihrem nicht geringen 
Schreden, daß Pabſt Klemens IV. por Kurzem geſtorben fei 16). 
Ein Legat, den er eingefegt hatte, Namens M. Tebaldo ve Ves⸗ 
conti di Piacenza, refivirte zu der Zeit in Acre und dieſem 
fatteten fie Bericht ab, mit welchen Aufträgen fie von dem Groß⸗ 
khan der Tartarei betraut worden feien. Er rieth ihnen unter 
allen Umftänven, vie Wahl eines anderen Pabſtes abzuwarten, 
und wenn biefe ftattgefunden, bei vemfelben ihre Botſchaft aus- 
zurichten. Sie fanden, daß dieſer Rath gut fei und befchloffen, 
die Zwischenzeit zu einem Beſuch bei ihrer Familie zu verwenden. 
Eie ſchifften ſich demnach auf einem Schiffe ein, das nad) Negro- 
pont fuhr, und gingen von da nach Venedig, wo Ricolo Polo 
fand, vaß fein Weib, vie er bei feiner Abreife ſchwanger zuruͤck⸗ 
gelafien hatte, geftorben war, nachdem fie ihn mit einem Sohne 


15) Giazza ift das alte Iſſus, wo Alerander den Darius fchlug, 
welches in unfern neuern Geografien die verſchiedenen Benennungen von 
Lajazzo, Alazzo, Aiaſſo, PAins und Layaffa hat. Auf der, Karte Aflens 
von D’Anville ift es mit dem Namen Layas bezeichnet. Abulfena ſchreibt: 
„Aaja, eine Heine Stadt am PMittelländifchen Meere, einer der Hans 
belspläße jener Länder.” (Geogr. p. 302). Golius, von den Bölfern 
Kleinarmeniens fprechend, Tagt: „Der Hafen deſſelben war jenes vorge: 
nannte Ayds, von wo man nad) Cypern und den andern Chriftlichen Län; 
dern zu fchiffen pflegte. Aus dem Namen Ayds machten Marco Bolo 
und Andere, die um bie Zeit ver Kreuzzüge fchrieben, Giazza, wie bie 
Italiener es benennen, wie Giovanni ſtatt Joannes; einige ſchreiben Las 
yace, indem fie ‚gewiffermaßen den Artikel vorſetzen.“ — Bon den beiden 
Armenien wirb noch die Rede fein. M. 

16) Diefer Pabft fach in Biterbo am 23. Nevember 1268, 
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befchenft hatte, ter.den Namen Marco erhalten umd jest in 
einem Alter von neunzehn Jahren fland. Dies ift der Marco, 
von dem das gegenwärtige Buch verfaßt ift, und der darin 
einen Bericht giebt über alle bie Dinge, die er mit Augen 
geſchen hat. 


Inzwiſchen wurde die Wahl des Pabſtes durch ſo viele 
Hinderniſſe verzoͤgert, daß ſie zwei Jahre in Venedig blieben, 
immer in ber Erwartung, daß fie vor ſich gehen wuͤrde; aber 
endlich beforgten fit, daß dem Großkhan ihr Ianges Ausblei- 
ben mißfallen wuͤrde, oder daß er glauben koͤnnte, ſie haͤtten 
die Abſicht, nicht wieder in fein Land zu kommen, und hiel- 
ten es Daher für rathſam, nad Acre zuriicjufehten. Bei 
diefer Gelegenheit nahmen fie den jungen Marco Bolo mit 
fit. In feierliher Beftätigung des Legaten befuchten fie Je- 
rufalem und verfahen fid) mit einigem Del von der Lampe 
des heiligen Grabes, wie fie vom Großkhan angewieſen wor⸗ 
den waren. Darauf nahmen fie den Brief des Legaten an 
jenen Fürften in Empfang, in dem ihnen über die Treue, 
mit welcher fie fih bemüht hätten, feinen Aufträgen nad; 
zufommen, Zeugniß gegeben und erklärt wurde, daß Das 
Oberhaupt der driftlihen Kirche bis jegt noch nicht er- 
wählt — worden; und zogen weiter nad) dem vorerwähnten Ha⸗ 
fen Giazza. Kaum aber. waren fie abgereift, als ver Legat 
Boten von Italien empfing, abgefendet vom Collegium der 
Karbindle, die ihm feine eigene Erhebung auf den päbftlichen 
Stuhl verfündigten, in Folge defjen er den Namen Gregor X. 
annahm 17). Indem er nun bedachte, daß er jest felbft im 


— — 
 — 


.17) Der päbfllihe Stuhl blieb faft drei Jahre unbefegt in Folge ver 
Kabalen, die im heiligen Collegium ſtattfanden; endlich wurde befchlofien, 
die Ernennung bes Pabites fechfen der Karbinäle zu übertragen, welche 
Tebaldo von Piacenza am 6. September 1271 erwäßlten. Mm für bie Zu: 
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Stande fei, den Wuͤnſchen des Tartariſchen Monarchen voll⸗ 
fommen nachzukommen, beeilte er ſich, Briefe an den König 
von Armenien zu ſchicken 18), in denen er ihm feine Wahl 
mittheilte und ihn bat, im Fall die beiden Geſandten, bie 
auf dem Wege nad) dem Hofe des Großkhans feien, fein 
Reich noch nicht verlaffen Hätten, ihnen die Weifung zu 
geben, daß fie ſogleich zurüdfehrten. Dieſe Briefe trafen 
ie [hen in Armenien, und mit. freubigfter Haft gehorchten 
fe der Aufforderung, noch einmal nach Acre zu ellen, für 
welhen Zweck ihnen der König eine alone gab und zu 
gleiher Zeit. eigene Gefandte fhidte, welde dem chriſtlichen 
Dberhaupte feine Gluͤckwuͤnſche uͤberbraͤchten. 

Seine Heiligfeit empfing fie mit großer Auszeichnung, be 
reitete ihnen ſchleunigſt päbitliche Briefe und gab ihnen zwei 
Monde vom Predigerorden mit, die ſich zufällig zur Stelle 


.. 
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funft die Nachtheile und das Aergerüiß einer ſolchen Verzögernng zu ver: 
meiden, wurde das Gonclave (nach einem Prinzip, welches ber Serftellang 
ver englifchen Jury's gleicht) errichtet. Don jener Wahl erzählt Mura⸗ 
teri wie folgt (Annali d’Ital. an, 1271.): „Sie (alle Kardinaͤle des hei⸗ 
ligen Collegiums) fegten am 2. Sept. ein Compromiß von ſechs Kardinaͤ⸗ 
len ein, welche ohne Zeit zu verlieren Tebaldo oder Tebaldo aus dem eb; 
in Haufe der Visconti aus Piacenza erwählten, der weder Karbinal 
noch Bifchof, fondern nur Erzdiakon von Lüttich war, aber ein Mann von 
eiligen Eitten, der damals in Accon fih befand, wo er im Dienfle der 
Chriſtenheit wirkte. Diefe Wahl fehlen wunderbar, weil ihn nicht einmal 
einer der Rarbinäle kannte, und dennoch willigten fie alle ein und waren 
froh darüber: fo gut fiel die Wahl diefes würdigen Nachfolgers auf dem 
Etuhl Petri aus. Das heilige Collegium ſchickte eine Geſandtſchaft nad 
Icon, um ihm feine. Ernennung zu melden. Er nahın die Wahl an und 
nannte fih dann Gregorius X,” Auch ver Cod. Rice. fagt daſſelbe von 
Visconti von Piacenza (T. I. p. 4). 

18) Zu dieſer Zeit regierte Leo ober Livon IIL in Kleinarmenien, def⸗ 
in Hauptſtadt Eis und vorzuͤglichſter Hafen Aias oder Ninzzo war. Sem 
Vater, den wir Halton und die Arabiſchen Schrififieller Hatem nennen, 
hatte eine anfehnliche Rolle bei den legten Ummwälzungen gefpielt; er hatte 
Hulagu vom Hofe Mangukhan's nach Perfien begleitet und in feinen Krie- 
gen gegew die Mufelmänner unterſtuͤtzt. M. 
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befanden, Männer von Kenntnig und Gelehrfamfeit ſowohl, 
als tieferfahrene Theologen. Der eine hieß Fra Nicolo da 
Bicenza und der andere Fra Guielmo da Tripoli. Diefen 
gab er Freiheit und Ermächtigung, Prieſter zu weihen, Bifchöfe 
zu ernennen und Abfolution zu ertheilen, als er es felbft 
thun konnte. Auch übergab er ihnen werthvolle Gefchenfe 
und unter biefen verſchiedene ſchoͤne Kryſtallvaſen, die fie 
dem Großkhan in feinem Namen und mit feinem. Segen über- 
reihen follten. Eie nahmen Abſchied und richteten wiederum 
ihren Weg nad) dem Hafen von Giazza, wo fie Tandeten und 
weiter nach Armenien reiften. Hier erfuhren fie, daß der 
Soldan von Babylonia 19), Namens Bundokdari 20), das Ar- 
mentihe Land mit einem zahlreichen Heere überfallen und 
in weiter Ausdehnung überwältigt und verwüftet habe. Dar⸗ 
über erſchraken die beiden Mönde, und für.iht Leben fürd- 
tend, bejchloffen fie nicht weiter zu ziehen. ie überlieferten den 
Venezianern die Briefe und Gefchenfe, die ihnen vom Babft 
anvertraut worden waren, begaben fich felbft unter den Schut 


19) Babilonia und Bambellonta wurde zur Zeit der Sultane und ber 
Krenzzüge Kairo genannt. „Et haec mea sententia, ex Babylonia Ae- 
gypti comportantur: Cairnm appellant.‘“ (Aloysi Cadam. nav.nov. orb. 
Grynaei p. 52.) 

20) Diefer Sultan war Beibar mit dem Beinamen Bundofvart, Ma: 
meluffultan von Aegypten, der den größeren Theil von Eyrien eroberte, 
ſchon (um 1266) in Armenien eingefallen war und die Städte Eis und 
Alas geplündert hatte. Im Jahr 1270 bemächtigte er fich Anttochtens, mekelte 
alle chriftlichen Ginwohner theils nieder, theils machte er fie zu Gefange- 
nen und zerftörte ihre Kirchen, bie prächtigfien und berühmteften im Oſten. 
Es muß um’s Jahr 1273 geweſen fein, als unfere Reiſenden nach Arme: 
nien Tamen, wo Belbar am 2%. Juli einen Einfall in Kleinarmenien 
machte, Kinuf einnahm, vor Eis erfchlen und Tarfus plünderte. Er zog 
noch einige Mal nad) Armenien und war in oͤfterem Kampf mit dem 
Mongolifchen Fürften Abaka, der vom König von Armenien wie von den 
Eyrern zu Hilfe gerufen worden war. ine große Schlacht fiel nahe bei 
Hems oder Emefla im Jahre 1281 vor, welche mit der Niederlage des 
Mongolifchen Fürften Abaka und feines Alltieten oder Bafallen: des Koͤ⸗ 
nigs von Armenien endete. 
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bed Meifterd der Tempelherren und kehrten mit biefem -fogleich 
ur Küfte zurüd. Nicole, Maffio und Marco aber gingen 
unerfdyroden den Gefahren und Hindernifien, an die fie ſchon 
lange gewohnt waren, entgegen, überfchritten die Grenze von 
Armenien und verfolgten ihre Reife weiter. Nachdem fie die 
Wuͤſte mehre Tagereifen weit durchwandert und manche ges 
faͤhrliche Orte berührt hatten, kamen fie fo weit in einer Rid- 
tung von Nordoſt und Nord, daß fie endlich Nachricht über 
ven Großkhan erhielten, der damals feine Reſidenz in einer 
großen und praͤchtigen Stadt, Namens Cle-men-fu21), hatte. 


21) Clemenfu, Clemensu (Cod. Puce. t. I. p. 6.) over noch rich⸗ 
tiger Chemen-fu. Alle feine Commentatoren haben biefe von Marco Polo 
fo bezeichnete Stadt nicht erkannt, weil fie von dem Wege abgemwichen, 
den er genommen hat. Man muß beachten, daß, nachdem er mit feinem 
Bater und feinem Oheim Armenien verlafien hatte und ſich nach Ners 
den und Nerboften waubte, er hörte, daß der Großkhan in Ghemens 
fü reſidirte. Die allgemeine Richtung ihres Weges war alfo nad 
Nord⸗Nord⸗Oſt, wobei man annehmen Fann, daß die Reiſenden nur fo 
viel von ihrem Wege abwichen, ale die Richtung ihrer Reife es vers 
langte. Nach dem altitalienifchen Text, den Balbelli Boni in dem er- 
fen Bande mitibeilt, heißt es, daß als die Reifenden in biefe Stadt ges 
Iommen feien, fie ſich in den Maqro Palagio, das heißt den koͤniglichen 
Reſidenzvalaſt, begeben hätten. Die genannte Stadt iſt dieſelbe, welche 
Kublaithan im Jahr 1256 in der Tartarei erbauen ließ, daß ſie feine 
Sommerrefivdenz fe, 700 Li oder 70 Ital. Meilen von Peking; er gab 
Ihr den Namen Keiplinsfu und nachher noch den Titel Cham⸗tu oder 
Talferliche Hauptſtadt. (Visdelou Suppl. a Herb. p. 9.) Als ber Bater 
Gerbillen im Jahr 1091 mit dem Katfer in die Tartarei reife, fah er 
aur die. Ruinen diefer Stadt am Fluffe_gleihes Namens und jagt, daß 
bie Regenten ber Familie der Dven ober ber Mongolen bafelbft ihre 
Sommerrefivenz gehabt hätten. (Du Hald.t. IV. p.258). . Unfere Behaup⸗ 
tung ift um fo begründeter, als M. Polo felbft die Stabt auch unter dem 
Kamen Ciandu oder Chant aufführt (Cod. Ricc. t. I. p.59) ; wohel hier, 
wie immer, zu beachten iſt, daß das Che, das Chan oder Tchen Orientas 
liſche Worte find, die immer in Franzoͤſiſcher Weile, ale wenn fie im 
Stalienifchen Cie oder Cien oder Tchen, im Deutſchen Tſche oder Tſchen 
gefchrieben wären, ansgefprochen werden muͤſſen. M. Bolo erzählt, 
daß der Großlhan Kublai fie erbauen ließ, und giebt die Beichreibung 
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Ihre ganze Reife bis zu dieſem Orte dauerte nicht weniger 
ala drei und ein halbes Jahr; denn während ver Winter- 
monate fonnten fie nur unbedeutende Streden vorwärts kom⸗ 
men. NIS aber der Kalfer hörte, daß fie Fämen, obwohl 
fie noch -weit entfernt waren, und er -erfannte, wie viel fie zu 
erbulden gehabt, ſchickte er ihnen feine Boten vierzig Tagereifen 
entgegen 22) ımd gab Befehl, ihnen in allen Pläben, durch 
vie fie ziehen müßten, zu bexeiten, was immer zu ihrer Be- 
quemlichkeit nöthig fei. Auf dieſe Weiſe und mit dem Eegen 
Gottes wurden fie in Sicherheit an den Föniglichen Hof ge- 
leitet. 


des prachtvollen Palaſtes, den wir oben fchon erwähnt haben. Diefer 
Artikel fchließt das erſte Buch, welches die Länder umfaßt, welche er 
mit feinem Vater und feinem Onfel burchreifte, ale er fi an ven Hof 
des Großkhaus begab. Und unfere Behauptung wird noch vielmehr: be⸗ 
kraͤftigt durch die neuen Anfflärungen, welche der Literatur von bem be⸗ 
rühmten Padre (nachher Kardinal) Zurla gegeben werben, der uns 
nachweifet, daß die Karte, die fih in dem Schildſaal (sala dello Scudo ) 
im Herzoglichen Palaft zu Venedig befinvei, die Reiſen des M. Polo 
bezeichnet. „In der That, fagt er, bemerkt man baranf Aenderungen, 
-wenn man nach Oſten vorfchreitet, die Vorgenommen wurden wegen bes 
ſchlechten Zuftandes der vorhergehenden Karte, die kopirt wurde, aber 
doch zeigt fi der Meg nach Campalu, der durch Bamblon, Tenbuc, 
Glanganor und Zandu (oder Ciandu) geht, in der von Marco Polo ans 
gegebenen Reihenfolge.” (Di Marco Polo p.131.) Polo erzaͤhlt auch im 
erften Kapitel des 2. Buches von Kublaifhan und feinen Thaten, dann 
fpricht er von ver Stadt Cambalu, die er verläßt, um im 2. Buche die 
Reifen zu beſchreiben, die er auf feinen Sendungen für den Großfhan 
hatte unternehmen mäflen. Es iſt nicht zu verwundern, bag er feine 
Zwiſchenſtadt von Candu nach Cambalu angibt, da das eine Straße in 
ber Tartarei ift, die Feine Beachtung verbient, wie man aus. dem Tage- 
buche des Peter Gerbillon erfehen kann. (Du Hald:1. c.) B. B. 

22) Ich muthmaße, daß der Großkhan feine Gaͤſte zu Campion und 
beffer zu Campition (Cod. Riec.) oder Kan⸗tſcheu abholen ließ, weil ge- 
fagt wird, dag Marco Polo in dieſer Stadt nebft Vater und Oheim 
ungefähr ein _Iahr lang wegen feiner Gefchäfte verweilte. Es ift wahr- 
ſcheinlich, daß fle ſich daſelbſt aufhielten, um Rublaifhan ihre Ankunft zu 
melden, und daß er fie dort abholen ließ. B. B. 
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Bei ihrer Ankunft wurben fie von dem Großkhan in 
voller Verſammlung der Tartarifchen Fuͤrſten und Herren ehren⸗ 
vol und gnädig empfangen. Als fie fih feiner Berfon näher- 
ten, bezeugten fie ihre Ehrerbietung, indem fie fih an ber 
Thüre mit dem Angefichte nieverwarfen. Er befahl ihnen 
fogleih, fidy zu erheben -und ihm die Umſtaͤnde ihrer Reife 
u erzählen, mit Allem, was bei ihrer Unterhaltung mit Sr. 
Heiligfeit dem Pabfte flattgefunden. Sie erzählten nun die 
Ereigniſſe in guter Ordnung und der Katfer hörte ihnen mit 
befonderer Aufmerffamfeit zu. Die Briefe und die Geſchenke 
vom Pabſt Gregorius wurden dann vor ihm hingelegt, und 
nachdem er die erfteren gelefen, Iobte er die Treue, den Eifer 
und den Fleiß feiner Gefanbten, und indem er mit gebühren- 
ber Ehrfurcht das Del vom heiligen Grabe in Empfang nahm, 
gab er Befehl, daß es mit religiöfer Sorgfalt aufbewahrt 
werben ſolle. Er bemerkte Marco Polo und frug, wer er 
wäre. Nicolo Polo antwortete, es ſei fein Eohn und der 
Diener Sr. Majeſtaͤt. Da. geruhte der Großkhan ihn unter 
feinen befonderen Schub zu nehmen und ernannte ihn zu eis - 
nem feiner Ehrenbegleiter. - In Folge diefes wurde nun Marco 
von allen denen, bie zum Hofe gehörten, in hohen Ehren 
und großer Würde gehalten. In kurzer Zelt wurde er mit 
den Sitten der Tartaren befannt, wußte fie ſich zu eigen 
u machen und. begriff die verſchiedenen Sprachen ‘der Tar- 
taren, fo Daß er fie nicht allein verftand, fondern auch Iefen 
und fchreiben Fonnte23). Als fein Herr ihn fo fähig erfand, 


33) Marspen meint, das fei wahrfcheinlid das Mongoltfge, Ighur⸗ 
ifhe und Chineſtſche, doch ſtimmen wir mehr Baldelli bei, der aunimmt, es 
jet das Arabifche, welches M. Polo während feines Aufenthalts in Arme⸗ 
zien und Paläftina erlernen. konnte, weil er auch viele geograflfche Noti⸗ 
zen von ben Arabern geſammelt hat und feine Schreibart der geograflfchen 
Namen mehr mit dem Arabifchen ibereinftimmt; dann das Türkifche, das 
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wollte er erfunden, wie er fih in Gefhäftsangelegenheiten 
anließe, und fandte ihn in eimer widtigen Staatsſache nad) 
einer Stadt, Namens Karazan, die ſechs Monatreifen von der kai⸗ 
ſerlichen Reſtdenz entfernt lag. Bei viefer Gelegenheit be- 
nahm fi Marco mit folder Weisheit und Klugheit in Aus- 
führung der ihm anvertrauten Angelegenheiten, daß er noch 
höher in der Gnade des Kaiſers flieg. AS er nun feines 
Theild wahrnahm, daß der Großkhan viel Vergnügen bezeugte, 
feine Berichte zu hören über Alles was neu war in. Bezug auf 
Sitten und Gebräuche des Volkes und über die befonderen Ver⸗ 
hältnifje entfernter Länder, beftrebte er fi, wohin er ging, 
genaue Nachricht über dieſe Gegenftände zu erlangen, und madıte 
fid) Bemerkungen über Alles, was er ſah und hörte, um den 
Kaifer in feiner Wißbegierde zu befriedigen. Kurz, während 
- der fiebenzehn Jahre, die er in feinen Dienften zubradıte, zeigte 
er ſich fo nuͤtzlich, daß er zu vertrauliden Miflionen in jeven 
Theil: des Reich gefendet wurde. Zuweilen reifte er audı in 
feinen eigenen Angelegenheiten, aber immer mit der Zuftin- 
mung und Betätigung des Großkhans. Unter folden Um⸗ 
ftänden geihah es, daß Marco Polo Gelegenheit. hatte, ſich 
buch ſich felbft fowohl als durd die Mittheilungen. Anderer 
Kenntniß zu. erwerben von fo vielen Dingen der öftlidhen 
Theile der Welt, die bis zu feiner Zeit unbefannt waren, und 
die er fleißig und regelmäßig niederfchrieb, wie es fih im 
Folgenden zeigen wird. 


er während eines breijihrigen Aufenthalts in Badakhſchan erlernen Fonnte; 
drittens das Tartariiche oder Mongolifche und viertens das Chinefifche, 
wie ſchwer diefes lebte auch dem Fremden geworben fein mag; daß er es 
aber verftand, geht aus feinem eigenen Zeugniß hervor; denn als er von 
deu Einkünften von Quinſai redet, jagt er: „So wird auch von allen Er⸗ 
zeugnifien des Landes, vom Vieh, von den Pflanzenprobuften des Bodens 
und ber Seide, dem Kaiſer eine Abgabe gegeben. Ich, Marco Bolo, bin 
dabei gewefen, als bie Rechnung gemacht wurde, und hatte Gelegenheit, 
bie Einkünfte feiner Majeftät Eennen zu lernen 10.” Gr befleivete ſelbſt 
einen often beim Finanzweien und Hätte dem nicht vorfichen koͤnnen, 
wenn er nicht-genaue Kenutni Yon ber Sprache gehabt hätte. 
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Unfere Benezianer hatten nun viele Jahre an dem Kais 
ferlichen Hofe gelebt, im dieſer Zeit viele Reichthuͤmer ſich 
erworben in Juwelen von Werth und in Geld und fühlten 
große Sehnſucht nad ihrem Baterlande; und obwohl fie in 
großen Ehren von dem Khan gehalten wurden, war. biefes 
Gefühl bei. ihnen Doc. vorherrſchend. Zum feften Entſchluſſe 
aber kamen ſie, als ſie bedachten, wie ſehr der Khan im Alter 
vorgeruͤckt ſei; ſein Tod aber, wenn er ſich vor ihrer Abreiſe 
ereignen ſollte, wuͤrde ſie des ‚Öffentlichen Beiſtandes berauben, 
durch welchen fe allein erwarten Eonnten, die unzähligen 
Schwierigkeiten einer fo langen Reife zu überwinden und ihre 
Heimath in Sicherheit zu erreichen, während fie bei feinen 
Lebzeiten und durch feine Gunſt wohl mit Recht hoffen konn⸗ 
ten, ſie auszufuͤhren. Nicolo Polo nahm daher eines Tages 
die Gelegenheit, als er ihn mehr als gewoͤhnlich freundlich 
fand, ſich ihm zu Füßen zu werfen und ihn fuͤr ſich und 
feine. Familie zu bitien, daß: Seine Majeſtaͤt ihnen in Gna⸗ 
den ihre Abreiſe geflatten möge: Aber weit entfernt, fi die⸗ 
fem Gefuche geneigt zu zeigen, ſchien er umvillig barüber 
und frug, was für ein Grund fie zu dem Wunſche verleiten 
fönnte, fi allen ven Unbequemlichkeiten und Gefahren einer 
Reiſe auszufepen, ‚bei, welcher. fie leichtlich ihr Leben verlieren 
finnten. Wenn fie nad) Gewinn firebten, To follten fie es 
mm fagen, ex 'märe bereit, ibnen das ‘Doppelte. von Allem, 
was fie befäßen, zu geben und ihnen Ehren zu verleihen, fo 
viel fie deren nur wuͤnſchten; aber wegen ber Liebe, die er 
zu ihnen hege, muͤſſe er ihre Bitte rund abſchlagen. | 

Um dieſe Zeit gefhah es, daß eine Königin, Namens 
Bolgara, die Gemahlin Argon's 2%), des Könige von Ins 


24) Argon, ber Sohn ‚Abala’s und Enkel Hulgau's, folgte feinem 
Oheim Admed⸗khan⸗Nikodar auf dem Throne von. Perfien, Kherafan und 
4 
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dien, farb, und als ihre letzte Bitte, die fie aud in ei- 
ner teftamentarifhen Schrift Yinterlieg, beſchwor fte ihren Ge⸗ 
mahl, daß feine Andere ihre Etelle auf feinem Throne und 
in feinen Reigtingen einnehmen folle, die nicht von ihrer ei- 
genen Bamilte abftamme, melde fih im Lande Katain?5), 
wo der Großkhan heerfche, befinde. Mit dem Wunſche, diefer 
feierlichen Bitte nachzukommen, ſchickte Argon drei von feinen 
Edlen, zuverläffige Männer, deren Namen Ulatai, Apusca und 
Goza waren, mit einer zahlreichen Begleitung als feine Ge⸗ 


anderer benachbarter Länder im Jahr 1284. Der Tob feiner Gemahlin 
muß um’s Jahr 1287 ftattgefunden Haben, und er felbft ftarb 1291. ©. 
über Argon oder Argoun, wie ihn D’Ohoffon fehreibt, dieſes „Hist. des 
Mongols.“ IV. 1 u. 2. Da Berfien der eigentliche Sig feiner Megierung 
war, warum wird er hier als König von Indien genannt? Marsden ſtellt 
die Frage auf, weiß ihr aber Feine rechte Euticheibung gu geben, Balvelli 
gibt gar Feine Deutung. Berfuchen wir's mit Furzen Worten. Indien 
galt als das reichfte und ſchoͤnſte Land der Welt; der Europäer verfiand 
darunter dem fchäßereichen, glanzvollen Orient, das noͤrdliche Afien, ven 
prächtigeren Sünden; die Mongolen, die fih zu Herren ber Welt machen 
wollten, ia ſich Schon Herren ber Welt duͤnkten, trachteten nach bem Bellg Iu- 
diens; der Rönig Perfiens, bes ſuͤdlichſten Mongolifchen Reiche, das an 
Indien grenzte, in welches Afganiftan, das. zu Iudien gerechnet wurde, 
und die nörblichen Länder Hindoſtan's bereits gezogen maren, mochte fich 
gern den König des ganzen herrlichen Landes nennen und wurde ale Hexr 
des Gebiets angefehen und bezeichnet, das er fiher glaubte noch zu gewinnen. 

25) Unter dem allgemeinen Namen Katain, Kathai tft nicht etwa 
ein befonderer Difrikt des nörblichen China, wie Marsden und andere 
Geſchichtſchreibex annehmen, ſondern das ferne Oſtland, Hodafien, Chir 
na zu verfichen; Ähnlich wie auch früher die füplichen, Länder Aftens uns 
ter dem allgemeinen Namen Indien begriffen wurden, nur daß ſich dieſer 
bis in unfere Zeiten erhalten und feftgeftellt hat. "Der Name Kathai ift 
nach Nitter von dem Mongoliſch⸗Tunguſiſchen Volke der Kithan, Ki⸗ 
that (inf Plur. bei A. Remufat) abzuleiten, das fi noch vor der Mon- 
golenzeit, feit dem 10. Jahrhundert, auf bem Throne Nordchina's und 
weitwärts in Tangut zu einer weitverbreiteten Macht im hohen Hinter⸗ 
Aften erhob, die aber von den Abendlaͤndern flets mit der Chinefifchen, 


mit der fie durch bie Mongolen auch fpäterhin merklich zufammenfchmolz, 
verwechfelt und iventificirt wurde. ' 
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jandten an den großen Khan, und bet, daß er ihm eine 
Jungfrau zur Gemahlin geben möge aus der Verwandi⸗ 
ihaft feiner verftorbenen Königin. Der Großfhan nahm fie 
ſehr freunblih auf und unter der Leitung feiner Majeſtaͤt 
wurde eine junge Dame von fiebenzehn Jahren erwählt, bie 
ſehr [don und wohlgebilbet war, mit Namen Kogatin, und 
die den Gefandten, als fie ihnen gezeigt wurde, außerordent⸗ 
ih wohlgefiel. Als Alles zu ihrer Abreife bereitet und ein 
zahlreiches Gefolge beftellt war, ver Fünftigen Gemahlin König 
Argon’3 zu Ehren, wurden fie vom Großkhan auf das Hulde 
vollſte entlaffen und begaben fid, mit der Pringeffin auf dem⸗ 
felben Wege, den fie gefommen, zurüd. Acht Mongte waren 
fie gereift, da wurbe ihr weiterer Zug gehemmt und die Wege 
ihnen abgeſchnitten durch neue Kriege, Die zwiſchen den Tar⸗ 
tarifchen Fuͤrſten ausgebrochen waren 26), Sehr gegen ihre 
Neigung fahen fie ſich Daher gezwungen, wieder in Die Rer 
fivenz des Großkhans zurüdzufehten, dem fie erzählten, wie 
es ihnen” ergangen war, 

Gerade. zu der Zeit, als fe ſich wieder einſtellten, kam 
Marco Polo zufällig. von einer Reiſe, die er mit einigen 
Schiffen unter feinem Befehl nad verfchiehenen Gegenden Oft- 
indiens gemacht hatte, zuruͤck und ftattete Dem Großkhan Des 
richt ab über die Länder, die er befucht hatte, wie über bie 
Umftände feiner eigenen Schifffahrt, welche, wie er fagte, mit 
der größten Sicherheit ausgeführt worden war. Als dieſe letz⸗ 
tere Bemerkung zu Ohren der drei Gefandten kam, die fehr bes 
gierig waren,. wieber in ihr Land zurädgufehren, von, bem fie 
am drei Jahre abwefend waren, ſuchten fie. fogleih unſeren 


%) Diefe Kriege muͤſſen ums Jahr 1290 und wahrſcheinlich in dem 
Bande Mowara "Inahr oder Transpranien ſtatigefunden haben, zwiſchen ben 
Rachfommen Dichagatai’s, deren Gefchichte befonders dunkel ift; aber es 
it guter Grund yorhanden, daß fie (wie alle "andern Mongoliſchen Für- 
Ren) felten im Suftand der Ruhe waren. Unruhen wurden auch, näher- 
ar China, von einem jüngern Bruder Kublat’s erregt, der Ihm das Recht 
der Kaiſerſchaft ſtreitig zu machen ſuchte. M. 44 
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Venezianer zu einer Unterredung auf, beffen 'eifriger Wunſch 
es gleichfalls war, feine Helmath wieder zu fehen, und es 
wurde zwiſchen Ihren beſchloſſen, daß Erftere, begleitet von 
ihrer jungen Königin, um eine Audienz bei dem Großkhan nadı- 
ſuchen und ihm vorſtellen feollten, mit weldyer Bequemlichkeit 
und Sicherheit fie ihre Rädreife nad dem Reiche ihres Herrn 
sur See bewerffieligen Fünnten, wie auch die Eeereife mit 
weit weniger Koften und tn viel. fürgerer Zeit ausgeführt wer- 
den koͤnnte, nad) der Erfahrung Mares Polo’s, der vor Kur⸗ 
zem nach "jenen Gegenden gefegelt fe. Sollte fih Se. Ma- 
jeftät geneigt "zeigen, feine Zuftimmung zu geben, daß fie auf 
biefe Art die Reife vornehmen koͤnnten, fo follten fie in ihn 
dringen, es zu geftatten, daß die drei Europaͤer als Perſo⸗ 
nen, die wohlgeſchickt ſeien in der Schifffahrt, fle Bis in Die 
Länder König Argon’d begleiteten. Als der Großkhan dieſes 
Geſuch hörte, zeigte er durch feine Mienen, daß es ihm fehr 
mißfällig fei, weil er der Abreife der Benezianer abgeneigt 
war. Da er aber fuͤhlte, daß er nicht umhin konnte, ſeine 
Zuſtimmung zu geben, ſo wich er ihren Bitten. Hätte er 
fit) nicht felbft durch Die Wichtigkeit und Dringlichkeit Diefes 
ganz "befonderen Falles dazu veranlaßt gefehen, fo wuͤrden fie 
nie auf eine andere Weiſe feine Erlaubnis erhalten haben, 
fid) aus feinem Dienfte zurüczugiehen. Er ſchickte jedoch nach 
ihnen und vebete fie mit großer Freundlichkeit und Herablaf- 
fung an, indem-er fle feiner Gewogenheit verficherte und von 
ihnen das Berjpreihen verlangte, daß, wenn fie einige Zeit 
in Europa und bei ihrer Familie zugebradht, fie wieder eins 
mal zu ihm zurüdfehren follten. Darauf ließ er ihnen eine 
goldene Tafel zuftellen, auf welcher fein Befehl eingegraben 
war, daß ihnen freie und ſichere Aufnahme in allen Theilen 
feiner Staaten mit aller nöthigen Unterftägung für fie und 
ihre Begleiter zu gewähren fe. Aud gab er ihnen Voll—⸗ 
macht, in der Eigenfhaft von Gefandten mit dem Pabft und 
den Königen von Franfreih und Spanien zu verhandeln. 
Zu gleiher Zeit wurde Sorge getragen für die Aus⸗ 
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. mg von vierzehn Schiffen, von benen jedes einen Mafl 
hatte und bis zu neun Segeln geführt werben fonnte; Bau 
und Einrichtung berfelben würden eine lange Befchreibung er- 
fordern, aber um alle Weitſchweifigkeit zu vermeiden, ſoll jebt 
niht die Rede davon fein. Unter diefen Schiffen waren we⸗ 
nigftend vier ober fünf, die mit 250. oder 260 Leuten bes 
mannt waren. Die Gefandten, weldye die Königin unter 
ihrem Schutze Hatten, fchifften fi ein, zufammen mit Nicolo, 
Naffio und Marco Polo, nachdem diefe vorher Abſchied vom 
Großfhan genommen hatten, der fie mit vielen Rubinen und 
anderen Föftlichen Ebelfteinen von großem Werthe befchenkte. 
Auch gab er Befehl, daß die Schiffe mit Vorräthen auf zwei 
Jahre verſorgt wuͤrden. 


Nacdhdem ſie ungefähr drei Monate gefahren waren, ka— 
men fie an eine Infel, die in fübliher Richtung Tag und 
Java genannt wird. Diefe- bot verſchiedene Gegenftänve dar, 
Ne der Beachtung wärbig find und von Denen im Laufe des 
VWerkes noch die Rebe fein wird. Don da fuhren fie weiter 
und brauchten achtzehn Monate in den Indifhen Meeren, ehe 
 feim Stande. waren, den Pla ihrer Beftimmung in dem 
Unde König Argon's zu erreichen, und währen dieſes Theile 
iher Reife hatten fie ebenfalls Gelegenheit, viele Dinge zu 
beobachten, von denen gleichfalls fpäter noch berichtet werden 
ſol. Aber bemerft muß hier werben, baß von dem Tage 
Ihrer Abfahrt an bis zu dem ihrer Ankunft in Indien fie 
von den Schiffsleuten und Anderen, die mitfuhren, ungefähr 
0 Perfonen durch den Tod verloren, und von ben Ge 
Imdten überlebte nur einer, Namens Goza, die Reife, wäh: 
td von allen Damen und Dienerinnen nur eine ftarb. 
Bei ihrer Landung erfuhren fie, daß König Argon einige 
Feit zuvor geftorben fei und daß bie Regierung des Landes 
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für feinen Sohn, ver noch fehr jung mar, von einem Statt- 
halter, Namens Kirafato2T), verwaltet wurde. An biefen 
wandten fie fih, um Verhaltungsbefehle einzuholen in Bezug 
auf die Prinzeffin, die fle auf Gebot des Iehten Königs hier- 
her geführt hatten. Er gab ihnen zur Antwort, daß fie die 
Dame Kafan 28), dem Eohne Argon’s, überliefern follten, 


47) Die Berfon, die hier Ki⸗akato genannt und ale der Regent bes 
Landes im Namen des Sohnes bes letzten Königs bezeichnet wird, war 
Kai⸗khatu, der zweite Sohn Abafa’s und folglid ber Bruder Argon’, 
bei: beffem Tode er ſich der Herrichaft, obgleich vielleicht nur als Regent 
ober Bormund, zum Nachtheil feines Neffen, der damals noch unmündig 
war, bemäcdhtigt haben foll- ©. über ihn D’Ohffon, der ihn. Guikhatou 
ſchreibt, Liv. VI. Ch. 3. 

28) Der Fürft, defien Name hier Kaſan over Caſan und von De 
Guignes Cazan gefchrieben wird, war Ghazan, der aͤlteſte Cohn Argon’s. 
Er fam auf den Thron Perfiens ern gegen das Ende bes Jahres 1295, 
faft fünf Jahre nach dem Tode feines Vaters, der ihm, feine Reflvenz in 
Khorafan angewiefen hatte, und zwar unter ber Vormundſchaft eines 
Atabeg oder Gouverneurs, Namens Nu⸗roz, von dem überredet er nach: 
malig den Mufelmännifchen SIanben mit dem Namen Mahmud annahm. 
Es fcheint nicht, dag er in diefer Provinz von feinem Oheim Kai⸗khatu 
beläftiget worden, und die Empfehlung, daß bie Pringeffiu ihm ale dem 
Stellvertreter feines Baters zugeführt werben folle, zeigt, daß fie nicht 
in wirklicher thaͤtlicher Feindſeligkeit begriffen waren. Das zeigt fich fer⸗ 
ner durch den Umfland, daß als nad der Ermordung Kai⸗khatu's Die 
Regierung in die Hände Baidu's (eines Enfels Hulagu's in anderer Linie, 
fe d’Ohsson VI. 4.) fiel und Ghazan mit einer Armee nach Rey mar: 
ſchirte, um fich feine erbfchaftlichen Auſpruͤche zu verſichern, fein erftes 
Verlangen darin befand, ihm vie Moͤrder feines Oheims anszuliefern. — 
Nach einem zweifelhaften Kampfe, der acht Monate lang dauerte, führte 
der Abfall feiner vorzüglichften Offiziere zur Vernichtung des Ufurpators 
and Ghazan beftieg ven Thron Perfiens, ungefähr zwei Jahre nach der 
Ankunft der Brinzeffin, von der weiter feiner Erwähnung gefchieht. Dies 
fer Fürft hat einen vortrefflichen Gefcichtichreiber in feinem Bezir Ra: 
ſchid gefunden, der feinen Charakter und feine Thaten ausführlich ſchil⸗ 
dert und ihn als ein Mufter aller Regenten darſtellt. Ghazan ſchaffte die 
zahllofen Mißbraͤuche ab, die fi unter feinen Vorgängern im Lande 
eingefhlichen, befreite das Volk von einer Menge von Laften und führte 
Ordnung und Regelmäßigkeit in alle Zweige ber Verwaltung ein. Um 
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der damals in einer Gegend an ven Grenzen Perſiens fh 
befand, die ihren Namen von dem Arber secco (duͤrren Baum) 
hatte, wo eine Armee von 60,000 Mana verfammelt war, 
um gewiſſe Päffe2?) ‚gegen den Einfall des Feindes zu bes 
wachen. Das geihah nun. Sie aber kehrten nad ber Re 
ſidenz Ki⸗akato's zurüd, weil der Weg, den fie nachher zu 
nehmen hatten, in diefer Richtung Ing. Hier jedoch ruhten 
fie neun Monate laug aus. Als ſie Abſchied nahmen, gab 
er ihnen vier goldene Tafeln, von denen jede eine und eine 
halbe Ehe lang und fünf Zoll breit war und drei oder vier 
Markt Gold wog. Darauf fland geſchrieben, daß in Kraft 
des ewigen Gottes der Name des großen Khans allezeit follte 
geehrt und gelobt werden und ein Jever, der ungehorjam 
hierin befunden würde, follte des Todes fein und feine Güter 
confiseirt werben. Darnach fand gefchrieben, daß die drei 
Gefandten, als feine Stellvertreter, im ganzen Lande mit fhul- 
diger Ehre aufgenommen, ihnen alle Beduͤrfniſſe verabreicht und 
das nöthige Geleit gegeben werven follten. Alles dieſes wurbe 
vollfommen erfüllt, und von manchen Plaͤtzen wurden fie durch 
eine Wade von zweihundert Dann begleitet; ; auch waͤren ſie 


ganz im Sinne des Volkes zu handeln, welches ſeine Mongoliſchen Vor⸗ 
fahren ſich durch das Schwert unterworfen, nahm er Mahomeis Glau⸗ 
den an. S. D’Ohsson, Histoire des Mongols lir. VI. Ch. 5-9. 
29) Dies find die wichtigen Päfle, die den Alten unter den Namen 

Bortae und Pylae Caspiae oder Kaspiſche Straßen (zu unterfcheiden von 
venen von Derbend forwohl als von denen von Rudbar) befannt waren und 

von oͤſtlichen Geografen die Päfle von Khowar ober Khawar, was Thal 
zwiſchen zwei Bergen bedeutet, oder nach einer Heinen Stadt am sftlichen 
Eingang, welche venfelben Namen bat, genannt werben. In der Nähe 
dieſer Päffe liegt das Land, welches Polo Arbor secco nennt, von wels 
dem im 20. Kapitel noch befonders die Nebe fein wird; er erwähnt es 
wiederholt, weil dort die Wege ſich trennten, die er nahm, als er nad 
China reifte und von da wieder zuruͤckkehrte. Man fehe darüber Rit⸗ 
ter VIII. ©. 417—507, wo die verfchledenen Routen, welche bie neuern 
Reifenden zur Erforſchung diefer bis dahin wenig befuchten Gegenden ge: 
nommen haben, ausführlich dargelegt werbeu; nnd beſonders uͤber dieſen 

| Khawarpaß S. 451. ff. 
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ohne dieſe nicht wohl 'fortgefommen, da Die Regierung Ki⸗ 
akato's nicht beliebt und das Volk geneigt war, Schimpf und 
Gewaltthätigfeit zu begehen, was zu verſuchen fie unter ber 
Regierung ihres eigenen Herrn nicht gewagt hätten). Im 
Berfolg ihrer Reife erfuhren fie, daß der Großkhan (Kublar) 
aus dem Leben geſchieden ſei, wodurch ihnen alle Ausficht 
abgefchnitten wurde, dieſe Gegenden wiederzuſehen. Endlich 
erreichten fie. die Stabt Trebifond, von wo fle nad, Konftan- 


30) In diefem hier befchriebenen Verfahren finden wir ben Beweis 
von dem allgemeinen Zweifel, den man hegte in Betreff von Kai-⸗khatu's 
Recht auf den Thron, obwohl die Mongolifhen Großen biefes ale ab- 
hängig von ihrer Mahl anfahen. Alle Gefchichtfchreiber ſtimmen darin 
hberein,, daß er ein liederliches und fchänbliches Leben geführt habe, und 
jene Großen, überbrüffig, von einem fo verberbten Fürften regiert zu 
werben, ber eben fo gehaßt von feinen Unterthanen ale verachtet von den 
Fremden wurbe, beichloffen, ihn abzufegen, und trugen bie Krone nicht 
Ghazan, den fie noch zu jung oder zu ſchwaͤchlich am Körper halten moch⸗ 
ten, fondern Baidu an, einem Enfel Hulagu's und Neffen des verflorbe; 
nen Königs, der damals Statthalter in Bagdad war. Es kam zu einer 
Schlacht, in welcher Kai⸗khatu, perfänlich tapfer, vorzüglich durch den 
Abfall eines feiner erſten Offiziere, der einen Fluͤgel feines Heeres be; 
fehligte, gefchlagen, gefangen genommen und gehangen wurde. Daß zwi: 
fchen ihm und feinem Neffen Ghazan Fein feinplicher Geift herrfchte, ift 
ſchon oben angegeben worden. — Es iſt ein merfwürdiger Umftand, daß 
eins von ben Hauptmotiven, welches zu ber Empörung ber Mongoliſchen 
Großen gegen jenen Fürften geführt haben foll, war, daß er den Ver⸗ 
fuch machte, in feinen Staaten Papiergeld, wie es in China gebräuchlich 
war, einzuführen. Hist. des Huns XVII. ©. 267. Es ift zu be 
dauern, daß De Guignes vergefien bat, feine Duelle für dieſes eigen- 
thümliche Factum anzugeben; aber wenn es begründet ft, fo brauchen 
wir sicht zu zögern, ihm bie Defchwerben, bie unfere Reifenden in Ber 
fien zu erdulden Hatten, und ihren langen Aufenthalt in Tabris zuzufchreiben. 
S. RB. 18. 8. über das vom Kaiſer in Peling in Umlauf gefepte Papiergeld. M. 

Die Einführung des Papiergeldes in Perſien unter Kai⸗khatu's Regierung 
finden wir beftätigt bei D’Obsson Hist, des Mong. 1V. 100. ff., der die Ge: 
ſchichtſchreiber Raſchid und Baffaf als Gewährsmänner anführt. Der Schatz 
bes verſchwenderiſchen Könige war gänzlich erfchöpft und ein verderbter Menfch, 
Namens Yzz⸗ud⸗din Mozaffer, gab dem erften Bezir Kai-fhatu’s den unbeil- 
Bringenden Rath, ſich durch Kreirung von Papiergeld aus ver Noth zu ziehen. 


- 
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tinopel gingen, dann nad Regropont 31) und zuletzt nadı Be- 
nedig, an weldhem Orte fie frifh und gefund und mit gro 
en Reichthümern im Jahre 129532) anfamen. Bei dieſer 
Gelegenheit bradyten fie Gott, der fie aus fo viel Mühe und 
Arbeit und unzähligen Gefahren befreit und zum Ziele geführt 
hatte, ihren Danf dar. 

Die vorftehende Erzählung mag als ein einleitennes Ka- 
pitel betrachtet werben, deſſen Zwed tft, ven Lefer bekannt 
zumachen mit den Gelegenheiten, die Marco Polo hatte, feine Kennt- 
niß zu erlangen von den Dingen, vie er befchreibt, während er 
ſich fo viele Jahre in den öftlichen Theilen der Welt aufgehalten. 


31) Der gerabefte Weg von Tabris (als welche bie Reſidenz Kal: 
fhatw’3 anzunehmen) wäre durch Bedlis in Kurbiftan nach Aleppo gegan- 
gen; aber zu biefer Seit hatten die Eultane von Aegypten, mit benen 
bie Könige von Perflen in fortwährenden Kriegen waren, alle Sechäfen 
von Eyrien in Befik genommen und würden wenig Achtung vor den Päffen 
anferer Reiſenden gehabt haben. Auf dem Wege von Georgien nad 
Trebifond am ſchwarzen Meere war ihre Landreiſe kuͤrzer und ficherer, 
da fie fich an biefem Plap unter dem Schub bes chriſtlichen Fuͤrſten bes 
fanden, deſſen Familie mit über das Heine unabhängige Königreich Tre⸗ 
fifond von 1204 bis 1462 herrſchte, wo es vom Ottomaniſchen Reich 
verschlungen wurde; und von bort nach Konſtantinopel, Negropont oder 
Enboͤa und zulegt nach Venedig mögen fie zur See wahrfcheinlich auf 
Schiffen ihrer Landsleute gefahren fein. M. 

32) Polo erzählt, er habe drei Monate gebraucht, von feiner Gin- 
ſchiffung zu Zeitun an gerechnet, um nach Sumatra zu gelangen. Dort, 
fagt er, habe er fih fünf Monate aufgehalten, des üblen Wetters we⸗ 
gen (B. IH. S. 13.). Um von Sumatra nad) Ormus zu gelangen, habe 
er eine Fahrt von achtzehn Monaten gebraucht. In Tabris angelangt, 
reifte er nad) Arbor fecco, um bie Braut Argon’s zu begleiten, und brachte 
9 Monate in Tabris zu feiner Erholung zu. Auf diefe Art legt er 
Rechenſchaft von 35 Monaten ab, melche er- zu diefer Reife verwendete. 
Wenn man hierzu die Zeit rechnet, die er brauchte, um von Ormus 
nah Tabris fich zu begeben und von Tabris nach Venedig zurüdzufchren, 
muß die Zeit feiner Reife von China in das Vaterland auf ungefähr 34 
Jahr berechnet werben. Diefes beftätigt feine Abreiſe aus jenem Reiche, 
welche in das Jahr 1292 fällt; fo daß er im Dienfte des Großkhan 17 
Jahr war und 26 Jahr in den Morgenländern. B. B. 
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weites Kapitel. 


. Bon Kleinarmenien, von dem Hafen Olazza und den Grenzen diefer 


Provinz. 


Beim Beginn der Beſchreibung der Länder, welche Marco 
Bolo in Aften befuchte, und der der Beachtung würdigen Dinge, 
bie er darin gefehen, tft es nöthig zu bemerken, daß wir zwei 
Armenien unterfheiden, Groß- und Kleinarmenien 33). 

Der König Kleinarmeniens wohnt in einer Stadt, Se⸗ 
baftos 9 genannt, und haͤlt gut Regiment und Gerechtigkeit. 


38) Dieſe Unterſcheidung Armeniens in Groß⸗ und Kleinarmenien 
ſtimmt mit dem uͤberein, was wir bei Ptolemaͤus und den Geografen des 
Mittelalters finden, obgleich andere Eintheilungen ſtattgefunden haben, ſeit⸗ 
dem biefer Theil Aſiens dem Ottomanifchen Reiche unterworfen if. Nach 
Buͤſching begreift Kleinarmenien den Theil Kappadofien’s und Kilikien's, 
welcher längs der Weſtſeite Großarmeniens und ebeufo von ber wefllichen 
Seite des Cufrat Liegt. Daß es In ven Tagen Haiton’s fünlih von Tau⸗ 
rus ſich ausbreitete und Cilicia (campestris) umfchloß, was in.Alteren Zei⸗ 
ten nicht der Fall war, dafür haben wir hie unabweisbare Autorität diefes Ges 
tchichtfchreibers, der ſowohl Die Thaten feines Greßvaters und Vaters, welche 
Könige des Landes waren, erzählt, als feine eigenen Beweggründe, bie Thron: 
folge auszufchlagen, angiebt. In feinem Bericht über die Theile und Greu⸗ 
zen Syriens fagt er: „Gegen Morgen grenzt es an Mefvpotamien, ges 
gen Mitternacht an Kleinarmenien und zum Theil an das Türkifche Reich.” 
Sein Ursprung als befonderes Königreich wird von De Guignes kurz fo bes 
fchrieben: „Unter der Regierung Alexis’ Comnenus wußte fih ein Arments 
fcher Großer, Namens Kaghic, aus dem berühmten Haufe ber Pakratiden, des 
Königreichs Kleinarmenien zu bemächtigen. Er nahm den Titel König au und 
exoberte Kilikien mit einem Theil von Kappadokien. Bon ihm flammen die 
Könige Kleinarmeniens ab, die im zwölften (und breizehnten) Jahrhundert 
regirten. Ihre Hauptſtadt war Eis.” Hist. gen. des Huns, VII, 432. — M. 
Polo durchreifte Kleinarmenien, um nad) China zu fommen, und Großarme⸗ 
nien bei der Ruͤckkehr, als er vou Tabris nach Trebifond ka begab, um dort 
ſich einzuſchiffen. 

34) Sis war nach den oben angegebenen wie nach anderen Autoritaͤ⸗ 
ten die Hauptſtadt Kleinarmeniens waͤhrend der Regierung der Leo's und 
Haiton's, und fo glauben wir, daß das hier erwähnte Sebaſtos der alte 
Name diefer Kapitale ifl, oder einer Stadt, die diefelbe Lage Hatte. Aus 
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Das Land hat viele Städte, Feſtungen und Schlöffer, und ed man⸗ 
gelt nichss, was dem Menſchen zur Nahrung und Bequenlichfelt 
nöthig if. Wildpret an Vögeln 35) und vierfüßigen Thieren if 
genug da. Bemerft muß aber werben, Daß die Luft des Landes nicht 
befonderö gefund iſt. In früheren Zeiten wurden feine Bewohner 
ald gar tapfere und erfahrene Kriegsleute erachtet, aber gegenwaͤr⸗ 
tig find fie weibifch und weichlich und lieben Efien und Trinken, 
Nüffiggang und Vieppigfeit. An der Seefüfte liegt eine Stadt, 
Namens Giazza, ein bebeutender Handelsplatz. Ihr Hafen 
wird von vielen Kaufleuten aus manderlei Ländern beſucht, 
auch aus Venedig und Genua, die Gewürze und Epezereien, 
Eeiden- und Wollenwaaren, fammt anderen koͤſtlichen Dingen 
einhandeln, und wer in das Innere der Levante 36) ziehen 
wi, muß gewöhnlich zuerft in diefen. Hafen Giazza Fommen. 
Die Grenzen des Landes nad) Mittag find das Land der Vers 
heißung, welches jest die Sarazenen inne haben, nad Mitter- 
naht Karamanien, weldyes von den Turfomanen bewohnt wird, 
gegen Nordoſten liegen die Staͤdte Kaifariah, Sevaſta und viele 


ver Geografie des Ptolemaͤus geht hervor, daß es mehre Städte in Asia 
minor gab mit dem Namen Sebaſtia, Eebaſte und Sebaftopolis "(außer 
einer in Syrien), und in feiner Aufzählung der Städte Kilikiens finden 
wir ein Sebaſte, dem in der lateiniſchen Weberfehung das Beimwort „au- 
gusta““ gegeben iſt. Auf ben Grund dieſer Stadt mag Leo I. (nad 
welchem das Land von den Arabern Belad Leon fowohl, als Bela Sis 
genannt wird,) gebaut haben und ber grlechiſche Name noch vorherrſchend 
geweſen ſein. M. 

35) Unſer Autor übergeht im Laufe feiner Beſchreibungen keine Ver⸗ 
anlaffung zu Bemerkungen Üiber Jagdvergnuͤgungen, namentlich die Fal⸗ 
fenbeige. Die Jagd war zu feiner Zeit ein Gegenfland ernfterer Be⸗ 
häftigung für Leute von Rang, als ſie es in neneren Zeiten geworben, 
und von den Mongolifchen Firrften, in deren Dienften er auferzogen, wurde 
fe als eine Befchäftigung, die in ihrer‘ Wichtigkeit nur dem Kriege nach⸗ 
ſtand, betrachtet. — M. 

36) Levante iſt eine Ueberſetzung des Wortes Anatolia oder Anaboli, 
vom Griechifchen avaroin, weldhes das Rand oͤſtlich von Griechenland be; 
deutet. Unfer Autor wendet es an auf Kleinafien; | in weiterer Ausdeh⸗ 
nang würde es der Orient fein. 
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andere, die den Tartaren unterworfen find, und gegen We⸗ 
fien wird ed vom Meere befpült, darauf man gegen die 
Chriftenheit fährt. 


Drittes Kapitel. 


Bon dem Lande Turfomania, wo bie Stäbte Kogni, Kaiſariah und Se⸗ 
vaſta ſind, und von dem Handel derſelben. 


Die Einwohner Turkomania's 37) find in drei Klaſſen zu 
fheiden. Die Turfomanen, die Mahomet verehren und fei- 





37) Unter Turfomonia verfichen wir gewöhnlich bie Beflkungen ber 
‚großen Selvfchufen-Dynaftie in Kleinafien, die fi) von Kilifien und Pam⸗ 
phylien im Süden nach den Kuüften des fchwarzen Meeres und von Piſi⸗ 
Ha und Myfia im Meften nach den Grenzen Kleinarmeniens erftredie 
und den größeren Theil von Phrygien und Kappadokien mit Pontus und 
vorzüglich die fepigen Provinzen Karamania und Rumiyah oder das Land 
Ram umfaßte. Don dem eriigenannten war die Hauptſtadt Sconium, wel- 
ches von den Orientalifchen Echriftfiellern in Kuniyah und von denen der 
Kreuzzuͤge in Kogni verborben worden; vom legtern Eebafte oder Sebafto- 
polis, verborben in Siwas. „Das Reich Turquia, ſagt Halten, der von 
dem Lande fpricht, welches unfer Autor Turfomaniı nennt, ift fehr groß. 
Es grenzt nah Morgen an Großarmenien und zum Theil an das König- 
reich Georgien, nach Abend zu breitet es fih bis zum Staat (Land) 
Natolien aus, welches oberhalb des Griechifchen Meeres liegt; nach Mit- 
ternacht zu hat es Feine Grenze mit einem Lande, fondern erſtreckt fich 
längs der Küften des ſchwarzen Meeres Hin; nah Mittag grenzt es 
theils an Kleinarmenten, theils an Kilifien, theils ſtreckt es ſich am Grie⸗ 
chiſchen Meere hin, der Inſel Cypern gegenüber.” Hist. orient. cap. XIII. 
„Die Selvfchufen, fagt Pottinger, nenne ih Turkomanen in Weberein- 
fimmung mit den Lanbesjchrififtellern, die ich zu Rathe gezogen habe.“ 
Der Fürft, von welchem die Dynaftie der Selvfchufen ihren Stamm 
herleitete, war von Geburt ein Turkomane aus Turkiftan auf der nordoͤſt⸗ 
lihen Eeite des Fluſſes Sihon oder Sarartes, aber im Dienft eines Fuͤr⸗ 
ſten von Khozar an der Molga, von wo er floh und fein Glüd in Trans; 
oranien verfolgte; wie einige feiner Familie in Khorazan thaten. Sie fa: 
men zu großem Ruhme und waren endlich im Etande, mit Hilfe zahlrei⸗ 
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nem Geſetze folgen, find ein rohes Wolf und aller Bildung 
baar. Sie wohnen -in den Bergen und In ſchwer zugäng- 
lihen Plägen, wo fie gute Weide für ihr Vieh’ finden, von 
dem allein fie leben. Es giebt hier eine ganz vortrefflide 
Zucht von Pferden, welche Turfi genannt, und fhöne Maul: 
efel, die zu hohen Preiſen verfauft werden 38). Die anderen 
Klaffen find Griechen und Armenier, die in Städten und feften 
Nägen wohnen und von Handel und Gewerbe leben. Die 
beiten und. fchönften Teppiche werden hier gewirft und Gei- 
denftoffe von Karmoifin und anderen reihen Farben. Zu den 
vornehmften Städten gehören Kogni, Kaifariah und Seyafta, 
in welcher letzteren St. Blafius die glorreidhe Krone des Mär- 
tyrerthums errang. ie find alle dem großen Khan unter 
ivorfen, dem Kaiſer der orientalifhen Tartaren, weicher ihnen 
Etatthalter fept 39). — Wir werben jetzt von Großarmenien reden. 


her Turfomanenflämme, die ſich unter ihrer Fahne vereinigten, ein Reich 
zu gränden, beffen Herrſcherſitz in Perſien war. Ein anderer Zweig ent⸗ 
ti5 um's Jahr 1080 die ſchoͤnen Provinzen Rleinaflens den Griechiſchen 
Kaiſern und bildete das Königreich, von welchem wir eben ſprechen. Durch 
dieſes Land erzwangen bie chriftlichen Fürften zu wieberholten Malen ih: 
ven Weg bei Ihren erfien Zügen nach dem gelobten Lande, und die Ges 
ihihtfehreiber haben berechnet, daß nicht weniger als 600,000 Mann in 
dieſem vorläufigen Kriegszug umkamen. Zuletzt wich die Macht ver Seld⸗ 
ſchuken dem überwältigenden Einfluß des Haufes Dfchingiskhan’s und war 
zur Zeit unferes Antors zur Bedentungslofigfeit herabgefunfen; aber aus 
ihren Ruinen erhob fih das Neich ber Ottomanen, deſſen Gründer im 
dienfte eines der letzten Enltane von Iconium geweſen war. M. 

38) Bis anf den heutigen Tag Haben fich die Hirtengewohnheiten der 
Turkomaniſchen Tartaren erhalten und auch die Unterfcheidung ihrer Stäms 
me befieht noch. Die Turkipferdezucht wird noch im ganzen Orient als 
beſonders kuͤhn und Fräftig geachtet. M. 

39) Die Familie Hulagu’s und die Etämme, bie feiner Fahne folg- 
ten, werden von unferem Autor immer mit dem Namen Drientalifche Tar⸗ 
taren bezeichnet, um fe von ben Nachkommen Batu’s zu unterſcheiden, bie 
fh an der Wolga auf der norbweftlichen Sette des Kaspiſchen Meeres 
niederließen und ihre Groberungen nach Europa ausbehnten, während jene 
lich von Transoranien und Khorafan in Perfien eindrangen. M. 


—— ——— 
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Viertes Kapitel. 


Bon Großurmenien, in welchem die Städte Arzingan, Argiron und Darziz 
Hegen; vom Schloſſe Paipurth; von dem Berge, wo bie Arche Roäh 
fiehen blieb; yon ben Grenzen des Landes und von einer merkwürdigen 
Oelquelle. 


Großarmenien iſt eine ausgedehnte Provinz, an derem 
Eingange die Stadt Arzingan *0) liegt, wo ſich eine Manufaktur 
von feinem Baumwollentuch befindet, welches Bombazin ge⸗ 
nannt wird *1), wie noch eine Menge anderer merkwuͤrdiger 


40) Arzingan, die damalige Hauptſtadt Großarmeniens, welche zu 
gleicher Zeit als eine merkwuͤrdige Fabrikſtadt ſich zeigt, heißt noch heute 
Erzingan nnd Hegt in wildromantifcher Natur, In fehr fruchtbarer Umge⸗ 
bung, etwa 20 geogr. Meilen in S. W. von ber heutigen Kapitale Ars 
meniens, von Erzerum, entfernt, abwärts vom Kara Eu, oder dem großen 
Weſt⸗Eufratarme. Eriza oder Erez bei den Armenleru, Arzengan bei ven Per⸗ 
fern, bei ven Arabern, denen das G fehlt, Arzendjan, war eine fehr alte und 
berühmte Stadt in den vorchriftlichen Zeiten, durch viele heidniſche Tempel, 
bie fie im erfien Jahrhundert durch König Tigranes II. erhalten hatte. 
Später, im vierten Jahrhundert, wurden aber eben hier dieſe Tempel der Ana⸗ 
hid durch St. Gregorius Illuminator geftürzt und, die Gegend durch dieſen 
großen Apoſtel, deſſen Grab hier bepilgert wird, die klaſſiſche Mitte Ar⸗ 
meniens, der Biſchofsſitz, der erſt ſpaͤter von da in das juͤngere Erzerum 
verlegt ward. Unter der Herrſchaft der Seldſchuken und der Mongolen in 
Perſien, welche im Jahr 1242 die Stadi erobert hatten, zu deren Zeit 
Marco Polo fie ſah, war fie ſehr aufgebluͤht und voll Induſtrie und Han⸗ 
del. Bon den warmen Bädern daſelbſt iſt uns von Feinem neueren Be- 
obachter Bericht gegeben und wir vermuthen fait, daß ſie M. Polo mit _ 
denen zu Glija nahe Erzerum verwechfelt bat; dieſe Stadt ift wiederholt 
Durch Erdbeben fehr zerſtoͤrt worden. Der englifche Conful J. Brant, 
der Erzingan im Jahr 1835 befucht hat, giebt ihr 3000 Häufer und meift 
Tirkifche Bewohner, darunter aber 800 Armenifche Familien. Ritter’s 
Erdkunde, X, 270. 

41) Sehr ſchoͤne Baumwollenzeuge, Bucherame nach Il Mill., oder 
Bocassini di Bombagio nad) T. Ramuſ.; dieſe Bombaſſins find die beſten, 
die es giebt. Die Ausgabe von Cotgrave, im Jahr 1611 gebrudt, er=' 
klaͤrt, Boccafin ſei eine Art feiner Buckerams oder Steifleinwand, bie Aehn⸗ 
lichkeit mit Tafft habe und viel als Wäfche gebraucht werde, auch Galli- 
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Kabrifen, die aufsuzählen zu weitläufig fein wuͤrde. Es giebt 
hier die fhönften warmen Quellen und die heilſamften Bis 
der; die mur zu finden find. eine Einwohner find großem 
theil8 Armenter, aber unter der Herrſchaft der Tartaren. Im 
diefem Lande giebt es viele Städte, aber Arzingan .ift die vor⸗ 
züglichfte und der Sitz eines Erzbiſchofs. Die wichtigſten nad 
ihr find Argiron und Darziz #2). Im Sommer kommt 
ein Theil des Heeres der oͤſtlichen Tartaren in Das Land mi 
ihrem Vieh wegen der guten Weide, die Hier ift, aber beim 
Herannahen des Winters ziehen fie hinweg, weil der Schnee 
dann fo hoc, fällt, daß die Pferde Feine Nahrung finden wuͤr⸗ 
den. Darum ziehen die Tartaren wegen der Wärme mit 
ihrem Vieh mittagwärtde. 8 ift allda ein Schloß, das Pai⸗ 
purth #3) heißt, an welchem man vorüber auf, wenn man von 








wancoſtoff. Das Vocabulario della Crusca fpricht von buckerume bien- 
chissima und buckeramo bombagino. 

42) Argiron, der verderbie Name des heutigen Arzerum, Ergeeim, richtts 
ger nach Arabers Benennung Arzen er rum, d. i. Stadt Arzen ber Römer, 
weil fie die lehte den Byzantinern dort zugehörige Stadt Armeniens war, 
im Gegenfaß einer andern benachbarten Stadt Arzen, weiter oͤſtlich, bie 
ein reiches Emporium der Eyro-Armenier war, welche aber fon im Jahr 
1049 n. Ehr. ©. von den Seldſchukiden zerfiärt warb und in Ruinen Ile 
gen blieb. Ihre Bewohner fiebelten fich nun uach der ‚Römtfchen E habt 
Arzen über, bie bis dahin nur ein Kriegsplatz geweſen war, ſeitbem aber 
durch Bevoͤlkernug und Reichthum fi hob. Ihr aͤlteſter einheimifcher 
Name Garin, in derſelben Provinz, die auch bei den Armeniern Garia 
Heg, wurbe erſt zu Anfang bes 5. Jahrhunderts burch den Bau einer Ges 
fung an ihrer Etelle verbrängt, welche bie Haupifeftung Armeniens wurde 
und deu Namen Theodoſiopolis erhielt; biefen Namen behielt fe als chriſt⸗ 
liche Byzantinifche Stabt viele Jahrhunderte hindurch, bis derfelbe im EL 
Jahrhuudert durch die Arabifche Benennung verdrängt ward, deſſen Ders 
kümmlung M. Polo bei den Perſern vorfand, ber auch bis heute in Er⸗ 
zerum ber allgemein verbreitete geblieben if. ©. Ritter X. &. 270-971. 
— Die unter dem verfinnmelten Namen Darziz aufgeführte Stadt iR feine 
andere als Artiffa, vie hentige Arhjish am Ban: See. 

43) Dies iſt das alte, ſchon vom Kaiſer Juſtinian auf einem impo⸗ 
fanten hohen Felfen erbaute Kaftell Baeberdon, das Paipert oder Papert 
der älteften Armenier, bei den Arabern und Türken Baibucih und Bat: 
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Trebifond nach Tauris reift, und es befindet fidh eine reiche 
Silbermine darin. In dem mittleren Theile Armeniens bes 
findet fi ein fehr großer und hoher Berg, auf welchem, wie 
man fagt, die Arche Noaͤh nad der Suͤndfluth ftehen geblie- 
beu iſt *22). An feinem Fuße kann man ihn in nicht weniger 
ald in zwei Tagen umgehen. Hinauffteigen kann man nicht 
wegen des Schneed, der oben liegt und nie fchmilzt, fondern 
nad jedem Schneefall nod) zunimmt. In der niederen Ge- 
gend jedoch, nach der Ebene zu, wird der Boden durd das 


buth-genaunt, im N. M. von Erzerum, am Djorokh⸗ oder Tſhuruk⸗Fluß, 
ber feinen Lauf von biefem Orte gegen N. O. über Ispera (Hispiratis) 
zum fohwarzen Meere nimmt. Dicht bei der Stadt Baiburt ift feine 
Eilbergrube befannt, wohl aber Hegen in nur geringer Entfernung von 
ber Stadt, un dem Wege nach Erzerum, Kupfergruben, Chalvar, die aber 
nicht gemeint fein koͤnnen. Die ganze Umgegend fcheint reich an Metall- 
adern zu fein. Es find zwar Silbergrußen hier, nur liegen fle etwas ent⸗ 
fernt von der Stadt, die eine in R. O. im Thale bes Tiheruf, gegen 
Zopera hin, das 18 Stunden Wegs entfernt liegt, etwa auf halben Wege 
dahin, in der Nähe des Armenifchen Klofters Sip Dvanes, die jedoch heut 
zu Tage nicht mehr bebaut werben und wenig befannt find. Die ande: 
zen liegen anf. ver entgegengefegten Seite, im N. W. von Balburt, 
im Thale des Fluſſes Gumiskhana, 14 Stunden ferner und haben dem 
Fluffe felbft den Namen gegeben, benn die Bergwerkasſtadt, welche auf 
dem Granitchden des Gumish Dagh (Silberbergs) aufgebaut ifi, heißt 
Gumishlhana, d.h. „Stiberhaus.” Offenbar find es diefe, welche der Be- 
nezianer meint, benn fie find feit langen Jahren bearbeitet, fie gelten 
trotz ihrer ſchlechten Bearbeitung noch immer für die reichten Silbergru⸗ 
ben, ja für bie hohe Schule des Grubenbanes und Sültenioefens für ganz 
Kleinafien und das Türfifche Reich. R. 

: 44), Dies .ift nicht der Syrifche, fondern der Armeniſche Ararat, der 
Mafie ver einheimtfchen Armenier, den dieſe, als fie mit der Heiligen 
Schrift bekannt wurden, für dem Ararat der Moſaiſchen Urkunde anfahen, 
der bei ihmen auch ben Namen Agherh⸗ oder Dagher⸗dagh erhielt. Das 
Diefes richtiger Arghi dagh oder Arghitagh, wie im Oſhihannuma bei 
beit Türken, heißen müfje, hat v. Sammer bemerkt,-da biefer Name felbft 
auf ven Namen Arca in der Septunginta, und auf die danach benannte 
Arche der deutfchen Bibel hinweiſt, was durch M. Polo's Angabe eine 
interefiante Beftätigung erhält Siehe über ihn ausführlich Ritter X. 
356 ff. ur rt . . . ® 
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 Ehmelzen des Schnees fruchabarer gemacht, und es beficht 
an fo uͤppiges Pflanzetleben, daß alles Vieh, weldes aus 
den benachbarten. Gegenden dahin zufammengetrieben wird, das 
teichſte Butter findet. An Armenien. nad Suͤdweſten grenzen 
de Binder Moful und Marebin, die nachher befcrieben wer⸗ 
den follen, und viele andere, die zu zahlreich find, als Da 
. man ausführlich. daruͤber reden koͤnnte. Nach Mitternacht zu 
liegt Zorzania*5); dort findet: man an der Grenze einen gro⸗ 
ben Brunnen mit Del, daß man viele Kameele. damit. bela- 
den Tann. Nicht zur Speife braucht man diefes Del, fondern 
als eine Salbe. zur Heilung von Hautkrankheiten an Mens 
Sen und Vieh, ſo wie für andere Uebel; auch kann man 
es gut zum Brennen benutzen. In der benachbarten Gegend 
wird Fein anderes für Die.Lampen gebraudt, und bie Leute 
lomnmen weit ber, ed füh zu holen. 


2 
— — — — — 


Fuͤnftes Kapitel. 


on dem Lande ‚Borzania und feinen Grenzen; von dem Paß, wo Alexan⸗ 
ber das eiſerne Thor errichtete, und von den Wundern einer Quelle 
bei Tiflis. 


In Zorzania wird der König. gewöhnlich David Melit 
genannt, was im unſerer Sprache David der König bedeutet. 
Gin Theil des Landes iſt den Tartaren unterworfen, und der 
andere Theil ift, in Folge der Kraft feiner Feftungen, 

defip feiner eingeborenen Fürften geblieben. Es liegt en 
ji Meeren,. von denen das eine nad ber Nord⸗ Weſt⸗) 





| %). Unter ‚Zoszania if hier das abnigreich Gesrgien. zu verfichen, 
Mb an Armenien. grenzt und Tiflis zur Hauptſtabt hat. Das 3. anftatt 
ı Mi mweichen g gehört dem alten: Benezianifchen Dialelt, in: welchem bas 
driginal unſeres Werkes geſchrieben fein muß, und die Orihografte hat 
N in dem Lateiniſchen wie in ben gewöhnlichen Dtaltenifchen Ueberſetzun⸗ 
gen erhalten. So finden wir. in ven Glofjarien Bampa für gamba,. mas 
it für maggior und zo0la. für gioie. M. P 
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Ceite das große Meer (Cuxinud) und das andere auf ter 
Dffeite der See Abafu (Kaspiſches Meer) 36) genannt wird. 
Das. Leptere hat 3800 Meilen im Umfange und die Befchaffen- 
beit eines Sees, denn. es fleht mit Feinem anderen Meere im 
Verbindung. Es hat verfhievene Infeln mit fhönen Städten 
und Schlöffeen. Einige von ihnen werden von einem Volke 
bewohnt, welches vor dem großen Tartarenkhan, ald er das 
Königreih oder das Land verwuͤſtete, floh und Schug auf die⸗ 
fen Infeln oder in der Wildniß der Gebirge ſuchte *7); an- 
dere von den’ Snfeln find unbewohnt. Das Kaspiſche Meer 
hat an der Mündung der Fluͤſſe Lleberfluß an Fiſchen, vor- 
zäglih an Stören und Lachſen28). In diefem Lande find 


46) Das Kaspifihe Meer wird gewöhnlich von ben Orientalifchen 
Schriftſtellern der Eee von Khozar, und von den Perflfchen der Eee 
Bafı genannt, und unter biefem Namen ericheint es auf der Karte in 
der Venezianifchen Ausgabe des Ptolemäus von 1562. Es leitet feine 
Benennung von der berühmten Hafenfladt Baku an der ſuͤdweſtlichen Küfte 
her. In der Nähe if ein Berg, welcher ſchwarzes ſehr übel riechendes 
Del auswirft; diefer fchwefliche harzige Stoff heißt Steindl. Man braucht 
folches in den Lampen während der Nat, auch um bie Ramele einzu- 
ſalben, um ſie vor dem Nändigwerben zu fehüken. Herodot ſpricht von 
dem Kaspifchen Meere faſt mit -benfelben Worten wie Polo. S. Buͤrck, 
Allg. Geſch. der Reifen. Br. IJ. S. 191. 

47) Dies bezieht ſich auf die Eroberung und Verwuͤſtung Perfiens 
durch die Armee Dfchingiskhans tim Jahr 1221. Die Iufeln, auf welchen 
es- nicht unmahrfcheinlich if, daß eine Anzahl ungikdlicger Bewohner 
ihre Zuflucht geſucht haben, find gegenwärtig unbewohnt ‚oder werben 
nur von Fiſchern befucht. 

48) Die Fifcherei auf dem Rasyifchen Meere und vorzüglich. an den 
Mänduugen der Wolga iſt zu allen Seiten fehr wichtig geweſen. „Unter 
den außerordentlich mannigfaltigen Fifchen, die in Weberzahl in diefem 
Fluffe ich finden”, jagt P. H. Bruce, „iR der Siör Beiner ber unbebens 
tenbften,, deſſen Bier das geben, was bie Ruſſen Ikari und wir Caviar 
nennen. Der Beluga ober weiße Fifch muß ebenfalls erwähnt werben; 
man findet ihn ſechs engl. Ellen lang und im Berhälinig did. Außer 
biefen liefert der Fluß auch Oſotrin, eine audere fehr große Fifchgattung, 
bie fehe fett und ſchmackhaft if. Die Wolga if auch reich an Lacke, 
Strelig, ein gar koͤſtlicher Fiſch, und einer Menge anderer Arten, die 
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| ale Waͤlder voll. Vuchobaͤume 9). Man: hat mir gefagt, 
daß in alten Zeiten die Könige des Bandes mit dem Zei 


den eines Adlers auf - der rechten ‚Schulter geboren wor- 


den waͤren. Die Bewohner find wohlgebilvet, Fühne Schiffer, 
ausgezeichnete Bogenſchuͤgen und tapfere Kämpfer in der 
Shhllacht. Ste find Chriften, die fih nad der Weiſe der 
Griechiſchen Kirche halten, und tragen ihr Haar Kurz, nad 
Mt der weftlichen Geiftlihen. Dies ift Dafielbe Land, in 


welches Alerander Ber Große nordwaͤrts vordringen wollte, 


aber nicht weit kommen Tonnte Wegen ber Enge und Schwie⸗ 


rigleit eines gewiſſen Pafſes, ver auf der einen Seite vom 
Meere befpült und auf der anderen von hohen Bergen und 


Vuaͤldern in ber Länge von vier (Italieniſchen) Meilen begrenzt 
vird, fo. daß menige-Leute im. Stande wären, ihn gegen bie 
‚ gune Welt zu vertheidigen. Als Aleranver dem Großen der 
Verſuch mißlungen, Heß er eine große Mauer am Cingange 
. 1 Bafles aufführen und befeftigte fie mit Thuͤrmen, um bie, 








welche jenfeits wohnten, abzuhalten, ihm Schaden zuzufügen. 
Degen feiner außetordentlichen Befligfeit hat ver Pag ven 
Ramen bes eifernen Thores erhalten, und es heißt gewoͤhn⸗ 
ih, daß Merander die Tartaren zwiſchen zwei Berge einge 
ſhloſen habe 60). Es iſt jedoch nicht richtig, dieſes Wolf 





m weitlaͤufig zu srwähnen.” : Memoire. S. 236; Etrahlenberg erwaͤhnt 
‚a6 den Beluga als den größten eßbaren diſch in der Melt und fagt, 
et habe einen von ſechs und funfzig Fuß Fänge und achtzehn Fuß Um: 
fung gefehen. ©. 337. 


9) Bon nenern Reiſenden wird der Buchebaum wohl unter den Ve⸗ 


geluabllienerzeugniſſen bes Landes aufgezaͤhlt, jeboch ohne weitere Bemer⸗ 


fg, daß er vor allen anderen Baumarten fo vorherrſchend ſei; von Am⸗ 
lrogio Cautareno jedoch, der im -funfzehnten Jahrhundert reiſte, wird ex 
mehr und befonders hervorgehoben. „Era in detta pianura®, fagt er, als 
von Mingrelien ſpricht, „ di moki arbori ın modo maggiori.‘ “ 
&.65, 12mo. 

50) Dies if ver beruͤhmte m wiſchen dem Raufafus und dem 
Laspiſchen Meer , too. bie Heine aber: fee Stabi Derbend liegt, die von 
vn Arabern Vab -al: abuck, das Thor der: Thore, Da ‘yon Türkei 

. x 
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Tartaren zu nennen, denn das waren fie in jenen Ta⸗ 
gen nicht, ſondern Kumani mit einer Miſchung von anderen 
Nazionen 81). Viele Städte und Schloͤſſer giebt es in die⸗ 





Demis scapl ; daB eiſerne Thor, und von ben Perfern Derbend, ber 
große. Damm, genaunt wird und zwiſchen Georgien: und der Landfchaft 
Schirwan liegt. „Die Eingebornen find gewöhnlich der Meinung,” fagt P. 
9. Bruce, „daß die Stadt Derbent von Alexander dem Großen erbaut 
worden und daß die lange Mauer, die bis zum Eurinns reichte, auf fei- 
nen Befehl erbaut wurde, um Perſten vor den Einfällen der Skythen 
zu bewahren.“ Memoirs. S. 2% Die Mauer foll von Dezbegerb IL 
aus ver Saſſanidendynaſtie, der um die Mitte des 5. Jahrhunderts herrichte, 
erbaut und dann von Nushirwan aus berfelhen Familie, der 529 farb, 
wieder hergeftellt worden jet. Safferdin fagt, daß fie 300° Ellen (cubiti) 
Höhe hatte und von Nushirtvan erbaut worden fei. Timurlent zerftörte 
fie. Eiche Bayer’s Dissertatio de muro Caucaso; Commentar. Pe- 
trop; I. 245. und Rennell’s Geography of Herodetus illustrated. S. 112, 
35) Unfere Kenntniß über das Volk der Comani if im Allgemeinen 
noch dunkel und unbeftimmt. Es ſcheint jedoch, daß fie im dreizehnten 
Jahrhundert die Bewohner der Laͤnder waren, bie an der norbweftlichen 
Seite des Raspifchen Meeres liegen und ſich von der Molga zum ſchwar⸗ 
zen Meere ausbreiten, welche nachmalig von den Kaptſak Tartaren un: 
terjocht und vertrieben wurden. „Die Kumanen, jagt Gibbon, waren eine 
Tartarifche oder Turkomanifche Horde, welche im 11. und 12. Jahrhundert 
an ben Grenzen ber Moldau Iagerte. Der größere Theil berfelben wa⸗ 
ren Heiden, nur wenige Muhametaner und die ganze Horde wurde von 
König Ludwig von Ungarn (im Jahre 1370) zum Chriftentbum befehrt.‘ 
Decline and Fall of the Roman Empire VI, 185. Aumert. — Nach Taver: 
nier wurde Kumanid im Oſten vom Kaſpiſchen Meere begrenzt, im We⸗ 
fen von den Bergen,. die von Gircafiien kommen, noͤrdlich van Rußland 
und fühlih von Georgien. Aber Cartwright ſagt in ven Preacher's 
Travels: „Das Land Armenien hat zu feinen Außerfien Grenzen im Rorden 
Colchos, Iberia und Albania, die jet von beu Tartaren Comania genannt 
werben; und in Halten, des Armenters Gefchichte, And Cumani und Eir- 
eaffier eins.” Unfer Autor ſpricht augenfcheinkich von ihnen als von dem 
Volke, welches. unmittelbar im Norden an dem Paſſe von Derbend wohnte, 
wo auf unfern Karten die Lesgi ſtehen. Die Dunkelheit jedoch, welche 
die über dieſes Volk gegebenen Berichte einhuͤllt, iwirh "effigermafen durch 
eine Stelle in ben „Geste dei per Franeoa“ yon Bongarsius aufgeflärt, 
- welche zeigt,. daß der Name Comani nichts anders ifrh)s. zine Zuſammen⸗ 
ziehung aus Turcomani, eine Benennung, bie uns bekannter il. Seine 
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em Lande; was zum Leben gehört, ſindet ſich im Lichexfluffe 
da; es wird viel Seide dort erzeugt und ‚werben daſelbſt ſei⸗ 
dene Stoffe mit eingewobenem Golde verfertigt. Man findet 
bier auch Geier von außerorvenilicher Größe und zwar vor 
einer Gattung, die man Avigi neint. Die Einwohner ges 
winnen im Allgemeinen ihren Lebensunterhalt durch Handel 
und Handarbeit. Die gebirgige Beſchaffenheit des Landes mit 
feinen engen ‚und feſten Baßwegen. hat die Tartaren verhin⸗ 
dert, die vollfommene Eroberung deſſelben zumege zu bringen. 
Bei einem Möndfflofter, dad dem Heiligen Leonhard gewidmet 
ift, follen folgende wunderbare Dinge ftattfinden. In einem 
Ealzwafjerfee, der vier Zagereifen im Umfange hat und an deffen 
Ufer die Kirche liegt, erſcheinen bie Fiſche nicht eher als am 
erſten Fruͤhlingstage, und. von dieſer Zeit bis zum Ofterabend 
werben fie in ungeheuer Menge gefunden; aber: von Oftern 
an werben fle nicht mehr gefehen und auch nicht während 
der ganzen übrigen Zeit des Jahres. Er heißt der See Ge 
lufpalat 32). In den vorher erwähnten Ser Abaku, der ‚non 


Worte find: Ab his autem septentrionalibus Saracenis, qui Comani 
auncupantur, principiam et originem, hi qui Turconiani dicuntur, et 
in terra Turcorum inhabitant, traxisse creduntur. Unde nomine com- 
posito a Tureis et Comanis appellantur Turcomani. De Turels si- 
quidem ex antiquis' Orientalium historiis cortum habemus, quod ex se- 
ptentrionali regione exeuntes, Persarum fines ingressi, non: solum 
regionem illam, sed universas fere orientales provincias armata manu 
eccapaverunt vielenter. T. II. p. 1061. In biefer Befchreibung er 
feunen wir die Dymaflien der Turkomaniſchen Tartaren, die unter dem 
Ramen Seldſchuken bekannt find, Deren eine Iran oder Berflen unterjochte, 
während eine andere (bie ſchon in Note 37 befprochen worden) den groͤß⸗ 
ten Theil Kleinaflens beſaß. Les Turca, fagt De Guignes mit Beziehung auf 
das Vorhergehende, que Zonare appelle Hongres, et Credene Huns, 
ont’ poss6d& tous les pays qui sont depuis la Syrie jusqu’ä Kaschgar. 
T. I. p. 341. Ihre Bedeutſamkeit erloſch gegen die Mitte des zwoͤlften 
Jahrhunderts, aber die Bendfferung befand lange in den Gegenben an 
den nördlichen Küften des Kaspifchen Meeres. S. Baldelli IE: Not. 63. 
53) Diefer Eee (Lago di Geluchalat) iſt der weſiliche See in Ars 
menien (micht zu verwechſeln mit dem oͤſtlichen in Atropatene oder Urmia) 
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Bergen eingefchlofien if, fallen die großem. Fluͤſſe ‚Herbil SP), 
Gihon, Kur und Aras mit noch vielen anderen Die Ger 
auefiihen Kaufleute haben neuerdings ‚angefangen ihn zu ber 
ſchiffen, und holen von’ dorther eine Art Seivenzang, Das 
Ghellie 54) genannt wird. Es liegt eine ſchoͤne Stadt in 


und heißt bei Strabo der Mantiane, bei Ptolemäus ber Arfene (Arsissa), 
in der ſpaͤtern Beit der Ardjiſchſee, jet der Vanſee. „Auch große 
Seen giebt es in Armenia,“ fagt Strabo; „einer Heißt Mantiane ober Kya⸗ 
neane, das iſt der meerblaue: ex foll nach dem Palus Maeotis ber größte 
der falzigen Seen fein; er reiht bis an Atropatia und hat auch Calz: 
werke.” Den Namen Gelufhalat des M. Polo hat der. See wohl von ber 
an feinem Norboften gelegenen Stadt Khelat, die von den Armentiern 
Ghelath, von den Arabern und Türken auch Challath, Akhlath, Achlath 
genannt wurde and unter den Seldſchukidiſchen Bringen bluͤhte; Schach⸗ 
Arman, König von Armenien, machte fie um LIOO zur Reſidenz; jeßt liegt 
fie in Ruinen, doch iſt nicht fern von ihr eine neue Stadt Akhlath auf 
gebaut. Den neuern Nomen Vanſee hat er von der am Suͤdufer gele⸗ 
genen Stadt Ban, die gegen zehn bis zwölftaufend Häufer habem foll, 
mit etwa vierzigtaufend Einwohnern, Mitten bezeichnet bie Beiden Alpen: 
feen (Bans und Urmiafee) als Hauptformen und Zentralfige der Kultur 
in Aderbidijan. Neuerdings erſt iſt der Vanſee viel bejaht worden, nas 
mentlid von Jaubert und Schulz; doch Hat ihn am genaueflen der Eng: 
lifchg Generalconſul J. Brant in Erzerum im Sahr 1838 unterſucht, 
ver sine vollfaͤndige Aufnahme deſſelben veranftaltete. Siege Ritter IX. 
&. 763, 784, $. 27. Seite 972—1009. und X. :286--335. 

93) Bon. ven Arabern und den Türken wird, des Wolga der Name 
Biel gegeben, ver hier in Herdil korrumpirt if. Dieſer Fluß kommt nach 
Son Haufal aus den Ländern Ruß und Bulgar, und in des Jahreszeit, 
wenn feine Waſſer fich gefammelt haben, foll er größer fein ale der Fluß 
Gihon oder Jihun, und ex firdmt fo mächtig, dab feine Flathen das Kas⸗ 
piſche Meer zu erobern fiheinen. Die Namen Jihun oder Oxus, Kur 
oder Cyrus und Aras oder Arares- bebäsfen keiner beſondesn Bemer⸗ 
kung. M. 

64) Da das Land Allan (auch al⸗Ghil. genannt) am Kaspifcheu 
Meere wegen feines Seidenhandels berühmt iſt, koͤnnen wir kaum zweifeln, 
daß das Wort ghellie oder ghilli ein Name war, der ebenfo.dem Stoffe 
beigelegt wurde, wie Slorentin, eine Art Seide, feine Benennung von 
Slorenz haben fol. Die roihe Seive von Shilan. wird von Niebuhr er: 
wähut, und Ephinſtone, ber vom Handel Kahul's mit Perſien redet, ſagt: 
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dieſem Lande, welche Tiſfis genannt wird, um welche Vorſtaͤdte 
und viele befeſtigte Plaͤge find 35). Sie wird von Aumenis 
(hen und Georgiſchen Ehriften, wie aud von einigen Mahn: 
meianern und Juden bewohnt; doch ift die Anzahl ver Letz⸗ 
teren nicht groß. Es werben daſelbſt Seidenzeuge und .viele 
andere Stoffe verfertigt. Die Einwohner find dem großen Koͤ⸗ 
nige der Zartareır unterthban. Obgleich wir nur von wenigen 
ver Hauptſtaͤdte ſprechen, muß man doch willen, daß noch viele 
andere da find, die einzeln zu erwähnen unnoͤthig ift, wenn 
fe nicht irgend merkwürdige Dinge enthalten; follte ſich eine 
Gelegenheit dazu zeigen, fo follen dieſe nachher noch beſchrie⸗ 
ben werben. — Nachdem wir jegt von ben Ländern, die gegen 
Ninernacht an Armenien grenzen, geredet haben, wol⸗ 
len wir nun die beſprechen, die. gegen Mittag und. Morgen 
liegen. 


— — — — — 


Sechstes Kapitel. 


Bon der Landſchaft Moſul und ihren verſchiedenen Bewohnern; von dem 
Bolfe ver Kurden und von bem Handel dieſes Landes. 


Mofıll 56) iſt ein Land, das von verfchtedenem Bolfe be⸗ 
vohnt Wird; eine Klaſſe deffelben verehret Mahomet und wird 





„Die Einfuhren nach Ohelann und Reſht ſind Seide und ſeidene Sieſe, 
He zu Dez und Kaſhaua gefertigt werden.“ — M. Siehe Nitier uͤber 
Ghilan VIII. 425-438, 

5) Unferes Autors Weg von Tabris nach Trebiſond führte ihn wicht 
ad diefer Stadt, die jeht zu befannt if, als daß mir noch eine. Erklaoͤ⸗ 
tung geben ſollten; und es if Daher Grund anzunehmen, daß er das We⸗ 
üge, was er jagt, nach den Berichten Anderer giebt. . 

56) Die Stadt Mofnl, oder nach der Arabifchen Ausſprache Mauſil, 
früher die Hauptſtadt Meſopotamien's und jetzt des Tuͤrkiſchen Paſchalils, 
da ihren Namen traͤgt, ſteht anf dem rechten oder weſtlichen Ufer des 
Ügris, der Lage des alten Ninive gegenüber, mit dem fie durch eine 
Echiſſbruͤfe verbunden if. Eie wird: von Abulfeda und allen morgenlän: 
den Geografen als eine ber ansgezeishnehlten Stänte ber Mahometa⸗ 
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Araber genannt. Die: Anderen befenuen fih zum chriſtlichen 
Glauben, aber nicht nad; ven Geſetzen der Roͤmiſchen Kirche, 
von der ſie in vielen Dingen abweichen, und werden Neſto⸗ 
rianer, Jacobiten und Armenier genannt. Sie haben einen 
Patriarchen, den ſie Jacolit nennen, und von ihm werden Erz⸗ 
biſchoͤfe, Biſchoͤfe und Aebte geweiht und. nach allen Gegen⸗ 
den Indiens, nach Cairo, Bagdad und allen Plaͤtzen geſchickt, 
die von Chriſten bewohnt werden, gerade ſo wie von dem 
Pabſte der Roͤmiſchen Kirche87). Alle vie Zeuge von Gold 
und Seide, die wir Muffelin nennen, werden in Moful ges 
fertigt, und alle Die. großen Kaufleute, Moffulint genannt 58), 


— — 


niſchen Herrſchaft beſchrieben. In Niebuhr's Reiſe in Arabien Th. II. 
S. 289 wirb der Lefer-eine befrienigende Schilderung ihres neueren Zu⸗ 
ſtandes finden. Obgleich unfer Autor fie eine Provinz nennt, mag er fie 
doch wohl eher als eine Stadt befchrieben Haben; ber Diftrikt felbft wird 
von den Arabern Diyar Mauſil fowohl ala Diyar al⸗Jezirah genannt. 

57) Diefe verfchtedenen Sekten beftehen noch, wie dies fchon im 

13. Sahrhundert und weit fruͤher der Fall war und auch noch bis heute 
in Moful den gefpaltenen Zuſtand ber hriftlichen Kirche charakteriſirt, der 
dem Denezianer zu feiner Zeit ſchon fehr aufgefallen zu fein fcheint, im 
nördlichen Kurdiſtan, am Zab, Tigris und Eufrat fort. Als Dupre (1809) 
Moſul befuchte, rechnete man auf feine 50,000 Kinwohuer 2500 Syrifch- 
katholiſche Chriften, 2600 Jakobiten, 5000. Neftorianer, 750 Juden; bie 
übrigen Bewohner waren Türken, Kurven, Araber; Armenier leben hier 
nicht, die doch in den meiften Städten jener Landſchaften einzeln ange⸗ 
ſtedelt ſird. 

- 58) Dieſe Benennung ber Kaufleute, welde die ‚Häfen der Levante 
in jener Zeit für Venezianer, Genueſen, Piſaner sc. mit den Waaren bes 
Orients verforgten, waren allerbings Moslenien, Musliman, Muſelmaͤn⸗ 
‚ser, daß fie aber ade ans Moful ſtammien, ift kaum: glaublich, und hierin 
wahrfcheinlich eine Verwechslung in ver Benennung verfelben bei M. Polo 
vorgegangen. Die Fabrifate aus "feiner, burchfichtiger, weißer Baum: 
wolle, wie die noch jept in Indien gefertigten Beuge dieſes Numens, 
und wie die Bombaffins, die in der Fabrik zu Arzingan gemacht wurden, 
haben in ven folgenden Jahrhunderten ven Namen der Muſſeline erhalten, 
nicht uber jene feivenen, mit Gold durchwirkten Brokate, die ihren Namen, 
als Prunkſtoſſe, Baldachint, von Baldak, d. I. Bagdad, erhielten und viel- 
leicht auch in Moſul zu jener Zeit gearbeitet, die Beranlaffung- zu einer 
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welche Gewürze und Spezereien in großer Menge von einem 
ande zum anderen führen, kommen aus biefer Gegend. In 
den gebirgigen Theilen bafelbft wohnt ein Völferftamm, vie 
Kurden heißen, von denen einige Chriften, der Neftorianifchen 
und Jacobiten-Secte, und andere Mahometaner find. Eie find 
alle geſetzloſe Banbiten, deren Beihäftigung ift, Die Kaufleute 
iu berauben. - Neben diefer Landſchaft liegen noch andere, 
Mus und Maredin genannt, wo Baummolle in großer Menge 
erzeugt wird, aus welcher Tücher, Boccaffint genannt, und 
viele andere: Fabrikate bereitet werden 99). Die Einwohner 
find Fabrikanten und Kaufleute und alle dem Könige der Tar⸗ 
tıten unterthan. — Wir werden nun von ber Stadt Baldad) 
reden. 





itrigen Auslegung des Namens Mufleline gegeben haben. Es müßte denn 
ein, dag auch diefer Name den Goldbrolaten als Moſul⸗Waare beigelegt 
ward. R. 

59) So viel ſehen wir wohl, daß damals mehr Induſtrie und Ver⸗ 
fehr ber Cinheimiſchen in dieſen Provinzen des Orient ſtattfand, als heut 
zu Tage, wo der Kandel faft nur durch das Ausland angeregt wird und 
ſelbſt Moſul Feine eigenen Fabriken mehr von Muſſelinen oder anderen 
Zengen aufzuweiſen hat, nur noch etwas Faͤrberei und Druckerei fuͤr die 
aus Basra eingeführten Zeuge. Aber das heutige Moſul nimmt auch 
nur etwa ein Drittheil der Größe ber ehemaligen Stadt ein, die uͤberall 
mit Trümmern umgeben if. In Mufh ifl aber gegeumwärtig weder Dias 
anfoftur noch Handel von Bedeutung, und obwohl viel treffliher Wein⸗ 
bau daſelbſt betrieben wird, fo feheint doch Feine Spur mehr von Baum- 
mollenfultar dort vorhanden zu fein. Bon Mardin aber rühmt Niebuhr 
(1766) noch die dafigen guten Fabriken von Leinwand und Baumwollen⸗ 
zeugen, und G. A. Oliver, der treffliche Naturforſcher, der fünf Tage in 
Nardin verweilte, beſtaͤtigt auch die gute Baumwollenkultur auf dem ſehr 
fruchtbaren Gebiete der Stadt Mardin, ſowie die Fabrikazion guter und 
vieler Baqummwollenzenge in der Stadt und den umliegenden Dörfern, welche 
den Markt von Aleppo damit verjehen. Doch ift ber Handel. fehr gering. 
Auch damals fchon, zu M. Bolo’s. Zeit, wie heute, war die Gegend um 
Roiul fortwährend bedroht durch die wilden Stämme ver Kurden (Curdi) 
aus den nahen Kurdiſtan's Bergen, da fie als Raubhorden die Handels: 
faravanen überfielen. R. . 
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Drebiſond nach Tauris reiſt, und es befinhet ſich eine reiche 
Silbermine darin. In dem mittleren Theile Armeniens be⸗ 
findet ſich ein ſehr großer und hoher Berg, auf welchem, wie 
man fagt, die Arche Noaͤh nach der Sünpfluth ftehen geblie- 
beu iſt *42). An feinem Fuße kann man ihn in nicht weniger 
als in zwei Tagen umgehen. SHinauffteigen fann man nidjt 
wegen des Schnees, der oben liegt und nie fchmilzt, fondern 
nad) jedem Schneefall noch zunimmt. In der niederen Ge⸗ 
gend jedoch, nach der Ebene zu, wird der Boden durd das 


buth-genaunt, im N. M. von Erzerum, am Diorokh⸗ oder Tſhuruk⸗Fluß, 
der feinen Lauf von biefem Orte gegen N. O. über Ispera (Hispiratis) 
zum ſchwarzen Meere nimmt... Dicht bei der Stadt Baiburt iſt Feine 
Eilbergrube befannt, wohl aber Hegen in nur geringer Entfernung von 
ber Stadt, un dem Wege nach Erzerum, Kupfergruben, Chalvar, die aber 
nicht gemeint fein koͤnnen. Die ganze Umgegend fcheint reich an Metall: 
adern zu ſein. Es find zwar Silbergruben hier, nur liegen fle etwas ent⸗ 
fernt von der Stadt, die eine in N. O. im Thale des Tſhuruk, gegen 
opera bin, das 18 Stunden Wegs entfernt liegt, etwa auf halben Wege 
dahin, in der Nähe des Armenifchen Klofters Sip Ovanes, bie jedoch heut 
zu Tage nicht mehr bebaut werben und wenig befannt find. Die ande- 
ren liegen auf. ber enigegengefebien Seite, im N. W. von Baiburt, 
im Thale des Fluſſes Gumiskhana, 14 Stunden ferner und haben dem 
Fiuffe felbit den Namen gegeben, benn bie Bergwerkaftant, welche anf 
bem Graniträden bes Gumish Dagh (Silberbergs) aufgebaut if, heißt 
Gumiehkhana, d.h. „Silberhaus.“ : Offenbar ſind es biefe, welche ver Ve⸗ 
neziawer meint, denn fie find ſeit augen Jahren bearbeitet, fie gelten 
trotßz ihrer ſchlechten Bearbeitung noch immer für die reichften Silbergru⸗ 
ben, ja für bie hohe Schule des Grubenbanes und Süttenioefene für ganz 
Kleinnfien und das Tuͤrkiſche Reich. N. 

44) Dies iſt nicht der Syrifche, fondern der Armeniſche Ararat, der 
Maſis ver einheimiſchen Armenier, den dieſe, als fie mit ber heiligen 
Schrift befannt wurden, für den Ararat der Mofaifchen Urkunde anfahen, 
der bei Ahnen auch ven Mamen Agherhs oder Dagher⸗dagh erhielt. Daß 
dieſes richtiger Arghi dagh ober Arghitagh, wie im Dſhihannuma bei 
der Türken, heißen müfle, hat v. Sammer bemerkt, da dieſer Name ſelbſt 
auf den Namen Arca in der Septuaginta, und auf bie darnach benannte 
Arche der deuifchen Bibel hinweiſt, was buch M. Polo’s Angabe eine 
interefiante Beſtaͤtigung erhalt. Siehe uͤber ihn ausfuͤhrlich Ritter X. 
356 ff. 4 


fl 
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Schmelzen des Schnees fruchtbarer gemacht, und es beſteht 
ein ſo uͤppiges Pflanzenleben, daß alles Vieh, welches aus 
den benachbarten. Gegenden‘ dahin zuſammengetrieben wird, das 
reihfte Kutter findet. An Armenien nad Suͤdweſten grenzen 
bie Linder Moful und Maredin, die nachher befcrieben wer⸗ 
ben follen, und viele-andere, die zu zahlreich find, als daß 
man ausführlich. daruͤber reden koͤnnte. Nach Mitternacht zu 
liegt Zorzania*>); dort findet man an der Grenze einen gros 
fen Brunnen mit Del, daß man viele Kameele vamit belas 
ven kann. Nicht zur Speife braucht man dieſes Del, fonvern 
ald eine Salbe. zur Heilung von Hautkrankheiten an Mens 
fhen und Vieh, fo wie für andere llebel; auch kann man 
e3 gut zum Brennen benugen. In der benahbarten Gegend 
wird Fein anderes für Die Lampen gebraudt,. und die Leute 
fommes weit ber, ed ſich zu holen. 


— — — — — 


Fuͤnftes Kapitel. 
Von dem Lande Zorzania und ſeinen Grenzen; von dem Paß, wo Alexan⸗ 


der das eiſerne Thor errichtete, und von den Wundern einer Quelle 
bei Tiflis. 


In Zorzania wird der. König gewoͤhnlich David Melit 
genannt, was in ‚unferer Sprache David der König bedeutet. 
Ein Theil des Landes iſt den Tartaren unterworfen, und ber 
andere Theil ift, in Folge der Kraft feiner Feſtungen, 
Beſit ſeiner eingeborenen Fuͤrſten geblieben. Es liegt holten 
zwei Meeren, von denen Das eine nach der Nord⸗ Weſr⸗) 


45). Unter. gorzauia iſt hier das adnigrelch Georgien zu verfichen, 
das an Armenien: grenzt und Tiflis zur Hauptſtabt hat. Das 3. anflatt 
des weichen g gehoͤrt dem alten Benezianifchen Dialelt, in: welchem bas 
Original. unferts Werkes gefchrieben fein muß, amd die Orihografie hat 
fih in den Lateinifchen wie in den gewoͤhnlichen Italieniſchen Ueberſetzun⸗ 
gen erhalten. So finden wir in den Gloffarten bamıpa fir gamba,. ınas 
jor für maggior and zoia fuͤr gioia. M. P 
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gefaßt und burdflodhen. Das Mahumetanifche Geſetz wird 
bier regelrecht flirt, wie auch Magie, Fyſik, Aſtronomie, 
Geomanzie und: Fyſiognomie $%). Cie ik die vornehmfle und 
ausgebehntefte Stadt, die in biefem Theile der Welt gefuns 
den wird· 


— — — — — 
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Achtes Kapitel. 


Handelt von der Gefangennehmung und dem Tode des Khalifen von Bal- 
dach und dem Wunder, wie ein Berg von einem Otte an den andern 
verſetzt worben iſt. 


Der obenerwaͤhnte Khalif, der die größten Schaͤtze zufam- 
mengehäuft hatte, als je ein anderer Fuͤrſt befeffen, kam elen- 
diglich um und zwar auf folgende Weife. Zu ber Zeit, als 
die Tartarifchen Fürften anfingen ihre Herrſchaft auszubreiten, 
waren unter ihnen vier Brüder, von denen der ältefte Mangu 
hieß und in dem koͤniglichen Sitze der Familie regierte. Nach⸗ 
dem fie das Land Kataia und andere Diſtrikte in. jener "Ges 
gend unterworfen hatten, gelüftete. es ihnen nad) weiteren Be⸗ 
ſitzungen; fie faßten den Gedanfen an ein großes allgemeines 
Reich und nahmen ſich vor, die Welt unter ſich zu theilen. 
Zu dem Zwecke kamen fie dahin überein, daß einer von ihnen 
nah Oſten vorrüden, ein „anderer feine Groberungen gegen: 
Süden mahen und die beiden anderen ihre Eroberungen auf 


64) Berühmt für die Wiffenfchaften war Bagdad einft der Eik ber 
Arabifchen Weisheit. Aber die vorgeblichen Künfte, von denen Polo res 
det, gehörten zur falfchen Wahrfagefunft. Die ſchwarze Kunft (negro- 
manzia) war bie Mahrfagung durch Todte, die Fyſtik koͤnnte Naturwiſſen⸗ 
fchaft fein, was aber die Aftronomie betrifft, fo glaube ich nicht, daß ’er 
die Wiſſenſchaft Darunter verſteht, welche Die Orbnung des Himmels - und 
den Lauf der Geflirne Iehrt, ſondern das (vorgebliche) Studium, aus den 
Himmelskoͤrpern das Echidfal zu erfahren. Die Geomangle war bie 
Kunft, das Schickſal aus den irdifchen Körpern’ zu erfragen. Die Fyfio⸗ 
gnomie ift die Kunft, die Natur des Menfchen aus den Geſichtszuͤgen zu 
Iefen, ein Studium, welches in unferen Tagen Mobe geworben ift. B. B. 
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bie Übrigen Gegenden ausdehnen follten. “Der fuͤbliche Theil 
fiel Uaun zu, weldher ein gewaltiges Heer ſammelte, und nach⸗ 
dem er die Laͤnder, die auf ſeinem Wege lagen, unterworfen Hatte, 
im Jahre 1250 zum ‚Angriffe auf Die Stadt Baldach vorruͤckte. 
Da er jenoc ihrer großen Stärke. und der ungeheuren Zahl 
ihrer Einwohner. gewahr wurde, gebrauchte er ‚Leber Lift als 
Gewalt zu ihrer Eroberung, und um den Feind Wegen: ber 
Zahl feiner Truppen zu taͤuſchen, die aus 100,000 Reitern 
außer den Fußſoldaten beftanden, ſtellte er eine Abtheilung 
feiner Armee auf die eine ‚Seite, eine ‚andere auf bie andere 
Seite vor der Stadt auf, fo daß fie durch einen Wald vers 
fedt wurbe, fich jelbft aber ftellte er an die Eipiße der britten 
und rüdte kuͤhn vor, fo daß er nur eine kurze Strede vom 
Thore entfernt war. Der Khalif ſchaͤtzte die augenſcheinlich 
fo unbeveutende Truppenmacht für zu gering, verließ fih auf 
vie Wirkſamkeit ded gewöhnlichen Gebetrufs Mahomet’s und 
dachte an nichts Geringeres ald an die gaͤnzliche Vernichtung des 
Feinde. Sp rüdte er mit feinen Wachen aus ber Stabt. 
Eobald Ulau ihn fid nähern, ſah, flellte er ſich, als irete er 
ven Rüdzug vor ihm an, bis er ihn auf biefe.Weife in ben 
Bald verlodt hatte, wo Die anderen Heeresabtheilungen aufs 
geſtellt varen. Diefe ſchloſſen fih num von beiden Seitens 
die Armee des Khalifen wurde umzingelt und vernichtet, er 
ſelbſt zum Gefangenen gemaht und bie Stabt dem Eroberer 
übergeben. Als Ulau einzog, entvedte er zu feinem . großen 
Saunen einen Thurm mit Gold angefültt. Er berief. ven 
Khalifen vor ſich, und nachdem er ihm feinen. Geiz vorge: 
isorfen, der ihn abgehalten, feine Schäge. zur Bildung einer 
Armee anzuwenden, die feine Hauptftabt gegen: den mächtigen 
Einfall, mit welchem fe ſchon lange bedroht geivefen, verthei⸗ 
digt Hätte, gab er Befehl, daß der Khalif in demfelben Thurme 
ohne Rahrung eingefchloffen wuͤrde, und dort endete berfelbe bald, 
niten unter feinen Reichthuͤmern, fein elendes Leben 65). 





65) Moftafem Billah, der Ießte der Abbaſſiden⸗Khaliſen von Bag: 
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Ich glaube, daß unſer Herr Jeſus Ehriſtus ed To für 
gut hielt, das Unrecht gegen feine treuen Ghriften, welche von 
diefem Schalifen fo verabjdyeut wurben, zu räden. Ben der 
Zeit feiner Thronbeſteigung im Jahre 1225: ging er Tag und 
Nacht mit dem Gebanlen um, die, welche in feinem Reiche 
wohnten, zu.hefehren, ober hei ihrer Weigerimg einen: Vorwand 
zu ihrer Hinrichtung zu finden. Er berieth fi zu dem Zwecke 
mit den Gelehrten, und fo fanden ſie eine Sielle im Evangelium, 
die alfa lautet: „So ihre werdet einen Glauben. Haben wie ein 
Senfförulein und ‘werdet zu einem Berge fagen, hebe dich auf 
von binnen, fo wird er es thun und wird euch nichts unmoͤglich 
tein’’ (beim Gebet, das zu dieſem Zwecke an die gättlide Ma⸗ 
jeftät gerichtet ift); und erfreut über die Entdeckung, überzeugt, 
wie er war, daß das Ding durchaus unmoͤglich fei, gab er 
Befehl, alle Reftorianifhen und Jacobitiſchen Chriften, Die in 
Bagdad wohnten" und deren eine große Zahl war, zu vers 
fammeln. Diejen wurde die Frage vorgelegt, ob fie glaub: 
ten, daß Alles, was in ihrem Evangelium gefagt, auch wahr 
fei oder nicht. Sie antiworteten, daß Alled wahr ſei. ‚Nun 
denn, fagte der Khalif, wenn es wahr iſt, fo laßt uns fehen, 
welcher von euch ben Beweis feined Glauhens geben will; 
denn gerwißlih, wenn nicht Einer unter euch gefunden wird, 
der .einen fo geringen Glauben in feinen Herrn jegt, ale da 
gleich if einem Senffornlein, fo werde ich gevechtfertigt fein, 
wenn. ih euch von nun an als ein verberhtes, ſchlechtes und 
treuloſes Volk betrachte. Ich gebe. euch demnach zehn Tage, 


vor .veren Mblauf ihr entweder durch die Wacht deſſen, ven 


ihr anbetet, den Berg, ber vor euch fteht, entfernen, oder das 
Geſetz unſeres Profeten annehmen müßt; in beiden Fällen 
ſollt ihr fiher fein; wollt ihr das aber nicht, fo Fünnt ihr 


dab, trat feine Regierung im Jahr 1242 an und wurbe 1258 hingerich⸗ 
tet. Er war ein fchwacher, forglofer, finnlicyer und zugleich geiziger 
Fürft, der die Pflichten ver Regierung vernachläffigte und den Händen 
eines fchändlichen Miniſters anvertraute, der io zuleht noch ſeinem Tod⸗ 
Feinde verrieth. u 
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euch vorbereiten, den qualvolllen Ded zu erdulden.“ Die 
Chriſten, die da wußten, daß va: feine Gnade zu erivarten 
und daß er eifrig fein wuͤrde, fie ihres: Eigenthums zu be⸗ 
tauben, zitterten bei: feinen Worten für the Leben, aber dem⸗ 
ungeachtet hatten fie Vertrauen anf ihren Heiland, daß er 
fe aus der Gefahr erföfen wuͤrde; fie hielten eine Verſamm⸗ 
lung und beriethen füh, zu was fie ihre Zufluht nehmen 
follten. Es ſtellte ſich feine andere dar, ald die Allmadıt Got 
tes anzurufen, fie mit feiner Hilfe zu begnadigen. Alleſammt, 
Groß und Klein, warfen fih Tag und Racht auf vie Erbe, 
vergofien Thraͤnen umd thaten nidts als Beten zu Gott. . Als 
fie acht Tage fo verharrt hatten, Fam endlich eine göttliche 
Offenbarung im Traume über einen Bifchof von tugendhaf⸗ 
tem Leben, welde ihn anwies, einen gewiflen Schuhmeder 
(deffien Name nit befannt ift), ber bios ein Auge Hätte, 
aufzuſuchen, den er vor den Berg rufen folle, als einen 
Mann, der ihn verfegen fonnte durch die Gnade Gottes. Als 
er ven Schuhmader gefunden und ihn mit ber Offenbarung 
bekannt gemadıt hatte, erwiederte dieſer, daß er fih nicht wir 
dig fühle der Aufgabe, da feine Verdienſte nicht der Art feten, 
daß fie ihn berechtigten zu foldjer Gnade. Gedraͤngt jedodh 
durch die armen geängfteten Ehriften, willigte er endlich ein. 
Man muß nun wiflen, daß er ein Mann von feften Grund; 
ſaͤtzen und gottesfürdtiger Rebe war, der feinen Sins, rein 
und treu auf Gott gerichtet hatte, regelmäßig der Feier der 
Mefie und anderer frommer Handlungen wartete, eifrig. in 
Werfen der Milvihätigfeit und ſtreng in der Beobachtung der 
Faſten. Einftmals trug es fich zu, daß ein huͤbſches jun⸗ 
ged Weib zu ihm in den Laden fam, um fi ein Baar 
Bantoffeln anmefien zu laſſen, und als fle ihm den Fuß reichte, 
fällig einen Theil ihres Beines entblößte, deſſen Schönheit 
ihm eine augenblidliche Begierde erregte; aber ſchnell faßte 
er fi, entließ fie. augenblidlid; und gedachte der Worte des 
Evangeliums, die da heißen: „Aergert dich dein Auge, fo 
reiß es aus und wirf es von bir, denn es ift befler, in das 
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Reich Gottes mit einem Auge: eingehen, als zwei Augen zu 
haben und in Die Hölle geworfen zu werben.” Augenblid- 
lich ergriff er eins feiner Schuhmacherwerkzeuge und fließ ſich 
damit das rechte Auge aus. Hierdurch bewies. er über- allen 
Zweifel die Wechtheit feines Glaubens. 

Der beſtimmte Tag kam hepan, der Gottesdienſt wurde 
zu einer früheren Stunde gehalten und eine feierlide Pro⸗ 
zeffion bewegte ſich nady ber Ebene, wo der Berg ſtand, das 
heilige Kreuz. aber wurde vorangetragen. Der Khalif, über- 
zeugt, daß fih das als eine: eitle Zeremonie von Geiten 
der Chriften darthun würde, wollte zugegen fein, begleitet von 
einer Anzahl feiner Wachen, um fie, wenn ihr Vorhaben fehl- 
ſchluͤge, zu vernichten. Hier nun Eniete der fromme Hand- 
werfer vor dem Kreuze nieder und bat, feine Hände zum 
Himmel hebend, den Schöpfer, daß er gnäbig auf die Erde 
niederbliden und zu Ruhm und Verherrlihung feines Namens 
feinem Bolfe Beiftand leiſten möge in Erfüllung der Aufgabe, 
die fie löfen follten, und fo feine Gewalt denen, bie feinen 
Glauben fhmähten, kundgebe. Als er fein Gebet beſchloſſen, 
rief er mit lauter Stimme: „In dem Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiftes befehle ich dir, Berg, hebe dich 
auf von biefem Plage!” Kaum waren dieſe Worte gefpro- 
hen, fo bewegte ſich der Berg und die Erde zitterte zu glei- 
her Zeit in einer wunderbaren: und erſchrecklichen Weife. Der 
Khalif und alle die, welche ihn umgaben, waren von Scyreden 
ergriffen .und blieben lange in einem Zuftande des Staunens. 
Biele von den lebteren wurden Chriften, und fogar der. Khalif 
nahm heimlich das Chriftentbum an und trug immer ein Kreuz 
unter feiner Kleidung verborgen, welches nad, feinem. Tode 
bei ihm gefunden wurde, und deswegen festen fie ihn nicht 
im Begräbniß feiner-Borgänger bei. Zum Anvenfen an biefe 
befondere Gnade, die Gott ihnen zufommen laſſen, begingen alle 
Ehriften, Reftorianer und Jakobiten, von diefer Zeit an in feier= 
licher Weife ven Tag, an welhem das Wunder ftattgefunven. 


el 


Reuntes Kapitel. 
Von der edlen Stadt Tauris In Irak und von ihren Handelelenten und 
anderen‘ Bewolmern. 


Tauris 66). if eine große Stadt, Die. zu ber Provinz graf 
gehört, welche viele, andere Städte und befeftigte Plaͤtze ent- 
hält, aber jene iſt die ausgezeichnetfte und volkreichſte. Die 
Einwohner befhäftigen. ſich vorzuͤglich mit Handel und Ma⸗ 
afakturen, welche letztere in yerſchiedenen Arten von Seidenſtoff 
heſehen, von, denen einige mit Gold- durchwebt werden und 
hoch im Preiſe find. ‚Sie iſt ſehr vortheilhaft zum Handel 
gelegen, ſo daß Kqufleute aus Indien, von Baldach, Moſul, 
Gremefjor 67) ſeweht als aus > verfüiebenen Theilen Europas 





66) Die Stadt Lam, von den Perſern und anderen Morgenläns 
dern Tabris genannt, Ing in der Provinz Aderbidjan, welche an die Pro⸗ 
virz Al-Jebal oder das Perfifche, Irak grenzte, und bildete mit dieſer das 
alte Königreich Medien. Es iR zu aller. Beit.ein Play von großer Wich⸗ 
figfeit geweſen. Nach der Eroberung Perſiens durch die Mongolen, ums 
dahr 1355, wurde ſie bie Hauptreſidenz Hulagu's und ſeiner Nachfolger 
bis zur Gründung von Sultaniyah im Anfang bes vierzehnten Jahrhun⸗ 
deris. Vor dem Schluß vieſes Jahrhunderts wurde kEs von’ Tamerlan ein: 
genommen, und während der Regierung der Seſt⸗Familie wurde es ver⸗ 
ſchiedene Male von. den Ottomanen geplündert, kehrte aber immer wieder 
unter die Perſiſche Herrſchaft zuruͤck. Chardin, ber es 1673 ‚befuchte, 
giebt eine glänzende Echilderung feiner Karavanferai und Bafare und be- 
ſchrelbt den großen Marktplatz als an Umfang und Gtöße den von Jspahan 
beit übertreffend. Tabris ift neuerdings fehr befannt geworben als Res 
fbenz des Prinzen von Abbas Mirza nnd buch die Kämpfe ber Berfer 
mit den Rufen. — ©. Ritter IX. 852-884. 


67) Marsden glaubt, daß Cremeſſor Ormus ſei. Zch Hin mr Pr 
Kung nicht; besin won Ormus ſpricht er vorher und nennt es bei feinem 
wahren Namen (Rap. 11.). Ich muthmaße, daß pr von vem Laube Germa⸗ 
kt ſprechen will, dem Gebiete qm Perfiſchen Meerbuſen, welches ſich 
von ben Mändungen bes Schat⸗el⸗Arab bis na Sariftan. erſtreckt. ( S. 
Ritter VIII, 723, f.).. &8. wird ihm. erzaͤhlt worden ſein, daß man ‚Die 
Herde in das warme Land von Germaſix höre, um ſolche nach Zudien 
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hierher kommen, um zu kaufen und eine Menge von Han- 
delsſachen zu verfhufen.. Man fan an blefem Orte Föftliche 
Steine und Perlen. im Ueberfluß bekommen. “Die Kaufleute, 
die fi) mit fremdem Hanbel: befihäftigen, erlangen großen 
Reichthum, aber die Einwohner im Allgemeinen find_ arın. 
Sie befteben aus einer Miſchung von verſchiedenen Nagionen 
und Sekten, Neſtorianern, Armeniern, Jakobiten, Georgiern, 
Perſern "und ven Anhaͤngern Mahomel’s, die die Hauptzahl 
ausmadyen und die eigentlichen Tauriſer ‚genannt 'werden. Jede 
Klaſſe der Bewohner hat ihre verſchiedene Sprache. Die 
Stadk iſt mit Föftlihen Gaͤrten umgeben, welche die ſchoͤnſten 
Fruͤchte liefern. Die Mahometaniſchen Einwohner ſind treu⸗ 
los und vertaͤtheriſch. Nach ihrer Lehre wird, was dem 
Anhaͤnger eines anderen Glaubens geſtohlen “und geraubt 
wird, mit vollem Recht genommen, und iſt der Diebſtahl 
kein Verbrechen, waͤhrend die, welche von den Haͤnden der 
Chriſten Tod oder eine, Beleidigung exleiben, . als Maͤr⸗ 
tyrer betrachtet werden. Wenn ſie daher nicht verhindert oder 
abgehalten wuͤrden von der Gewalt derer, die ſie jetzt regie⸗ 
ten, fo wuͤrden fie viele Greuel begehen. Diefe Grundſaͤtze 
find allen Sarazenen gemein. - Wenn fie zum Sterben kom⸗ 
men, wartet ihrer ein Priefter und fragt, ob fie.glauben, daß 
Mahomet ver wahre Profet Gottes fei. Wenn fie. antivor- 


einzuſchiffen, ſo wie wir fagen, daß wir bie Waaren an die Seefüfte ſchi⸗ 
den, und ber Nübtfche Geograf fegt Bzermasin unter die Staͤdte Kara- 
manien's, drei Stazionen von Ormus entfernt (p. 129); das ſcheint das 
Cremeſſor des Polo in obiger Landſchaft zu ſein. B. B. 

Ritter ſagt, Polo's Reiſeroute von Kerman nach Ormus verfolgend: 
„Von Reobarle (Rudbar) zieht man nach fuͤnf Tagen durch einen zweiten 
durch Räuber (Raraunas), die bis hierher ihre Raubzüge machten, fehr 
gefährlichen Rotul (discesa), 29 Miglien lang, hinab zum Küftenraude 
von Ormus (Ourmafir) sc, wo Daften und Papageien find, von da 
Belangt man in zwei Tagen auf falzigem Sandboden nach ver Hafenftant 
(Gombrun) der Infel Ormus, jetzt Bender Abaſſi, wo man fi nah In⸗ 
bien einfchifft (VID. 726). Somit wären bie ‚Angaben Valdell Bont’s 
mit den Marsden's zu vereinigen. 


xt 
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ten, daß fie das glauben, fo wirb ihnen bie Geligfeit zuge. 
fprohen, und in Bolge der Leichtfertigfeit der Abfoluzion, 
welche der Vollbringung eines jeden ſchaͤndlichen Dinpes freien 
Raum giebt, ift ed ihnen gelungen, einen großen Theil ber 
Tartaren zu ihrem Glauben zu befehren, da dieſe ihn als 
eine Befrelung von allem Hinberniß, Verbrechen zu begehen, 
anfehen. — Bon Tauris nad Perfien hat man zwölf Tage 


reifen. 


Zehntes Kapitel. 
Don dem Kor St, Rarfam {in der Nähe von Tauris. 


Nicht weit von Tamis iſt ein Kloſter, das feinen * 
men von dem Heiligen Barſamo hat, gar herrlich wegen 
feiner Gottesverehrung. Dafeldft ift ein Abt und viele Mönde, 
welde dem Orden der Karmeliter in ber Art ihrer Kleidung 
gleichen. Damit fie nicht ein Leben voll Mäffiggang führen, 
befchäftigen fie ſich fortwährend mit dem Weben von Gürteln, 
welche fle währen der. Feler des Gottesdienſtes auf den Al. 
tar ihres Heiligen legen, und wenn. fie nun ihren Almgang 
in die benahbarten Länder machen, um Almoſen zu bitten 
(in derſelben Weife wie die Brüder des Ordens vom hei⸗ 
ligen Geiſt tun), ſo ſchenken ſie diefe Gürtel Ihren Freun⸗ 
den und Leuten von Auszeichnung; und werden biefe Gürtel 
als gut für Gichtleiven. gehalten, weswegen fie andaͤchtig v von 
Leuten ieben Standes geſucht werden. J 


— — — — —— 
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Eilftes Kapitefen), 
Bon dem Bande Verfia und ‘den acht Konigreichen darin; aich von den 
Roſſan mad Efeln allda. 


"Zu Peſia, weiches ein „überaus großes us. weites Land 
if, ‚giebt es viele Koͤnigreiche, deren Ramen folgende ſind. 


r 


68) In den Italieniſchen Auszuͤgen finden wir an dieſer Stelle zwei 
Kapitel, die in den andern Ausgaben nicht aufgenommen worben find 
An dem erften wird einer Stadt Perfiens, Namens Saba, Erwähnung 
gethan, von welcher dfe, drei Magier kamen, als fie ausgingen, das Chri⸗ 
ſtuskind in Bethlehem anzubeten, und wo fie nachher in prächtigen ri; 
bern beigefeßt. werben; aber er, Marco, fel ‚nicht im Stande gemelen, 
in diefer Stadt eine genuͤgende Auskunft über diefe drei Föniglichen Per: 
fonen zu. erhalten. Im. zweiten ‚Kapitel, Jaͤßt map. ihn praählgn;;daß In 
ber Entfernung von drei Tagereiſen von Saba ein Schloß fei, Kalaſata— 
perinſia, melches bedeute „Schloß derer, welche Feuer als ihren Gott 
verehren“, und daß die Einwohner als den Urſprung der Verehrung mans 
he Terre und grundloſe Maͤhr 'angäbenz fie fagten, als die brei Ab 
nige vom Lande der Juben wieder Jurädfehren wollten, wohin fie gegan⸗ 
gen waren,. um einem kuͤrzlich da geborenen Profeten ihre Opfer zu brin⸗ 
gen, habe das Kind fie mit einer Büchfe (bussola) befchenkt, bie ale fir 
diefelde Im Laufe ihrer Reife geöffnet, nur einen Stein enthalten habe, den 
fe verächtlich in einen Brummen ' warfen, : Von bemfelben ungläubigen 
Bolfe wurde ferner berichtet, daß augenblicklich Flammen voni Himmel ger 
kommen feien uud ben Brunnen mit Teuer gefillt Haben, van welchem bie 
drei Könige jeder einen Theil nahmen und in ihre Heimath brachten, 
wo es ein Gegenſtand der Verehrung wurde; noch fügt er hinzu, daß 
wenn es zufällig an einem Plage erlöfcht, fo wird es von bem Volk an 
- einem anderen gefucht; fo machen fie Reifen von fünf, acht und fogar 
eilf Meilen, um ihre Lainpen anzuzänden; und wenn fie es’ nicht näher 
finden fonnen, fo gehen ſie an den brennenden Quell ſelbſt. Alle viele 
Umftände erfuhr er von den Bewohnern bes Schloſſes. 

So haltlos auch die Erzaͤhlung in Bezug auf die Thatſache ſein mag, 
fo ift doc ſtarker Innerer Grund ihrer Aechtheit in ihr, fo weit fie unſern 
Autor betrifft, der bloß mittheilt, was ihm erzaͤhlt wurde, und das Mähr: 
hen mit Verachtung behandelt. Die Idee eines Quelle, ver vom himm⸗ 
liſchen Feuer entzündet worden, hat feinen Urfprung augenfcheinlid in 
dem Börhandenfein brennender Brunnen oder Höhlen in verſchiedenen 
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Das erfie, in weldes man glei bein Eintritte in bad 


Land gelangt, ift Kafibin 69); das zweite, welches nad 
Süden (weſtlich) liegt, heißt Kurdiftan 70); das dritte heißt 


Theilen Afiens, vorzüglich zu. Baku am Kaspifchen Meer, won dem ſchor 
bie Rebe gewefen, und an ber Küfte von Karamania, welche vom Kapt. 
Beaufort geſehen worden iſt; aber dem mit. dem Perſiſchen Vertrauten 
wird ber Name des Ortes das ſicherſte Kriterium ber ‚Wahrheit abgeben; 
da er wohl begreifen wird, daß bie Worte Kala fata-perinfta gegeben 
ind für Kalat pereflän, ober vielleicht Kalah ätifh pereflän, buchſtaͤb⸗ 
ih das „Schloß der Feueranbeter.“ Der Name Saba, ber gewiß nicht 
unter den Perſiſchen Städten entvedt wird, mag wohl in Beziehung fies 
ben zu den Lehren des Sabaismus, die fo eng verbunden find mit de 
nen der Guebern. 
69) Wenn man das Perſiſche Irak von‘ der_Seite von .Taurie beu 
tritt, if die erfie große Stadt (Sultaniyah war damals noch nit ers 
baut) Kasbin oder richtiger Kazwin; indem Polo ber Straße folgte, mein 
de von Tabris nach Katai fährt, mußte er nach Kagwin fommen, wo er 
auf der Hin: und Heersife fich aufhielt, und ex fing von da an Perſien 
za bejchreiben. — Kazwin fall von Shahpur (Sapor U.) erbaut fein ; 
war im Alterthum nicht fo berahmt, wie fie durch Mahomet wurbe, bew 
fie eines der Thore des Paradieſes nannte. Gegen bie Dilemiten, ſagt 
fon Ibn Haufal, aber mehr nach gegen bie Aſſaſſinen, war fie bie 
Grenzpforte ihres Landes ver. Burgen, die vieles von ihren blutduͤrſtigen 
Nachbarn zu leiden hatten. . Unter den Kaswinern ſelbſt war‘ daher imd 
mer Fehde und Mord. Die Stadt mar eine ‚Zeitlang Refivenz Mongod 
liſcher Herrfcher in Perfien und dadurch beſonders berühmt, wie zu Shah 
Abbas Zeiten. R. — Bei Aufführung biefer acht Koͤnigreiche gibt: 
unfer Autor zuweilen den. Namen der Hauptſtadt, wie in dieſem Tale, 
und zuweilen bem der Provinz oder des Diſtrifts, wie bei denen, die ums 
mittelbar folgen. Gr ſcheint die Namen, niedergeſchrieben oder. dirkirk 
zu haben, wie fie thm ins Gedaͤchtniß kamen, ohjne Syſtom und mit Ines 
zig Ruͤckſicht auf ihre. Ordnung. Auf Bücher. über biefen: Gegenſtond 
Ionnte er. fich nicht beziehen, welcher Hilfe. fich ſeitden alle Reiſende bez. 
dient haben, weil folche Buͤcher damals in Europa noch nicht exiſtixten. M. 
70) Wir follten nicht erwarten, Rurbiftan, welches zum alten: Aſſy⸗ 
tien gehörte, hier ale einen der zu Berfien -gehörenven Theile zu finden, 
obgleich viele feiner Einwohner zu Beiten unter bie Botmaͤßigkeit dieſer 
Monarchie gebracht worden ſind; noch, wenn es mitgerechnet wird, Tanıt 
von ihm als ſuͤdlich gelegen gerebet werden. Mau Sam wohl aunehmen, 
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Lor 71); das -pierle gegen Norden gelegene heißt 


Suoli⸗ 
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daß Khuriftan (oft Khuſiſtan gefchrieben), das alte Suflana, welches an 
der Spige des Perfifchen‘ Meerbufens lag und folglich fühlih von Ka⸗ 
zwin, und nicht Kurdiſtan, welches weſtlich Hegt, bei hier gemeinte Di: 
firift il. „Chureſtan, fagt el Muſchtarek, wirb auch Chuzeſtan genannt. 
&s ift eine weltlänfige Provinz, bie viele Stäbte hat, zwiſchen al Bafıa 
und Perfia.“ Abulfedae Geographia. M. Diefes Kuheflan im engften 
inne ein hohes Tafelland, zwifchen Khorafian in Often und Irakadſchem 
in WeRen, ſuͤblich an Sedſcheſtan und noͤrdlich an Kumis und Taberiitan 
ſtoßend, Hat zwar ſeinen Perſiſchen Namen „Gebirgsland“ derſelben Na⸗ 
turbeſchaffenheit zu verdanken, wie das weſtliche Irak feinen Arabiſchen 
Namen „Dſchebal“, ver daſſelbe bedeutet, und beide wurden von den Aſſa⸗ 
ſſinen des Mittelalters beſeſſen, ſind aber als Berglandſchaften wohl zu 
unterſcheiden, denn die oͤſtliche Provinz, bemerkt von Hammer, war ein 
Priorat dieſes Meuchlerordens, der Mittelpunkt ihrer Ordensmacht thronte 
im noͤrdlichen Berglande Irakadſchem im Diſtrikte Rudbar. R- 

71) Wenn unter dem Vorhergehenden Khuriſtan gemeint ik, fo Tann 
mit Eicherheit angenommen werben, daß Lor ober Lar nörblich Daran 
Hegt, obgleich mit Kazwin. und Perfin tim Allgemeinen verglichen es 
eine fübliche Provinz fi. D’Herbelot fagt: „Man darf nicht das Land 
der Kor mit dem von Lar oder Lariflan verwechfeln, welches länge bes 
Perſiſchen Meerbufens liegt. Das von Lor ober Lur iſt bergig und ges 
horte früher zu der Provinz Kuziftan, welches das alte Enflana if.‘ 
Biblioth. Orient. M. — Loriſtan oder Luriften iſt noch jetzt ein wenig 
befanntes Land. Rawlinfon ift der. erſte Europäer, der unter und mit 
den Luren gelebt. Ibn Haufal im 10. Sahrhundert nennt fie fchon bei 
ihrem Namen Lur, fo wie ihre Gebirgsfige in Dſchebal (dem Berglande) 
zwifchen Chufikan, Ispahan und Hamadan, und weiß, daß eben hier 
anf ver Ronte von Nehawend und Khorramabad (Shabur Khafchmur ?) ſuͤd⸗ 
wärts gegen Jondi Shapur, an 26 bis 27 geogr. Meilen (30 Yarfang ) 
das Land Luriſtan ausgebreitet liege, ohne zwiſchenliegenden Ort, ohne 
Dorf, wie es auch Rawlinfon felbft erprobt hat.‘ Kein Wunder, daß fa 
alle nachfolgenden orientalifchen Geugrafen über ein foldhes Land ein tiefes 
Etillfehweigen behaupten nnd alle modernen Geografen- kber deſſen Be⸗ 
wohner, die nur im Allgemeinen als Raubvölfer des Gebirge durch alle 
Sahrhunderte befannt find, gänzlich. rathlos laſſen. Zwar. breitet fich Lus 
riſtan auch noch. weiter im Wehen von Khorramabad aus; ben größern 
Theil nimmt aber dies. Land äftlich, yon Khorramabab und im Often vom 
Dizful⸗ Fluß bis zum Jerahi und Zendehrud am Kubi Zerd, nahe Js: 
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Ran 72), das fünfte Spaan 3), das fehite Eines 74), dae 
Nebente Soncara 75), das achte Timosain 79), weldes an 


yahın ein, mo es fich merbwärts bis zur Route won Jopahan gegen es 
wahend und zum Elwend bei Hamadan erftredt. Im Weften fept ihm de der 
Kerkha-Fluß die Grenze. S. Ritter IK. 208—219. 

72) Suliftan oder Cielſtan iſt Seiftan, welches einen Theil bes alten 
Ariana umfaßt. „Bet den jetzigen Bewohnern von Iran if Sejeſtan bie 
Heimath Ihres Helden Ruſtan imb der Schanplap feiner Thaten, die ber 
Reuperfifche Dichter Firduſi (mm 1000 m. Ehe.) akd did Gervenzett bei 
Ängt.... Raſtan iſt es, der Sejeſtan, das Land feiner Bäter, von ben 
Ucherfällen der Zeinde aus Turan befreite, und die Hänpter feines‘ Hans 
ſes treten überall als die Gebieter dieſes Hochlanbes am Hirmend in Dem 
älteren Erzählungen auf. Aber sie vuhmmolle Belt iſt vorkter, unb 
jept zeigen fick wur KRuinen früherer Kultur und Maͤnberhorden. min 
ter VII. 186. Abulfeda nemmt'diefe Provinz Segeſtan. 

79) Spaan, Spahan ober Jopahan, Yan: den‘ Arabern Jsfahan ei 
naunt, Sag im färlichen Theil des Perſiſchen Irak und’ üſt wohlbelanng 
ale die prächtige Hauptſtadt der Könige aus. ver Seft⸗Familie, die vor» 
iholih während Der Regierung von Schahh Abbas H. an Blany und Aus⸗ 
behnung bie meiden Aſiatiſchen⸗ Sodae übertraf. Sie kam uuter‘ did 
derrſchaft der Mongolen im Jahre 1234 and. murbe erobert, yeplimbert 
und faft zerſtaͤrt von Tamerlan im dahr 188. ©. über Biete Stadit Ri 
it IX. 40-56, 

174) Schiras, bie berühmte Haupißact. "VOR: ‚Gars, ". rn Hefannt bera 
Ye Veſchrelbung ber Reifenden, als daſ hier adch weiter darüber zw 
teen wäre; fie wich ger koͤgglich gefelext vom Hofis, dem Muofıeon * 
Drients. 

75) Eoneara, auch von Ricciardiano alſo genanut; Maraden —* 
naßt, daß dieſes die von den Morgenlaͤndern Korkan oder Gurkan ges 
nannte Provinz fei, im Norpen von. Rumis, am Sftlichen Ufer bes Schwarz, 
vu Meeres; aber dieſer Meinung ift unfer Text ewigegen, welcher nach 
dieſer Landſchaft die von Timocain fept, am Bude von Perſten. Wenn 
Eoncara Gurkan wäre, fo würde es ein Gebiet im Norden von Dam⸗ 
ghan fein, - wie Polo's Timocain heiß. Man. erfenat alfo Soncarg 
in dem Gebirgélande von Einjar wieder, wo noch jet hie’ Feſte Sau⸗ 
gara, die von Abulfaragh Sengiara genannt wird, zu finden if. Ihr, 
Veſiz war zur- Zeit Polo’s von grober Wichtigfeit für bie kriegeriſchen 
Unternehmungen ber Türken, Araber und Mongolen (&. Abulpharg, vom 
Senjara.) Die Stadt Uegt gegen Sübweh von Moful am Fluſſe Her⸗ 
mas, der in deu Gufrat fſließt. Diefes gebirgige und heſchwerliche Land 
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ren Hitze, da fie in gemäßigterem Klima geboren, nicht viele 
Jahre aus. Im einigen diefer Gegenden find bie Bermohner - 
wild und blutduͤrſtig, und machen ein gewoͤhnliches Handwerk 
daraus, ſich gegenſeitig zu verwunden und zu ermorden. Sie wuͤr⸗ 
den auch den Kaufleuten und Reifenden viel Boͤſes anthun, wenn 
fie nicht in. Furcht vor ihren oͤſtlichen Herren waͤren, die ſie 
dafuͤr ſtreng beſtrafen. Ash iſt die Anordnung getroffen, daß 
auf allen Straßen, wo man. Gefahr fuͤrchtet, die Einwohner 
angehalten find, auf: Verlangen der Kaufleute. ihnen: Fndftige 
und zuverläffige Männer zur Leitung und Eicyerheit zwiſchen 
einem Diftrift und dem anderen zu verſchaffen; biefe werben 
mit zwei oder drei Groffi (Groſchen) für jedes Lafithier je 
nadı der ‚Entfernung bezahlt. Sie ſind Anhänger der Mas 
hometaniſchen Religion. In den Stäpten giebt es Kaufe 
lente und zahlreiche . Handwerker, welche eine Menge Stoffe 
son Gelb und.Seide perfertigen. Baumwolle wähft im Ueber 
fluß in diefer. Gegend, ‚fo wie Weizen, Gerfte, Hirfe und ver- 
fchievene andere Arten von Korn, auch Wein und Früchte 
verſchiedener Gattung in Menge. Es koͤnnte Jemand fa- 
gen, daß die Sarazenen. feinen Wein trinfen, weil er ihnen 
vom Geſetz verboten iſt; dem mag entgegnet werben, daß fie 
ihr Gewiſſen in dieſem Punkte beruhigen, indem ſie ſich über- 
reden, daß, wenn fie die Vorſicht brauden, den Wein über 
dem euer. zu kochen, durch weldes er. theilweife verzehrt 
und ſuͤß wird, fie ihn, ohne dem Gebote zumider zu handeln, 
teinfen koͤnnen; mit der Veränderung feines Geſchmacks ver 
ändern fie feinen Namen und nennen ihn nicht mehr Wein, 
wiewohl er es in der That iſt. 


a: 


3woͤlftes Kapitel. a — 
Bon der Stadt Yasdi und Ihren Gewerben, und von ben Thieren, die in 
ben Lande innerhalb jenes Platzes und Klerman gefunden. werden. 


Yasdi 75) iſt eine beträchtliche Stabt an den Grenzen 
Perſiens, die viel bandet bat Eine Art Seidenzeug, welches 


79) Dezü ober Je ‚Deppon p. Licht, Ormuzd Dezdanperefi. die 
&ihtanbeter). Dieſer von den Europäern wenig beſuchte Ort, den Ibn 
Saufal ſchon zu der Provinz Iftafhar (d. i. Perfepolis oder Fars, das 
eigentliche Perfien) rechnet, obwohl er früher zu Kerman gehörte, und 
ver nach DB. Fraſers jüngften Erkundigungen mit zu Khorafım ‚gerechnet 
wird, gehört unftreitig, weil er tfolirt in feiner Wuͤſte, eigentlich zu kei⸗ 
ur von allen diefen Provinzen, fondern ift eine Infel» Dafe für fi. 
die Stadt fteht (nah Fraſer's. Erfundigungen) auf eimer großen Sands 
ebene von Bergen umgeben. Eie ift ſehr groß, gut befefligt, mit Wall 
md Graben umfchloffen und hat vier Tore, 6000-8000 Hänfer, treff⸗ 
lihe Bazars, eine Garniſon und‘ zwei Mofcheen. Außerhalb dieſes 
befefligten Theiles liegt die Außenfiadt ohne Dianern, und eine Viertel⸗ 
kunde gegen N. ein zweites Fort, Naringe Kallah, mit wenig Bewoh⸗ 
um. Die Bopulazion der gefammten Etadt foll 50,000 Seelen betragen, 
3000 Familien follen Guebern fein, welche eine befondere Abtheilung der 
Etadt bewohnen. Die Lage, am Munde der. Wüfte, macht Dezd zu, einem 
guten Raftorte der Karamanen, zwifchen Kerman, Herat, Meſchhed, Is⸗ 
fan, welche die Maaren Indiens, Kafchmirs, Kabuls, Bocharas hier 
var gegen Weſten führen; bier verfammeln fi die Kaufleute von Is⸗ 
ichan, Schiraz, Kaſchan, Tehran, Herat. Zu allen Zeiten war Dezb 
durch feine von jeder Militärftraße und jedem Groberungszuge abgelegene 
Eitnazion, im Verhältniß. zu Kandahar, Kabul, Balf, Herat u. a, Dr: 
kn, einer der ficherfien und diefe Sicherheit gab ihm Wohlſtand. Geruͤhmt 
werden die Seidenwebereien von Yezd, deren Stoffe unter dem Perfifehen 
Namen Alidjahs und Cafſuhs zu Unterfleivern, Pantalons, weit und breit 
vrführt werden, wie bie Dereis zu weiten Maͤnnerklejdern; bie Tuftehs 
(ein Perſiſches Wort, unfer Zaft), Mukhychs und andere zu Frauenpug, 
Lie meifte Hier verwebte Seine wird aber nicht hier gezogen, ſondern von 
Ghilan eingeführt. — Dupre ſagt: Außer den Seidenſtoffen, deren koͤſt⸗ 
liche Sorten „Sundus“ und die mit Gold. und Silber durchwirkten „Der 
tal” heißen, werben die Teppiche (Numuds) von Baft (oder Taft, nach 
Kimeir), einem Dorfe, nur drei Stunden von ber Stadt, als die treflich— 
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dafelbft gefertigt wird, tit befannt unter dem Namen Yasdi 
und wird von dort durch die Kaufleule in alle Gegenden ver 
Welt geführt. Die Eiumohner gehören dem Mahometanishen 
Glauben an. Die, welche von. digfer Stadt reifen, brauden 
adıt Tage zur Durchwanderung einer Ebene, in weldyer fie 
nur drei Pläge finden, wo fie beherbergt werben koͤnnen. 
Der Weg führt durch weite Dattelbaumiälver, in denen Ue- 
berfluß an allerlei Wild und Geflügel ift, und folde Rei- 
ſende, welche Vergnuͤgen an ber Jagd finden, Formen: hier gar 
Fuftige3 Waidwerk treiben. Auch wilde Efel findet man da 89). 
Nach Verlauf von acht Tagen gelangt man in das König- 
reich Kierman, 


Dreizehntes Kapttel.. 


Von dem. Königreich Kierman, das von ben Alten Karmania genannt 
wurde; von feinen Gefteinen und Erzen, feinen Gewerben, feinen Falten 
und ber, großen Laubneigung, bie man bemerkt, wenn man diefe 

Provinz verläßt. J 


Kiermans1) iſt ein Koͤnigreich an den oͤſtlichen Gren- 
zen Perſiens, das fruͤher von ſeinen eigenen Fürften in erb- 


hen in ganz Perſten gerühmt. S. Ritter Aften VIIE ©. 965_270. — 
D'Herbelot bemerkt, daß die Seivenfloffe, welche man daſelbſt verfertigt, 
and die man auf Türfifch und auf Perfifch comafche Yezdi nennt, vie Etapt 
fehr Handelsthätig machen. In dem Tagebuch Abdulkurrim's leſen wir 
auch von einem Gefchenf, welches Nadir Shah einem Geſandten machte, 
das aus 35 Stud Yezdy Brokat beftund. | 

80) Wir leſen von wilden Efeln, die als Geſchenke und folglich ald 
Merkwürdigkeiten hab Abbas und anderen Koͤnigen Perſtens übergeben 
wurden. Rennell bemerkt; daß die wilden Efel, die Kenophon ihrer Schnei: 
ligfeit wegen erwähnt, noch heut zu Tage ziemlich venfelben Ehrarafteı 
haben. Tereira im Jahr 1606 fah Heerven von ihnen in der Arabifcher 
Wuͤſte, die unmittelbar der Wuͤſte Mefopotämiens entgegenfteht, wo fi 
Kenophon ſah. S. Ritter VIIL 722 ff. 

81) Kirman ift eine Provinz Verfiens, die am ſuͤdoſtlicher Ende ve 
Königreichd legt. Ihre Hauptſtadt wird gewöhnlich mit dvemfelben Na 


—— — 
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licher Rachfolge regiert. wurde; aber ſeitdem Die :Tmmeharen 48 
ihrer Herrfhaft unterworfen haben, ſetzen dieſe nad ihrem 
Belieben Statthalter ein. In ven Bergen dieſes Landes wer 
den die köſtlichen Steine gefunden, bie wir Tuͤrliſe nenuen 82). 


men genanut, iſt aber andı unter dem yon Eirgam befannt. „Die Provinz“, 
fagt Pottinger, von bem fie 1810 beſucht wurde, „wird im Dften von 
einem Thell Seiſtan's und Beludſchiſtan's begrenzt, im. Weften von ber 
Provinz Bars, Im Suͤden von Theilen Lariflan’s uud Muktan's und vom 
Berfihen Meerhufen, und im Norden von Eeraf und Khoraſan. Eie if 
von früheften Zeiten an in bie. bewohnten und die wuͤſten Gegenden eins 
teilt worden. — „Kerman, Chirdfan oder Sirgan bei Edriſi und Ibn 
Sanfal, liegt am Weſtende einer großen Ebene, welche ihrer Fruchtbarkeit 
wegen die Korufammer genannt wird; nordwaͤrts iſt der Eingang zur 
Bifle von Kerman. Cinſt war Kerman der Mittelpunkt des Reichthums 
um des Lurus; bie zweite Stadt im Perfifhen Reiche, das große Empo⸗ 
cm zwiſchen dem Indiſchen und Arabifchen Ozeau, auf ber geradeſten 
and kuͤrzeſten Straße nach Sejeflan, Khorafan, Ball, Bokhara, Mamas 
talnahar; aljo zwifchen Iran, Turan und dem Lande ber Paſſage nach 
Indoſtan. Sm dieſen Weg Iegfte ficher die alte Etraße von Harwoziq 
(nt Mirab) ein, wo Nearch landete und Alexander ˖fuͤnf Tagereiſen land; 
einwaͤrts von der Kuͤſte traf — ſiehe Buͤrckis Allg, Geſch. der Reifen, und 
Cutd. .. S. 414 ff. —, Im Lande, das ſeiner Kultur, feiner gewaltigen 
Weintrauben wegen gepriefen wird, aber eben fo wie heute gefahrvoll wer - 
gen feiner Paͤſſe, Einoͤden und Raubhorden zu bezeifen war. . Diefen an 
üen Handelsweg flieg Polo von Kierman hinab durch Reobarle (d. i. das 
Land ber Engpaͤſſe) nach der Plaine von Ormus, welche der. Juſel Der, 
mas gegenäberlag.” Ritter VIIL.726 f. 
Es dürfte fcheinen,- daß unſer Aufor Kierman. ala * ‚feiner Zeit nicht 
m verſien gehörig anſah, weil er es nicht zu den acht Provinzen 
oder Koͤnigreichen rechnet, die er herzaͤhlt; ‚and. fo wurde eg quch Yon 
Cori betrachtet, der im zwölften Jahrhundert ſchrieb und. ſagt; Unb 
Rs Land Karman liegt zwiſchen dem Lande Perfien, und dem Lande Mefran, 
82) „Die reichte Mine Perſiens,“ ſagt Chardin, „ir die Türfismine. 
Bau hat deren an. zwei Orten, zu Nifchapur in Caraſſon und in einem 
Berge, der zwifchen Hyrkanien und Parihien liegt, vier Tagereifen vom 
Sasyiichen Deere, und Firus⸗ku heißt.“ T. IL. p. 24. — „Zu ben bes 
Imeren Merkwürdigkeiten Niſchapur's gehören vie berühmten Türfiemi- 
u feiner Nachbargebirge in N. W., 16 Stunden Wegs von der Stadt 
tatfernt. Sie find es, welche feit unbenflichen Zeiten vorzugäweife un 
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ausſchließlich den Achten Orientalifchen Türfis (Pirnzeh sach Perfiſcher, 
Firuzeh oder Firuzedjo nach Arabiſcher Schreibart, wovon Rärkis wohl 
nur eine Verſtuͤmmelung fein mag) durch die ganze Welt geliefert ha- 
ben: benn ber Türkis des Abendlandes, der fogenannte ofzidentalifche, 
wie bies von G. Fiſcher (in Gilb. Annal. 1819. Ws. 62. ©. 386) nachge⸗ 
wiefen worben, if, obwohl mit jemem hänflg verwechſelt, doch ganz ande⸗ 
rer Ark; diefer wird um Miaff im Ural und im Gonvernement Olonez 
gefunden, auch in Frankreich, Schlefien, Böhmen und Thurgan. Diefer 
befteht aus Berfleinerungen, meift von Bähnen untergegangener Thiere, 
wie vom Maftobon und Megatherlum, die mit Kupferoxydhydrat durch⸗ 
drungen und dadurch gefärbt find. "Der vfzidentallfche Türkis unterſchei⸗ 
bet fich durch Innere Blätter und Streifen, die feinen Enschenartigen Ban 
verrathen; er nimmt Feine fo glänzende Politur an wie jener, verliert feine 
Farbe in Eſſigſaͤure und wird durch Salyeterfänre zerfiört, was dei Ad 
ten orientaftfchen Tärftfen, die G. Fiſcher deshald zum Unterſchiede Ka⸗ 
laiten, Schoͤnſteine, genannt hat, nicht der Fall if. Don dieſen Kalaiten 
oder orientalifchen Tärkifen unterfcheivet derfelbe Autor, nach den Samms 
fungen, breierlei Arten, die er Kalalt, Agaphit, Johnit nennt, deren 
letztere, ein Quarztuͤrklis, von. gruͤnlichem Blau mit mufchlichen Brad 
und Glasglanz ungemein felten fein foll, bie Beiden anderen aber aus ben 
Khoraſangruben bei Niſchapur kommen aus einem fogenannten anfges 
ſchwemmten Gebirge. Die erſtere Art, ein von Kupferoxydhydtat ges 
faͤrbter, dichter Thon, der nur felten in den Handel Fommt, ber zweite, 
Agaphit, vom blaßblauen Bis zum dunkelſten Himmelblau, aber ſtets von 
gleicher aͤußerer Geftalt, ſchaalig in Thonetſenſtein eingelagert, in denfel⸗ 
ben Oruben vorkommend, wie jener, wo er vielfältig In fi verzweigen⸗ 
den Gebirgsadern, aber nur felten größer als erbfengroß, gefunden wird. 
Bon dieſen beiden Arten iſt nur In dem Yieflgen Lokale Niſchapur's die 
Rede; das Vorkommen beffelben Edelſteines an anderen Orten Aflens if 
zwar bei orientalifehen Autoren auch angegeben, doch find bie anberwärte 
genannten Gruben kaum wohl bebaut und von feinem Augenzengen bes 
ſchrieben. Bon ber Türfismine zu Mfchapur fagt dns Juaher Nameh, 
: tin orientalifches Manuffript Aber die Edelſteine, daß fie ſeit ältefter Zeit 
die beruͤhmteſten Türfife Veferte, welche Adır Schal heißen. Diefe feien 
wärbig, die Schatzkammern der Shrften und Herrſcher zu ſchmuͤcken. Denn 
fie wendeten das Ungläd ab von denen, bie fie tragen, fie verſchafften die 
Gunft der Prinzen, vermehrten den Reichthum, erhielten den Scharfblid 
des Auges, ficherten den Sieg über den Feind umb verſchenchten bie bd⸗ 
fen Traͤume. Die alten Weiſen, verfichert es, pflegten, wenn fle dem 
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Menge. Sie verfertigen hier in großer Vollkommenheit alle 
ſolche Dinge, vie nöthig. find: zw kriegeriſcher Rüftung,; wie 
Sättel, Zaͤume, Sporen, Schwerter, Bogen, Köcher und über« 
haupt jede ‚Art. von Waffen, Me unter dieſen Voͤlbern ge⸗ 
braudyt werden: Die rauen und jungen: Mädchen fertigen 
mit der Nabel’ Stidereien von Seide und Gold in verfchie- 
denen Farben und Muftern, die allerlei Thiere darſtelien, mit 
anderen anmuthigen Verzierungen. Dieſe werben beftimmt zu 
Vorhaͤngen, Deden und Kiffen für die Schlafſtellen der Rei⸗ 
chen, und werden die Arbeiten mit gar bewunderungswuͤrdigem 
Geſchmack und viel Geſchidlichkeit ausgeführt. In den Ber⸗ 
gen werden die edelſten Falken, die irgendwo die Schwingen 
heben, angetreffen. Sie find kleiner wie Die Wanderfalken, 
ar Bruſt unb':2eib und unter dem Schwanze roth, und ihr 
Fug iſt fo ſchnell, daß”Tein Vogel ihnen. entſchlüpfen kann. 
Benn man Herman —* fo wandert man ächt Tage lang 
auf gar freundlichem Pfade durch eine Ebene, in der man 
Rebhuͤhner und anderes Wild im Ueberflufſe Endet; auch auf 
viele Stäbte, Schloͤſſer und zerſtreute Wohnungen kommt man, 
bis man endlich an einen betraͤchtlichen Berghang kommt, ber 
zwei Tagereiſen abfteigt. Fruchtbaͤume werben in reichem Mafe 
dafelbft gefunden; vie Gegend aber war früher fehr bevoͤl⸗ 
fert, da fie jept ohne Einwohner iſt. Man Steht nur. Hirten 
darin, die ihr Vieh meiden laſſen. In dem Theile Des Yan: 
des, den man durchzieht, bevor man an die Bergneigung fommt, 
ift die Kälte fo groß, dab ein Mann ſich nur ſchwer gegen 
dieſelbe durch viele Kleider un Pelze ſchuͤzen Fann 88), 


Neumond erforicht, dann ſchnellden Blick auf den Firuzeh zu heften. 
€. Ritter Aſten VIII. ©. 326- 330. — 

83) Die Eiſenminen, fagt Chardin, find in Hyrkanlen, im noͤrb⸗ 
lichen Mevien, im Lande der Parther und in Baktriana. Die Stahl⸗ 
minen finden ſich in denſelben Ländern und liefern ſehr viel, &,23.. Dann 
führt er fort pie befonderen Eigenſchaften dieſes Stahls zu beſchreiben 
und ihm mit dem Indiſchen zu vergleichen. — Marsden will ‚für Andani-. 
cum Antimonium fesen. ©. Armerf. 104. 

84) Der Weg von der Stadt Kerman nach dem RPerſiſchen Dreerbufen, 
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. Bierzebnutes Kapitel. 
Bon der Stadt Kamandu und der Landſchaft Neobarle; von gewiſſen Voͤ⸗ 


gehn, die bafelbfi gefunden werben; von einer Hefonberen Art Ochſen, 
und von den Karaunas, einem Raͤuberſtamme. 


Nachdem man den Hang, von weldem die Rebe gewejen 
ift, überfhritten, kommt man in eine Ebene, die fih in füb- 
liher Richtung fünf Tagereifen weit "auöbreitet, Gleich im 
Anfange derfelben wird eine Etadt, Kamandu genannt 85), 


der bier befchrieben wird, ging waͤhrſcheinlich durch die Stadt Bam oder 
Bumm, bie nahe an der Orenzlinie zwifchen den fogenannten Falten und 
warmen Regionen Kirman's ftand. „Die Provinz Narmarfheer”, fagt Bot- 
finger, „breitet fid) von ber Wähle ans, bie fie von Beludſchiſtan bei der 
Stadt Bumm trennt. Ihre weſtliche Grenze macht die Provinz Kirman, 
u welcher fie, wie ich glaube, jetzt gehört; öftlich hat fie die Wuͤſte, wie 
* erwaͤhnt, und noͤrdlich und ſuͤdlich zwel Reihen von Bergen, von 
denen dre letzten bei weiten die hoͤchſten und wie mir ſcheint, zu allen 
Zahreszeiten mit Schnee gekroͤnt find, wie fie ca zu ber Zeit waren, ale 
{ch fie ſah, wo es in ber niederen Ebene außerordentlich. heiß war.” S. 199. 
Dies fcheinen die Berge yon Maren zu fein, welche, wie Ibn Haufal 
fügt, zu der Falten Region von Kirman gehören: „Schnee liegt auf den: 
ſelben.“ — An einer anderen Stelle fagt er, daß wenn man bie Stadt auf 
dem Wege nah Bam erreicht, man fi} rechte wendet, um nach Sireft 
zu foumen, einer Stadt, die nicht weit von Hormuz entfernt if, wo bie 
Einwohner zu gleicher Zeit alle Erzengniffe des warmen und bes Falten 
Klimas genießen. — Was nun hen Kältegrad anlaugs, den. man nad 
Polo auf diefem Wege auszuhalten hat, fo iſt er wohl nyr auf bie Ge— 
fühle ‘won Perfonen zu beziehen, die an eine außerorbeniliche Hitze ge: 
wöhnt find. — „Eübli von der großen Bergkette, die ich oben befchrie: 
ben habe“, fügt Pottinger Hinzu, „und zwiſchen ihrem Fuß und dem Meer 
liegt das Gurmſeer oder heiße Land... Innerhalb ber Grenzen Kirman's 
beſteht jene Gegend faſt nur aus ſalzigem Sand, und das Klima iſt ganz 
beſonders ungeſund. Sie erzeugt nichts als Datteln von ſehr geringer 
Qualitaͤt und iſt demzufolge faſt ganz entvoͤlkert.“ M. 

85) Die Geografie des Landes, welches zwiſchen der Hauptſtadt der 
Provinz Kirman und dem Perfifchen Meerbufen liegt, iſt faft gänzlich 
unbefannt; es ift daher ſchwer, ven Platz zu beftimmen, der unter Ras 
mandu gemeint ift; felbft wenn biefe Etabt, die feit unferes Autors, Zeit 
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Menge. Sie verfertigen hier in großer Vollfommenheit alle 


de Dinge, die nöthig: find: zu krtegeriſcher Rüftung, wie 


Eittel, Zäume, Sporen, Schwerter, Bogen, Köcher und uͤber⸗ 
haupt jede Art. von Waffen, Die unter dieſen Voͤlbern -ger 


| braudht werden. Die Frauen und jungen Maͤrchen fertigen 
mit der Nadel Stickereien von Seide und Gold, in verſchie⸗ 


denen Farben und Muftern, die allerlei Thiere darſtellen, mit 
anderen anmuthigen Verzierungen. Diefe werben beftinmt zu 
Lorhängen, Decken und Kiffen für die Schlafftelen der Reis 
ben, und werden die Arbeiten mit gar bewunderungswuͤrdigem 


Geſchmack und ‚viel Geſchicklichkeit ausgeführt. In den Ber 
gen werben die edelſten Falfen, die irgendwo die Schwingen 


heben, angetroffen. Sie find Fleiner wie Die Wanderfalfen, 
an Bruft und Leib und unter dem Schwanze roth, und iht 
dig iſt fo ſchnell, daß kein Vogel ihnen entſchlüpfen kann. 


Venn man Kierman verläßt, fo wandert man acht Tage lang 








auf gar freundlichem Pfade durch eine Ebene, in der man 
Rebhuͤhner und anderes Wild im Ueberfluſſe findet; auch auf 
viele Staͤdte, Schloͤſſer und zerſtreute Wohnungen kommt man, 
hiß man endlich an einen betraͤchtlichen Berghang kommt, ber 
itei Tagereifen abſteigt. Fruchtbaͤume werben fn reichem Mafe 


daſelbſt gfunden; die Gegend aber war früher fehr bevoͤl⸗ 
at, da fie jegt ohme Einwohner iſt. Man fieht nur Hirten 


rin, die ihr Vieh weiden laſſen. In dem Theile Des Sans 
des, dem man durchzieht, bevor man an die Bergneigung kommt; 
MR die Kaue fo groß, daß ein Mann ſich nur ſchwer gegen 
tieſelbe durch viele Kleider und Pelze ſchuͤtzen kann 84), 


Reumond erforfcht, dann ſchnell ben DIA auf den Firnzeh zu heften.“ i 
E. Ritter Afien VIII. S. 35330, — 

3) Die Eifenminen, ſagt Charbin, find in’ Hyrfanten, im noͤrd⸗ 
Üben Nevten, im Lande der Parther und in Baktriana. Die Stahl⸗ 





alu finden ſich in denſelben Ländern und liefern ſehr viel, S. 23. Dann 
üßhrt er for die beſonderen Eigenſchaften dieſes Stahls zu beſchreiben 
md ihn mit dem Indiſchen zu vergleichen. - — Marsden will für Andani-. 


cam Antimonium ſetzen. ©. Armerf. 104. 
84) Der Weg von ver Stabt Kerman nach dem Berfifchen Meerbuſen, 
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Bierzgehntes Kapitel. 
Bon der Etadt Kamandu und der Landfchaft Reobarle; von gewiffen Be: 


gein, die daſelbſt gefunden werben; von einer befonberen Art Ochſen, 
und von den Karaunas, einem Ränderflamme. 


Nachdem man den Hang, von weldem die Rede geweſen 
ift, überfchritten, fommt man in eine Ebene, die fi, in für- 
licher Richtung fünf Tagereifen weit ausbreitet, Gleich im 
Anfange derfelben wird eine Stadt, Kamandu genannt®5), 


der hier befchrieben wird, ging wahrſcheinlich durch die Stadt Bam oder 
Bumm, die nahe an der Grenzlinie zwiſchen den ſogenannten kalten und 
warmen Regionen Kirman's fand. „Die Provinz Narmarfheer‘, ſagt Pot⸗ 
tinger, „breitet fi) von dee Wuͤſte aus, bie fie von Beludſchiſtan bei ver 
Stadt Bumm trennt. Ihre weſtliche Grenze macht die Provinz Kirman, 
u welcher fie, wie ich glaube, jetzt gehört; oͤſtlich hat fie die Wuͤſte, wie 
—* erwaͤhnt, und noͤrdlich und ſuͤdlich zwel Reihen von Bergen, von 
denen die letzten bei weitem bie hoͤchſten und wie mir ſcheint, zu allen 
Ichreszetten mit Echuee gekrönt find, wie fie es zu der Zeit waren, als 
ich fie fah, wo es in der niederen Ebene außerordentlich heiß war.” S. 199. 
Dieß jcheinen die Berge yon Maren zu fein, welche, wie Ihn Haufal 
fügt, zu der falten Region von Rirman gehören: „Schnee Negt auf ben: 
ſelben.“ — An einer anderen Stelle fagt er, daß wenn man die Stadt auf 
dem Wege nach Bam erreicht, man ſich rechte wendet, um nach Jireft 
zu fonmen, einer Stadt, die nicht weit von Hormuz entfernt iſt, wo bie 
Ginmyohner zu gleicher Zeit alle Exrgeugniffe des warmen und bes Falten 
Klimas genießen, — Was nun ven Kältegrad anlaugf, ben. man nad 
Polo auf diefem Wege auszuhalten hat, fo ift er wohl nyr auf bie Ge⸗ 
fühle von PBerfonen zu beziehen, die an eine außerordeniliche Hitze ge: 
wöhnt find. — „Euͤdlich von ver großen Bergfette, die ich oben beſchrie⸗ 
ben habe”, fügt Pottinger Hinzu, „und zwifchen ihrem Fuß und dem Meet 
liegt das Gurmfeer oder heiße Land... Innerhalb ber Grenzen Kirman's 
befteht jene Gegend faſt nur aus falzigem Eand, und das Klima iſt ganz 
beſonders ungefund. ie erzeugt nichts als Datteln von fehr geringer 
Dualität und fft demzufolge faft ganz entvoͤlkert.“ M. 

85) Die Geografie des Landes, welches zwifchen ber. Hauptſtadt der 
Provinz Kirman und dem Perſiſchen Meerbufen liegt, iſt faſt gaͤnzlich 
unbekannt; es iſt daher ſchwer, ven Platz zu beſtimmen, der unter Ka⸗ 
mandu gemeint iſt; ſelbſt wenn dieſe Stadt, die ſeit unſeres Autors Zeit 
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gefunden, die früher ein großer Play und von viel Wichtig 
feit, was fie gegenwärtig nicht mehr ift, da fie zu verſchie⸗ 
benen Malen von den Tartaren verwüftet und zerſtoͤrt wor- 
ven. Die benachbarte Landſchaft wird Reobarle genannt 86). 
Die Luft derfelben if fehr warm; fie bringt Weizen, Reis 
und anderes Korn hervor. In. dem Theile, welder ven 
Hügeln am nädjften liegt, wachſen Granatäpfel, Quitten und 
verfhienene andere Früchte, von melden eine Sorte Adams- 
äpfel genannt wird, die in unferem Klima nicht befannt ift. 
Zurteltauben werben bier. in- ungeheurer- Zahl gefunden, was 
von dem Reichthume Eleiner Früchte fommt, die ihnen Futter 
geben, und weil fie nidt von den Mahometanern gegeſſen 
werben, denen fie ein Abſchen find. Auch giebt es daſelbſt 
viele Faſanen und Birkhühner 87), welche leßtere denen anderer ° 


rn 


an Bedentfamfeit verloren het, noch beftände. Vielleicht ift es das Mer 
manı auf D’Anville’s Karte oder das Koumin Ibn Haufal’s. 


86) Unter Reobarle ift augenfcheinlih Rud⸗baͤr gemeint, eine be⸗ 
ſchreibende Benennung, wie fie in zahlreichen Fällen auf die Staͤdte und 
Diſtrikte Perfiens und die benachbarten Länder angewendet werben. Sie 
bedeutet „einen Fluß in einem Thale, das Bett eines Stromes und auch 
einen Pla, wo viele Ströme laufen;“ und ber Diſtrikt, von dem hier 
bie Rede ift, als dieſer Befchreibung entfprechend, fcheint nach den Ver⸗ 
hältniffien die Ufer des Bluffes eingenommen zu haben, welcher auf D’Ans 
villes und Malcolın’s Karten den Namen Div Rud führt und den man 
auf dem Wege von Kerman nad) Ormuz überfchreiten muß. Das Tages 
buch Kapitän Chriſtie's erwähnt einen Plab Namens Rodbar, der volls 
Tommen der Ortsbefchreibung entfpricht, aber in einer viel zu großen Ent⸗ 
fernung vom Perfiſchen Meerbufen Tiegt, als daß er berjenige fein Fönnte, 
von welchem hier die Rede if. M. — Ich ſtimme Marsden bei, Bal- 
delli Hingegen hält ganz irrigermweife den Fleinen Flecken Robat, den Pots 
finger bei feiner Tour von Kerman nah Schiras erwähnt, für Reobarle, 
und feßt dabei ganz außer Augen, dag Polo von einer großen Landſchaft 
fpricht,, auf welche außer der größeren Namensähnlichfeit auch noch Lage 
und Befchaffenheit Rudbar's paflen. Ritter hat Marsven’s Auslegung ans 
genommen. Siehe weiter über Rubbar die Anmerf. zum 21. Kapitel. 

87) Der Tetrao francolinus oder das Birkhuhn des Morgenlans 
des hat rothe Beine und roihen Schnabel, wie es hier befchrieben if, 
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Länder nicht gleichen; ihre Farbe iſt roth und weiß gemiſcht 
und fie haben rothe Schnäbel und Füße. Inter dem Vieh 
giebt es auch welches von ganz ungewöhnlicher Art, vorzuͤg⸗ 
lich eine Art großer weißer Ochſen mit glattem Well, mas 
von dem heißen Klima kommt, mit kurzen, dicken und frumpfen 
Hoͤrnern; fie haben zwiſchen den Schultern eine höderige Er- 
hebung oder einen Budel, der ungefähr zwei Palmen hoch ift. 
Es find dies ſchoͤne Thiere, die wegen ihrer Stärfe fähig 
find, große Laften zu tragen. Wenn man ihnen die Buͤrde 
aufladen will, Inieen fie nieder, wie die Kameele, und erhe 
ben fi) dann wieder mit der Laſt880). Auch Schafe finde 
man da, die fo groß find wie Eſel; fie haben lange und 
dicke Schwänze, die dreißig Pfund und mehr wiegen, fett 
find und koͤſtlich zu effen$?). In diefem Lande giebt es viele 


Dr. Ruſſel nannte es francolinus.olinae, bekannt bei den Sranzofen unter _ 


bem Namen „geiinette.“ 


88) Die Art Ochfen, die zn Surate und in amberen- Gegenden der 


Befitüfte Indiens zum Ziehen an Fuhrwerken, die Haffries genannt wer: 


ben, gewoͤhnlich gebrandht wird, wurbe wahrfäheinlich von bort in bie oͤſt 
lichen Provinzen Perfiens eingeführt. Maſudi (im 30. Jahrh.) fah zu | 


Rad Ochſen, „die gleich Kameelen zum Nieberfnien abgerichtei waren, um 
mit Laften beladen zu werben.” 

89) Diefe eigenthuͤmliche Art Schafe Covis laticandata) ift in vers 
ſchiedenen Theilen Aſtens und Afrifas zu finden und tft vielfach beſchrie⸗ 
ben worden. Im ber „Naturgefhichte von Aleppo” wird folgende aus: 
führlihe Befchreibung berfelben gegeben: „Es giebt,“ fagt Ruffel, „zwei 
Arten Schafe in der Nachbarfchaft von Aleppo: die einen werben bie Be- 
duinen- Schafe genannt, welche fi in Feiner Weiſe von den größeren 
Schafgattungen in Britanien unterfcheiden, ausgenommen, baß ihre 
Schwänze etwas laͤnger und dicker find; die anderen find die von ben Rei: 
fenden wegen ihrer außerordentlichen Schwänze oft erwähnten, und dieſe 
Art it bei weitem die zahlreichſte. Der Schwanz iſt fehr breit und groß 
und länft in ein Fleines Ende aus, das fich auf ihn zuruͤckkruͤmmt. Gr 
iſt von einer Subflanz zwifchen Fett und Mark, wird nicht allein gegeſſen, 
fondern bei vielen ihrer Gerichte mit dem mageren Fleiſch vermifcht, und 
wird auch oft als Butter gebraucht. Gin gewoͤhnliches Schaf diefer Bat: 
tung, ohne Kopf, Wüße, Haut und Eingeweive, wiegt ungefähr zwölf ober 
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Eräbte, die mit hohen und biden Erbmauern umgeben find, 
um bie Bewohner gegen die Einfälle der Karaunas zu ſchuͤtzen, 
vie dad Land durchſchwuͤrmen und Alles rauben, was fie er: 
reihen Einnen 99). Damit nun der Lefer verfiche, was das 


vierzehn Aleppp Notoloes (zu fünf Pfund), davon hat der Schwanz ge: 
woͤhnlich drei Rotoloes oder mehr; aber hie, die von ber größten Zucht 
md am fettetten find, wiegen auch wohl über dreißig Rotoloes, und ihre 
Echwaͤnze zehn (ober funfzig Pfund); was kaum glaubhaft erfiheint. Diefe 
fehr großen Schafe, die um Aleppo in befonderen Hürben gehalten wer⸗ 
ben, Tonnen ihre Schwänze nicht bejchäbigen, aber an einigen anderen 
Blägen, wo fie auf ben Felvern weiden, find die Echäfer genöthigt, ein 
binnes Brei unter dem Echwanz zu befeftigen, um ihn gegen Sträudyer, 
Titeln sc. zu ſchützen, und einige haben Fleine Räder, um ihnen das 
Rachziehen der fo belafleten Breter zu erleichtern; woher mit einer Kleinen 
llebertreibung die Gefchichte von den Wägen Fommt, die fie haben, um 
ihte Schwänze nach ſich zu ziehen.“ P. 51, ed. I. Chardin's Erzählung 
vor den „moutons à grosse queue“ in Perfien ſtimmt mit der obigen 
vollfommen uͤberein. Pallas glaubt, dag die Fettigfett diefer Thiere von 
ver falztgen Befchaffenheit des Bodens, auf dem fie weiden, herkommt, 
und erzählt, dag wenn Echafe aus anderen Ländern eingeführt werden, 
fe ebenfo wie jene Art fett werben. 

90) Die Rerannas ober Karaunas koͤnnen wir als Ciuwohner von Mekraͤn 
nehmen, einem Landesſtrich, der ſich von der Nachbarſchaft des Indus bis 
an den Perfiichen Meerbufen ausdehnt und der feinen Namen von dem Ean- 
ſtriwort karana herleitet, welches „Ufer“ oder „Kuͤſte“ bedeutet. Doch 
bedeniet karäna auch „Leute von gemifchtem Blut.” Wären fie nun Nach⸗ 
fommen jener Miſchrace, fo muͤſſen wir annehmen, daß die verworfenen 
Ahentenrer, welche Nikodar nach Indien führte, fich dort nicht niederlie⸗ 
ben, fordern mit ihren Weibern und Kindern wiener ivegzogen und fich 
in der Broving Mafran zerfireuten, two fie und ihr nachkommendes Ge« 
ſchlecht ſehr natärkic eine Kolonie von Ränbern wurden. Die Karaunas 
(Heinen ſich ſehr wenig von dem benachbarten Bolfe Beludſchiſtan's zu 
merſchelden, wenn fie nicht vielleicht in der That zur felben Nace gehoͤ⸗ 
m; und was unſer Autor von ihnen berichtet, iſt ein treues Gemälde 
von den raͤnberiſchen Gewohnheiten, die ven letzteren zugefchrieben wer- 
den. M. — Sollten mit diefen Horden nicht etwa andy fchon öfter die 
richt weniger dort in Mekran häufig herumſtreifenden Horden ber Luris 
vermifht worden fein, die in zahlreichen Horden länge dem Suͤbrande 
des Iran: Platenu’g leben? Pottinger kernte fie auch eben hier, in Me: 
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für ein Volt ift, muß erwähnt werben, daß es einen Fuͤr⸗ 
fien gab, Namens Nugodar, der ein Neffe Zagatar’d war, ber 
ein Bruder des Großkhan's (Dftai) und in Turkeſtan re 
girte91). Diefer Nugodar lebte am Hofe Zagatai’6 und 


— 


fran kennen, wo fie wegen ihrer Mäuberei berüchtigt find, und ale bie 
taltblütigften, graufamften Mörder gelten. Diefe Luris, Vagabunden ohne 
Heimath, Hält der Britifche Reiſende für mit den Zigennern fehr nahe 
verwandte Stämme, deren Herfommen aus Indien auch noch fehr im 
Dunfeln liegt. Jede der Luri-Horden In Mefran fol ihren König ha: 
ben; fie Ieben vom Rauben und Plündern, führen Affen und Bären 
mit fich herum, unterhalten ſich mit Trinfen, Tanzen, Eingen; bei jeder 
Truppe finden fih Weiffager, die in der Kunft Ruml (d. h. Sand, nad 
Pottinger) nnd Kurua (d. h. Loos) bewandert find. Sie fprechen eine ei- 
gene Epruche, nennen fi .Mahometauer, ohne fih um Religion zu kuͤm⸗ 
mern, und behaupten; der Menfch werde nur geboren, um zu leben, zu 
fterben, zu verwefen und wieder vergeflen zu werben. Nitter, Afien VIII. 
©. 733. 

91) Diefer Nugodar wirb von feinem der Gejchichtfchreiber er- 
wähnt, die über die Tartaren berichten; es wird nur eines Nugo⸗ 
dar’s aus bem Blute Hulagu's, des Herrn von Perfien, Erwähnung ge: 
than, der nicht berfelbe fein Fann, von weldhem oben die Rede iſt. Dſcha⸗ 
gatai, Enfel Dſchingiskhan's und Bruder Oftaifhan’s, hatte die Herrſchaft 
über den Theil Bentralaftens, der Groß⸗Turkia genannt wurde, um es 
von bem Lande, welches die Türken in Kleinaften und ben anliegenden 
Ländern eroberten und das nad) ihnen benannt wurde, zu unterfcheiden. 

Die Hauptfladt jenes Landes mar Bifch-Baligh (Deguign. 1. I. p. 385). 
Nach unferem Autor bat alfo der Enkel Diehagatai’s, ver Abenteurer Nu: 
godar, einen Fürften von Delhi, Namens Afivin, feines Landes beraubt. 
Deguignes hat zwar bie chronologifche Liſte der Fürften von Delhi gege: 
ben, aber in großer Verwirrung. Es fcheint, daß jener Aftvin Polo's 
ber Fuͤrſt ift, der Schamsfebdin genannt wird und 1233 ftarb (ib. p. 416). 
Das Faktum kann nicht in Zweifel gezogen werden, und für die Wahr⸗ 
beit zeugt der Marſch Nugodar's, ven er nach Polo durch die Länder Ba: 
dakhſchan und Kafıhmir unternommen, davon Fein anderer @uropäer als 
Polo in jenem Jahrhundert Kenntniß haben konnte. - Darin aber fcheint 
Polo zu irren, wenn er fagt, „aber zulegt fiel er in das Land Malabar ein 
und nahm mit Gewalt die Stadt Delhi,“ als wenn diefe Stadt in Malas 
bar fich befände, von wo fie doch fehr entfernt liegt. Doch ift es fehr 
wahrfcheinlich, daß Nugodar ganz Malabar ausbentete, darauf zuruͤckkeh⸗ 
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wurde von Ehrgeiz erfaßt, ſich felbft zum Herrſcher zu machen, 
und da er gehört hatte, daß es in Indien ein Land gebe, 
Malabar, welches zu der Zeit von einem Könige, Namens 
As⸗idin Eultan, beherrfht wurde und noch nicht der Bots 
mäßigfeit der Tartaren unterworfen worden, fammelte er heim- 
lid) ein Heer von 10,000 Mann aus den veriworfeniten und ver- 


rend den Ufern des Ganges fich näherte und Delhi eroberte. B. B. — 
Marsden bezicht Malabar auf Lahore, welches urfprünglich Lahawar heiße, 
Malabar ſelbſt dafür anzunehmen, hält er für ungereimt, und: fagt dann 
ſpaͤter: „Es koͤnnte gefragt werben, wo lefen wir bei einem Morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Gefchichifchreiber von dieſer Eroberung Delhi's durch die Mongos 
len, die dem Einfall Tamerlau’s vorhergegangen wäre?” In beſtimmter 
und ausführlicher Weiſe nirgends, aber doch finden wir eine folhe Ans 
nüberung der TIhatfachen, daß wir die von unferem Antor gegebene Er⸗ 
hung nicht fo Teicht hinnehmen bürfen, da er fie aus dem Munde von 
Berfonen gehört Haben mag, die nur eine Generazion nach denen gelebt 
haben, welche bei der Begebenheit beiheiligt waren. Das Ereigniß muß 
wenig Jahre vor oder nach dem Tode Dfchayatai’s (1240) ſtattgefunden 
haben. Nun fehen wir in der Gefchichte von Hindoftan, in Dow’s Webers 
fefung nach dem Text von Ferifhta, daß Moazz⸗eddin Byram Schah, Kö: 
ug von Delhi, deffen Regirung 1239 begann und 1242 endete, tn ernſte 
Mifverhältniffe mit feinem Vezier und feinen erfien Omrahs gekommen 
war, von denen eine Meuterei unter feinen Truppen erregt wurde. Ju 
biefer Krifis Fam die Nachricht, „daß die Mongolen des großen Zingis vor 
kahore gerückt wären, daß Malef, der Vizefönig diefes Platzes, weil feine 
iruppen ihm den Gehorfam verfagt, fich genöthigt gefehen hätte, bei 
Nacht zu fliehen und gegenwärtig auf dem Wege nach Delhi ſei, und 
daß Lahore vom Feind geplündert und bie ungluͤcklichen Einwohner in bie 
Gefangenfchaft fortgeführt worden wären!“ — „Der Bezter rückte mitt: 
lerweile gegen bie Hauptſtadt vor, die er viertehalb Monat belagerte. Da 
endlich Rebellion unter den Einwohnern ausbrach, wurbe die Stadt im 
daht 1241 genommen. Byram wurde in das Gefängniß geworfen, io 
et in wenigen Tagen fein trauriges Ende fand. Die Mongolen kehrten, 
nachdem fie die Provinzen an ben fünf Armen bes Indus verheert, nad) 
Ghizui zur.” So fehen wir, daß zu der in Mebe flehenben Zeit eine 
Rongolifche Armee in die dem König von Delhi unterworfenen Provinzen 
einfel und feine Grenzſtaͤdte plünderte, während feine rebellifchen Unter: 
thanen den durch die fremden Einbringlinge erregten Schreden benupten, 
de Regirung ſtuͤrzten und ihren Fuͤrſten ermorbeten. 
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zwelfelften Leuten, die er finden fonnte, und frennte ſich von 
feinem Oheim, ohne ihm von feinen Abfihten etwas mitzu- 
theilen, rüdte durch Balaſchan in das Königreih Kesmur, 
wo er wegen der fchwierigen und ſchlechten Wege viel Leute 
und Vieh verlor, und fiel dann in das Land Malabar ein. 
Da er fo unvermuthet über As⸗idin gefommen, nahm er ihm 
mit Gewalt eine Stadt, Dely genannt, mit nody vielen an- 
deren in jener Gegend, und begann dafelbft zu herrfchen. 
Die Tartaren, die er dahin geführt hatte, die Leute von 
lihter Barbe waren, vermiſchten fid, mit den dunklen Indi⸗ 
hen Weibern und erzeugten eine Race, welder der Name 
Karaunas gegeben wurde, was in der Landesſprache Miſch⸗ 
volk bebeutet. Das ift das Volk, weldyes ſeitdem Räubereten 
betreibt, nicht allein im Lande Reobarle, fondern in jedem 
anderen, wohin es gelangen kann. In Indien erlangten 
fie die Kenntniß magifher und teuflifher Künfte, vermittelit 
derer fie eine Finſterniß hervorbringen fünnen, die das Licht 
des Tages fo ſehr verbunfelt, daß die Leute einander unſicht⸗ 
bar werden, wenn fie auch nur in geringer Entfernung von 
einander ftehen. Sobald fie ihre räuberifchen Züge unter- 
nehmen, üben fie dieſe Kunft aus und ihr Nahen wird des⸗ 
halb nicht bemerkt. Gar häufig iſt dieſe Landfchaft der Schaus 
platz ihrer Unthaten, weil die Kaufleute, die aus verſchiede⸗ 
nen Gegenden fid, in Ormus verfammeln und auf die, welche 
unterwegd von Indien find, warten, in der Winterzeit ihre 
Pferde und Mauleſel, die von der weiten Reife fehr mitge- 
nommen find, in die Ebene Reobarle fenden, wo fie Autter 
Im Ueberfluß finden und fett werden. Kaum werben die 
Karaunas dies gewahr, fo ergreifen fie die Gelegenheit, einen 
großen Raubzug zu veranftalten und maden die Zeute, welche 
das Vieh begleiten, zu Sklaven, wenn fie fein Lofegeld geben 
fönnen. Marco Polo wurde felbft in eine ſolche zauberfünft- 
liche Finſterniß gehüullt 92), entkam aber daraus in das Schloß 


92) In der Iateinifchen Ueberfegung wird biefes vom Autor in erfter 
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liher Nachfolge regiert. wurde; aber ſeitdem bie, Tartaren +6 
ihrer Herrfchaft unterworfen haben, fegen dieſe nach ihrem 
Belieben Statthalter ein. In ven Bergen. dieſes Landes wer 
ben bie Föftlichen Steine gefunden, die wir Tuͤrliſe nennen 32). 


men genamst, iſt aber andy unter dem yon Eirgam befannt. „Die Provinz‘, 
fügt Pottinger, von bem fie 1810 befucht wurde, „wird im Often von 
einem Theil Seiſtan's und Beludſchiſtan's begrenzt, im. Wellen von ber 
Provinz Bars, Im Süden von Theilen Lariflen’s und Muktan's und vom 
Perfiihen Meerbufen, und im Norden von Eerak und Khoxeſan. Sie if 
von fruͤheſten Zeiten an in bie: bewohnten und bie wuͤſten Gegenden ein⸗ 
theilk worden.” — „Kerman, Chirdfan oder Eirgan bei Edriſi und Ibun 
Hanfal, liegt am Weſtende einer großen Ebene, welche ihrer Bruchtbarfeit 
wegen die Kornlammer genamnt wird; norbwärts iſt der Eingang zur 
Bälle von Kerman. Cinſt war Kerman der Mittelpunfi des Reichthums 
md des Luxus, die zweite Stadt im Vrerfifchen Reiche, das große Empor 
sim zwiichen dem Indiſchen und Arabiſchen Ozean, auf der gerabeflen 
and kuͤrzeſten Straße nach Sejeflan, Khoraſan, Balkh, Bokhara, Mawas 
ralnahar; alſo zwiſchen Iran, Turau und dem Lande ber Paſſage nach 
Iudoſtan. In diefen Weg lenkte ficher die alte Straße von Harwoziq 
(pt Mivab) ein, wo Nearch landete und Alerander- fünf-Tagereifen land— 
einwaͤrts von der Kuͤſte traf — fiehe. Buͤrck's Allg, Gef. ‚ver Reifen und 
Kt. 1. ©. 414 ff. —, im Sande, das feiner Kultur, feiner. gemaltigen 
Reintrauben wegen gepriefen wird, aber eben fo wie hente-gefahrvoll wer - 
gen feiner -Päfje, Einoͤden und Raubhorden zu bereifen war. . Diefen ans 
ten Handelsweg flieg Bolo von Kierman hinab durch Reobarle (d. i. has 
dand der Öngpäffe) nach der Plaine von Ormus, welche ber. Inſel Dis, 
ns gegenuberlag. Ritter VIII..726 ff. 

Es dürfte ſcheinen, daß unſer Autor alerman als m. feiner Zeit nicht 
m Verſien gehörig anſah, weil er es nicht zu den act Provinzen 
oder Rönigreichen rechnet, die er herzaͤhlt; und fo. wurde eg quch von 
Coriſ betrachtet, ver im zwölften Jahrhundert ſchrieb und. ſagt: Und 
das Land Karman liegt zwiſchen dem Lande-Perfien, und dem Lande Melkrau. 

82) „Die reichſte Mine Perſtens,“ ſagt Chardin, „iſt die Tuͤrklsmine. 
Dan hat deren an. zwei Orten, zu Niſchapur in Caraſſon und in einem 
Berge, der zwifchen Hyrkanien und Parthien liegt, vier Tagereifen vom 
Kaspiſchen Meere, und Firus-ku Heißt.” . T. IL. p. 24. — „Zu den bes 
fonderen Merkwürdigkeiten Nifchapur’s gehören die berühmten Tuͤrkismi— 
ne feiner Nachbargebirge in N. W., 16 Stunden Wegs von ber Stabt 
saifernt. Cie Kind es, welche feit undenflichen ‚Zeiten vorzugeneie und 
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Auch giebt es darin Stat 83) und Andanitoadern in reicher 


ausſchließlich ven Achten Orfentaltfchen Tuͤrkls (Piruzeh nach Perfiſcher, 
Firuzeh oder Firuzedje nach Arabiſcher Schreibart, wovon Märkte wohl 
nur eine Verſtuͤmmelung fein mag) durch die ganze Welt geliefert ba 
ben: denn der Türkis. des Abendlandes, der fogenaunte ofziventalifche, 
wie blos von. G. Fiſcher (im Gilb. Aunal. 1819. Bo. 62. G. 886) nachge⸗ 
wieſen worden, if, obwohl mit jenem häufig verwechſelt, hoch ganz ander 
rer Art; viefer wird um Miaff im Ural und im Gonvernement Done 
gefunden, auch‘ in Frankreich, Schleen, Böhmen und Thurgan. Diefer 
befteht aus Berfleinsrangen, meiſt von Bühnen untergegangener Thiere, 
wie vom Maftodon und Megatherlum, die mit Kupferoxydhydrat durch⸗ 
drangen und dadurch gefärbt find. ‘Der okzidentaliſche Tuͤrkts unterſchei⸗ 
vet ſich durch Innere Blaͤtter und Streifen, die feinen knochenartigen Bau 
verraten; er nimmt Feine fo glänzende Politur an wie jener, verliert feine 
Farbe in Eiflsfäure und wird durch Salpeterſanre zerfiört, was dei Ads 
ten orientaftfchen Tärftfen, die G. Fiſcher deshalb zum Unterſchiedt Ku 
Yatten, Echönftelne, genannt: hat, nicht der Jall ik. Don dieſen Kalatten 
oder orientalifchen Tuͤrklſen unterfcheidet derſelbe Autor, nach den Samms 
fangen, drelerlei Arten, Die ev Kalalt, Agaphit, Johnit nennt, beren 
Iehtere, ein Quarztuͤrklls, von. gruͤnlichem Blau mit muſchlichem Brad 
und Glasglanz ungemein felten fein foll, die Beiden anderen aber aus ben 
Khoraſangruben bei Niſchapur kommen aus einem fogenannten aufge 
ſchwemmten Gebirge. Die erftere Art, ein von Kupferoxydhydtat ges 
färbter, dichter Thon, der nur felten in den Handel fommt, der zweite, 
Agaphit, vom blaßblauen bis zum dunfelften Himmelblau, aber ſtets von 
gleicher Angerer Geftalt, fihaalig in Thonetfenftein eingelagert, in denſel⸗ 
ben Gruben vorkommend, wie jener, wo er vielfäktig Im fidh verzweigen⸗ 
ven Gebirgsabern, aber nur felten größer als erbſengroß, gefunden wied, 
Bon dieſen beiden Arten iſt nur in dem Yieflgen Lokale Niſchapur's die 
Rede; das Vorkommen beffelben Edelſteines an anderen Orten Aftens iR 
zwar bei’ orlentalifägen Autoren auch angegeben, doch find bie anberwärts 
genannten Gruben kaum wohl bebaut und von Felnem Augenzengen be 
ſchrieben. Bon ber Türfisinine zu Niſchapur fagt Pas Iuaher Nameh, 
ein orientaliſches Manuffripl über die Ebelfteine, daß fie ſeit aͤlteſter Zeit 
die beruͤhmteſten Tuͤrkiſe Yleferte, welche Abn Schall heißen. Diefe feien 
wärbig, die Schatzkammern der Fuͤrſten und Herrſcher zu ſchmuͤcken. Denn 
fie wendeien das Unglück ab von denen, die fie tragen, fie 'verfchafften bie 
Gunſt ver Prinzen, vermehrten ben Reichthum, erhielten den Scharfblid 
des Auges,’ fiherten den Sieg Über den Feind und vetſchenchten bie boͤ⸗ 
fen Träume. Die alten: Metfen, verfichert es, pflegten, wenn fle ven 
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Menge. Sie verfertigen hier in großer Vollfommenheit alle 


folhe Dinge, die noͤthig find: zw friegeriſcher Rüftung,; wie 
Sättel, Zäume, Sporen, Schwerter, Bogen, Koͤcher und über 
haupt jede Art.von Waffen, Pie ‚unter dieſen Voͤlbern - ge 
braudht werten: Die Frauen und jungen Maͤrchen fertigen 
mit der Nadel Stickereien von Seide und Gold in verſchie⸗ 
denen Farben und Muſtern, die allerlei Thiere darſtellen, mit 
anderen anmuthigen Verzierungen. Dieſe werben beftimmt zu 
Lorhängen, Deden und Kiffen für die Schlafftelen der Reis 


Gen, und werden bie Arbeiten mit gar bewunderungswuͤrdigem 
Geſchmad und viel Geſchicklichkeit ausgeführt. In den Ber- 
gen werben die edelſten Falfen, die irgendwo die Schwingen 


heben, angetxoffen. Sie find Fleiner wie Die Wanderfalfen, 
am Bruſt und Leib und unter dem Schwanze röfh, und iht 


Fug iſt fo ſchnell, daß kein Vogel ihnen entſchlüpfen kann. 


Venn man Kierman verlaͤßt, ſo wandert man at Tage lang 
auf gar freundlichen Pfade durch eine Ebene, in der man 


Rebhuͤhner und anderes Wild im Ueberfluſſe findet; auch auf 


viele Staͤdte, Schloͤſſer und zerftreute Wohnungen kommt man, 
bis man endlich an einen betraͤchtlichen Berghang kommt, ber 
wei Tagereifen abfteigt. Fruchtbaͤume werben In reichem Mafe 
dafelbft gefunden; die Gegend aber war früher fehr bevoͤl⸗ 
It, da fie jept ohne Einwohner iſt. Man fieht nur Hirten 
darin, bie ihr Vieh weinen laſſen. In dem Theile des Yan- 
des, dem man burchzieht, bevor man an die Bergneigung kommt, 
iR die Kälte fo groß, dab ein Mann ſich nur ſchwer ‚gegen 
dieſelbe durch viele Kleider und Pelze ſchuͤen fann 8%), 


Renmond erforfcht, dann fehnell den Blick auf ben Firuzeh zu heften. i 
E. Ritter Afien VIII. S. 335330, — 

8) Die Cifenminen, fagt Charbin, find in Hyrfanien, im nbrbe 
lihen Medien, im Lande ver Parther und in Baktriana. Die Etahls 
ninen finden ſich in denfelben Ländern und liefern fehr viel, S. 28. Dann 
führt er fort die beſonderen Cigenſchaften dieſes Stahls zu beſchreiben 
u ihn mit dem Indiſchen zu vergleichen. — Marsden will für Andani- 





' am Antimonium feßen. ©. Anmerf. 104. 


84) Der Weg von der Stadt Kerman nad; dem Berflfchen Meerbuſen, 
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zähne und eine Menge anderer Waaren bringen. Dieſe laflen 
fie den verſchiedenen Handelsleuten ab, Die fie durch Die ganze 
Melt verbreiten. Genannte Stadt ift nämlich ein mädtiger Han- 
delsplatz, hat Stäbte und Schlöffer, die von ihr abhängig 
find, und wird als der Hauptort im Königreihe Kierman 
eradhtet. Der jebige Herr heißt Rukmedin Adyomaf, der mit 
unumfchränfter Gewalt regirt, aber zu gleidjer Zeit den König 
von Kierman als feinen Oberheren anerfennt?5). So ein 
fremder Kaufmann hier ftirbt, nimmt er al fein Gut und 
verleibt e8 feinem Schage ein. Während des Sommers blei- 
ben die Einwohner nit in der Stadt, - wegen ber großen 
Hitze, weldye die Luft ungefund macht, fondern ziehen fid in 
ihre Gärten längs der Küfte oder auf die Infeln ver Fluͤſſe 
zurüd, wo fie fih mit einer Art Weidengeflecht ihre Hütten 
über dem Waſſer bauen; dieſe hegen fie mit Pfählen ein, 
die auf der einen Seite ind Wafler und auf der anderen 
in das Uferland getrieben werden, und beveden die Hütten 
mit Blättern, um ſich vor der Sonne zu fhügen. Hier 
bringen fie die Zeit zu, wo. jeden Tag ‚von der neunten 
Stunde bis zum Abend ein Landwind fo drüdend heiß weht, 
dag alles Athmen gehemmt wird und die Leute, die fih ihm 
ausfegen, erftiden müffen. Niemand Fann feinen böfen Wir- 
fungen entfliehen, der von ihm in der fandigen Ebene über- 
fallen wirn96). Sobald das Herannahen diefes Windes von 


zerftört; fie ſoll noch 30,000 Cinwohner haben, Tiegt zwiſchen Ruinen, die 
mehrere Meilen weit umher verbreitet find, hat immer noch einen Bazar 
und den wichtigſten Wollmarkt, weil die feinfte Wolle hier gewonuen und 
zu Gafchemirähnlicden Shawls verwebt wird.“ VIII. 726. 

9) De Guignes jagt: „Die Selvfchufen (deren Macht in dieſen 
Gegenden im Jahre 1181 erlofch) nöthigten durch ihre Ginfälle die Ein- 
wohner, fich auf eine benachbarte Infel zuräczuziehen, die am Cingange 
des Perfifchen Meerbufens lag, wo fie die Stadt bauten, die noch heut 
zu Tage unter bemfelben Namen beſteht.“ Liv. V.p. 345. 

96) Diefer Heiße Wind, in Stalien unter den Namen il siracco 
und in Afrika unter dem Namen Harmatan befannt, ift von Reiſenden 
oft befchrieben worden. In den Wuͤſten des fürlichen Perſiens find feine 
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ven Einwohnern gewahrt wird, fo tauchen fie fih bis an 
dag Kinn ind Waſſer und bleiben in dieſer Lage, bis er zu 
wehen aufhört 97). Zum Beweife des außerorventlidhen Gra⸗ 
Birfungen vielleicht noch heftiger, wie aus folgenden I: erfehen 
werden kann, die im ſchlagender Weiſe die Erzählung unferd Autors be- 
Hiligen: „Die Luft“, fagt Chardin, „iſt heiß und troden den ganzen Per: 
iſchen Meerhnfen entlang, von Raramanien bis zum Indus. Und im . 
tieien Gegenden gibt es Orte, wo bie Hiße erftidenn und ſelbſt für bie 
merteäglih ift, die dafelhß, geboren find. Sie müflen ihre Häufer waͤh⸗ 


‚ taub der vier heißen Monhte des Jahres verlafien und fich in die Berge 
ideen. Und zu diefer Zeit finden die, die zu ihrem Unglüd gend: 
‚ Nigt find, in biefen fiedenden Ländern zu reifen, die Dörfer von Allen 


verlafen, mit Ausnahme vieleicht von einigen armen- und elenden Ge: 
Hipfen, bie man zuruͤcklaͤßt, am Sorge für jene zu tragen. — Die 
Orke, wohin man fich zurädzieht, find Thäler, Berge und Datielwaͤlder.“ 
Meiter fagt er: „Man nennt dieſen verpefteten Wind bad-samum (bädi- 


. smlm). Er weht nur zwifchen dem 15. Juni und dem 15. Auguft, 
: Mies die Zeit der unerträglichen Hide dem Meerkufen entlang tft: die⸗ 





ft Wind brauſt mit großem Getöfe; er erfcheint roth und brennend, und 
lͤdtet die Beute, über die er kommt, indem er fie erſtickt, vorzüglich wenn 
es Tag iſt.“ T. II. p. T. u. 9. 

„Die Winde in dieſer Wuͤſte“, ſagt Pottinger, „ſind oft ſo ſengend 
waͤhrend der heißen Monate vom Juni bis zum September), daß fie 
les Lebende toͤdten, Thiere und Pflanzen, bie ihm ausgefebt find, und 
de Straße, die ich reife, wird dann für unwegfam gehalten. Diefer 
And wird allenthalben in Belupfchiitan mit den verfchievenen Namen 
dulot oder Zulo, die Flamme, und Bade sumum, peftilenzialifcher Wind 
bezeichnet. Er ift ſo furchtbar eindringend in ſeiner Natur, daß er Ka⸗ 
meele und andere ausdauernde Thiere toͤdtet und feine Wirkungen auf 
den Menſchen wurden mir von Augenzeugen als die ſchrecklichſten, die 
wa ſich nur denken kann, geſchildert; die Muskeln der Ungluͤcklichen 
werden ſtarr und ziehen ſich zuſammen; die Haut ſchrumpft ein; eine 
krampfartige Empfindung, als wenn das Fleiſch im Feuer wäre, durch⸗ 
bringt den ganzen Körper, der im letzten Stadium in tiefe Riſſe platzt, 
us denen das Blut hervorbricht, wodurch fchnell dieſes Clend ge: 
endet wird.” — M. 

N) Der Schwähifche Reiſende E dhillinger, der diefe Gegenden im 
Sabre 1700 beſuchte und eine gute Beichreibung von Hormuz und Gam—⸗ 
bran gibt, fügt: „Wenn bie große Hibe einfallet, Tegen fich die Ein; 
wohner den gansen Tag durch in dazu bequemte Waffertröge, ober 
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des, den die Hitze in diefem Lande erreicht, ſagt Marco Polo, 
dag er zufällig in dieſer Gegend geweſen fei, als ſich Fols 
gendes ereignete. Da der Herr von Ormus vernadhläffigt 
hatte, vemygonig von Kierman feinen TMbut zu zahlen, fo 
entſchloß jener, ihn einzuholen in der Jahreszeit, wo die 
vornehmſten Einwohner außerhalb der Stadt guf dem Feſt⸗ 
lande wohnen, und fandte deshalb eine Truppenmacht ab, 
die aus 1600 Reitern und 5000 Dann zu Buß beftand, 
durd das Land Reobarle, um fie durgglleberfal zu fangen: 
Meil er jedoch von den Führern frregeleitet wurde, kamen fie 
nicht vor Anbruh der Naht an dem beftimmten BR. an 
und machten Halt, um in einem Haine nicht weit von Drs 
mus auszuruhen; aber als fie am anderen Morgen ihren 
Marſch fortfegten, wurden fie von jenem heißen Winde uͤber⸗ 
fallen und Alle erftidten; nicht Einer entfam, die unglüdliche 
Botfhaft feinem Herrn zu überbringen. Als die Leute von 
Ormus diefes Ereigniß erfuhren und die Leichname begraben 
wollten, damit fie nicht die Luft verpefteten, fanden fie Diefelben 
durch die furdtbare Hitze in einen folhen Zuftand verfept, 
daß ihre Glieder, wenn man fie aufnahm, vom Rumpfe los⸗ 
riſſen, fo daß es nöthig wurde, Die Gräber nahe an ber 
Stelle zu graben, wo die Todten lagen. 


Sechszehntes Kapitel. 


Bon den zu Ormus gebräuchlichen Schiffsfahrzeugen; von ber Jahreszeit, 
in welcher die Früchte gedeihen, und von ber Lebensweife und 
den Eitten ber Einwohner. 


Die Fahrzeuge, die man in Ormus baut, ſind von der 
ſchlechteſten Art und ſehr gefaͤhrlich zum Schiffen. Ihre Feh⸗ 


ftehen in mit Waſſer angefüllten Faͤſſern biſſ an Hals, umb alfo zu ru: 
ben, und fich der unleyventlihen Hitze zu erwehren.“ Perſianiſche Reis, 
S. 379. 


ler rühren von dem Umſtande her, daß keine Naͤgel bei ihrer 


Zuſammenſetzung angewendet werden, weil das Holz von zu 
harter Beſchaffenheit ift und fehr leicht zerfplittert und zers 
plapt wie icdene Waare. Wenn man verfudt, quen Nagel 
hineinzufhlagen, treibt es biefen zurüd und er häufig 
jnbrodhen. We Planfen werden fo vorfihtig ald nur mög- 
ih mit einem eifernen Bohrer nahe an ihren Enden gebohrt 
und hölzerne Nägel und Pflöde hineingetrieben; fo werben 
fe zufammengefeftigt Qu Vorder⸗ und Hintertheile). Hier- 
auf marden fie zufammengebunden oder. vielmehr genäht mit 
einer Art Kabelgarn, welches man aus der Schale der In⸗ 
viihen (Kokos⸗) Nüffe zieht, die fehr groß und mit einem 
ſaſerigen Stoffe, gleich Roßhaaren, bedeckt ſind. Dieſe wer⸗ 
den in Waſſer gelegt, bis die zarteren Theile faulen, die 





daden ober Stränge werben frei, und aus ihnen machen fie 





Fiͤden, um die Planfen zufammenzunähen, dis fehr lange un- 
tr dem Wafler aushalten 8). Pech wird nicht zum Schuße 


der Ehiffsboden angewendet, fondern fie werden mit einem 


DODele, das aus Fiſchfett bereitet wird, eingefchmiert und dann 


nit Fadenwerg Falfatert. Das Fahrzeug hat nur einen Maft, 
ein Steuer99) und ein Ded. Wenn es feine Ladung ein- 
genommen hat, wird ed mit Häuten bedeckt und auf dieſe 
Häute ftellen fie die Pferde, die fie nad) Indien führen. ie 
haben Feine eifernen Anker, fondern an ihrer Etelle brauchen 


Reine andere Art von Grundtafel 100); die Folge davon 





98) Niebuhr und le Gentil befchreiben bie Sahrzenge jener Gegen: 


ven in ähnlicher Weife. 


99) Es moͤchte eine überfläffige Bemerkung erſcheinen, bag ein Schiff 


Ns ein Helm oder Stenerruber habe; aber man muß beachten, daß 


He zahlloſen praws, welche bie Meere des tieferen Often bedecken, ge⸗ 
nöhnlich mit zwei Steuern oder Kamodis verſehen find, und daß Polo 
(de Fahrzeuge während feiner Fahrt nach der Straße von Malacca 
gefehen hatte. M. 

100) Auch die Fahrzeuge der Malaien haben gewöhnlich keine eifer- 
um Anfer, und das ffl, meiner Anfiht nach, unter „ferri di sorzer“ 
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ift, daß ſie bei ſchlechtem Wetter, und dieſe Meere find ſehr 
ftürmifch, Häufig an die Küfte getrieben werden und zu Grunde 
gehen. 

——— des Ortes ſind von dunkler Farbe und 
Mahomeliner. Sie ſaͤen ihren Weizen, Neid und andere 
Körner im Monat November aus und ernten iM März. Auch 
die Früchte werden in diefem Monate abgenommen, mit Aus- 
nahme der Datteln, die im Mai gejammelt werben. "Bon 
diefen, mit anderen Dingen verſetzt, beteiten fie eine gute Art 
Wein tot) Wenn er jevoh von Perfonen, Die ats dieſes 
Getraͤnk nicht gewöhnt find, genoflen wird, führt er wohl au- 
genblidtih ſchlimme Zufälle herbei; wenn ſich aber die Leite 
von feinen erften Wirkungen erholt haben, erweift er ſich ih- 
nen wohlthätig und macht wohl aud fett. Die Nahrung der 
&ingeborenen iſt verfchieden von der unferigen; denn wollten 


zu verfiehen, obgleich diefer Ausbrud weder in den allgemeinen noch in 
den Marinewörterbüchern zu finden iſt. Ihre Anfer werben aus har- 
tem und ſchwerem Holze gefertigt, haben nur einen Arm und werden ver: 
mittelſt fehwerer Steine, die man an fie befeftigt, eingefenft. Doch wo 
viefe Völker Verbindungen mit ben Europäern haben- and die Ausgabe 
machen koͤnnen, ſuchen fie ſich unfere eiſernen Anfer zu verfchaffen. 
Die Schaluppen; mit welchen die Neufundlaͤndiſche Echifferei betrieben 
wird, haben hölzerne Anker, die mit Steinen befchwert werden. M. 

101) Was man gewöhnlih Palmwein nennt, ift ein Eaft, den man 
ans Bäumen von der Klaſſe ver Palmen zieht, indem man bie Befruch- 
tungsfproffen abſchneidet und an bie verwundete Stelle ein Gefäß be- 
feftigt, in welches der Saft träufelt; aber man lieft aud) von einem be- 
rauſchenden Getraͤnk, welches aus reifen Datteln bereitet wird, die man 
in warmes Waffer legt, bis fie in bie weinartige Gährung kommen. 
Pottinger, der vom Bolfe Mefran’s (der Provinz Kerman benachbart) 
redet, fagt: „Sie trinken große Maffen eines beraufchenden Getränfes, 
welches aus Datteln, die in Gährungszuftand gerathen, bereitet wird 
und das außerordentlich verderblich in feinen Wirkungen fein muß.“ S. 306. 
In Xenophon’s Anabafis if die Rede vun dieſem Getränf, welches 
die Griechen in den Dörfern Babyloniens fanden; und in ven Erläute- 
rungen biefes Werks durch Major Rennell (S. 118) iR ausführlicher über 
dieſen Gegenſtand bie Rede. 
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ſie Weizenbrod und Fleiſch eſſen, ſo wuͤrde ihre Geſundheit 
darunter leiden. Sie leben vorzuͤglich von Datteln und ge- 
ſalzenen Fiſchen, fo wie Thunfiſchen und Cepolen (eepola 
tania) und anderen, von denen fie wiſſen, daß fie ihnen heil- 
fam fin. Mit Ausnahme marfhiger Gegenven ift der Bo- 
ven diefes Landes nicht mit Gras bedeckt, wegen der außer- 
ordentlichen Hite, vie Alles verfengt. Bei dem Tode eines 
Mannes von Rang beweinen die Frauen denfelben laut ein- 
mal im Laufe jeven Tages vier Wochen nad) einander; aud 
giebt e8 Leute hier, die aus foldyen MWehflagen ein Gewerbe 


machen und dafür bezahlt werden, daß fie über den Leichnamen 





von Verwandten weinen und fehreien. 


Siebenzehntes Kapitel. 


Bon dem Lande, Durch welches man Fommt, went man Drmns verläßt 
md nach Kierman auf einem anderen Wege zuruͤckkehrt; nnd von ber 
Bitterfeit tm Brote, die ihre Nrfache bat in der Beichaffenheit 

des Waſſers. 


Rachdem ich von Ormus geredet habe, muß ich ed nun auf⸗ 
Mieben, über Indien zu handeln, das ich zum Gegenftante 
eines befonderes Buches madjen werde, und jet nach Kier⸗ 
man in nördlicher Richtung zurüdfehren. Wenn man alfo 


Otmus verläßt und einen anderen Weg nach jener Gegend 


einſchlaͤgt, tritt man in eine fhöne Ebene ein, die im Weber 
Auf alle Arten Früchte hervorbringt; aber das Brot, welches 
aus dem Weizen, ver in dieſem Lande waͤchſt, bereitet wird, 
ann nicht von denen genoffen werben, deren Gaumen nid)t 
ran gewöhnt if, denn es hat einen bitteren Gefhmad, ver 
von der Beichaffenheit des Waſſers herrührt, weldes bitter 
und ſalzhaltig if. Wohin man blidt, ficht man warme, heils 
me Duellen, die zu Heilung von Hautkrankheiten und ans 


teren förperlichen Beſchwerden angewendet werden fönnen. 


Totteln und andere Früchte giebt ed da in Menge. 


112 


Achtzehntes Kapitel. 


Von dem wüften Lande zwiſchen Kierman und Kobinam und dem bitteren 
Waſſer daſelbſt. 


Wenn man Kierman verläßt und drei Tage wandert, 
fommt man in eine Wüfte, die fi fieben Tagereiſen weit 
erftredt; hat man dieſe zurüdgelegt, fo gelangt man nad) 
Kobinam 102). Während der erften drei Tage von jenen 
fieben trifft man nur wenig Waſſer an und dieſes wenige iſt 
noch mit Salz verſetzt, gruͤn wie Gras und ſo widrig ſchmeckend, 
daß es nicht zum Trinken zu gebrauchen iſt. Wenn man nur 
ein wenig davon trinkt, fuͤhrt es ſchon ab, und dieſelbe Wir⸗ 


102) Kobinam iſt das Kabis von D'Anville, das Chabis Edriſis, das 
Khebis, Khebeis und Khubeis Ibn Haukal's und das Khubees Pottin⸗ 
ger’s. „Khebeis“, ſagt Ibn Haukal, „iſt eine Stadt au den Grenzen 
dieſer Wuͤſte, mit ſtroͤmenden Quellen und Dattelbaͤumen. Von hier bis 
Durak iſt ein Merileh; und waͤhrend dieſer Stazion hat, ſo weit das Auge 
reicht, Alles, was einem erſcheint, das Anſehen von Dede und Ber: 
derben; denn es gibt da gar fein Waffer.” Ouseley’s translation, ©. 199. 
„Es blühte früher“, fagt Pottinger, „und war die Reſidenz eines Beg⸗ 
Verbeg an der Stelle des Fürften von Seiftan, aber jetzt ift es ein elender 
heruntergefommener Ort, und die Ginwohner find berüchtigte Räuber, bie 
davon leben, daß fie die Straßen von Khorafan und Perfia belagern 
und Karawanen pländern.” S. 229. M. — Das fünweflliche Drittheil 
der großen Wüfte ift der unbefanntefte Theil derfelben und gegenwärtig 
nur durd) die Chupao der Afghanen und Belludſchen von Sejeflen nach 
Kerman bin befucht. Sie ift falzig, fandig, unwirthbar; doch führt ein 
Pfad hindurch, von Sub nach Nord, von Kerman nach Herat, den Eil- 
Boten auf Kameelen in 18 Tagen, obwohl mit fehr großer Gefahr, zu: 
ruͤcklegen koͤnnen. Faſt in der Mitte derfelben Liegt die Dafe Khubis (un⸗ 
ter 320 20° N. B.), ein grimer, reicher Obftgarten, mit ver gleichna- 
migen Stabt in der Mitte, gleichweit entfernt von Perfien, Sejeftan, 
Kerman, ohne Halm und Gras in der oͤdeſten Wüfte, die ihre Schutzmauer 
if. Auf eine Meile umber follen die frifcheften Brunnen quellen. Sie 
ift ein Aſyl und eine Kolonie;. jegt nur der Aufenthalt von Raubhorven, 
die Niemand in ihren Einöden zu verfolgen oder aufzujuchen vermag.‘ 
Ritter Aften VII. 727—28. vergl. ebend. 469. 
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fung bat das Ealz, welches aus dieſem Waſſer bereitet 
wird 103), Deshalb; muͤſſen Diejenigen): welche durch die Wüfte 
reifen, Waſſervorrath mit fid) nehmen. Das. Vieh jedod wird - 
vom Durft angetrieben, zu trinken wie es bafjelbe findet, und 
fogleih folgt der Bauchfluß. Im Laufe vieſer drei’ Tage 
fieht man gar Feine Wohnung. Lllles iſt duͤrr und boe. 
Vieh ift nicht zu. finden, . weil fein’ Unterhalt für daſſelbe da 
if. Den ‚zweiten Tag fommt man an einen Fluß mit fri⸗ 
fchem Wafler, deſſen Lauf aber “meift! umter::der: Erbe: furtgeht; 
an einigen Stellen find jedoch einzelne. Deffnungen, die durch 
die Gewalt des Stromes gerifien find, durch dieſe wird der 
Fluß fihtbar und man hat Waffer im Ueberſtuß. Hier haͤlt 
der ermüdete Reiſende an, um. fih. und fein Vieh nach den 
Beſchwerden der vorhergehenden Tage zu erfrifhen. Die drei 
nachfolgenden Tage gleihen den drei‘ früheren, und endlich 
kommt man au die Stadt Kobinam. 


103) Die Salzquellen und die mit Salz beſtreuten Ebenen, die Pottin⸗ 
ger in Kerman und den anliegenden Laͤndern fand, werden ſo geſchildert: 
„Wir ſetzten über einen Bach mi? fluͤſſigem Salz, ver meinem Pferd bie - 
an die Knie ging; hie Oberfläche der Erde war mehre hundert Yarbe 
anf jeder Seite mit einer dicken Minbe weißen Salzes bedeckt, bie einer 
gefrorhen Schneedecke glich, bie unter dem Hufe des Pferdes Enifterte. a 
S. 237. „Alle viefe Berge (von Koriſtan) Haben Ueberfluß an Minera⸗ 
lien; an verſchiedenen Orten’ find bier Bäche mit rinnendem Ealz und 
Bafferpfahfe, die mit einem Schaum bedeckt find, der ' dem Naftha oder 
Erdpech gleicht, welches am Kaspiſchen Meer gefunden ird.“ ©. 312, 
„Auf ver Hochſtraße von Kelat nah Kutſch Gundawa iſt eine Hügelfette, 
von welcher eine Art Salz, vollfommen roth an Farbe, gewonnen wird, 
das fehr abführende Eigenſchaften befigt. Auch Schwefel und Alaun fin⸗ 
det man vefelbſt. ©. 328. — M. | on 
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Neunzehntes Kapitel. 
Bon ber Stadt Koblnam und ihren Bewerben. 


Kobinam ift eine große Stadt, deren Einwohner bem 
Geſetze Mahomet's folgen. Sie verfertigen Spiegel vom herr⸗ 
lichen polirten Stahl, die außerordentlich groß und fehr ſchoͤn 
find. Viel. Antimonium ober Zink wird in dem Lande ger 
funben, und fie machen Tutie, das iſt graued und weißes Nicht, 
die gar Föftlich für die Augen ift, zufammen mit Spobium 
oder Kupferafche, und zwar auf folgende Weile. Es iſt ein 
Bergwerk im Lande, wo fie eine Erde graben; dieſe roͤſten 
fie. in einem gluͤhenden Ofen, auf welchem ein etferner Roft 
liegt, der ven Dampf .empfängt,. welcher fidh daran hängt und 
wenn er Falt wird, Hart iſt. Das ift die Tutie, während 
der grobe und ſchwere Theil, der nicht auffteigt, ſondern als 
ausgeglühte Kohle im Ofen bleibt, Spodium wird 10%). 


104) Unter Andanicum wollte Marsden Antimonium verflanden wiſ⸗ 
fen, welches nach Charbin und Anderen in ber hier erwähnten Gegend 
Perfiens viel gefunden wird; aber, fagt er in einer Anmerkung zu bie- 
fem Kapitel, aus der Art Tutie und Spoblum zu bereiten, wie es hier 
befonders befchrieben wird, fcheint eher anzunehmen zu. fein, daß lapis 
calaminaris oder Zinf das Mineral iſt, welchem unfer Autor biefen Na- 
men gibt, oder vielmehr, daß das Wort andanico eine Korrupzion bar: 
aus if. Baldelli verweiſt auf eine Anmerfung Cap. 27. Di Gobiam 
(S. 24) Bb. I, in Testo di lingua del sec. XIII., gibt aber bafelbft 
nur abweichende Lesarten für andanico uud fagt dann über spadio: 
Diefes Kapitel findet fich völlig angeführt im Vocabularium unfer „Spo- 
dio.“ Nach dem Slorentiner Receptbuche findet ſich das Spodium (auch 
Binfafhe und Huͤttenrauch genannt) in den Kupferfchmelgöfen, woß man 
auch den Hüttenrauch, bei den Arabern Tutia genannt, antrifft, der, durch 
die Metallflammen entſteht. Das Spoblum wird von den bidften Theilen 
gemacht und findet ſich im Echornftein des Ortes, wo man kocht. Aus 
DOftindien kommt das wahre Spobium, „là Tabaxir“ genangt. (Ricett. 
Fior. 1696 p. 60.) Bon ver Tutie fagt er, es fei bie Cadnfa (Galmet) 
ber Alten, welche in ven Defen wie Trauben an der Dede 'haͤngend er- 
zeugt wird, ober auch um bie eifernen Stäbe, welche gu dieſem Zweck 


x 
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Zwangigiies Kapitel. 
Von der Reife aus Kobtnam nach dem Lande Timochain an den noͤrdlichen 
Grenzen Perfiens; und von einer eigenthäufichen Bauart. 


So man die Stadt Kobinam verläßt, kommt man in eine 
Wuͤſte, Die aht Tagereifen lang ift, darinnen ift große Dürre, 
weder Baum nod) Frucht, und das Wafler, das da gefunden 
wird, ift bitter. Die Reiſenden müffen daher fo yiel mit 
fi) nehmen, als nöthig ift für ihren Unterhalt, Das Vieh 
muß ffeilih, von Durft gedrungen, das Wafler, welches bie 
Wüfte giebt, trinken, das auch feine Herren ihm fo ſchmachaft 
ald nur möglid zu mahen fuhen, indem fie ed mit- Bl 
men miſchen. Nach acht Tagen erreiht man das Land 
Timodyain, das gegen Norden an den Grenzen Perſiens liegt, 
in dem viele Städte und fefte Pläbe find. Es tft duſelbſt 


in dem Ofen oder an der Mauer befeſtigt werden. Man findet auch eine 
Art, wie Stein, in den Rupferminen, nach Galen., welche die natürliche 
Gala iſt, von den Scheidekänftlern Giallamina (Galmel) genannt, von mel 
cher man etwas in die Kupferſchmelzoͤfen wirft und das Pomfolyx (weißes 
Balmet), Spodium und die kuͤnſtliche Cadmia, welches bie Tuzia ift, bes 
reitet. ( Ebend. p. 64.) Don biefer letzteren ſpricht Polo. Aus der Tuzie 
macht man eine Augenſalbe, Meninsfi erwähnt zwei Arten: die natuͤr⸗ 
liche Tuzie, glängend, von Limmelblauer Farbe, die aus Indien kommt 
und die befte ift; die Finflich bereitete, weiche man iu Herman (wo bie 
Stadt Kobinam Pole’s) markt, und die weiß und grün gefledi iſt. ( Thes. 
Liag. Orient, t. IH, p. 237. 2angles (Colleet, de pet. Voy, t. IE 
p. 218) führt eine Stelle aus einem. Perfifchen Geografex an, welcher 
erzählt, das mar ˖ im Palafte von Perfepolis Tuzie aus Indien gefanben. 
Man glaubt, vaß Avieenna eim foldyes Wort gebraucht, um Galmei zu 
bezeichnen. Nach Rangles verfiehen die Perſer ein Mineral Darumier, 
welches dem Lapis lazuli gleicht. (Ebend. S. 212.) Das Spodium if na 
einem Hollaͤndiſchen Meifenden die Afche eines Baumes von den, Sundd- 
inſeln, welche die Heut reinigt. (Elist. gen. das Voy. k. VIE. p. 88.). Das 
iſt das vegetabtlifche Spablum: von dem füricht auch das angeführte Re⸗ 
zeytbuch, als einem Ertract der Wurzeln des Minweide, bes Heidelbeoi⸗ 
krandhs, oder des wilden Delbaums ..die man zu. Aſche brennt. .: ri 
8% 
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eine fehr große Ebene, die metfwürbig iſt, weil fie eine Baum⸗ 
art hervorbringt, die. der Sonnenbaum und von den Ehriften 
„arbor secco,‘* „der duͤrre oder fruchtloſe Baum,” genann wird. 
Eeine Natur und Eigenfhaften find folgende: Er tft hoch⸗ 
gewachſen mit dickem Stamme und ſeine Blaͤtter ſind gruͤn, 
auf der oberen Seite aber weiß oder graͤulich. Er bringt 
Huͤlſen oder Kapſeln hervor gleich denen, welche die Wall- 
nuß umfchließen, die aber feine Frucht enthalten 105), Er 
hat ein hartes Holz von gelbliher Farbe, das dem Buchs⸗ 
baume gleicht. Im Umfreife von hundert Meilen wird feine 
andere Art Bäume gefunden, ausgenommen nach der einen 

Seite hin, wo man in einer Entfernung von zehn Meilen verſchie⸗ 
dene Bäume findet. Die Einwohner erzählen, daß daſelbſt eine 
Schlacht vorgefallen ſei zwiſchen Alerander und Darius 106), 


: 106) Der Baum, dem der Name Arber fecco gegeben wurde, möchte 
als eine Art fagus erfcheinen und den Charakter des Kaftanienbaums ha: 
ben; doch nehmen wir mit gutem Grund an, daß er eine Barietät der 
Platane it, wie aus der folgenden Stelle erheflen wird. Das Beiwort 
ſecco fcheint-fich auf nichts weiter zu beziehen, als daß, wenn bie Form | 
der Schale eine eßbare Frucht verfpricht, der damit Unbelannte, der fie 
abnimmt; getäufcht wird, indem er feinen genießbaren Kern findet, fon- 
dern nur einen trodnen geihmadlofen Samen. „Meine zweite Beobach⸗ 
fung”, fagt Silveſtre de Sacy, „bezieht fi auf die angebliche Unfrucht- 
barkeit der Platane, von welcher Kazwini fpricht, obgleich an einem an⸗ 
dern Orie er füch ſelbſt winerfprechenn der Frucht biefes Baumes Er⸗ 
waͤhnung thut. Ich weiß nicht, ob ‚wirklich die Platane unter gewiſſen 
Breitengegenden  unfruchtbar iſt; aber es ſcheint, daß bie Unfeuchtbar- 
Seit derfſelben fprüchwörtlich unter einigen Drientalen geworden; denn in 
‘einer Sammlung verfchlevener moralifcher Sentenzen der Sabaͤer over 
‚St. Johannis -Ehriften findet man Folgendes: „Der eitle, ſich ſelbſt ver- 
herrlichende Menſch gleicht einer ſchoͤnen Aftereichen Platane, die aber 
‚nichts hervorbringt und ihrem Herrn keine Frucht gibt.” DerSinn die⸗ 
fee Spruͤchworts möchte fein, daß die Frucht der Platane zu nichts gut 
iſt. Lorsbach, der jene Eprüchwörter herausgegeben; bemerkt bei dieſer 
Gelegenheit. daß in einigen. Wörterbücgern der Eyrifche Name der Pla⸗ 

tane mit Kaftanienbaum uͤberſetzt Id und weiß nicht aus welchem Grund.“ 
:Relation de l’Egypte. Notes p. Bl. M. 


106) ‚Die legte Schlacht, die zwiſchen Ale rander und Darius ge⸗ 
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Die Stäbte find. wohlverſehen mit Allem, was. nötig und bes 
quem zum Leben iſt; ‚die Luft. tft gemäßigt und weder einer zu 
großen Hige, nod einer zu großen Kälte unterworfen. Das 
Volk hängt an dem Mahometanifchen Glauben. Es ift im 
Algemeinen ein huͤbſch Geſchlecht, vorzuͤglich Die . Weiber; 
die meiner Meinung nad. die ſchoͤnften auf der Welt. find. 


I. 





Einundzwanzigftes Kapitel. 
Vom Alten vom Berge, feinem Palafte und feinen Gaͤrten, feiner Ge⸗ 
fangenfchaft und ſeinem Lode. Zee 


Nachdem von dieſem Lande geſprochen worden iR, ſoll 
des Alten vom Berge Erwaͤhnung gethan werden. Die Land⸗ 
ſhaft, in welcher feine Reſidenz lag, erhielt ven Namen Mus 
lehet, welches in der Sprache der Sarazenen der Ort ber 
Ketzer bedeutet, und ſein Volk den von Mulehetites oder Hals 
ter am keberiſchen Glauben, wie wir den Namen Patharini 
auf gewiſſe Ketzer unter den Chriſten anwenden. Die fols 
gende Erzählung von dieſem Fuͤrſten verſichert ‚Marco Bols 
von verſchiedenen Perfonen gehört zu: haben: Er-hieß Ale: 
din und feine Religion war die Mahomet's #07), In 





fimpft wurde, war-bei Arbela (Nrbtl) in’ Kurdiſtan, nicht fern vom Ti— 
gs, aber bei den nachfolgenden Kriegsoperäzionen wurde der beflegte 
König Berfiens von: Ekbatana (Hamadan) durch die Kaspiſchen Pforten 
ser den Pag von Khowar, den Alerander’s Truppen- ohne Hinderniß 
durchzogen, bis in bie Provinz Komuſtne (Rıimis), deren Hauptſtadt Her 
latempylos (Damghan) war, verfolgt, und dieſe Verfolgung - endete nur 
nit der. Ermorvung des ungluͤcklichen Fuͤrſten durch feine eigenen Offiziere 
nicht weit yon der letzteren Stabt. Alexander ſelbſt ruͤckte auf einem naͤ⸗ 
beten Mege vor, aber durch eine Müfle, in der Fein Waſſer zu findew 
war. Der Tradiztonen über. den Makedoniſchen Eroberer ſind eine Wienge 
in diefem Theile des Landes noch vorhanden von denen wir Bei ſpiele 
werden folgen laſſen. M. 

107) Die chriſtlichen Kreuzfahrer gatten im gelobten- Lande viel von 
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einem: schomen von zwei hohen Bergen eingeſchloſſenen Thale 
hatte er einen uͤberaus herrlichen Garten anlegen laſſen, in 
welchem die koͤſtlichſten Fruͤchte und die duftigſten Blumen, 
die man fh nur denken kann, wuchſen. Palaͤſte von man⸗ 
nichfacher Groͤße und Form waren in verſchiedenen Terraſſen 
in dieſem Juftigen Grunde über. einander gebaut, geſchmuͤckt 
mit Scildereien von Gold, mit Gemälden und reichen Sei⸗ 
venftoffen. Man fah in diefen Gebäuden viele fpringende 
Brunnen mit Flarem frifhen Waſſer, an anderen Orten floffen 
ganze Bäclein ‚mit Mein, Mild und - Honig. In den Pa- 
läjten waren die ſchoͤnſten Mägdlein und Weibsbilder, die in 
den Künften des Geſanges erfahren waren, auf allerlei mu- 
filalifhen Injtrumenten fpielen konnten, föftlih tanzten und 
auf alle Freude und Kurzweil abgerichtet waren. Angethan 


dem Scheif al Dſchebal (S. v. Sammer Geschichte der Affaffinen) — d. h. 
ber Alte oder das Dberhaupt im Gebirge, nämlich im Libanon — in Sy⸗ 
rien and von feinen gefürchteten Meuchlern gegen Moslemin, wie gegen 
Chriſten nicht nur gehört, fondern auch felbit ſchmerzlich erfahren; 3.8. 

Raimund Graf von Tripoli 1149, Konrad Markgraf von Montferrat und 
von Thrus u. A. wurden durch fie erdolcht. Aber es war ihnen unbe- 
dannt geblieben, daß biefer „Alte vom Berge‘ mur einem ˖weſtlichen Prio⸗ 
rate feines Ordens vorfland, deſſen Superior unter gleichem Namen im 
Rudbar (d, h. Flußland) des Elburs thronte, wie berfelbe auch in Ruhe: 
fan im Often, zu Kayn, die Helfershelfer zu feinen Mordthaten befaß. 
Bon bier war es, wo Marco Polo, der aus China durch Berfien über 
Damghan, wo er fih am Mongolenhofe aufhalten mußte, nad feiner 
Heimath zuruͤcklehrte, die exrite wunderbare Erzählung biefer Mulehetites 
(d» 5. Hüretifer, Keger), wie dieſer fie nennt, nach Europa uͤberbrachte, 
die dam auch den Arabera Stoff genng.zu ven Mährchen von Zaufend 
und eine Nacht gegeben; in ihrem wahren hiſtoriſchen Zuſammenhange 
aber erſt durch Mirkhond's Rouzat al Sefa (d. i. Garten ter Reinheit) 
zu einem Eigenthume der Geſchichte geworben if.” Ritter, Aſten VIII. 
&. 577. — Unter Alosebdin meint er Rocnsenbin, welcher der Sohn Ao⸗eddinꝰs 
war, der, letzte von Hulagufhan befiegte Kürft der Aſſaſſinen im Jahr 1256, 
sicht, wie. Polo. angiebt, 1263. Diefer unverſtaͤndige und feige Fuͤrſt war 
feit lurzem erft feinem ermorderten Vater auf dem Throne gefolgt, amp 
Beide Eonnten leicht von dem fpäter dort durchziehenden Beneglanes ver⸗ 
wechſelt werben. 
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mit reichen Kleibern, ſah man fie fortindhrend fi erkuftigen 
und ben Garten und die Pavillons von Luft und Freude er⸗ 
tnen machen; ihre Auffeherinnen aber waren innerhalb ber 
Gebaͤude eingefchlofien und durften ſich nicht fehen lafſen. 
Die Abſicht aber, weshalb der Fuͤrſt einen Garten fo bezau⸗ 
bernder Art: herftellen laffen, war bie: Mahomet hatte denen, 
die feinen Geboten folgien, Die Freuden des Paradieſes ver- 
ſprochen, wo -jede Art finnlichen Genuſſes in Geſellſchaft 
ihöner Weiber gefunven werben ſollte; nun mollte ver Fuͤrſt 
feinen Anhängern. glauben machen, daß er aud ein Pros 
ft wäre, Mahomet aͤhnlich, und die Gewalt habe, die in 
dad Paradies zu bringen, die er in feine Gunſt aufnähme. 
Damit nun Riemand ohne feine Erlaubniß den Weg in bie 
ſes foftlihe Thal finden fonnte, lieh er ein fefles uneinnehm- 
dated Schloß am Eingange deſſelben aufrichtem, durch welches 
man nur auf einem geheimen Wege gelangen fonnte. "in 
feinem Hofe hielt der Fuͤrſt auch eine Anzahl Juͤnglinge von 
mölf bi8 zwanzig Jahren, die er aus den Ginmohnern ber 
benachbarten Gebirge wählte, welche Anlage zu kriegeriſchen 
Uehungen zeigten und kuͤhn und verwegen zu fein ſchienen. 
Diefe unterhielt er täglid von dem von Brefeten verfündig- 
tn Boradiefe und von feiner eigenen Made, fie im daſſelbe 
einführen, und zu gewiſſen Zeiten ließ er zehn oder einem’ 
Dugend der Juͤnglinge Tränfe geben von einſchlaͤfernder Nas. 
u, und wenn fie. in einen todaͤhnlichen Schlaf verfun-- 
en waren, ließ er fie in verſchiedene Zimmer der Palaͤſte 
des Gartens bringen. Wenn ſie nun aus diefem tiefen Schlum- 
mer erwachten, wurden ihre Sinne berauſcht von allen den 
nüdenden Gegenftänden, die ihnen ſchon beſchrieben waren, 
und ein Jeder fah fih umgeben von ſliehlichen Maͤdchen, die 
ſangen, fpielten und feine Blide durch die bezauberndſten 
kiebloſungen auf ſich zogen; auch bebienten fie ihn mit koͤſt⸗ 
lihen Speifen und herrlichen Weinen, bis er ganz trunfen 
von dem Uebermaße des Vergnügens, mitten zwifchen wirk⸗ 
ihen Bähen von Mild und Wein, fih ſicher im Paradiefe 
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Zweiundswanzigites Kapitel. : 

Bon einer ſechs Tagereifen Iangen fruchtbaren Ebene, ber eine Mäfte von 
acht Tagereifen folgt, vie man anf dem Wege nad) ber Stabi Sapurgan 
zu durchwandern hat; von ben ausgezeichneten Mekouen, die daſelbſt 
wachen, und von der Stadt Balach. 


Wenn man diefe Burg verläßt, führt ver Weg über eine 
weite Ebene und dann durd ein Land, in weldhem Hügel 


Geweihte), und unterhielten duch viele Länder geheime Verbindungen. 
Sweige dieſer Sekten waren bie Rawendier, Karamathier, Drufen (im 
Libanon, die noch Heute mit den Afjaffinen ihren Ahnherrn vieles Ber: 
wandte haben), Rofairis u. A.m. Am glädlichtten wur die Sekte der Fa⸗ 
timiden ober Ismaelier als Khalifer in Aegypten geweſen; aber mit dem 
abnehmenden Manze ihrer dortigen Herrſchaft fehlen auh der Schwaͤr⸗ 
mereifer diefer Ismaelier minder gefährlich zu werden, als nun erft in 
Perfien Haflan ben Ali, der Stifter der fogenannten Aflaffinen, auftrat. 
Gr gab ih für den Sohn eines Sanetus Muhamed ben Sabbah Himyari 
aus, daher gewöhnlid) Ben Sabbah genannt; er erkfaunte den Aegyptiſchen 
Khalifen als den rechinäßigen Imam und durchzog nun als deffen Miſ⸗ 
fionar ober Dai, im Haß gegen die Seldſchukiden, an deren Hofe fein Ehr⸗ 
geiz fh vergeblich ‚um: die Vezierſtelle bemüht hatte, Nordperſien. Er 
war, fagt Mizihend, aus Rai gebürtig, Jebte lange zu Kahira in Aegyp⸗ 
ten, dann zu Bagdad, Isfahan, Dezd, Kerman, Damghan, wo er viele 
Profelyten machte und glüdlich ven Verfolgungen feines Nebenbuhlers, 
des Seldſchukiſchen Veziers Nizam al Mulk, eniging, der ihn beim Durch⸗ 
zuge durch Rai. zu yerberben gedachte. Aber der ſchlaue Haſſan vermied 
Rat, fandte feine ungemein berevifamen Dais (Glaubensgefandte, Miſſio⸗ 
näre) nach Dilem, Alamut und anderen weſtlichen Feſten, wo das Volf fei- 
zen Irrlehren leicht zufiel. Er wanderte darauf felbft über Saxi, De: 
mawend nach Kaswin, Dilem und. Alamut, das er fich auserfehen, um 
es zur Wiege feiner Macht: und Groͤße zu erheben. Durch Schlauheit 
wußte er fich der Feſte Alamut bald felbR zu bemächtigen uud, wie Mirk⸗ 
hond fagt, auf einen Thron zu erheben (im Jahr 1994). Dieſe Burg 
Hatte Ilah⸗ aumt, d. i. Geiersneft oder Adlersneſt geheißen, weil ein Dart 
ſich niederlaſſender Geier oder Adler einen der Dilemitiſchen Sultane, die 
feit einem halben Jahrhundert geftitrzt waren, veranlaßt hatte, daſelbſt 
eine Burg zu bauen, die aber, ſeitdem ſie durch Haflan gefichert ward, 
den Namon „Burg des guten Bläds‘ erhielt Sie Ing im Gebiete Kas⸗ 
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und Thal wecfeln, :wo viel Weide und Gras und Fruͤchte 


wins, nad ber Tinkiſchen Geografie Dſchthannuma, unter 360 N. Br. 
und 844° d. Länge. Alamut war das größte und feſteſte von funfzig 
Schlöffern, welche in dem Diſtrikte Rubbar, 10 Stunden (6 nicht 60 Fahr⸗ 
fang) wörblich von Kaswin, zerftreut lagen, ein Gebirgsland, die Grenze 
zuifchen Dilem and Irak, vom Schahrun (Rönigafing) bewäflert, ein Name; 
ben zwei Fluͤſſe trugen, desen einer aus dem Berge Thalfan bei Kaswin, 
ver andere ams dem Berge Schir. eutfpringt und den Difrilt , Rubbar 
von Alamut“ durchſtroͤmt (d. 5. „Flußland vom Geiersneſt“ zum Unter: 
fhlevde genannt, von Anderen „Rubbar von Lor“ m. a.m.). Durch Kauf, 
Berrath und Belehrung der Cotuals (Kommandanten) und Ihrer Beſatzun⸗ 
gen gingen balb mehrere Feſten des Lanves in Haflan’s Gewalt über. 
Zuerſt das unferne Kirdhuh (Girdfuh nach Mirkhond im Diſtrikt Rudbar 
des Dfchebal, das nördliche Irak Anfchem; v. Hammer verlegt es dage⸗ 
gen in die Gegend von Damghan in Kuheſtan, umd damit ſtimmt auch vie 
Angabe anderer Orientaliſchet Awtoren überein), eine iſolirte Burg, die 
an Zur Gumbadan (gofpner. Dom) hieß und ſchon im uralter Beit, un⸗ 
tr Guſtasp, als Staatsgefängnig für Esfendiar gedient haben fell, 
Dame Lamflir, unfern Alamnt gelegen, das Saffın im Jahre 1101 ers 
sberie. Auf Kitoluh hatte Der Gouvernenr, der ſich zur Partei-ver Yes 
maelier ſchlug, nadı Mirkhond, einen Brummen, 300 Gheez (jede zu 34 
bis 35 Soll, alfo an 933 Fuß) Hef, aus’ dem Felfen hauen Taffen, aus 
bem aber erſt bei einem heftigen Exhbeben das Quellwaſſer emperfprang; 
ein merfwürbiger, artefiſcher Brummen, nach weichen man vielleiäht Kird⸗ 
kuhs Ruinen, deffen Lage unbelannt, von Neuen zu conftatiren im Stande 
wäre. Auch in Alamut ließ Haffan aus weiter Kerne gutes Waſſer zus 
leiten, er munterte die Einwohner auf zum Auban und zu Anpflanzung 
von Ghrten, wodurch Dri und Umgegend ungemein verichönert wurden: 
Darauf lag ihm daran, ſich des ganzen Diſtriktes Rudbar zu bemächtigen, 
und eine Burg nad ber andern fiel ihm zu; nach Kaswin ſchickte er’ feine 
Miſſionare nnd ebenfo nach Kuheſtan, wo ſich nun gleichfalls feine Macht 
ale Großmeiſter des Ketzer⸗ und Menchlerorvens in einem oͤſtlichen Prio⸗ 
rate (wo Kayn nach Dal, Haſain Kaini, genannt ward), wie im Syriſchen 
Weiten ausbreitete. ‚Seinen mächtigften Gegner, den Vezier Nizam al 
Nulk, die Stuͤtze der Selofchufinen, Tieß er durch feine Fedavis erdolchen, 
worauf auch Emire und Doktoren des Koran, bie feine Kepereien betaͤmpfi 
hatten, und’ zahlloſe Andere fallen mußten. 

Hoffen ven Alt bruͤtete auf feiner Burg Alamut Aber dem Plane, nun 
wicht mehr als blofer Slaubensgeiindter ver Fatimiſchen Kulifen, unter 
deren Namen er bisher nur Proſelyten geworben, vie Herrſchaft feiner 
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im Ueberfluß find, fo daß die Armee Ulau's fo lange und 


Obern fich ſelbſ zu verfihern. Darm war Glauben an bie Heiligkeit ſei⸗ 
ner Berfon, als verkoͤrperter Imam ans Ali's geiftiger Nachfolge, noth⸗ 
wendig; und eine unwiderſtehliche Macht, dieſen Glauben aufrecht zu hal⸗ 
ten, nach außen. Stets mit Religionsähungen und Ausarbeitung feiner 
Lehrſaͤtze, in Ordensregeln und Katechiemen ber geheimen Lehre der Zreis 
geifterei und Rucjlofigleit, wie mit Anhäufung von Manuferipten und 
aſtrologiſchen Inſtrumenten u. a. dergl., ober mit Ansferligung blutiger 
Befehle zu Erbolchungen und Rachethaten .befchäftigt, wur er nur den am 
tiefften in die Myſterien feines Ordens eingeweihlen Fedawis zugänglich, 
verließ nie fein Yelfenneft und. foll ſich während. feiner 30ſjaͤhrigen Herr; 
ſchaft nur zweimal öffentlich auf ber Terraſſe feines Schloſſes gezeigt ha⸗ 
ben. Jede Ueberiretung feiner Gebote warb mit ber größten Strenge 
und an feinen eigenen beiden Söhnen mit dem Tobe beftraft; Dagegen 
wurden alle religiöfen und finnlichen Mittel angewendet, am ben wildeſten 
Fanatismus für den Dienft ihres Obern zu weden und mit ben Ber: 
beißungen paradieſiſcher Monne zu nähren, wodurch jene blinde Unterwür- 
figfeit und eigene Tobesverachtung erzeugt ward, bie an has Unglaubliche 
ſtreiſt. Gewiß ift es, daß babei der aus ber Haſchiſch⸗Pflanze (Hyescy- 
amus nach v. Hammer) und mehr als Oylum vermüftende, vielleicht auch 
damit verfegte Trank (W. Marsden hält ihn für aus Hanf bereitet, ver 
als Bang im Orient noch heute fo allgemein anf. gleiche Weiſe zur Be: 
ranfchung für Mordthaten und wilde Blutdurſt genoffen wird) in Gebrauch 
war, zu tollfühnen, tovesverächtlichen, dem Wahnſinn gleichen Thaten. 
Daher die in biefem Rauſchtranke benebelten, wie zuerſt S. de Sacy ges 
nau bewiefen bat, im Orient auch heute noch „Haſchiſchin“ oder „Has 
ſchaſchin“ Heinen, ein Wort, bus bei den chriſtlichen Kreugfahrern den 
Kamen der Affafini erzeugte, welcher in den Hiftorien. biefer mordenden 
Schwärmer feitvem jeben anderen verdrängt hat. 

Nach Haflan’s Tode (1124) ging die Herrfchaft des Menchlerordens 
anf feinen Dai Kia Büfürgamid aber, der Kommandant ber Feſte Lamfir 
war. und genau in bie blutigen Fußtapfen .ves Orbenoflifter trat, deſſen 
Macht wie die des Vorgängers in Dolchen und uneinnehmbaren E:chlüffern 
beftand. So bie übrigen, und vergeblich blieben alle Belagerungen unb 
Kriegsfehden der Abkafliden und Celofchuflden zur Vernichtung dieſer 
heiflofen, Fegerifchen Rotte, welche alle Gegner durch ihre ‚heimlichen 
Meuchler zittern machte. Der vierte der Nachfelger, Haſſan Il. der nach 
bem Tode feines. Vaters im Jahre 1162 den blutigen Exepier zu Mamut 
ergriff und dem Weintrinfen ergeben, ſchlau und gelehrt in matkematifchen 
und melsfunfgen Wiſſen, aber noch ruchlofer als die Vorgaͤnger war, er; 
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gern daſelbſt fid) aufgehalten Bat. Diefe Landſchaft breitet 


Härte ſich ſelbſt als die Perſon des verheißenen fiebenten Imam's (dadurch 
verſchieden von dem Schiäien, welche deren zwoͤlf anerkanuten). Ex nannte 
ſich als eine Art Trinitaͤt, den Khalifen, Dai and Hudſchet (d. i. Nach⸗ 
folger, Einlader und Beweis), und hob alles bisherige Gebot des Koran 
auf, biefen durch eigene Satzung erfüllend. Selbſt die Faſten unterfagte 
er, ließ allen Lirften freien Lauf, predigte ſelbſt, bie bisherigen Gebete 
weglaffend, finnverwirrende Reben und ftiftete bei. lebendigem Leibe ein 
Ken der Auferflehfung. Zwar wurbe ber Anfinnige fchon nach wenig Jah⸗ 
ren von feinem eigenen Schwager, einem. Nachlommen der Bujiden, ex 

delt (1165), aber der Unfinn feiner Anhänger (fie nannten fi Raſri) 
dauerte for. Da aber num durch fie alles: Geheimniß der Ruchloſigkeit 
ofenbar ward, fo Fonnte bie. geheime Gewalt nicht länger in Mimbus ge 
huͤllt wie zuvor, Wunder wirken. ‚Die Mongolen erſchienen an ben The- 
en von Iran und Turan, als’ der ſchwache Nocnebbin, der letzte dieſer 
Nenchlerfuͤrſten, der: Mörder feines Vaters, fo eben erfi ven Thron be 
Biegen Iatte (im Jahre 1255 n.Chr: Geb.). Unter dem Namen: Khor Schah 
wurde er das Jahr darauf (4266): von, Hulagu's, des. Dichingiefhaniden, 
Heere beflegt, der von Mangukhan ven Befehl: erhalten, die bamale 
ganz Aften erziitern machende Rotte ver. Feperifchen Jemaelier zu befrie- 
gen. Bon Demawend ſchickt Hnlagm: feine Heere aus. zur Belagerung ber 
Auffinen » Burgen. Nach ber..erfien gegen die. Diongolen verlorenen 
Echlacht in der Nähe von Alamut warf ſich der och: unerfahrene. und 
feige Rocneddin in die Feſte Maiyıundis, ließ ſich aber auf.ben verderb⸗ 


lichen Rath des beruͤhmten Aſtrologen Raſr⸗ed⸗bin aus Tus, der ben Schuß 


der Aſſaſſtnen in Alamut geſucht hatte, verleiten, dem Mongolen Unter⸗ 
werfung zu zeigen. Dem Mongoliſchen Kahne ſagte dev Aſtrolog Naſr⸗ 


ein, daß „ihn die Feſtigkeit ver Aſſaſſtnen⸗Schlbſſer nicht. kuͤmmern 


dürfe, da der Berein ver Sterne und. Planeten den Verfall ihrer Macht 
Har vorher fage und die Sonne ihrer Herrfchaft ſchnell vor der nen aufe 
gehenden dem Untergange zueile.“ Dafuͤr hieß Hulagu den Aftrologen in 
feinem Lager verweilen, . erhob ihn fpäter zu feinem Vezier und, auf 
Maraghas Obfersatorium, zu feinem erften Aſtronomen und Sterndeuter. 
Rocnebdin mußte feinen eigenen Kommandanten ver: Burgen, beremier 
über 100 in Rubbar, Kohaſtan und Syrien zuͤhlle (die Scriptores ver 
Gesta Dei per Frrancos fchrieben den Affaffinen fogar 40,000 bis: 70,000 
dedawis ober Eingeweihte zw), den Befehl ertgeilen, fie mit Hilfe der 
Nongoliſchen Abgeordneten zu ſchleifen. In Mubbav.( Nudbar Maut 
jum Unterfehlede ‘von anderen Rudbars oͤfter auch Provinz Talefan ger 
mt), fügt Mirkhond, wurden allein über 40 feſte Schloͤſſer ber 
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fi. Volle ſechs Tagereiſen weit aus. . Sie faßt viele Etaͤdte 


— — 


Erde gleich gemacht. Aber die von Alamut, Lamfir nnd Kirdkuh weiger⸗ 
ten ſich zu gehorchen, bis Hulagu ſelbſi wor Lamſir zog, deſſen Einwoh⸗ 
ner ihm jedoch huldigend entgegen kamen. Alamut's Beſatzung bat ſich 
drei Tage Bedenkzeit und dann freien Abzug mit den Familien aus, ber 
and, um Bieler Leben zu fparen, geflaktek wurde. Alamut's Bergfeie, 
bie eigentliche Reſidenz des Grogmeifters, verglich man mit einem Löwen, 
der auf feinen Knieen liegend den Hals zur Erbe ſtreckte; fie war jo be 
fefttgt, daß die Arbeiter bei der Berfiörung ihrer Mauern mit ben Haden 
uud Gifenbrechen die Deden des Firmamentes felhft wor fich zu haben 
glaubten. Die in Fels gehauenen Gewölbe waren mit Honig, Wein und 
Weineſſtg gefüllt und gut erhalten, feit Haflau Ben All’s Zeit, daß bie 
unerfahreuen Mongolen in dieſen unterirbiächen Gemächern bei der der: 
Aörung, nach Schägen fuchend, wie Mirkhond verfichert, in Bein und 
‚Honig tauchten. Die Beute au Gold und Koſibarkeiten aller Art, welde 
die Mongolen in biefer und ven übrigen Burgen mashten, folk unermef- 
lich geweſen fein. Der gelehrte Bezier und Chroniſt Atamelik Dſchowaim, 
«ns. befien Berichten Mirkhond fchöpfte, hatie den Auftrag erhalten, die 
Bücherfauunlung und die Archive in Alamni gu wnterfuchen; er legte die 
Korane und einige aubere kaſtbare Schriften für Hulagnkhan zur Seite 
und übergab alle anderen, zumal die, bie geheime Lehre der. Sekte be; 
trefeuben Schriften fammt den mathematifchen und aſtronomiſchen Werk⸗ 
zeugen ben Flammen, Roonebdin wurde nach KRaralorum. zu Mangulhan 
geſchickt, aber nicht nor den Monarchen gelafien und am Gihon ermorbei. 
Oeſſen darauf folgende Mordbefehl, bie yanze Brut der Aſſaſſinen mit 
Weib und Kine awszurotten, wurde in Rudbar und in Kuheſtan buchſtaͤb⸗ 
lich vollzogen; in Kuheſtan, we Kirdkuh nicht fern im Wehen, von Dan 
ghan lag, wurden 12,000 gefangene Ismaelier ohne Unterſchied hingerich⸗ 
tet, und in Raswin über alle Weiber, Kinder, Geſchwiſter, Verwandte 
und Diener Rocnebdin’s das Blutgericht gehalten. Vierzehn Jahr fpäter 
kraf daſſelbe Schickſal die Aſſaſſinen im Lihanon uud in Eyrien, und ſo 
wurden, wie es heißt, damals alle Wege in Iran von Mördern gereinigt, 
pie Meuchler wurden durch die offene Rache der Mongolen vertilgt. Doch 
muß Alamut noch längere Zeit nachher als Feſte fort exiſtirt haben oder 
doch fpäter wieder aufgebaut worden fein, obwohl ms daruͤbar nichts 
Maͤheres bekumnt. if, als eine einzige, iedoch beweiſende Stelle im Lehen 
Schah Abbaa, der Hiftorien Alemarai abbasei, Mnger. persan de Bruis Il. 
fol. 3, daß im Jahre ver Heg: 997, d. i. 1588, Die Stadt Alamut ald 
eine fehr bedeutende Feſtung angefehen ward. Mitter VII. 676-587. 
Ritter giebt nun in Folgendem S. 567—595 die mit fo vielen Schwie⸗ 
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und feſte Wäpe 110) und die Einwohner find Mahometaner. 


. tigfeiten verfuäpfte Wiederauffuchung der Bergfefte und Ruine von Ala⸗ 
mut dur; Colonel Monteith (1832) und Col. Stewart (1837) duvch bie 
Gebirge Rudbar's, nud ſchließt mit Stewart's Angaben über Alsınht, das 
Geierneſt: Der Felſen dieſes Namens liegt zwei Engl, herauf in der 
Höhe des ſteilen Gebirgspaſſes Duvderran, an einer Anhöhe, die man von 
dem Dorfe Gazerkaneh erfteigt, nördlich von dem Gebirgszuge Pitfchafu. 
der Felſen Alamut Tiegt einzeln, faft auf der Spitze der Anhöhe, eine 
gule Etunde von einer hohen Gebirgskette, die am 24 Mat noch mit 
Ener bebeckt war, nnd diefe Gegend von Ghilan und Dilem tremmt (mol 
de Siaman- Alpen). Etwa 00 Schritt von dem Felſen entfernt, Tiegt 
ein noch höherer Hügel, welcher den erften beherrſcht; ber. Felſenruͤcken 
it ganz kahl, 300 Schritt Iang, fi von O. na W. erſtreckend, oben 
ſehr ſchnal. Gegen N., S. und O. ift er etwa 200, gegen W. 100 Buß 
hech und ausgenommen gegen -R., fehr ſteil, faſt ſenkrecht, fo daß bet 
delſen uneinnehmbar erfcheint zw jener Zeit, wo das Geſchuͤtz noch fehlte. 
sa der Nähe iſt Alles öde und kodt, der Pfad hinauf: führt von der Nord: 
file and um den Felſen hie, ver durch Enge und Steilgelt ver Precipi⸗ 
ven Ichensgefährliche Stellen hat. Der Berggipfel gewährt ſehr weiter 
Umblick, aber auf Teinen ansgezeichneten Boden. Bon einigen Baflionen 
ud Mauern, welche den Berg umſchloſſen, ſieht man noch bie und ba 
Ehuren, auch mit Mörtel- aufgeführte Nefte von Wohngebäuden und drei 
Baſſins, welche wohl einft zu Waſſerteichen dienten; auch mehrere große 
Vertiefungen, welche bie Lane 'alter Vorrathskammern bejeichnen, in wel— 
de die Mongslen hinabgeſtürzt fein mögen. Der Fels theilt fich in zwei 
mgleih Hohe Spitzen, In: benen ein Felſendurchgang ausgehanen wart. 
Die Sünfelte iſt die hoͤchſte und fleilfte, von ber man eine grandioſe Ans- 
ſcht genießt, wohl biefelde Stelle von Haſſan ben Alies Mohnflge, welche 
den Ramen eines Gelerneſtes verdiente. In der Rähe waren einige Nach 
Brabmgen anf einer Grabftätte erfolgloes. 

110) Bon Damghän ging feine Reife zientlich oͤſtlich ober nach Valkh 
ja, wie es ſcheint durch Jan⸗Jerm und Niſchapur nach Meru⸗ar⸗rud 
der He Zahl der Tagereiſen iſt augenſcheinlich zu gering angegeben; 
ven wir auch annehmen wollten, daß er mit doppelter Schnelligkeit ale 
He gewöhnlichen. Karavanen, ober vierzig Englifche Meilen des Tage ges 
teit ſei, was jeboch weniger wahrſcheinlich iſt, als daß einige Stazlonen 
in der Erzaͤhlung weggelaſſen find. Sechs Tage gewöhnlicher Reiſe wuͤr⸗ 
den ihn nicht weiter als bis zu den Grenzen von Kumls, bei Aſadabad 
(m Hulagu Halt machte, um die verſtellte Unterwerfung Rukn⸗ eddin's 
zu mpfangen), bis Niſchapur geführt haben, aud doch muß duo wohl: 


128 


Dann. beginnt eine Wuͤſte -fidy . vierzig ober fünfzig: Meilen 
weit auszudehnen 111), wo fein Waſſer zu finden, und ber 
Reiſende ſoll fih mit Wafler verforgen, ehe er in. biejelbe 
fommi. Da das Vieh feine Tränfe findet, bis die Wuͤſte 
zuruͤckgelegt, fo tft die größte Eile nöthig, ‚daß man einen 
Waſſerplatz erreiht. Am Ende des fehhsten Tages kommt 
man an eine Etadt, Namens Sapurgan 112), die reichlich 


bevoͤlkerte Band. in dieſer Richtung zur Annahme verleiten, bag der Weg 
über dieſe berühmte Stadt führte. Wahrfcheinlich if es, daß er von 
dort direct nach Sarkhes over Sarukhzs, welches Ibn Haukal fünf Sta: 
zionen vechnet, wie es drei von Meru⸗ar⸗rud iſt, gezogen. M. 

111) Der Theil Khorafan's, durch welchen fein Meg führte, mag es 
nun von Alamut oder von Damghan nach dem genannten Platz fein, ſoll 
im Allgemeinen eben fein, mit fandigen Wüften und unregelmaͤßigen 
HReihen haher Berge durchzogen. 

112) „Cheburgan, Stadt Coraffan’s am Gihon und nit fern von 
Bale“, fagt Petis de la Croix, der Ueberſetzer Sherefeddin's, „liagt ums 
dem 1000 der Länge und 360 45° der Breite.” Bei D'Anville heißt 
fe Aſhburgan, auf Strahlenberg’s Karte Khaburge, auf Macdonald Kin; 
neir's Karte Tubbergan, und auf Eiphinftone’s Shibbergaun. Letzterer bes 
geichnet fie als abhängig von Balkh. — Abulfeda jagt: „Sie hat ein flie- 
Sendes Waller und einige Gärten. Cie it die Hauptſtadt Gurgan's, 
fagt Azizius, 19 Parſangen von. Balkh.“ (Geogr. p. 339). — Marsden 
and. Balselli Boni nehmen Ashburgan für diefes Sapurgan.au; nur er⸗ 
ſcheiat mir jene Stadt nicht bebeutend genug, ale Daß fie- auf bie Bes 
ſchreibung Volo's paſſe, fondern ich glaube mit guiem Recht, wie fih aus 
Folgenden ergeben wird, daß Merv Schahjehan (Marwa'ſch Schahgan Bei 
Abulf.), das alte Antiochein, am unten Murghab darunter zu verfichen 
fei. Ritter ſagt (VIIL 227): „Der dritte Segensort- Iran's, Mowrn 
(Marv, Meru, Margiana) liegt gegenwärtig in ber Mitte der Wuͤſte, 
das wußte auch Strabo (XI. 10 f., 515, 576 ed, Cas.) ſchon, der dieſe 
Sandfchaft als Kleines Gebiet im Norden von Aſta und vom: Margus ale 
well bewäflert angiebt und zugleich feine Fruchtbarkeit ruͤhmt. Antiochus 
Soter, fagt er, der Ebenen Fruchtbarkeit bewundernd, habe ſie mit ei- 
ner Mauer, :150 Stadien im Umfreife haltend, umzogen und innerhalb 
die Stadt Antiocheia erbaut. Das Land ſei rebenreich; man erzählte fo- 
gar, der Wurzelſtamm fei dort oft une von zwei Männern umipanıbar 
und die Trauben zwei Ellen groß. Yrüher war ber Murghab oberhalb 
dieſer Kapitale eingedaͤmmt, woburd. feine reichliche Waflermafle bie ganze 
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mit aller Art Nahrung verfehen und vorzüglid berühmt ift, 
daß fie die beften Melonen in der Welt liefert. Dieſe wer- 
den auf folgende Weife aufbewahrt. Sie werben gewunden 
in bünne Scheibchen zerſchnitten, wie bei uns. Die Kürbife, 
und wenn fie dann in der Sonne getrodnet worben, ſchickt 
man fie in großen Maffen zum Verkauf in die benachbarten 
Länder, wo fie fehr geſucht find, weil fie füß find wie Honig. 
Auch get es daſelbſt viel Wild, namentlich Voͤgel. 


unterhalb liegende Umgegend in bie reichſte Fruchtlandſchaft verwandeln 
konnte. Ibn Haukal, Edriſt und andere Autoren find Ihres Ruhmes vol, 
aber duch Dſchingiskhan's Mongolen wurde fie, wie Balkh und Herat, 
in einen Ruinenhaufen verwandelt. Später muß fie fich wieder erholt 
haben, da Abulfeda fie als eine reinliche, nette Stadt, reich an Garten: 
umgebungen, ruͤhmt. In neuerer Zeit mußte fie durch Barbarei von 
Neuem in Einöde verfinfen. Die Stadt wird Merv Schaht Jehan (nach 
v. Hammer Merv Schahdſchan) genannt, d. i. „Merv, König der Welt.“ 
$ier erhoben fich bie Abaſſiden, hier bluͤhten Kuͤnſte und Wiſſenſchaften auf; 
große Gelehrte waren hier zu Haus. Zu jener Zeit war feine Stat 
wie dieſe, vol Palaͤſte, Gärten, Haine, Obftwälder, Ströme. Das Obft 
war befier als fonft irgendwo; die Kunft der Seidenzucht und Verarbei⸗ 
tung der Seide ward (fagt Ibn Haufal) von hier aus erft nach Taberi⸗ 
Ran verpflanzt. — Edriſt ſtimmt ein Paar Hundert Jahre ſpaͤter noch 
immer mit Ibn Haufal in dem Lobe diefer Stadt überein und fegt nur wes 
nig zu deſſen Nachrichten, denen er ‚folgte, hinzu. Er nennt die Stadt 
der Ebene als Kapitale jedoch Merv el Rud, die fchon fern von ben 
Bergen liege, was alfo Das obere Merutſchak nicht fein Tann. Daher 
wohl die fpätere Verwechslung beider Namen. Bon. dem Bluffe fagte 
er, daß er überhaupt in feinem Laufe viele Tieblihe Wohnungen, wohl⸗ 
babende Doͤrfer und Burgen, die an feinem Ufer erbaut find, beſpuͤle; 

daß in der Kapitale die Häufer, pfeilſchußweit auseinanderſtehend, aus 
Erde erbant find, mit Gärten umgeben, in gemäßigtem Klima. Er 
führt, wie fein Vorgänger, dort diefelbe Induſtrie an, rühmt befonders 
de Baummolle von Merv und die daraus gefertigten Stoffe, die wegen 
ister Weichheit gefucht feien, und führt die Worte aus dem Terte Ihn 
hankal's an, welche in ver Bearbeitung der Orient. geogr. fehlen, „daß 
man dort die Melonenfchniite trockne und fie ſehr weit 
und breit verſchicke.“ Gin Schreibfehler in Sapurgan für Schah- 
iehan oder Schahgan ift fehr Teicht zu benfen. Q 
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Wir verlaffen diefen Pla und wollen nun von einem 
anderen reden, Namens Balach 113), einer großen_und praͤch⸗ 





118) Dem Norbabhänge des Hindu Khu und ber Hegarceh- Berge oder 
dem Indiſchen Kaufafus und dem Paropamijus liegt bie Landſchaft bes 
alten Baftriens vor, das heutige Balfh, mit Muzar und Khulam im 
Dften, mit Shibergan, Andfhu und Meymuna im Welten, gegen Merv 
und Herat zu. Es find dies die Suͤd⸗Gihon⸗Landſchaften, welche im 
eigentlichen Einne nicht mehr zu Khorafan, kaum noch zu Iran gerechnet 
werben fönnen; wohl aber find es deſſen aͤußerſte Stammorte gegen das 
Buchariſche Tiefland und deſſen Hauptſtrom, den Gihon. Balkh, gegen 
waͤrtig zum Gebiete des Koͤnigreichs Bochara gerechnet, hat den ſtolzen 
Titel: „amu al Bulad“, die Mutter der Städte, aus früheren Zeiten 
Zeiten beibehalten. — Die Trammer ber Stabt breiten ſich über einen 
Umfreis von acht Stunden weit aus, find aber gegenwärtig ofme alle 
Ueberrefte von Pracht, nur verfallene Mojcheen, Grabmäler, Wohnun- 
gen, inägefammt aus blos von der Sonne gebörrten Baditeinen aufges 
führt, die freilich jeit Tange zu Eteingruben für die Umgegend dienen. 
Ibn Haufal iſt der erfle, der uns über Ballh aus der Zeit der Sa⸗ 
maniven der dort einheimijchen Dynaftie (bis zum 3. 1004 rn. Chr. G.), 
welche auch ihre Reſidenz hier hielt, einige Nachricht gibt. Er führt fe 
als eine der vier Hauptſtaͤdte Khorafan’s auf, mit Herat, Merv und 
Nifchapur ; nach Herat habe fie die fchönfte Mofchee.... Bor allen Tho⸗ 
ren der Stadt find Gärten und Obfipflanzungen, welche alle Eorten des 
trefflichſten Obftes Tieferten, jedoch die Datteln fehlten hier. Sherif 
Gorifi (um das Jahr 1150) wiederholt den Bericht Ihn Haufal’s, fügt 
aber hinzu: Die Stadt fei die Kapitale der Turf, das Hauptquartier 
ihrer Truppen geworben, bie Nefldenz Ihrer Prinzen, Richter, Berwals 
tungen; fie habe blühende Vorſtaͤdte, ftarfe Benslferung, viel Induſtrie 
und eine große Mofchee von Bazaren umgeben; fie fei voll Handel und 
Verkehr. Durch Dſchingiskhan wurde Die ganze Benälferung der damals 
blühenden Stadt Balkh, welche ihm mit reichlichen Geſchenken entgegen 
gelommen war, um dem Uebel einer Belagerung zuvorzufommen, im 
Sahre 1220 mit kaltem Blute abgefchlachtet; ſeitdem fcheint fie fich nie 
wieder erholt zu haben. Ibn Batuta fand um das Jahr 1340 die Etadt 
bei feiner Pilgerfahrt noch in Ruinen und fluchte dem Mongolifchen 
Meltftürmer, der felbft die dortige Mofchee, eine der fchönften und größs 
ten der Welt, mit ihren Prachtfäulen zerfiört habe. Mir Iſſet Ullah, 
der es 1812 befuchte, gibt der Etadt 3000 Haͤnſer, größtentheils von 
Usbecken, Tadſchick's und Afghanen bewohnt. — Die Bebrängnifie und 
Meberfälle des Murab Beg von Kumduz haben ſeitdem jedoch bie Bevoͤl⸗ 
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tigen Stadt. Cie war vordem nod; beträdtlicher, hat aber 
viel Leids von den Tartaren erlitten, die in wiederholten 
lleberfällen die Gebäude der Stadt theilweife zerftört haben. Eie 
hatte viele Paldfte aus Marmor gebaut und große Pläge, 
die mar noch fehen kann, freilich in zerftörtem Zuftande. In 
dieſer Etadt nahm, nach dem Berichte der Einwohner, Alexan⸗ 
der die Tochter des Königs Darius zur Gemahlin 114), 
Auch hier herrfcht die Mahometanifhe Religion vor. Bis 
m dieſer Stadt erftredten ſich die Grenzen des Perſiſchen 
Reihe in norböftliher Richuung. Wenn man von bannen 
zieht zwifchen Aufgang und Mitternacht, fo kommt man in 
mei Tagen durch ein Land, wo man fein Zeidhen einer menſch⸗ 
ihen Wohnung findet, da die Bewohner alle in die feften 
Plaͤze des Gebirges geflohen find, um fi) gegen die Angriffe 
gefeglofer Räuber zu fügen, Die dieſe Gegenden durchſchwaͤr⸗ 
men. Hier ift Wafler in Fuͤlle und Wild verfchiedener Art. 
Auch Löwen Halten ſich in dem Lande auf. Do ift in 
tem Hügelzuge während biefer zwei Lage nicht viel zur Nah⸗ 
tung da, und Der. Reifende muß fid, mit hinreichendem Borrathe 
fir fih und fein Vieh verforgen. 


ferang der Stadt bis auf 2000 Einwohner heruntergebracht (wie A. Bur⸗ 
nes 1832 angibt), meiſt Cingeborne von Kabul, einige Araber und Af: 
ghanen als Milizen. Den Erdwall, der die ganze Stadt umgibt, ums 
schen noch hente Stunden weit nah allen Eeiten Ruinen zwifchen weits 


 Ähftigen verwilderten Gartenfeldern und ausgetrockneten Wafferleitungen. 


Kiter Afien VIII. 218—227. 

114) Die BPerflichen Bermählungen Aleranders mit Barfine oder 
Ehatira, der Tochter König Darlus, und mit Pariſatis, der Tochter 
bus, follen nach der gewöhnlichen Meinung in Suſa flattgefunden 
Iaben; aber die Trabizionen der Einwohner Baftra’s (wenn fie nicht alle 
tırh die nachfolgenden Eroberer vernichtet worden find) mögen vielleicht 
tue richtigere Autorität abgeben, als die aus welcher Quintus Cuetins 
fine Gefchichte zufammenftellte. M. 
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Dreiundzwanzigites Kapitel. 


Ron ber Burg Thallen, von ven Sitten der Einwohner, und von 
Salzhügeln. 


Am. Ende diefer zwei Tage erreiht man eine Burg, Na⸗ 
mend Thaikan, wo ein großer Kornmarft gehalten wird und 
die, in einer Iuftigen und frudytbaren Gegend liegt. Die Hü- 
gel, die ſuͤdlich von ihr ſich hinziehen, find groß und hoch 119). 
Einige von ihnen beſtehen Aus weißem Salz, das außer- 
orventlih hart ift und mit weldyem ſich zu verforgen die Leute 
preißig Meilen weit in der Runde herfommen, da es als 
das reinfte erachtet wird, welches in ver Welt zu finden; 
aber es ift zu gleicher Zeit fo hart, daß es nidht anders als 
mit eifernen Snftrumenten Iosgefhlagen werben fann 116). 


115) Diefer Bericht über Thaikan oder Talfän (Caycan in dem Ma: 
nufeript und Tattam in den Stalien. Auszügen), welches an ven Quellen 
des Orus lag, {ft mit merfwürdiger Nichtigkeit gegeben. „Bon Tokha⸗ 
reftan”, fagt Ibn Haukal, „it die größte Stadt Taifän, welche in ei- 
ner Ebene, in der Nachbarfchaft von Bergen liegt. Es wird von einem 
beträchtlichen Fluß bewäflert und hat viele Gärten.” S. 24. „Bon Tai: 
fan nad Badakhſchan find fieben Tagereifen.” S. 230. — M. Bon 

Balkh nach Talefan (das heutige Talighan) find zwei Tagereifen. Es ift 
eine angenehme Stadt, fagt Edriſt, verfchieden von einer zweiten gleich- 
namigen, bie aber im Weſten von Balfh an ber Hyrfanifchen Kette gele- 
gen iſt; fie fei nur ein Viertheil fo groß wie Balkh. Eie habe Erdwaͤlle zu 
Stabtmauern, und Steinhäufer mit Kalt aufgeführt, fie liege am Ufer 
eines großen Fluſſes (Affurrai nach Burnes, im Süben von Oxus) in 
einem Thale, wo vigle Weinberge find; fie habe Bazare, viel Handel und 
Gewerbe. . Auch heute noch iſt jene Gegend durch Steinfalz, Weizenern⸗ 
ten und die wilde Raubfucht ihrer Bewohner ausgezeichnet. S. Ritter, 
Erdkunde VII. S. 787, 806 u. 807. 

316) Diefe Art foffllen Salzes wird in verſchiedenen Theilen gefun- 
den und fo von Chardin befchrleben: „In Medien und zu Ispahan gewinnt 
man das Salz aus Gruben und verführt es In großen Quaderſtuͤcken, wie 
. gehauene Steine. Es tft fo Hart im gewiffen Gegenden, wie im wuͤſten 
Karmanien, daß man die Steine zum Bau der Häufer armer Leute an- 
wendet.” T. IL p. 3. „Der untere Weg“, fagt Elphinftone bei Erwaͤh⸗ 
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In folder Menge iſt ed vorhanden, daß alle Länder der Erde von 
doriher verforgt werben Fonnten. Die anderen Hügel erzeugen 
Mandeln und Piſtaziennuͤſſe, mit welden Früchten die Bes 
wohner einen beträchtlichen Handel treiben. Wenn man von 
Thaifan drei Tage weit zieht, noch in nordoͤſtlicher Richtung, 
fo fommt man durd; ein bevölfertes Land, wo Reihthum an 
Frühten, Korn und Wein if. Die Vewohner ſind blutduͤr⸗ 
fig. und verraͤtheriſch. Sie find auch den Ausſchweifungen, 
befonderd dem Trunke ergeben, wozu fie bie Bortrefflichfeit 
ihrer füßen. Weine ſehr verführt 117). Auf dem Kopfe 
tragen fie nichts als eine Schnur, die zehn Spannen in bie 
kaͤnge hat und die fie rund binden. Gie find verwegene 
Jäger und fangen viele wilde Thiere, fragen aber feine an- 
deren Kleider als die Häute von den Thieren, die fie töbten, 
aus welchen ſie auch ie Schuhe verfertigen. 


Wierundiwarzigßes Kapitel. 


Don der Stadt Scaſſem und den Stachelfchtweinen, bie bafelbft 
gefunden werben. 


Nach einer Reife von drei Tagen erreicht man eine Stabt, 
Ramens Scaſſem Bu bie don einem Herrn regirt wind, 


zung eines Ortes im Lande ber Afghanen, „war aus feſtem Sat, am 
Fuße ber Selfenriffe biefes Minerals, an einigen Stellen mehr ale 
hundert Fuß hoch über den Fluß gehauen. Das Salz iſt hart, Hat und 
meift rein.” Account of Caubul, p. 37, 

117) Die Sitten der gegenwärtigen uebekeneinwohner find durchaus 
alht ſo roh mehr wie hier beſchrieben wird; doch Forſter theilt uns mit, 
daß zu Herat, in Khoraſan Ueberkleider von Schaffellen, mit der Wolle 
nach innen gekehrt, von allen Klaſſen der Bevoͤllerung im Winter 
gebraucht werden. M. 

118) Scaſſem. Wie Marsden bemerkt iſt es Keſchem auf der Karte 
D'Anville's, von Ibn Haukal Kheſh genannt, der es als bie größte Stadt 
im Gebirge bexelchnet 
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deſſen Titel dem unferer Barone oder Grafen gleich iſt, und 
der in den Bergen nod andere Städte und feſte Pläbe beſitzt. 
Durch die Mitte der genannten Stadt ftrömt jest ein Fluß 
von ziemlicher Größe. Hier werden Stachelfchweine gefuns 
den, die ſich zuſammenrollen, wenn die Jäger ihre Hunde auf 
fie heben, und mit großem Grimme die Stadyeln ausſchießen, 
mit denen ihre Haut befegt ift, und damit Mann mie 
Hund verwunden. Die Leute. diefed Landes haben ihre be= 
fondere Sprache. Die Hirten, welche das Vieh hüten, leben 
in den Bergen und haben ihre Wohnung. in den Höhlen, 
die fie fi zurichten, was auch gar Fein fehwieriges Werk 
ift, da die Hügel nidt aus Steinen, fondern aus Erbe be- 
ftehen. Zieht man von dannen, fo wandert. man drei Tage, 
ohne ein Gebäude zu fehen oder irgend Lebensbedarf zu fin- 
den; doch für die Pferde iſt hinreichend Futter va. Man 
ift deswegen genöthigt, Alles das mitzunehmen, was man 
auf dem Wege braudt. Früh am dritten Tage fommt man 
in das Land Balaſchan 119). 


119) Diefer Plab iſt zweifelsohne Badakhſchaͤn, wie der Name rich⸗ 
tig von Ibn Haufal und anderen Geografen gejchrieben, obgleich er 
oft auch Balafjhän ausgefprochen wird. Von D’Herbelot wird ihre Lage 
fo befchrieben: „Badakſchian und Balakhſchian, ein Land, welches einen 
Theil ver Provinz Tokhareſtan ausmacht und das ſich nach den Quellen 
bes Gihon oder Oxus hin erftredit, durch welchen es im Dften und Norden 
begrenzt: wird.” Sn „l’Histoire genealogique des Tatars“ Heißt es: 
„Die Stadt Badaghſchan liegt In ber großen Bucharef, am Fuße jener 
hohen Berge, welche die Staaten des. Großmoguls von der großen 
Tartaret trennen, Es ift eine fehr alte und durch bie Lage im Gebirge 
fehr feſte Stadt.” S. 54. — „Budukhſhan“, jagt Elphinſtone in feinem 
Bericht über Caubul, „obgleich eine ausgedehnte Laudſchaft, fcheint Doch 
nur ein großes Thalgebiet, welches von der Provinz Bulkh (Balkh) nach 
Beloot Taugh zwifchen Hochlanden Hinläuft, die mit dem Palmer uud der 
Hindoo Kooſhkette verbunden find.” S. 628. Eiche Ritter über Bas 
dafhfchan, Erdk. VII 3, 785—825. — Eeit Marco Polo und dem Pater 
Benj. Goks hat Fein Curopaͤer wieder als Augenzeuge biefes Land be- 
jchrieben, von bem nur aflalifche Kriegsberichte aus der Ferne reden, 
oder Raubhorden, oder Handbelsleute, welche von da die Eflaven, die 
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Fuͤnfundzwanzigſtes Kapitel. 


Bon der Provinz Balaſchan; von den Föftlichen Eteinen, die daſelbſt ge: 
funden werben und dem König anheimfallen; von ben Pferden und Falken 
des Landes; von ber heilfamen Luft der Berge, und von den Kleidern, 

mit denen die Frauen fich ſchmuͤcken. 


In dem Lande Balafhan find die. Einwohner Mahome- 
tanifhen Glaubens. Es ift ein ausgedehntes Königreich, und 
wird von Fürften in erblicher Folge beherrfcht, die alle von 
Herander mit der Tochter Darius’, Koͤnigs von Perfien, ab- 
fammen. Alle diefe haben den Titel Zulfarnen geführt, das 
it Aerander 120). In diefem Lande findet man Ebvelfteine, 


Rubine und den Lafurfiein auf die Bazare der Mufelmänner bringen, 
oder gegen diefe Waare andere eintaufchen. M. Polo felbft fcheint auf 
wundervolle Weife biefes Land befucht und nach feiner eigenen Ausfage 
ſich daſelbſt Tängere Beit verweilt zu haben, baher er auch hier mehr in 
bie einzelnen Angaben über diefe Berglandſchaft eingeht. 

120) Wir haben das nöthige Material nicht, die Berufungen biefer 
Fuͤrſten anf eine fo erlauchte Abkunft zu beftättgen ober zu widerlegen, 
veren Beweis fie wohl felbft jchwierig finden möchten; aber ſicher iſt es, daß 
vie Anfprliche von früher Zeit an bis auf den gegenwärtigen Tag ges 
mat worben find. Abu'lfazal fpricht yon den Diſtrikten Sewab und Bis 
jore, die er als aus Hügeln und Wilbnifien beftehend und von dem 
Stamm Donfef Zy bewohnt, befchreibt, und fährt dann fort: „Zur Zeit Mirza 
Uugb Beg’s (1450) kam dee Stamm. Sultan, der behauptet, von ber 
Tochter Sultan's Sekunder Bulfernain abzuflammen, aus Gabul und 
nahm dieſes Land In Beſitz. Ste fagen, daß Sefunder einen Schatz in 
Gabul unter der Obhut einiger feiner Verwandten gelaffen habe; und 
einige von Ihren Nachkommen, bie ihren Stammbaum mit befiken, woh⸗ 
nen jeßt in den bergigen Gegenden.” Ayin Akbari, Vol. II. p. 19. 
Diefe Verwandtſchaft wird auch vom Lieut. Macartney erwähnt, der In. 
feinem Memoir jagt: „Der König von Derwauz (an ben Quellen bes 
Drus) behauptet feine Abſtammung von Alerander dem Großen, und feine 
Anfpräche werden von 'allen feinen Nachbarn anerkannt.” Account of 
Caubul, App. p. 682. Es iſt merfwürdig, daß wir in der Liſte ver Aſh⸗ 
laniſchen Könige, die Befih vom Thron Perfiens nahmen nad ben un: 
mittelbaren Nachfolgern Aleranders, und bie ſich ruͤhmten, felbft von ber 
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die Balaß⸗Rubine (balasci, balassi bei Ramuf.) genannt 
werben, fehr Foftlid und von großem Werthe find 121). Cie 


Tochter des Darius abzuftammen, auf den Namen Balafch häufig tref⸗ 
fen; und einer von ihnen heißt Balafchan, der Sohn Balaſch's. Siehe 
Hist. gen. des Huns, Liv. VII. p. 399. Es ift unnöthig zu bemerfen, 
daß das Wort zul’-farnein „‚gehörnt” bebentet und daß es von den Mor- 
genländern dem Alexander, den fie Sekunder nennen, beigelegt wurde, wegen 
der Abbildung feines Kopfes (Iupiter Ammon) auf ven Griechifchen Münzen, 
bie fange in Umlauf waren und nachmalig in Perſien nachgeahmt wurden. M. 
121) Alle Echriftfteller, die von diefem Lande handeln, erwähnen 
ihre beiden Produkte, den Bala Rubin (von den Orientalen als eine 
Art Hyazinth Haffifizirt) und den Lapis Tazuli. „Badakhſchan“, fagt Ibn 
‚ Haufal, „bringt den Rubin (Zaal) und den Lapis Lazuli (Lajaward) her⸗ 
vor. Die Gruben find in den Bergen.” — „In dieſen Bergen“, fagt 
D’Herbelot, „findet man die Grube der Rubinen, welche die Morgen- 
länder Badakhſchiani und Balakhſchiani nennen, wir aber Rubis ba- 
lays.” — „Die Gegend von Belost Taugh in Budukhſhaun“, fagt Elphin⸗ 
ſtone“, erzeugt Eifen, Salz und Schwefel, wie auch Lapis Lazuli in gro⸗ 
fer Menge; aber die berühmten Rubingruben, deren Edelſteine von den 
Berfifgen Dichtern fo oft befungen werben, liegen in- ben niedern Ber⸗ 
gen am Oxus (wohl bei Scheganian). Sie werben jetzt nicht bearbeitet.‘‘ 
P. 629. 3.8. Srafer z0g (1821) folgende Erfundigungen ein: „Im 
fernften Gebirge diefes Landes liegen die reichiten Gruben, wo man 
Lapis Lazuli und die Rubine gewinnt. Iener (Al Lazurd bei Abulfeda), 
ber Lazurflein, bildet zuweilen Adern von bedeutender Mächtigkeit in ei= 
nem grauen Muttergeftein. Die abgefpaltenen Tafeln biefes edlen Stei⸗ 
nes wiegen zuweilen mehrere Tauris Maunds (Maund ein Gewicht. von 
30, 40 und mehr Pfund) und koͤnnen als große Tafeln und Blöde vers 
arbeitet werden. Dan bringt diefe nad) Bokhara, und von dba nad) Ruß⸗ 
land, wo der Lazur in hohem Preife fteht. In Bokhara tft fein Preis. 
niedriger; eiwa fünf Maund Gewicht gelten, ſechs Toman; in Rußland 
iſt diefer Preis ſchon um das. dreifache erhöht. —. Die Rubine (Ba: 
laſci, Rubis balays) werben in einer weißen Erde eingelagert gefunden, 
und zwar: in großen Kryſtallmaſſen (wohl Drufen), die beim Aufbrechen 
oͤfter die jchönften Edelſteine darbieten; Fraſer will dergleichen von den 
ſchoͤnſten ſechsſeitigen Saͤulen geſehen haben. Die von dort ebenfalls. 
gerühmten Smaragde (oder Hyazinthe) find ihm aber nicht zu Geficht 
gefommen. — „Die Rubingruben, welche ihren größten Ruhm den prunfs 
füchtigen Zeiten der Großmoghuls in Delhi verbanfen, follen, nahe am 
Orxus in Scheghanian (Shugnan, was fchon M. Polo unter Sikinan als 
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find in den hohen Bergen zu finden, werben aber nur in 
einem, Namens Sikinan, geſucht. In diefem läßt der König 
Minen graben, ganz wie für Gold und Eilber, und nur 
durch dieſe Kanäle befommt man fie; und da Todesſtrafe 
darauf gefegt ift, jo wagt Niemand, felbft nachzugraben, au- 
fer wenn er durch befondere Gunft feiner, Majeftät Erlaub⸗ 
nis dazu erhält. . Gelegentlich giebt fie der König Fremden, - 
die durch fein Land reifen, als Geſchenke, da fie von An⸗ 
deren durch Kauf nit erhalten und auch nicht. ohne feine 
Elaubniß ausgeführt werden koͤnnen. Er hat die Abſicht 
dabei, daß die Rubine feines Landes, mit denen er fein 
Anfehen verbunden glaubt, ihren Werth und ihren hohen 
Preis erhalten; denn wenn fie nach Belieben gegraben und 
aus dem Königreiche geführt werden Tonnten, fo wiürben fie 
bald ihren Werth verlieren, in fo großer Menge find fie 
vorhanden. Einige ſhict er als Geſchenke an andere Koͤ⸗ 


die einzig bearbeitete Grube ganz richtig anfuͤhrte, (S. Ritter VII. 789 
und 817) bei dem Orte Gharan liegen. Dies letztere ſoll nur ſo viel als 
Grube bezeichnen; denn man graͤbt ſie in den niedern Bergen. Ciner 
ber Erzähler behauptete, dieſe Gruben liefen bis unter ben Oxus hin, 
woran aber Al. Burnes zweifelt. Der jebige Khan von Kunduz wollte 
dieſe Gruben, die früher bier lange Beit brach gelegen zu haben ſchei⸗ 
nen, von neuem in Gang feben durch dieſelben Grubenarbeiter, denen 
das Gefchäft feit früheren Zeiten: erblich zukommt, die aber wenig Ges 
winn davon haben follen. Der Tyrann forberie fogar ganz unentgelvliche 
Frohnarbeit von ihnen; da fie fich widerſetzten, wurden fie in bie Suͤmpfe 
von Runduz verpflanzt, wo die meiften umkamen, fo daß die Kafte diefer 
Rubingräber gegenwärtig fait ausgeftorben fein ſoll. Die Sage iſt Fr 
gemein, man finde die großen Rubige ftets nur paarweife; ‚die große 
ſollen deswegen oft in Doppelftüde zerbrochen, ober ber eine fo fange 
verhehlt werben, bis man den zweiten dazu gefunden. — In der Nähe 
ver Rubingruben follen fich auch bie Felſen von Lapis lazuli finden. Man 
jegt Feuer barunter, um fie mürbe zu machen, gießt dann kaltes Wafler 
darauf, um den Stein zum Berften zu bringen. Das tft die Art des 
Gewinnens dieſes ſchoͤnen Lazurfelfens, vefien Ausfuhr nach China ehe: 
dem fehr bedeutend gewefen. — Nur im Winter pflegt man beide Gru⸗ 
ben, fowohl die der Rubine wie die des Lazurſteins zu bearbeiten. 
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nige und Yürften, andere giebt er als Tribut ab (an feinen 
Oberheren, den Mongolenfaifer) und wieder andere vertaufdt 
er gegen Gold. - Diefe erlaubt er auszuführen. Es giebt 
auch Berge im Lande, in weldien man Adern des Gteind 
Lapis lazuli (bei Ramuſ. Azurro) findet, welcher die Azurfarbe 
(Ultramarin) giebt. - Sie find die beften -in der Welt, 
“Die Silber, Kupfer- und Bleiminen find gleichfalls fehr er- 
giebig. Es iſt ein kaltes Land. Die Pferde werben hier 
in vorzüglicher Eigenfchaft erzogen und find von großer Schnel⸗ 
Tigfeit. Ihre Hufe find fo hart, daß fie nicht befchlagen zu 
werben brauchen. Die Einwohner find fo darauf eingeübt, 
. daß fie den fteilften Berg hinan galoppiren koͤnnen, wo fein 
anderes Vieh zu laufen wagen würde. Sie verficerten, daß 
es noch nicht lange her fei, wo in biefem Lande Pferde zu 
finden geweſen feien, bie noch von Alexander's berühmten 
Bukephalus abftammten, welde alle mit einem Maale an bet 
Stirn zur Welt gekommen wären. Diefe ganze Zudt aber 
war im Beſitz eines von den Oheimen des Königs, der, weil 
er fie feinem Neffen nicht abtreten wollte, hingerichtet wurde, 
worauf feine Wittwe im verzweifelten Zorn über feinen Mord 
vie Pferde alle erwürgen ließ, und fo war biefe Race det 
Welt veloren. In den Bergen giebt es Falfen von der Art, 
die Saferfalfen (falco sacer) genannt wird; dies find gan 
ausgezeichnete Falken vom ſchnellſten Flug; fo wie ud La— 
neten ober Lanner (falco lanarius). Es giebt vafelbit auch 
treffliche Habichte (Astori bet Ramuſ.; falco astor oder pr 
lumbarius) und Sperber ober Finfenfalfen (Sparvieri; falco 
nisus). Die Leute des Landes find wohlerfahren im Wal 
werk mit Wild und Geflügel. Guter Weizen wählt bafelbf 
und eine Art Gerfte ohne Grannen (orzo senza scorza, wie 
Linnée's hordeum nudum). Dliven haben fie nicht, abet ft 
prefien Del aus gewiſſen Nüflen und aus dem Korn, wer 
ches Sefam (sesamum orientale) genannt wird und Dem 
Flachsſamen gleiht, ausgenommen daß es helffarbig if. Dad 
Oel, weldes fo geivonnen wird, ift beffer und duftiger als | 
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aled andere. Es wird von den Tartaren und anderen Be: 
wohnern diefer Gegenden gebraudit: 

In diefem Königreihe giebt ed viele enge Paͤſſe und 
ete Bläpe, die viel Vertrauen gegen einen feinvlihen Einfall 
geben. Die Bewohner find gute Bogenfhügen und Fleiven 
ich gewöhnlich in die Felle wilder Thiere, anderes Zeug zur 
Befleivung tft bei ihnen felten. Die Berge geben Weide. für 
eine zahllofe Menge Schafe, die in Heerven von vier, fünf- 
und fehshundert umherſchweifen, alle wild, und obgleich viele 
gefangen und getöbtet werben, merkt man body Feine Abnahme. 
Dieſes Gebirge ift fehr hoch, fo daß ein Mann vom Mors 
gen bi8 zur Nacht fteigen muß, um den Gipfel zu erreichen. 
(8 breiten fi) aber in den Bergen weite Ebenen aus, mit 
Grad und Blumen befleivet, und große Ströme mit dem Flar- 
ten Waſſer ſtuͤrzen ſich durch die Felskluͤfte. In dieſen Flüffen 
indet man Forellen und viele andere Arten ſchmackhafter Fiſche. 
Auf den Höhen der Berge ift die Luft fo rein und fo heil- 
im, daß die, welche in den Städten und in den Ebenen und 
Waͤlern unten wohnen, wenn fie vom Fieber oder von anderen 
Krankheiten befallen werben, ſich augenblidlich hinaufbegeben 
ind nad) drei Tagen Weile dafelbft ihre Geſundheit wieder ers 
halten. Marco Bolo verfihert, daß er an feiner eigenen 
Berion diefe Wirkung erfahren habe; denn da er nahe ein 
dahr Frank in dieſem Lande danieverlag, wurde ihm ber-Luft- 
wechſel auf dieſen Bergen gerathen, wo er alsbald gefundete. 
Eine befondere Art Kleidung tft bei den Frauen der höheren Klaſſe 
w finden; fie tragen nämlich unter dem Gürtel in der Weife 
von Beinfleivern eine Bekleidung, zu der fie je nad) ihren Mit- 
kin hundert, achtzig oder fechszig Ellen feines Baummwollen- 
Kug verwenden, das fie in unzählige Salten legen, um ben 
ſteinbaren Umfang ihrer Hüften zu vergrößern; und Die vers 
I für die ſchoͤnſten gehalten, welde die vollſen Huͤften 
aben. 
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Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Bon dem Lande Bascià, welches ſuͤdlich won dem früheren liegt; von dem 
goldenen Schmude, welchen die Einwohner in ihren Ohren tragen, 
und von ihren Gebräuchen. 


Wenn man von Balafhan aus in fühlicher Richtung zehn 
“ Tage. weit reift, fo fommt man in das Land Basria 122), 
deſſen Volk eine eigene Sprache hat. Sie beten Goͤtzenbilder 
an, find von dunkler Farbe und erfahren in der Kunft der 
Magie, ein Studium, dem fie fih mit Fleiß ergeben. Eie 
tragen in ihren Ohren Ringe von Gold und Silber, die mit 
Perlen und foftlichen Steinen verziert find. Das Klima bes 
Landes iſt in einigen Theilen außerorbentlic heiß. Die Nah— 
rung der Einwohner befteht in Sleifh und Reis. 


122) Bascia. Da Polo lange Zeit in Badakhſchan ſich aufgehalten 
und viele wichtige Bemerkungen, die nahen Gegenden betreffend, gefam: 
melt hat, fo unterbricht er die Erzählung feiner Reifen, um jene dem 
Leſer mitzutheilen. Mareden glaubt, das Bascia des Polo ſei Palfhore 
oder Peshamer auf Elphinftone’s Karte von Kabuliflan gegen Suͤdweſten 
von Rafchmir gezeichnet; ich kann dieſes nicht einräumen, weil bie wörk- 
liche Auslegung des Textes fagt, daß Bascia zwifchen Badakhſchan und 
Kaſchmir liege; daher muß man biefes Land nicht jenfeit Kaſchmir fu 
hen, um fo weniger, ba Polo das Land Kaſchmir im folgenden Kapitel 
befchreibt und fagt, er wolle zurücdfehren: denn, wenn er ben geraden 
Weg verfolgen wollte, fo. würde er nach Indien kommen, welches er in 
einem ‚andern Buche befchreiben will. Das Land, zehn Tagereifen gegen 
Süden von Badakhſchan entfernt, bewohnt von goͤtzendienenden Voͤlkern 
verſchiedener Zungen, entſpricht vollkommen Baltiftan oder Klein⸗Thibet, 
auf der Karte Rennell's unter den Laͤndern zwiſchen dem Kaspiſchen 
Meere und dem Ganges verzeichnet. Die von uns herausgegebene Ba 
riante des Kober hat in der That nicht Bascia, fondern Baftian (p. 30), 
was eine Abfürzung von Baltiftan zu fein fcheint. Diefes Land heißt auf 
der Karte von Mach. Kinneir Kafferiftan, eine allgemeine Benennung, 
welche von den unduldſamen Mahometanern den fogenannien Ungläubigen 
gegeben wird. Borfter irrt, wenn er Bascia für das Land Bafıh halt, 
welches gegen Norden und nicht gegen Suͤden von Badakhſchan liegt. 
Baldelli Boni. 


— + 
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Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


Bon dem Lande Kesmur, das fünäftlich gelegen tft; von den Einwohnern, 
bie gefchickt in der Magie find; von ihrer Verbindung mit dem Indiſchen 
Meere, und von einer Klaffe Einfiebler, ihrer Lebensweife und 
außerordentlichen Enthaltfamfeit. 


Kesmur 123) ift eine Provinz, fieben Tagereifen von 
Bascia entfernt. "Ihre Einwohner haben auch eine befonvere 
Sprache. Sie find vor allen Anderen’ in der Kunft der 
Magie erfahren, und zwar fo fehr, daß fie ihre Gögenbilver, 
obwohl dieſe von Natur ftumm und taub find, zum Epreden 
bringen Tonnen; fie fonnen auch den Tag verfinftern und viele 
andere Wunder bewirken. Sie find die vworziiglichften unter 
den gößendienenden Nazionen und von ihnen gehen die Goͤtzen⸗ 
bilder (Die anderwaͤrts verehrt werben) aus 124). Bon bie 
ſem Lande ift eine Verbindung (zu Waſſer) mit dem Indi—⸗ 
hen Meere 125). Die Einwohner find dunkelfarbig, ‚aber 


123) Ueber dieſes koͤſtliche Land ſiehe Mooreroft's, Jacquemont's 
and Hügels Beſchreibungen, fo wie Ritter, Aſien V. 1085—1202 und 
VII. ©. 70-8. Polo bat es nicht felbft bereifet und fpricht nur 
von Hörenfagen davon, fonft würbe er auch ficher mehr über deſſen herrs 
lihe Gigenthämlichfeiten gejagt haben. 

124) Dies fiimmt mit dem überein, was uns in dem Ayin Afbati 
gefagt wird, daß die Hindu’s das ganze Kashmeer als heiliges Land bes 
traten, wo 25 Pläbe-Mahaden geheiligt find, 64 Bishen, 3 Brah⸗ 
na und 23 Durga (der Göttin der Tage). Vol. II. p. 156. Es tft des⸗ 
halb durchaus nicht unwahrfcheinlich, daß die Brahmanen biefes frommen 
und heiligen Landes nach Suͤdindien viele biefer Bilder ihrer Gottheiten 
in Etein und Kupfer eingeführt haben, von benen reicher Ueberfluß in 
ihren Zempeln if; denn Goͤtzenbilder einheimifcher Fabrik, Fönnen wir 
wohl annehmen, haben weniger Ehre im eigenen Lande, als eingeführt 
aus fernen Gegenden von heiligem Rufe. M. 

125) „Der meifte Handel des Landes’ fagt das Ayin Afbari, „wirb zu 
Maffer betrieben.“ Der Fluß Iellum oder Behut, welcher durch das 
Thal Kaſchmtr flleßt und daſelbſt ſchiffbar if, fallt in den Indus, nach⸗ 
vem er feine Waffer mit denen des Chenab und Rävi vereinigt hat, 
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durchaus nicht ſchwarz, und die Weiber, obgleid, dunkel, find 
body fehr huͤbſch. Ihre Nahrung befteht in Fleiſch mit Reis 
und anderem Korn, dod find fie gewöhnlich fehr mäßig. In 
diefem Lande giebt es außer der Hauptſtadt nod viele ans 
dere Etädte und fefle Plaͤtze. Es giebt auch Wälder da⸗ 
felbft, wuͤſte Striche und ſchwierige Päfle (in den Bergen), 
die den Einwohnern Eicherheit gegen feindliche Einfälle geben. 
Ihr König ift Feiner Macht tributbar 126) Cie haben un- 


nicht fern von Multän; aber da fein Lauf, nachdem er jenes Thal vers 
Iaffen hat, durch ein bergiges Laub zieht, fo muß die Echifffahrt an ei⸗ 
nigen Pläten unterbrochen werben. M. 

126) Die furchtbaren Erfchütterungen Mittelafiens durch bie Mongos 
Iengewalt Dſchingiskhan's und feiner unmittelbaren Nachfolger, deren Heere 
auch wie bie feinen in Turkeftan, Bochara, in Iran und Lahore im 
Pendſchab fich feftfegten, fheinen das hohe Alyenthal Kafchmir, obwohl in 
der Mitte jener Lanvfchaften gelegen, doch nicht erreicht zu haben, we⸗ 
nigftens fehlen uns darüber alle Nachrichten, und auch Sfanang Sfetfens 
Mongolifche Gefchichte nennt nicht einmal den Namen Kaſchmirs. Denn 
pie einzige Berichterfiattung von Hulagu’s Feldzuge (im Jahr 1253, f. 
Ritter, Aflen I. 382, 428), in welcher auch Kafchmirs nur ganz im All⸗ 
gemeinen gebacht wird, laͤßt wohl vermuthen, daß ihre Bertilgungsheere 
auch dort, wie im übrigen Sentral-Aflen, die alte Zeit völlig vernichtet 
haben. In jenem Berichte heißt es nur, bag die Armee der Mongolen 
unter Hulagw’s Befehle in den Weflländern (dem Eiyu) fich einige 30 
verfchlevene Etaaten unterworfen habe, deren einer auch Ki fchi mi (Kaſch⸗ 
mir) oder das Königreich Bo war. Bon biefem Stante wird in jenem 
Berichte ferner gefagt, baß er im N. W. von Hindoſtan liege, daß man 
dort die Menfchen alle für Erben Schakia Munis (v. i. Bubbha, Fo) 
halte; ihr antikes, ehrwürbiges Anfehen mache fle den Figuren Tha - mas 
(d. i. das Bodhi⸗Darma, der legte Bubphiften Patriarch Hindoſtan's, der 
nach China auswanderte) gleich, die man an verfchlevenen Orten im Ab⸗ 
bilde finde. te enthalten fih des Weines und gewiſſer Speifen, fie ef- 
fen täglich nur etwas weniges Reis (150°), und find nur damit befhäfs 
tigt, die Litaneien nnd Gebete des Fo zu rezitiren; erſt am Abend pfle- 
gen fie in gegenjeitige Gefpräche einzugehen. — Bedenkt man hierbei aber, 
daß biefer Bericht Fein offizieller, fondern nur das Privattagebuch eines 
Offiziere von untergeorbnetem Range aus Hulagu’s Heere war, fo fieht 
man leicht, daß er felbft wohl nit als "Augenzenge von Kaſchmir fpricht, 
fondern nur, wie M. Polo, den Legenden der Bo= Diener unter den Cht- 
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ter ſich eine befondere Klaffe Frommer, die in Gemeinfchaft 
eben, ftrenge Enthaltfamfeit im Eſſen, Trinfen und Umgange 
mit dem weiblichen Geſchlecht beobachten und ſich jeder Art 
finnliher Genuͤſſe enthalten, damit fie die Goͤtzen, die fie ans 
beten, in feiner Weiſe erzuͤrnen. Diefe Leute erreihen ein 
beträchtliches Alter. Sie. haben mehrere Klöfter, in denen. 
gewiffe Dbere die Geſchaͤfte unferer Aebte haben, und bei der 
Maſſe des Volkes ftehen fie in großer Verehrung127). Die 
Eingeborenen dieſes Landes berauben Fein Geſchoͤpf feines Les 
bens und vergießen Fein Blut, und wenn fie einmal Fleiſch⸗ 
fpeife efjen wollen, fo laſſen fie die Mahometaner, die im 
Lande wohnen, das Thier ſchlachten 128). Die Korallen, 
die man aus Europa hierher bringt, werden zu höheren Preis 
fen als in irgend einem anderen Theile der Welt bezahlt. 


uefen folgt, die jenes Kafchmir, das früher der Ei ihres Buddha und 
andy vielleicht ihrer älteren Buddha⸗Patriarchen geweſen fein mag, nur 
ala ein heiliges Land der Frommen, aus früherer Zeit, aus alter Mebers 
lieferung preifen mochten, ohne die Gegenwart, die vielmehr ftatt einer 
Buddhiſtiſchen eine Brahmanifche geworden war, zu Fennen. Collie viel- 
leicht, was wir nicht wiflen, der Bubbhiemus noch eiumal im 13. Jahr⸗ 
hundert die Oberhand in Rafchmir gewonnen gehabt haben? Wir fenmen 
die Epezialgefchichte Kaſchmirs erft wieder feit dem Anfange des 14. Sahrs 
hunderts, mit welchem der Khoran bie Vedas zu verdrängen beginnt. 
Ritter, Afien II. 1119 m. 1120, . 

127) Diefe Mönche fcheinen den Talapoins in Sava und Siam und 
ven Gylongs In Thibet zu gleichen, die in Gemeinfchaften unter ver Dis; 
ziplin eines Superlors, der Sankra in ben erftgenannten Ländern und Lama 
im legten genannt wird, leben. Gleich biefen waren fie ebenfalls Bud⸗ 
bhiften, und obgleich die geächtete Sekte ſeitdem aus Kafchmir, wie aus 
ben meiften übrigen Provinzen Hindoftan’s verſchwunden fein mag, fo er- 
wähnt doch Abwlfaft, der im 16. Jahrhundert ſchrieb, noch einige Ueber⸗ 
bleibſel davon in feinen Tagen. M. 

123) Abu'lfaſt fpricht von ben Prieftern des Buddhaglanbens in 


Kaſchmir und fagt, daß fie, obgleich fie Fein Thier ſelbſt toͤdten mögen, doch 


nicht das Fleiſch zuruͤckweiſen, Das ihnen angeboten wird, und was von 
ſelbſt ftirbt, betrachten fie als von Gott getoͤdtet und efien es daher. II. 


-&. 158. Unter ven Hindu's iſt es mehreren Kaften erlaubt, Fleifch von 


gewiſſen Thieren zu efien, obwohl Ihmen verboten iſt, Blut zu vergießen. 
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Wenn ih mun in berfelben Richtung weiter wandern 
wollte, jo würde ich nad Indien kommen; -aber id habe es 
für geeignet gefunden, die Beſchreibung diefes Landes für ein 
drittes Bud; aufzufparen, und will daher nad Balaſchan zu⸗ 
rüdffehren, von dort den geraden Weg nach Kataia verfolgen 
und, wie ed vom Anfange bed Werkes an geſchehen, nicht 
alfein die Länder befchreiben, durch welche der Weg unmittel- 
bar führt, fondern auch die in ihrer Nathbarſchaft zur Lin⸗ 
ken und Rechten 129), 


— — — — — 


Achtundzwanzigſtes ‚Kapitel 


Don der Landſchaft Vokan; von einem Auffleig von drei Tagen, der auf 

ben Gipfel eines hohen Berges führt; von einer. befonderen Schafzucht, 

die dafelbft gefunden wird; von der Wirkung, die das Feuer hat, wenn 

es in großer Höhe angezündet wird, und vom dem wilden Leben der 
Einwohner. 


Wenn man vom Lande Balaſchan in der Richtung zwi⸗ 
ſchen Nordoſt und Oſt wandert, kommt man an vielen Staͤdten 
und Wohnungen am Ufer des Fluſſes vorbei, die dem Bru- 
der des Königs von Balaſchan -gehören, und nad) drei Tage- 
reifen erreidht man eine Landfchaft, Vokan 130) genannt, Die 


129) Zum Verſtaͤndniß von M. Polo’s Reifen muß man bemerfen, 
was er von biefem Orte fagt, d. h. nachdem er von Baflian oder Bal- 
tiftan und von Kaſchmir geſprochen hat, führt er ben Lefer wieder nach 
Badakhſchan oder-auf den rechten Meg nad Katal, welchen er nach der 
gewöhnlichen allgemeinen Richtung von Oft-Nord- Oft fortfegt; er will, 
nach feinen Plane, nicht allein von den Laͤndern handeln, welche er auf 
feinem Wege befuchte, fondern auch von jenen, welche zu feiner Rechten 
oder Linken lagen, baher muß man einen Unterfchieb machen zwifchen ven 
Laͤndern, welche er beſuchte und denen, von welchen er nach Erzählung 
Bericht gab; über diefe kann man aus dem Wege, welchen er verfolgte, 
ſchließen. 

130) Ibn Haukal ſagt: „Der Fluß Weishgerd oder Weishkird kommt 
aus Turkeſtan in dag Land Wekhsh, ohnfern einem Berge, wo eine Bruͤcke 
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brei Tagereifen weit und breit ik. Die Einwohner find Ma- 
hometaner, haben eine beftimmte Sprache, find fehr gefitiet 
und tapfer im Kriege. Sie haben verſchiedene Arten, wilde 
Thiere zu fangen. Ihr Herr erhält fein Land als Lehn von 
Balaſchan. Wenn man diefes Land verläßt und drei Tage 
wandert, noch immer in ofinorbüftliher Richtung, Berg auf 
Berg überfteigt, fo kommt man endlid auf einen Punkt, wo 
man glauben Tann, daß die Berggipfel ringsum das Land 
zum höchften in der Welt machen 131). Hier zwiſchen zwei 
Vergreihen fieht man einen großen See, aus weldem ein 
ihoner Iuftiger Fluß ſtroͤmt, der mit dem reichten Grün bes 
fleivet if. Und diefe Weide hat fo gute Eigenſchaft, daß das 
magerfie Vieh, weldyes dahin getrieben wird, im Laufe von 
won Tagen fett wird. Im diefer Ebene giebt e8 eine Menge 


wilden Khotlan und ben Ufern des Weishkird if. Don ba fließt er 
uch Balf und fällt in den Sihaon bei Termed.“ S. 239. In ber fol- 
genden Stelle ans Edriſt finden wir das Nofhan unferes Tertes in Ders 
bindung mit den oben erwähnten Pläben: „Die au Vachas (Wekhah ober 
Vakhoh) und Gil liegenden Gegenden find Vachan (Vokhan) und Sacquita 
(Eafttah) im Lande Tore. Zwiſchen Vachan und Tobbat find achtzehn 
Zogereifen. In Bachan find Silberminen.“ Weishgerd feheint hier das 
dand zu fein zwifchen Badakſchan und Vokhan, von dem unfer Autor 
ſagt, daß es von einem Bruder bes Königs von erſterem regirk werde. 
Ä 131) Die Hochebene Pamer {ft feit Bolo den Europkern ihrer Lage 
nach ziemlich unbekannt geblieben. H. Burnes Erfundigungen am Oxus 
beſtͤtigten, daß fie zwiſchen Badakhſchan und NYarkand liege und daß dieſe 
Vergwildniß nur von wandernden Kirghiſen bewohnt werde. Die Mitte 
biefer Bamer ſei der See Surikul (Sarikol oder ſchwarze See, früher 
Drachenſee), von dem aus fie fich zu jeder Seite fechs Tagereifen weit 
ausdehne; man foll von da alle anderen Berge wie unter feinen Fuͤßen 
legen fehen, fo hochgelegen iſt fie. Ihre ebene Flaͤche wirb von feichten 
Vaſſerbaͤchen durchzogen und ift mit fehr kurzem Grafe bewachſen, das 
aber eine jehe gute Weide giebt. Cie iſt fehr Talt, denn der Schnee ' 
verſchwindet da auch im Sommer nicht aus den Vertiefungen. Die Kleidung 
ver Kirghifen, die dort von Fleifch und Milch leben, beſteht aus Echafpelzen; 
jeder Anban fehlt. Korn haben fie nicht, Brot badden ſie nie; wenn fie Mehl 
erhalten, mengen fie es zur Speiſe mit ihren Suppen. Sie leben in 
ihren runden Filzjurten Ebirgah), wie bie Lurlmanen, und nomadiſiren. 
10 
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wilder Thiete, vorzüglid Schafe von außerordentlicher Größe, 
welde Hörner von drei, vier und fogar ſechs Spannen Laͤnge 
haben. Aus diefen fertigen die Schaͤfer Löffel: und allerlei 
Geſchirr zu ihren Speifen; auch maden fle Zäune daraus, 
ihr Vieh darin zu hegen und es gegen die Wölfe zu ſchuͤtzen, 
von denen, wie fie fagen, das Land heimgeſucht ift und vie 
große Verheerung unter diefen Echafen oder Ziegen anridı- 
ten. Die Hörner und Gebeine werben in’ großer Menge ge: 
funden und daraus Haufen an den Seiten der Straße ge- 
madıt, um die Reiſenden in der Jahreszeit, wo fie mit Schnee 
bedeckt if, zu leiten 132)... Zwoͤlf Tage führt der Weg 
ber eine erhöhte Ebene, die Pamer genannt wird, und ba 
man während Diefer ganzen Zeit auf Feine Wohnung trifft, 
fo muß man ſich vorher mit allem Nöthigen verfehen. So 
groß ift die Höhe der Berge, daß Feine Voͤgel in ver Nähe 
ihrer Gipfel zu fehen find 133), und wie außerordentlich es 


1382) Montem Salvatichi (Ramus). Man erzählte Burnes, bei jenen 
Kirghiſen lebe ein ſeltſames Thier, „Raß“ genannt, das nur allein auf 
den Höhen von Pamer zu finden ſei. Es fei größer als eine Kuh, klei⸗ 
ner als das Pferd, meift mit herabhängendem Bart am Kinn und mit 
mächtigen Hörnern, fo groß, daß biefe Fein Menfch aufheben koͤnne. Liegen 
biefe Hörner auf dem Boden, fo werfen Heine Füchfe in deren Höhlung ihre 
Zungen. Das Bleifch des Rab if Föftlich, daher jagen ihnen die Kir- 
ghifen ungemein nad. Das Thier liebt die Kälte; es iſt unbekannt, ob 
es eine Art Ziege, oder ein Bifam, oder Efen if: Nur zwei Pferve 
Können die Laft eines ſolchen Raß transportiren. 

183) Voͤgel fowohl wie alle andere Thiere in ihrem natfirlihen KZu⸗ 
ſtande befnchen ſolche Gegenden, mo fie fi am Teichteflen Futter ver⸗ 
ſchaffen Tönnen, und wenn fie diefes im fehr hohen Gegenden nicht fin- 
den, find fie daſelbſt verhaͤltnißmaͤßig ſelten. Was bie Wirkung des 
Feuers betrifft, fo zeigt Die Erfahrung, daß an Plägen, die einer gro⸗ 
Ben Kälte ausgefept find, eine weit größere Onantität Brennftof noͤthig 
ift, um diefelbe Kraft hersorzubringen, wie eine geringere da, wo die Tem- 
peratur gemäßigt tft; fo muß man fi beshalb auf dem Hospiz des Sanft 
Bernhard des Papinianifchen Topfes zum Kochen bebienen. De Luc be- 
merkt, daß das euer anf hohen Bergen träger brennt und feine Wir- 
fang weniger mächtig tft, als in einer Niederung, die ver Meeresober- 
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and ſcheinen mag, e8 wurde verſichert, Daß wegen der Schärfe 
der Luft Feuer, Die da angezündet werben, nicht dieſelbe Hitze 
geben wie im niedrigeren Gegenden, auch nit jo Fräftig wir⸗ 
fen bei Zubereitung von Epeifen. 

Wenn man dieſe Reife von zwölf Tagen zurüdgelegt hat, 
ſo hat man nody vierzig Tage in derfelben Richtung vorwärts 
m wandern, "über Berge und Thäler in fletem Wechſel, viele 
Fluͤſe und Wiefenftrihe zu uͤberſchreiten, ohne eine Wohnung 
oder irgend Grün zu fehen. Daher muß man Alles, was 
mm bedarf, mit ſich fuhren. Dieſes Land > beißt Beloro 134), 


Hide gleich if. Becherches sur les a nee de PAtmosphire, 
Ne. 903, 919, 

154) Diefe Alpengegend, vie von ben öflichen Geografen Belar oder 
delor genannt wird, iſt auf Strahlenberg's Karte verzeichnet, von wo fie 
mgenfheinlich anf bie von D’Anville übertragen werden iR, aber ihre 
fage zu Pamer und Badakhſchan findet man noch übereinflimmender mit- 
ku Berichte unſeres Antors in ben jüngeren Erklärungen Mach. Kin⸗ 
us und Macartney's. „Anſere Karten,” fagt Elphinftone, „nennen ven 
bebirgezug, der von Mooz Taugh zum Hindoo Koosh geht, Belur Tagh, 
nad augenscheinlich eine Korrupzion der Türkifchen Worte Beloot Tangh 
oe Wollenberge iſt .... Beloot Taugh bildet bie Grenze zwiſchen der 
poliiiſchen Abtheilung bes unabhängigen Turkeſtan's und des Chinefifchen 
Unrfefang. Es weiſt dieſen beiden Ländern auch die beiden natürlichen 
Grenzen an, da es ihre Ströme trennt.” Accont of Caubul S. 87.. 

Marco Bolo’s Weg aus Badakhſchan und Vochan über das Hochthal 
Amer und den Beloro nach Kaſchghar führt nach Polo's eigenem Ans; 
md durch das Land Belor, Pas iſt durch den Belur Tagh ober das 
Dxrrjoh Bolor (in N. W. von Balti oder Weſt⸗Tibet), das im Uighuri⸗ 
Men, nach Klaproth, den Namen Boulytagh d. 5. Wolkengebirge führt, 
gen des, wie A. v. Humboldt bemerkt, in biefer Breite allerdings ſon⸗ 
kraren ununterbrochenen Megens, ber brei Momate im Jahre anhält. 
dar demfelben Gebirgslande, das anf der Japaniſchen Karte der Buddhi⸗ 
fiſhen Pilger aus dem VI. Saec. Bolule heißt, ſollen die Bergkryſtalle, 
Ye dort von größter Schönheit vorfommen, ven Namen Belur im Perſi⸗ 
hen und Türfifchen erhalten haben. Im Türfifchen würde Beluth Tagh 
fr Gifengebirge bezeichnen. Im Welten biefes Querjoches Belur, bes 
vet A, v. Humboldt, liegt die Stazion Pamir unter 394° N. Br. 
fs Pamir wurde von don bisherigen Geografen, feitbem es M. Polo 
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Sogar. mitten in den höcften dieſer Berge wohnt ein Stamm 
wilden, uͤbelwollenden, goͤtzendieneriſchen Volkes, welches von 
Thieren lebt, die es erlegen Tann, und ſich in deſſen delle 
kleidet. | 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. 
Von der Stadt Kafhear und dem Handel ihrer Einwohner. 


Endlich erreidht-man einen Plag, Namens Kaſhcar 13°), 
welcher, wie man fagt, früher ein unabhängiges Königreid 


als hohe Ebene genannt hatte, bald zu einer Gebirgsteite gemacht, bald 
zu einer eigenen Provinz, ba es body, wie ſich ans Hiuan- Thfang’s Be 
richt {f. Ritter VII. 493--6500) ergiebt, ein ſehr hochgelegenes Alpenthal 
mit Seeboben fein mnf. Dem Fyſiker, fagt A. v. Humboldt, Bleibt diele 
Gegend merkwürdig, weil hier M. Polo bie erſte Beobachtung auſtellie, 
welche er felbft fo oft auf größeren Höhen der Amerikanifchen Korbilleras 
wieberholte, wie fchwierig es ſei, bafelbft Feuer anzuſchuͤren und bie 
Hamme zufammenzufalten. Ritter VIL 801. Die wilde Natur dieſes 
hohen mächtigen Gebirgeſtockes nähert ſich ſchon ven Maſſen des Bulk 
tikhur und des Karakorum, welche ähnliche fchauervolle Gebirgspaſſagen 
darbieien. Diefe Badakhſchau⸗Route fcheint an Unwirthbarfeit und Rau 
heit bei weitem bie Norbpafiage ber Ferghana⸗Route zu übertreffen. Ebd. 
503. Bol. 475-531, und II. 640--660, Ä 6 

135) Obwohl auch ſchon Ptolemaͤus im 2. Jahrh. die Kaſiſchen Berge 
und die Handelsſtraßen über dieſelben hinweg zu den Seren (Casü, Ptol. 
VI c. 12-16, b. i. die Berge von Kaſchghar) kennt, Ibn Haukal im 
10. Jahrh. das bedeutendſte Land. Chaje an ven Grenzen von Turkeſtan 
mit 25 Städten und ber Kapitale (Chaje ift Kaſchghar) befchreibt, und 
andy Edriſt diefe Gegenden keineswegs ganz unbefannt blieben, da fie 
eben au, ven Oſtgrenzen der Ausbreitung bes Koran, in jenen Zeiten bed 
12. Jahrh., lagen, und die Mifjionen dahin zu ben Turkftämmen bed 
Oſteno fortſchritten, gleichzeitig wie zu den Regerflämmen am Nigerfirome, 
fo bleiben doch jene Landſchaften ſelbſt noch in dunklem Echleier verhuͤllt 
von bem fle aud) die Neftorianer in ihren Berichten, bie fich, wie in Ea 
marlan fo auch hier, frühzeitig mit ihren Gemeinden feſtgeſetzt zu habe: 
fheinen, nicht zu befreien. Erſt duch M. Bolo, der (gegen 12380 n.Ehr 
Geb.) heraufſteigt nach Kaſchghar (welches Hinan Thſang „Kiefcha” nennt) 
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war, aber jest ber Herrſchaft des Großkhan's unterivorfen 
it. Seine Einwohner find Mahometaner. Das Land if 
groß und enthält viele Städte und Burgen, von denen Kafhcar 
die größte und wichtigſte if. Die Sprache des Volkes ift 
eine ihm eigenthuͤmliche 136). . Cie eben von Handel und 
Gewerbe, vorzüglih von Berfertigung von Baummwollenzeu- 
gen. Sie haben huͤbſche Aeder, Baumgärten und Weinberge; 
Baumwolle wird daſelbſt in Fuͤlle erzeugt, wie auch Flachs 
und Hanf. Kaufleute aus dieſem Lande wandern in alle 
Welt; aber in Wahrheit find fie ein ſchmuziges, habfüchtiges 
Bolf, das ſchlecht ißt und noch ſchlechter irinkt. Außer den 
Mahometanern giebt ed unter den Einwohnern viele Nefto- 
tianifhe Chriften 137), denen es geftattet tft, unter Ihren 


erhalten wir deu erfien Ichrreichen Bericht eines Augenzeugen, der zivar 
iehr kurz ift, aber doch hinreicht, uns eine Vorftellung von der Wichtig⸗ 
feit des Ortes, felbft nach den Zerflörungen ver Mongolen, ſeit Dſchin⸗ 
giskhan's Zeit, zu geben. Ritter VII. 409. — Bei der Thellung von Dſchin⸗ 
giskhan's Meich wurde es In das Erbtheil feines Sohnes Dichagatat ein⸗ 
gefchlofien. Ungefähr ein Jahrhundert nad) unſerem Antor wurde es von 
Tamerlau erobert, und 1683 von dem Kontaiſch oder Großkhan ber Kal⸗ 
müden, von denen ber öftliche Theil ber Kleinen Bucharei genommen wurde, 
im Jahr 1718 von den Chinefen, nnd ein Amdam ober Broninzialbeamter 
dieſer Nazion refivirte. in Kaſchghar. M. — Kaſchghar beſteht aus 
der Tuͤrkenſtadt und Chineſenſtadt; dieſe letztere liegt im Nordoſt der er⸗ 
Reren, beide berühren ſich. Die Stadt liegt neben der Feſtung, man zählt 
hier 16,000 Steuerfühlge. Die Einwohner find wohlhabend, kunſtfertig, 
verfiehen fehr gut dus Schleifen des Ju (Jaspis der Alten), bie Gold⸗ 
arbeiten; ihre Farben find von großer Schönheit. Viele Kaufleute find 
bier und bluͤhender Handel, von allen Seiten firömen die Fremden hier 
zufammen. Die Kaſchgharen find üppig und verſchwenderiſch; es find viele 
Luſtdirnen dort, welche vorireflich fingen, ianzen, und bie man auch wohl in 
den Wohnungen ganz acibarer Leute eunährt, wie die Ghinefen ihre 
Eingerinnen unterhalten. Alle chren und fürchten das Geſetz und befien 
Verireter (es war vor der Rebellion), bie chinefkfchen Beamten. Ritter 
nach Chineſ. Berichten. Vgl. Ritter VIE 409-430, 


136) Ob ein Turk⸗Dialekt? Das Dſchagatai Turki? (Nitter.) 
137) Hieruͤber ſiehe weiter unten Kapitel 48, - 
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eigenen Satzungen zu leben und ihre Kirchen zu baden, Die 
ſes Land iß fünf Zagereiſen eng 


-Dreißigftes Kapitel. 


Bon der Stadt Eamarcan ımd der wunderbaren Saͤule in ber Kine 
Johannes des Taͤnfers. 


Samarcan 38) ift eine edle Stabt, geſchmuͤdt mit ſchoͤ⸗ 
nen Gaͤrten und umgeben von einer Ebene, in welcher alle 
Fruͤchte erzeugt werden, die man nur wuͤnſchen kann. Die 
Einwohner, theils Chriſten, theils Mahometaner, ſind der 
Botmaͤßigkeit des Neffen vom Großkhan unterworfen; doch 
ſtehen dieſe beide nicht in freundlichen Verhaͤltniſſen zuſam⸗ 
men, ſondern es iſt im Gegentheil ewiger Kampf und Krieg 
unter ihnen 139). Die Stadt liegt in norhiweftliher Rid 


138) Es iſt ganz Har, daß nur um bie Veſchreibuug eines fo wich⸗ 
tigen Platzes wie Samarkand hier zu geben, ben unſer Autor wahrſchein⸗ 
lich auf einer feiner amtlichen Reifen befuchte, er von der Route, welde 
er nad) Katai verfolgt, abgeht und gewiſſermaßen eine Exkurſion in die 
Große Bucdarei oder Transorania macht. Diefe beruͤhmte Stadt Samar 
fand wurde 704 ven PBerfern durch den Khalifen Malte entriffen, und dem 
Sultan von Khaurizm, im Jahr 1220, durch Dſchingiskhan, ber fie det 
Plünderung Preis gab und viele ihrer Gebäude zerftörte. Hiervon mag 
fie fi} aber im Laufe von 50 oder 60 Jahren, die bis zu ver Periode, 
von welcher wir zeven, verfloflen, erholt haben. Durch Timur oder 1% 
merlan wurde fie gegen das Sahr 1870 in ihrem alten Glanze bu 


. geflelit und ‚zus Hauptſtadt feiner weiten Herefchaft gemacht; aber a6 


fie darauf in bie Hände der Usbeken⸗Tartaren fiel, in welchen fie bis 
‚zum Schluß des legten Jahrhunderts blieb, verlor fie fehr an Bereub 
famfeit. Schah Marad Bey nahm fie dem Stamme Nez oder ben Us- 
beken und ſeitdem hat fie fich wierer gehoben. — Die Ebene Sogd, in 
welcher fie. fieht, wirb von den Orientalifchen Schriftſtellern wegen ihter 
Schoͤnheit und Fruchtbarkeit ſehr geruͤhmt. M. | 

139) Ueber die Zwiſtigkeiten, von benen hier vie Nede iR, fügte 
Guignes in „Hist. gen..des Huns,‘“ nachdem er die verwirrte Erbfolge 





151 


tung. Ein Wunder fol, wie man fagt,. hier fhattgefunden 
haben, unter folgenden Umftänden. Hundertundzwanzig Jahre 
vor biefer Zeit befehrte ſich ein Fuͤrſt, Namens Zagatal, ber 
der eigene Bruder des (Damals regivenden) Großkhan's war, 
zum Chriftenihume, zu großer Freude der Kriftlichen Einwoh⸗ 
ner der Stadt, die unter Gunſt und Schutz des Fuͤrſten eine 
Kirche errichtelen und Johannes dem Taͤufer weiheten. Sie 
war ſo gebaut, daß alles Gewicht des Daches (welches rund 
war) auf einer Säule im Mittelpunkte ruhen ſollte, und uns 
ter diefe legten fie ald Fundament einen Duaberftein, den 
fie mit Erlaubniß des Surfen aus einem Tempel genommen 
hatten, ber ‚den Mahometanern gehörte, die es nicht wagten, 

ihnen Das zu verwehren 120). Aber nach dem Tode Zaga⸗ 


der Fürhen, welche nach dem Tode Diekagatai’s ſtattfand, beſchrieben: 
Age, Sohn Baldar’s, kam darauf auf den Thron. Während feiner 
Regirung ober nad) feinem Tode bemächtigte ſich Kaidu, von dem fo oft 
im der Geſchichte Kublal’8 die Rede geweſen, biefes Reichs. Da er der 
Sohn Kaſchi's, Oftaikhan's Sohn, wat, fo fürdhtete Kublat, daß biefer 
Sürft fich in jenen Ländern feftigen möchte und ihm für immer einen Theil 
feines Reichs entreißen. koͤnnte, und ſchickte deshalb Berraf, ven Sohn 
Dichafuniu’s ab, der Kaidu verjagte und auf den Thron Dſchagatal's 
ſtieg. Im dritten Jahre feiner Regirung nahm biefer Fuͤrſt ven Mahos 
metaniſchen Glauben an und lieh fi Sulten Dſchelaleddin nennen. Er if 
ber erfte aus biefem Stamme der Mongelen, der Mufelmann wurde. 
Liv. XVII. p. 310. Ä 

Su Bezug auf Baraklhan ſ. Note i. 

140) Dies iſt eine von den Geſchichten, als Cpiſode gegeben, bie 
bazu gevient haben, unferes Autors Werke in Mißkredit zu bringen. 
Dſchagatai war in ber That, wie er fagt, der Bruder Oktal's, welcher 
feinem Vater als Großkhan der Mongolen folgte; aber wir haben Feine 
Autorität dafür, dag er das Chriſtenihum annahm, obgleich bie Chriften 
viel Nachficht erfuhren unter Dſchingiskhan und feinen unmittelbaren Nach: 
folgern, und Mangu, fein Enkel, ver Neffe Dſchagatai's, toll nah Ru⸗ 
bruquis und Halton fich Haben kaufen laſſen. Diefe Gunſt jedoch von 
Kürften, welche durchaus feinen eigentlich fehlen Glauben für fich ſelbſt 
hatten, feheint.mehr aus Haß gegen die Mahometaner, welche ihre poli⸗ 
siichen Gegner waren, als aus religiofer Weberzeugung oder Neigung her: 
vorgegangen zu fein, und wenn demzufolge Die Länder, wo ber Jslam 
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tal’8 zeigte fein Sohn und Nachfolger keine Neigung, Chriſt 
zu werden, und die Mufelmänner hatten Einfluß genug, von 
ihm einen Befehl zu erhalten, daß ihre Gegner ihnen ben 
Stein wiedergeben follten, den fie weggeführt hatten, und 
obgleich die Letzteren ihnen eine Entfhäbigung in Geld geben 
wollten, wollten jene doch auf den Vorſchlag nicht hören, 
weil fie hofften, daß die Wegnahme des Steines die Kirche 
zufammenftürzen maden würde. In diefer Mißlichkeit hatten 
die bedraͤngten Ehriften keine andere Zuflucht, als mit Ihr 
nen und Demuth fid dem Schutze des glorreihen St. Jo⸗ 
hannes des Täufers zu empfehlen. Als der Tag Tam, an 
welchen fie den Stein zurüdgeben follten, geſchah es, daß 
durch Die Gnade des Heiligen die Säule fi; von ihrem Ba⸗ 
- fement drei Spannen hody erhob, daß der Stein mit Leid) 
tigfeit darunter weggenommen werben fonnte, und in vieler 
Stellung, ohne eine andere Stüße, ift fie noch heutigen Ia 
ges zu fehen. — Da nun hiervon genug gefagt worden ift, 
wollen wir zu der Landſchaft Karkan übergehen 1*1), 


vorherrfchte, zu frieblicher Unterwerfung gebracht worden waren, finden 
wir, daß die Mongolen s Fhrften fich nach der großen Maforität des Vol⸗ 
les, welches fie beherrfchten, richteten und in ver vierten Generazion eif⸗ 
rige Mnfelmänmer wurden. Aber fo zweifelhaft oder unwahrſcheinlich, 
wie es fih mit der Belehrung Dfchagatat’s verhalten mag, koͤnnte bie 
Schwierigkeit, welche dadurch entfteht, doch weit eher noch überwunden 
werben, als bie des Anachronismus; denn. da er gegen das Sahr 1223 
zu regiren begann und 3240 farb, fo fonnten nur bis zu der Zeit, wo 
Marco Polo feine Reiſen ſchrieb, etwa 70 Jahre verfluffen fein, foger, 
wenn das Greigniß im Anfange feiner Regirung flattfand, während der 
Zeitraum von 126 Jahren, wie in unferem Text fieht, es bis zum Jahr 
1173 zurüdführen würde, wo fein Vater kaum neun Jahre alt war. 
Diefe Art von Irrthum koͤnnte wur dadurch entfchuldigt oder erklärt wers 
den, daß das Datum, weldes in den Lateintfchen Ueberſetzungen oder 
Staltenifchen Auszügen nicht fleht, in eimem der Manufkripte, denen Ras 
mufto folgte, interpolirt worben if. — Die Neftorlaner fpreihen von biefer 
Stadt als einem Metropolitanſitz. 

141) Da ver Beſuch in Samarkand nur erlurfiv iſt ober- außer ber 
Linie feiner gegenwärtigen Raute Liegt, fo führt unfer Autor uns zurüd 
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Einunddreißigſtes Kapitel. 


Von der Provinz Karkan, deren Einwohner mit gefchwollenen Beinen und 
Kröpfen belaftet find. 


Von bier kommt man in die Provinz Karfan, die fid 
fünf Tagereifen weit ausvehnt. Ihre Einwohner, zum gro 


nd dem Orte in der Kleinen Bucharel, der zu jener Zeit zu dem Koͤ⸗ 
nigreih Rafchghar gehörte, von dem im vortgen Kapitel bieRebe gewefen. 
Carhan ( Karkan, Carcham, Barcam In ben verſchiedenen Texten) iſt der 
Tifrift oder vielmehr defien Hauptſtadt, welcher unter bem Namen Dar 


land (Derken) befannt if. Der Bortugiefifche Iefultens Pater B. Goes 
Am, im Rov. 1608, nach einer ungemeinen befchwerlichen Meife von Ras 
bul uͤber Badakhſchan und die Hohe Gebirgspaſſage des Puſchtikhur zu 


vr damaligen Metropolis des ganzen Königreichs, die er Hiarchan ſchreibt. 
des Hiarchan, ſagt er, fei zu feiner Zeit die berähmtefle Reſidenz bes 


Kvonigreichs Kaſchghar, das größte Emporlum durch das Zuſammenſtroͤmen 
ber handelsleute und die größte Mannigfaltigfeit ver Waaren gewefen. Der 
 Srawanenzug von Kabul endete hier, und neue Rarawanen fammelten fich 
bt, um weiter bis Khatai (China) vorzubringen. — In des Mahome⸗ 





taners Mir J'ſſet Ullah's Meifebericht von Ladakh nad) Yarkand heißt es 


vyn letzterer Stadt: „ie iſt von einem Erdwall geſchuͤtzt, durch welchen 
| fünf Thore führen. Die Haͤuſer find wie bie Umwallung von Erde ges 


kant. Der Fluß von Darfand iſt durch mehre Handle zur Bewäfferung 


vertheilt. Einige verfelben gehen durch die Stadt und aus biefen durch 


enge Röhren in Zifternen, wo das Waffer im Winter aufbewahrt wird, 
weil dann das Flußwaſſer fehr abnimmt und alle Kanäle fi mit Eis be⸗ 
gm. — In der Stadt Darkand und ihrem Gebiete rechnet man 40,000 
Perſonen, welche die Kopfſteuer an den Großkhadi entrichten; fie wire 
ber nur Yon denen, bie uͤber W} Jahr alt find, entrichtet, Mullah’s, Reis 
fnde und Bettler find frei von diefer Abgabe. Die Cinwohner von Yars 
vomd ſind ſehr arbeitfam, meift kleine Krämer ober Kaufleute, nur eine 
geringe Zahl lebt in Knechtſchaft. Sehr Häufig fieht man bei ihnen 
Köpfe, man ſchreibt fie dem Waſſer zu, das fie aus Kürbisflafchen trin⸗ 
in” — Mach den Ausſagen der Turkeftanifchen Mekkapilger in Bombay 
1835) iſt Yarkand unter den nenn großen Städten und Stabtgebieten 
des Chineſiſchen Turkeſtan's die erfte, ihrer Ausdehnung und Bolfsmenge 
nach. Die Stadt ſei bluͤhend und volkreich, ſie habe gegen 150,000 bis 
0, Einwohner.‘ S. Ritter VIL 389-408. 
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Ben Theil Mahometaner, mit einigen Neftorianifchen Chriften, 
‚find Unterthanen des erwähnten Großkhan's. In diefem Lande 
ift Nahrung genug, wie aud) Baumwolle. Die Einwohner 
find erfahren in Künften und Handwerken. Cie find im 
Allgemeinen mit gefchwollenen Beinen und mit Kröpfen an 
ven Häljen beladen, was feine Urſache in dem Waffer hat, 
welches fie trinken. Im dieſem Lande ‚giebt es weiter nichts, 
was der Bemerkung werth wäre. 


Zweiundbreißigftes Kapttel. 


Bon der Stadt Kotan, die reichlich mit allen Beduͤrfniſſen des Lebens 
verſehen iſt. 


Wenn man den Weg zwiſchen Nordoſt und Oſt verfolgt, 
ſo kommt man zunaͤchſt in das Land Kotan 142), welches 


142) Khotan ober Khoten der Araber, Khotian oder Juthiau, jetzt 
Stift der Chineſen, iſt von Oſten her, an ber Süpfelte des Lop⸗ und 
Tarim⸗Fluſſes, der erfte Ort yon Bedeutung, ber zwar gegenwärtig am 
unbefanntefien und unbefwchieften ift, aber in den fruͤhſten Jahrhunder⸗ 
ten der beruͤhmteſte Ort des ganzen hohen Turkeſtan war, welcher durch 
feine Rultuevermittelung zwifchen Indien, Tibet und China unitreitig als 
der merkwuͤrdigſte Ort ganz Bentralafiens erjcheint. Unter den Abend⸗ 
-[ändifchen Autoren feheint Naffie Eddin in feinen aftronomifchen Tafeln 
(1345) der erſte zu fein, der ihn aftronomifch, freilich uur ungefähr nach 
Berechnung beſtimmt (Chotan I,ongit. 107 °, Lat. 42 °, Clima 5). Ulug 
Beg’s und Abulfeda's Tafeln flimmen ihm bei; Lepterer fügt: es liege 
an der Grenze Turkeſtan's (unſtreitig oft: und fühwärts gegen China 
und Tibet). GE fei eine Stabt der Turf, fehr ſtark bevoͤlkert, in frucht⸗ 
barer, trefflicher Landſchaft. Was Ibn Said von dieſer Metropole ers 
zählt Habe, meint Abulfeda, fei über allen Glauben; fie fei bei ven Han-. 
velsienten von großem Ruhm, die Bewohner derſelben ſtammten aus Ka= 
- daja- (alfo Chinefifche Anfiedler?) und beſaͤßen Eilbergruben. — Aber 
feit langen Zeiten, vor der Ausbreitung ver Magomelaner in Mittel- 
afien, hatte fchon Khotan als Emporium des Handels zwifchen China, 
Berfien und Indien Bedeutung gehabt, wie durch bie Berbreilung Indi— 


189 


fih acht Tagereifen weit erfiredt. Es fieht unter ber Herr⸗ 
[haft des Großkhan's und feine Einwohner find Mahometa- 


ſcher Religionslehren , die über Kaſchmir zu ihm nud von ba nach China 
fortſchritten. Schon im Jahre 140 v. Chr. G., zur Zeit ber Han⸗Dyna⸗ 
fie, trat Khotan durch Gefandtfchaft und- Geſchenke, Tribut genannt, in 
freundſchaftliche Verhältniffe mit China, ohne beshalb wegen feiner gro: 
fen Entfernung davon abhängig zu fein. Bis auf die Zeit ver Mon 
golenuͤberfaͤlle behauptete der Staat feine Selbſtſtaͤndigkeit, fiel aber auch 
fpäter (1399) in die Gewalt Timur's und theilte, nachdem fein alter 
Ruhm gefchwunden war, das gemeinfame Scidfal des zentralen Hochs 
afiens unter der Gewalt Mougolifcher, fpäter Chineflfcher Herrichaft. 
Außer Marco Polo hat von Europäern nur noch der Pater B. Gors 
(1604) Khotan befucht. Der Pater Hallerftein beſtimmte die Lage von 
Khotan oder Ilitſi (Ilitſchi), wie Die heutige Kapitale heißt, auf 370 Noͤrd⸗ 
licher Breite und 350 523° Weſtl. Länge von Peling, d. 1. = 78° 15°‘ 
3 Defll. Länge von Paris, wodurch die Stadt um 10 Minuten weiter 
füwärts, und um 30 4° 40“ weiter weilwärts, als die D’Anville’fche 
Karte angiebt, verrudt werben mug. S. Ritter 333-380, — Das merk; 
wärbigfte mineralogifche Produkt Khotan's ift unflreitig der Ju (Yu), der 
berühmte Steln. ver Ehinefen, der mit dem Kaſch ber Turk und dem 
Jaspis der Alten (von dem heutigen Jaspis völlig verſchieden), nur drei⸗ 
erlei Formen eines und deſſelben einkeimifchen Wortes, biefelbe mineras 
fogifche Subſtanz bezeichnet, welche felt Jahrtauſenden eine der Foftbarften 
Barren im Handel des Drienis bilvete, bis heute noch ungemein gefucht 
und ihener if, in dem Urfprung alles Handelsverkehrs der Kulturvölter 
Mittelafiens bis in vie fruͤheſten hiftorifchen Zeiten hinaufreicht, und ſei⸗ 
nen Hanptfundort nur allein In dem Duellengebirge bes -Khotanfluffes 
hat, dem Karangui Taf (db. h. Nebelgebirge, finflerer Berg), der im 
Bufammenfioß des öftlichen Kuenlun und wefllichen Belur, ſuͤdweſtwaͤrts ver 
Stadt Khotan, auch der große Tſung⸗ling heißt. — Dem Ju⸗Stein hat 
Khotan feine Berühmtheit im Oriente noch mehr zu verbanfen als ber 
Sanffritliteratur und feinem zelotifchen Cifer im Buddhathum: denn bie- 
fer Ießtere Ruhm war vorübergehend. Die Bundgrube des Ju erhielt 


fih aber durch alle Sahrhunderte bis heute, und wenn fie früher den. 


einheimifcgen Königen die Mittel gab, durch beiten Umgebungen wichtige 
politifche Relazionen mit dem Auslande zu erhalten: fo it fie Heut zu 
Tage, als kaiſerliches Monopol, noch ein Hauptgrund geblieben, deu 
Ezepter des himmlifchen Reiches feguend über die Barbaren in Khotan 
walten zu Iaffen, und ihnen vie Gnaden zu verleihen, bie von dort aus; 
gehen. 
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ner. Es faßt viele Städte und befeftigte Plaͤtze, aber bie 
Hauptftadt, die dem Lande den Namen gegeben, iſt Kotar. 
Alles, was man zum menfhliden Leben bedarf, findet 
man dafelbft in reichſte Menge. Auch werden Baumwolle, 
Flachs, Hanf, Korn, Wein und andere Dinge eizeugt. Die 
Einwohner haben Landgüter, Weinberge und zahlreiche Gärten. 


Der In, fagt das Si yu wen kian lo (b. h. Beſchreibung bes von 
mir Gefehenen and Gehörten an ben Weſtgrenzen des Reiche), wird in 
dem Zlufie von Khotan gefunden. Die großen Steine diefer Art haben 
bie Größe einer Echäffel, die Heinen die einer Fauſt ober einer Kaſta⸗ 
nie, mancher berfelben wiegt 300-400 Pfund. Eile find von verfchie- 
bener Farbe; die fchneeweißen, dunkelgruͤnen, wachsgelben, zinnoberros 
then und tintenfarbenen fchäßt man am meiſten. Schneeweiße Ju mit 
rothen Pünfichen und dunkelgruͤne mit Golöftreifen find eine Seltenheit. 
Das Bett des Fluſſes iſt mit Steinen von verſchiedener Größe bedeckt, 
unter denen auch die Ju zerfirent liegen. Man erlangt fie auf folgende 
Meife: Etwas fern vom Fluſſe fleht ein Mandarin, und in der Nähe 
deſſelben ein Offizier von der Garnifon der Aufſeher. Zwanzig bis breis 
Big erfahrene Turkifche Taucher gehen in den Fluß um ſtellen fich der 
Quer des Fluſſes nach, Einer zur Seite: des Andern, auf ven Grund, 
fo daß fie mit ihren nadten Füßen die Steine berühren. So oft ein 
Jukieſel ſich findet, erfennt ihn der Taucher ſchon, Indem er darauf 
tritt. Er büdt fi, alsdann hebt er ihn anf und bringt ihn an dus 
Ufer. Ein Soldat fchlägt an ein Fupfernes Becken und der Offizier macht 
auf ein Stüd Papier einen rothen Punkt. Wenn die Taucher ans bem 
Fluſſe heraus find, fo muß bie Zahl der Steine, weiche fie geltefert, der 
Zahl jener rothen Punkte gleich fein: 

Außer diefem Fundorte wird nun auch in dieſem Berichte des Si yu 
wen kian lo noch eines ‚zweiten erwähnt, der 230 Li (etwa 165 geogr. 
Meilen) fern von Darkend tft; es iſt der Berg Mirbfchat, welcher ganz aus 
Ju von verfehlenenen Karben befteht. Ginige ſtecken in einer Rinde, an: 
dere haben Städchen Quarz inwendig (alfo ein druſenfoͤrmiges Vorkom⸗ 
men). Wer reinen Ju, ohne alle Beimifchung, zu erhalten wünfcht, und 
dazu Städe, die bis 10,000 Pfund wiegen, der muß auf ben hoͤchſten 
Gipfel des Berges gehen, bis wohin ſelbſt die Eingebornen nur mit Mühe 
gelangen Finnen. Es giebt hier Ochfen, die gut Mettern. Der Turf be- 
fteigt einen Ochſen, verfleht fich mit Werkzeugen und baut, wenn er oben 
‚‚angefommen tft, bie Steine ab, welche dann von felbft herunterrollen. 
Ritter VII. 380-389. 
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Sie ernähren ſich auch burd Handel und Gewerbe; aber fie 
find Feine guten Eolvaten. — Nun wollen wir von der- Pro⸗ 
vinz Peyn reden. 


Dreiunddreißigſtes Kapitel. 


Von der Provinz Peyn; von den Chalcedonen und Jaspisſteinen, die in 
ihrem Fluſſe gefunden werden, und von einer beſonderen Gewohnheit, die 
fie bei ihren Ehen haben. 


Peyn ift eine Provinz fünf Tagereiſen in Ausdehnung, 
in der Richtung von Oſt-Nord⸗Oſt 143). Sie ſteht unter 


143) Die Stelle jenes Berges Mireſchai (ſ. v. Anm.) wird nicht 
nöher bezeichnet; indeß ſtimmt bie Lage der ‚heutigen Stadt Mizar oder 
Miſar unter 370 N. Br. und 75° DO. 8. von Paris (auf Klaproth’s 
Carte centr. del’Asie), im Süboften von Varkand, ver Diſtanz nach fo ge⸗ 
nau mit jener Angabe überein, daß wohl. die nahe Gebirgsfette, welche bie 
weſtliche Fo rtſetzung bes Karafigout Tuk von Khotan nach Darkand hier 
bildet, eben diefer Berg Mirdſchat fein möchte. Hierzu kommt eine Un⸗ 
terflüßung diefer Vermuthung in der ganz dicht daran gegen Eüb auf 
ver Route nach Ladakh liegenden Etazion Tarek lat Payin, auf ber 
felben Karte, die offenbar ber Eingang .zu der beherrfchenden Pafjage 
über Kulan zum neuen Bergpaſſe ift (f. Nitter’s Aften IT. 685). In die⸗ 
jer möchte man ben fonft unbefannten Namen der Provinz Beyn (Besyn, 
Poim oder Poin) des Marco Polo wieder erfennen, die er zwifchen Dar: 
fand (Karkan) und Khotan, zu feiner Zeit, als dem Fundort der Chal⸗ 
cedone und Jaspis (Diaspro, d. 1. der Kafıh) bezeichnet, die alle nur - 
von dort nach China gebracht wurden; biefe Vermuthung wirb aber durch 
Mir Iſſet Ullah's Reifebericht zur Gewißheit erhoben, der eben, obs 
wohl ihn dieſe Erinnerung an das alte Peyn unbekannt bleibt, daſelbſt 
bie Rage des Jubruches beſtimmt angiebt. Seine Worte find in der fruͤ⸗ 
ber fchon zitirten Ladafhroute nach Yarfand folgende: Nach unferer. Ab- 
teife von der lebten Stazion (von Yarkand) erreichten wir das rechte 
Ufer des Flufies von Yarkand, das wir zu Kulan uli links Hatten liegen 
laſſen. Ein wenig über diefen Ort hinaus ift ein Flußbette „die Neſchen⸗ 
ſteinmine“, welche die Einwohner aber nicht bearbeiten koͤnnen. Steht 
das Wafler niedrig, fo ſchickt die Chinefiiche Regirung Taucher, um ben 
Grund des Fluſſes zu unterfuchen ꝛc. Kulan iſt aber die ganz nahe 
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der Herrſchaft des Oroßfhan’s und hat viele Staͤbte und fefte 

Bläbe, deren vorzüglidfte ebenfalls Peyn genannt wird. 
Durch diefe geht ein Fluß, in deſſen Bette“ viele von ven 
Eteinen gefunden werben, die man Chalcevon und Jaspis 
nennt. Alles, was man zum Leben bevarf, findet man hier. 
Auch Baumwolle wird in dem Lande erzeugt. Die Einwoh- 
ner leben von Gewerben und Handel. Sie haben die rohe 
Gewohnheit, daß, wenn ein Maun von einem Orte zum anz= 
deren zieht und zwanzig Tage ausbleibt, feine Frau das 
Recht hat, wenn es ihr in den Sinn fommt, einen anderen 
Mann zu nehmen, und der Mann aus bemfelben Grunde 
heirathen Tann, wo er fih gerade aufhält. Alle vorerwaͤhn⸗ 
ten Provinzen, das heißt Kaſchkar, Kotan, Peyn u. f. w. 
bis zur Wuͤſte Lop, liegen in den Grenzen von Turkiſtan. 
Zunaͤchſt folgt die Provinz Tſchartſchan. 


— — — — — 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 


Bon der Provinz Cliarcian (Tſchartſchan); von den Steinen, die in ihren 
Stäffen gefunden werben, und von der Flucht der Einwohner in die Müfte 
beim Heranräden der Tartarifchen Armeen. 


Tſchartſchan 144) {ft aud eine Provinz Turkiſtan's und 


Stazion, die faum eine Meile fünlih von obengenannten Payfn ent- 
fernt liegen kann; das Peyn Marco Polo's iſt alſo hierdurch wieder auf⸗ 
gefunden, und kein Schreibfehler. — Dieſer Ju⸗Stein oder Kaſch iſt es, 
der bei den afiatiſchen Voͤlkern unter den Steinen im hoͤchſten Werthe 
ſteht und für China als kaiſerliche Praͤrogative erſcheint. Die höhere 
magifche Bedeutung, welche dieſem Eteine beigelegt wird, geht ſchon in 
frühere Betten zuruͤck; benn die Echaale mit dem koͤſtlichen Tranke Da- 
raſſum, welche Dſchingiskhan vom erhabenen Chormusda Tegri zur 
Betätigung feiner göttlichen Abftammung bargereicht wird, (Sſanang 
Sſetſen Geſch. der Oft-Mongolen, aus dem Mongol. von I. 3. Echmipt) 
ift von dieſem Ju (Chas bei Schmidt), eben fo wie fein Herrfcherfiegel, 
Chas Boo genamt. Nitter VII. 382 ff. 

144) Tichartfchan (bei Ramufle Ciarcian und im tal. Auszug Giar- 


159 


liegt in oſtnordoſtlicher Richtung (von Penn). In früheren 
Zeiten war fle bluͤhend und fruchtbar, tft aber durch Pie Tar⸗ 
tarn ſcwwer verheert worden. Die Einwohnet find Mahe- 
metaner. Ihre Hauptſtadt heißt gleichfalls Tſchartſchan. Ver⸗ 
Ihtevene große Ströme fließen durch dieſe Provinz, in benen 
auch Ehalcedonen und Jaspiſe gefunden werden, die man 
um Berfauf nad Katai 1%5) führt, und Ihre Menge ift fo 





Gin) ſcheint mit dem Schachan auf Strahlenberg's Karte zu Torre: 
ſpendiren, obgleich feine Lage eher bie von Karaſchai zu fein ſcheint. Auf 
NAnville's Karte ift der Name Sertem gefchrieben, mit Beifügung ber 
orte „dans Marc-Paul Ciartiam? De Guignes fpricht von einem 
Diſtrikt Chen⸗ chen, im Suͤden von Hami und nahe am See Lop, der 
ftin anderer als diefer fein Tann. (S. weiter unten Anm. 155.) ©. 
ist, gen, des Hans t. I. p. XI. M. — Baldelli Bont fagt: „Auf ver 
Bart D'Auville's if die Stadt Ciarcian, die dieſer Sertem nennt, ver: 
yihnet; ber beruͤhmte Geograf Hatte wahrfcheinlich nur Kenntniß vom 
vem Orte durch Polo’s Beriht. Nach unferer Meinung ſetzte D’An- 
rile diefele zu fehr gegen Suͤden von Lop, da fle doch an ber Straße 
fegen follte, welche dort von Peyn hinführt, und wie es fcheint, an 
venfelben Fluſſe oder derſelben Bergfette, weil daſelbſt auch Jaspiſe 
#tfunden werben. Die Wuͤſte Scheint das Land von allen Seiten zu um: 
geben.” Ritter gibt Feine Auskunft. 

145) Der Name des Plakes, wohin die Jaspiſe gebracht werben, 
iR in Ramuſio's Text Ouchah oder Dufah, aber ficher irrthuͤmlich. Zu 
vr Bafelansgabe flehen die Werft „quos negotiatores deferunt ad pro- 
Yinciam Cathai“‘ und in den Manuffripten fteht Catay, wie es denn auch 
uirflih der Fall if. M. — Balvelli Bont Hält die Lesart Ouchah für 
tichtg und meint, es ſei die Stadt Ufaf, von der im 1. Kapitel (fiehe 
Ammerf, 8) die Rebe if, gemeint. Wahrfcheinlich ließ ſich der Italieni⸗ 
ſche Kommentator zu diefer Annahme verleiten, weil Ukaka im 38. (bei ihm 
#1.) Rapitel wiederum vorfommt und zwar gemwiffermaßen als das Land der 
ganzen wetlichen Tartaren repräfentirend; doch ift dieſe Stelle jedenfalls For: 
Impirt, wovon wir noch reden werben. Die ausfchließliche Ausfuhr ver Jas⸗ 
He, der CEdelſteine, die als bie föftlichfien betrachtet wurden, war nach Ras " 
hl an den Hof des Großkhan's, mie wir gefehen haben; fie waren 
gewiſſermaßen Regale; ſelbſt aber wenn deren auch zu den Herr⸗ 
fern der weſtlichen Tartaren geſchikt worden wären, wuͤrde doch 
Bold nicht die kleine Stadt Ukak genannt, auch nicht im Allgemeinen 
gelügt haben, die Saspife würden zum Verkauf nach Ufafa geführt, ſon⸗ 
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groß, daß fie einen beirädtliden Handelsartikel bilden. Das 
Land von Penn bis zu dieſem Diftrikte und durch dieſen felbft 
hindurch ift ganz fandig, und dad Waſſer darin if großen 
theils bitter und widrig ſchmedend, nur an einzelnen Orten 
ift es füß und gut. Wenn eine Tartariſche Armee durch 
das Land zieht und die Einwohner find Feind mit den Tar⸗ 
taren, fo werben fie geplündert, und find fie Freund mit 
ihnen, fo wird ihr Vieh getoͤdtet und aufgezehrt. “Deshalb 
flieben fe, fobald fie das Herannahen von fremden Truppen 
gewahr werben, mit ihren Familien und ihrem Dich in die 
fandige Wüfte zwei Tagereifen weit, nach einem‘ Plate, 
wo fie frifches Waſſer finden, und koͤnnen auf dieſe Weile 
ſich erhalten. Aus derſelben Furcht verbergen fie die Frucht 
nad; der Ernte in Höhlen unter dem Sande und nehmen 


daraus allmonatlid, fo viel Vorrath, als ihnen zum Unter 


halte nöthig iſt; auch Fennt Niemand außer ihnen die Pläse, 


zu denen fie ihre Zuflucht nehmen; weil die Spur ihrer Füße 


augenblidiih durch den Wind verweht wird. Wenn man 
von Tihartihan zieht, -fo geht der Weg fünf Tage lang über 
Eand, wo das. Waffer im, Allgemeinen, mit Ausnahme ei 


niger Orte, ſchlecht iſt. Nichts weiter ift hier zu finden, dad 
der Rede werth wäre. Nah Verlauf von fünf Tagen fommt 


man zur Etabt Top an den Grenzen der großen Wüfte. 


dern „ein Theil der Jaspiſe geht auch in das Rand ber weſtlichen Tar⸗ 


taren oder nach Sarai.“ Ukak iſt eine viel zu unbedeutende Stadt, die 
von Polo im 1. Kapitel nur erwähnt wird, weil fie die Grenzſtadt der 
weſtlichen Tartaren war, und fie fein Vater und fein Ohelm zufällig 
pafliren mußten. 
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Fuͤnfunddreißigſtes Kapitel. 


Don der Stadt Lop; von der Wüfte in ihrer Nachbarfchaft und von ben 
feltfamen Toͤnen, weldye von denen gehört werben, bie durch die 
te ziehen. i 


Die Stadt Lop146) Liegt gegen Norvoften, am Anfange 
der großen Wüfte, melde benfelben Namen trägt. Sie ger 


136) Die Lage der Stabt Lop iſt nicht zu ermitteln; Polo ſetzt fie 
fünf Tagereifen von Tſchartſchan (was in gerader Linie 75 Miglien austras 
gen kann); auf der Karte von Arrofmith liegt Lop 40° 42° der Breite 
und 89° 50° der Länge. Doch giebt es einen See, der Lop⸗nor heißt 
und nach Gaubil im 42% 20° der Länge und 78° BL’ der Breite Tiegt. 
Die Chineſen nennen den Ger, nah De Guignes, Pu⸗lni⸗hai, der 
400 Li im Umfang habe. In biefen See ergießen fih die Fluͤſſe, welche 
von den Gebirge des Landes Khoten fommen. Auf der Föftlichen Karte 
della Sala dello Scudo, die von Padre Zurla herausgegeben worben, 
iR jener See mit vem Namen Lop verzeichnet, und es if um fo mehr 
zu verwundern, daß ber Venezianiſche Reiſende deſſelben gar nicht ger 
vlt. B. B. — Rilter fagt (I. S. MI fe) „Schon 100 Jahr 
v. Chr., nachdem Kalfer Hia:wusti den Plan der Grenzmarken feſtge⸗ 
fellt und durch feine Emiffare Nachrichten über die Weſtlaͤnder (Tſchhang⸗ 
Han entdeckte damals von China aus Sogdiana und das Kaspiſche Meer) 
Eingegogen Hatte, wurden die Hiognu gegen ben Norden gewaltfam zus 
tadgefchlagen und die Chineſtſchen Grenzen von Schen-fi zum erſten 
Dale gegen den Weiten erweitert bis zur heutigen Stadt So⸗tſcheu. 
Das Land dahin wurde, nun ‚bald. von Ghinefifchen Familien bevölfert; 
man theilte es in 4 Kiun (d. i. Territorien), welche die Namen Wu- 
wei, Ichhang-ye, Thunzhoang (jept Schatfchen) und Tſieu⸗tſiuan (jetzt 
So: tichen) erhielten. Dies iſt alfo der Anfang der Koloniſazion jenes 
Landes der Eingänge nach dem Weften auf der Strafe, nah Hami, melde 
fildem nun immer weiter ausgebilvet worben tft: denn bald darauf wurs 
ben bie Länder zwiſchen Schastfeheu (d. 1. die Sandftadt) und dem 
Ealzſee (d.i. der Lopfee) auch, mit dem Reiche vereinigt ac.“ — Jene Ge: 
gend iſt bis jept den Europäern noch wenig befannt. Die Stabi Lop 
lag wohl im Gebiet ver Grenzmarf zwifchen Turkeſtan und China, bod) 
iR nicht zu beflimmen, wie weit von der Dafe Hami (Polo’s Kamul, 
von der im -37. Kap. die Rede. ift), und ob am Lopfee (ober: Salzſee), 
welcher an jener Oaſe liegt. Ritter gibt leider keine Auskunft, über bie 
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hört zum Reiche des Großkhan's und ihre Einwohner find 
Mahometanifdjen' Glaubens. Reiſende, weldye durch die Wuͤſte 
ziehen wollen, machen gewoͤhnlich eine betraͤchtliche Zeit an 
dieſem Platze Halt, um ſich von den Beſchwerden zu erho⸗ 
“Ten, als auch um die noͤthigen Vorbereitungen zu ihrer Wei⸗ 
terreiſe zu treffen. Zu dieſem Zwecke beladen ſie eine Anzahl 
ſtarker Eſel und Kameele mit Mundvorrath und mit ihren War 
ren. Wird erfterer aufgezehrt, bevor fie die Reife vollendet haben, 
fo tödten und efien fie die Laftthiere beider Gattungen; man 
nimmt aber gewöhnlich lieber Kameele zu dem Zuge, weil 
fie ſchwerere Bürden tragen und mit wenig Futter fürlieb neh 
men. Für Proviant muß man wenigftens auf einen Monat 
forgen, weil man fo viel Zeit braucht, um Die Wuͤſte auf dem 
Fürzeften Wege zu durchziehen. Eitle Anftrengung wuͤrde © 
fein, wollte man fie ihrer Länge nad) durchwandern, da man 
nicht viel weniger als ein Jahr dazu brauchen würde und 
man auf fo lange Zeit feine Lebensmittel mit fid führen 


Eonnte. Während dieſer dreißig Tage geht die Reife unver | 


änderlic über fandige Flaͤchen und kahle Berge hin; abet 
nad; Verlauf eines jeden Tagemarſches hält man an emem 


Plage, wo Waſſer zu finden ift, allerdings nicht in Hinter 


chender Menge für eine große Anzahl, aber doch genug für 
fünfzig bis hundert Perfonen fammt ihren Laftthieren. An 
drei oder vier von biefen Haltplägen ift das Waſſer ſalzig 


und bitter, aber an den anderen, deren wohl achtundzwanzig 


fein mögen, tft es füß und gut. Auf dieſem Strihe trifft 
man feine vierfüßigen Thiere und Feinen Vogel, weil fein 
Sutter für fie daſelbſt zu finden iſt 187). 


Stadt und fpricht flatt ihrer bei Angabe der Reiſeronte Polo's nad 
Schastiheu (Salon) vom LXopfee (f. Erbfunbe II. 207), was mid 
nicht durchaus richtig beduͤnken will. 


147. Die Wüfte Lop. „Gobi (nach Klaproth und Schmidt minder⸗ 
richtig Kobi) iſt die Mongollfhe Benennung ver oͤſtlichen Seite jener 


weiten, wuͤſten, hochgelegenen Plateaulandſchaft, welche: ſich innerhalb 


bes Nord⸗ und Suͤdoſtrandes, zwiſchen Sibirien und China in groͤßerer 
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Es wird⸗als wohlbtkannte Thatſache erzählt, daß dieſe 
Wuͤſte der Aufenthaitsort vieler boͤſer Geiſter ſei, welche den 


Enge von S. W. nad: M. O., in wechfelnder, geringerer: Breite van 
6. gen N. hinlagert, und von ber chineſiſchen Seite her den Namen 
Echa⸗mo oder das Saudmeer erhalten hal.” Ritter III. 333. — „Ge 
it bies eine hohe, breite Plateaufläche, mit vielen relativ mehr ober 
minder breiten wie hohen, aber fehr langen Bergzügen und infenfuns 
gen, bie vorherrſchend von O. nad W. fich ausdehnen, aber erſt am 
Herd: wie am Eudraude zu wahren Maubgebirgözügen ven bedeutender 
Höhe anffleigen.. Nach Außen, gegen. Si, nad Ehina-zu, ſtuͤrzen fie in 
große Tiefen: durch terrafierte Stufen unb Kelten ab; gegen Nord, nad 
Eihirien zu, fenfen fie fih durch mehre breite Stufenlanpfchaften und 
wieder ſteile Bergzuͤge allmälig hinab. Den Namen Gobi, vie Wuͤſte, 
nfält me der fluß⸗ amd waldleere Theil innerhalb dieſer Naudgebirge, 
ſidwaͤrts der Urga und bes Kherlon und norbwäris der There der gro⸗ 
ven Chineſiſchen Maner. Diefer Name ber Wuͤſte (Gabi) bezeichnet aber 
leineswegs eine abſoluie Wuͤſtenei, ſondern ‚jene hefondere Art der Mon—⸗ 
goliſchen, von ver Sibtrifchen wie Suͤdruſſiſchen ſehr verſchiedenen Steps 
vernatur, deren oft noch ſehr weidenreiche Landſchaften zahlreichen Heer⸗ 
ta von Zuchtthieren und Wild, wie vielen Nomadenhorden hinreichenden 
kebensunterhalt gewähren. — Nach innen zu fin» die vielfach geglies 
derten Züge der von O. nach W. ſtreichenden Bargleiten und Thaͤler 
größtentheils mit Kiesboden und Kieſeln bedeckt, bie Anhoͤhen mit Hau⸗ 
fra von Felstruͤmmern. Daher bei Mangel: an fortlaufendem Gefaͤlle 
die Quellenarmuth, bei Abweſenheit aller Bildnug von. Bach⸗ und Fluß⸗ 
Hilern auch vorherrſchende Dürre und‘ Vegetallonsarmuth. Nur feichte 
u falzige Seen und Lagumen, au Moöruͤſte ſind nicht ſelten durch 
de Einfenfungen vertheilt. Die groͤßte Tiefe nud Breite dieſer Gins 
ſealungen nimmt die mittlere Bene ein, welche worherrfchenn mit gelben 
Saudmaſſen, . Saudbaͤnken, Sanphägein, Sanddirnen bedeckt iſt, die zwar 
nicht jenen Maſſen der duͤrren, "beweglichen, glutheißen Flugſandwolken 
Kt Sahara beikemmen, aber doch auch Laſtthteren und beladenen Karren 
vn Durchzug ungemein erſchweren. — — Oefter treten auch große 
enflaͤchen in die ſem Zuge der Sandbaͤnke mit anf. Diefe wenigſtens einige 
Vbis 50 geogr. Meilen (7 bis 10 Tagereiſen) besite,' wahrſcheinlich 
nuicht ganz geringe (vielleicht an 1000 und mehr Fuß tiefe Einſenkung) 
iſ das fo geflrchtete eigentliche Sandmeer, Schamo ber Chineſen, viele 
ungezählte Tagereiſen lang, von O. nach W.; das unwirthbare, welches in 
verſchledener Breite und Verzweigung, mit feinen fogenumnten: höfen 
Bern, aber auch mit einzelnen inſelgleichen, zwiſcheugeſtreuten, weiden⸗ 
11 * 
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Neifenden gar vielerlei fonderbar Bienhwerk ‚zu ihrem Ver⸗ 
derben verführen. Wenn am Tage 2ente auf dem Wege 


zeichen Dafen, ſich vom oͤſtlichen Turkeſtan und Rordiibet, von dem Scha⸗ 
fin um Turfan und vom Lopfee, ober dem Kanshal um Sami, bis 
zum Buir⸗Nor md Dalai-Nor, am Khalla Pira und ben Soyelfis 
Bergen, wie bis zu dem Sandduͤnenlaude Kortichin im Morben des 
Stra: Muren verfolgen laͤßt. — Diefe Landſchaft iſt ohne alle feften 
Wohnſitze, dagegen ein reiches Land au Heerden und bas freiſte und 
größte Gebiet nomadiſirender Horden, eines der am weiteften verbreiteien 


Boͤlkerſtaͤmme. Gigenthuͤmliche Futtergraͤſer, Kräuter und Geſtraͤuche, 


pie aber noch von keinem Botaniker beſtimmt zu fein ſcheinen, geben ben 
Wiederkaͤuern hinreichende Nahrung, felbſt die Winterzeit nicht ausgenom⸗ 
men, in welcher, nad) ausgefprochenen Erfahrungen ber Meijenben, das 
Zutter unter dem Schnee noch grän bleibt und ſtarke Giskälte das Wachs⸗ 


thum der Graſungen wicht hindert. — Nur hier und da ſah Timlowsli 


einmal Bäume im Imern der Wuͤſte. Von ſolchen Stellen mit Bäumen ſpre⸗ 
chen die Mongolen mit Eutzüden, wie von einem Paradiefe. — Län 
Anſiedlungen, ohne Anbau und ohne Waſſer koͤnnte dieſe Hungerwuͤſte 
nicht einmal durchreiſet werden, wenn man nicht das Kameel hätte, 
hier und ta Heerden fände, den Proviant nicht mitbraͤchte und von 

Zeit zu Zeit gegrabene Brummen fon vorfände. — Nicht bios Mau 
gel an Waſſer und Nahrung iſt hier zu fürchten, auch bie Kälte iſt 
während des ganzen Jahres vorherrſchend und einen großen Theil · deſſel⸗ 
ben wirklich empfindlich, zumal da alles Holz fehlt und der trockne Vieh⸗ 
pünger (Argal) das einzige und immer ſpaͤrliche Breuumaterial iſt, das 
feinen Geruch, wenig Ranch, viel Hitze giebt. Auch in ber Refidenz 
Manguthan’s zu Karalorum brannten in Jeuerbecken nur Dornen | 
firänche und Argal, als die Geſandten Louis X., an deren Spige Ru⸗ 
bruquis fand (1253), ihre Andienz hatten... — Das Hochland ſcheint du 
bei ein Tunmelpla gewaltiger Stürme zu fein, und zumal bie Gegend 
der Schamo um den Lop- Nor iſt deswegen berüchtigt. Da (wahrſchein⸗ 
lich das Geifterihal, in welchem ein Tempel fieht, wo bie Karavaneı | 
nach der Landesart opfern müffen, damit der Wind fich lege) Haufen bie 


Geiſter der Erbe in faufenden Stärmen, die mit Trommeln und Wafen 


geklirr ertoͤnen, und den Meuſchen zurufen, ihn in die Irre führen, wie 
Kobolve, den Karamwanen die Wege und Pfade zumehen, den Ränder 
horden die Bente und Schaͤtze, bie ſie geſammelt haben, nehmen und be 
graben. Sole Stürme entſchieden oͤfter in den. Schlachten zwiſchen 
Ghinefen und Hunnen den Sieg, indem fie bie Erbeberfläcke dem einen 
Heere entgegen trieben, oder. ſchon vorher wurden bie Feinde durch ſolche 
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wrädbleiben, ober nom Schlaf überfallen, oder irgend ans 
derer natürlicher Gründe wegen aufgehalten werben, bis 
Sand» zud Staubwolken uud Etärme in die Flucht gejagt, bie fie für Ans 
zihen herauruͤckender großer Heere hielten, .wie 3. B. das Oeldth⸗Heer 
des Galdankhan, lauge vor dem Anruͤcken des Ghineflfchen Heeres zus 
radffoh, nach Mailla Hist. gen. de la Chine ı. XI. p. 275. Derfelbe 
Glaube an den Schabernad der Bergfobolde fcheint weit auf der Hoch: 
keeraffe Hin zum Herrfchen, wenigſtens allgemein auch in Hochlibet, am 
himalaya, in Kaſchmir sc. Das plögliche Umſetzen bes Wetters auf viefen 
Sheltelfächen iſt daher wohl auch eine Kunſt der Wetterzanberei der Mongo⸗ 
liſchen Aſtrologen geworben, bie nach ben aͤlteren Berichten dort ſehr in Ehren 
gefanden hat. Als Dſchingiskhan's Nachfolger (?) Tanlal: Khan (Tulnt, f. 
uf. Einleit.) am Oſtrande gegen China in Kital über dem obern Ho: 
ung:ho fi von feindlichen Heeren eingeſchloſſen fahe, gebot er feinem 
Zauberer, „Dfaba zu machen“, d. 5. mitten im Sommer einen rauhen 
Biadfturın herbeizuführen. Gr begann feinen Hokus⸗Polus, fepte ihm 
hei Tage lang fort, bie es fo Falt ward, fa viel Schuee und Hagel 
el, daß das KShinefenheer und feine Khane von Kitai in den feidenen 
binnen Kleidern Arme und Beine nicht mehr bewegen Tonnten. Nun 
erhielt das Mongolenheer leicht den Steg, nnd nur 5000 der Feinde reis 
ieten ſich durch Die Flucht. (Berge. M. Polo I. 56. — Aus Allem 
ergiebt ich aber, ber Tärglichen Raturgaben ungeachtet, das Gedeihen 
der Heerden und bes Wildes im Lande der weiſen Gobiſteppen. Wenn 
itgendwo, fo iſt hier noch bie Heimath der Kameele und Pferde in ih: 
tem wilden und dem Wildleben ‘ganz nahen Zuftande. — . Das Kameel 
reiht für das Schreiten durch die dhrre Kieswuͤſte der Gobt gebaut; 
fin Itrihum war es zu glanben, diefes Thier liebe ben Sanbboden. Es 
durchwandert ihn zwar mit geringerer Befchwerbe als jenes andere Thiex, 
aber in dem tiefen Sand fintt es ebenfalls mit feiner Luft bei jedem 
Eiritte ein, ſtoͤhnt und erliegt ofk in der Scha⸗mo. Fuͤr den ſteinigen 
Veden iſt es eben fo wenig geeignet, daher man ihm dann ˖die Fußbal⸗ 
Im in Ochſenhkute wickelt. Das wildeſte Kameel wird durch die Bes 
ſwerden der Wuͤſte gebuͤndigt und erliegt endlich; überall: ſind die Ge⸗ 
tippe dieſer gefallenen Laſtihlere am ben Wegen zerſtreut. An ben Gren⸗ 
jen der Mega, oder Kiachta's, wie Khalgau’s, laſſen fie. ſich nur ſchr 
(wer zäumen umb bepaden; ſchon nach der erßen Tagereife werben fie. 
sthuldiger, nehmen babei einen raſchen Gang an; nach anhaltenden Mär 
(den yon 10, 12 und 14 Tagen ohne Waſſer, faſt ohne Butter uud in 
Elirmen, ift es ein Wunder, wenn fie ganz erfchöpft firh .oft auf dem 
Vege nieverlegen und endlich nicht wirder anflchen. Die Anſchaffung, ver 
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Die Karavane über einen Hügel gegogen uud nicht Länger 
mehr im Geſicht if, ſo hören ſie ſich ganz. unerwartet bei 
ihrem Namen rufen und das mit einer Stimme, vie ihnen 
befannt erfcheint. - Da fte nun glauben, der Ruf komme von 
ihren Gefährten, fo werben fie‘ von dem rechten Wege abge- 
führt, und fie müffen, da fie die rechte Richtung nicht finden, 
zurüdbleiben und elenviglic umfommen, In der Nadhıtzeit 
glauben fie das Getrappel eines großen Reitertxupps auf der 
einen ober der anderen Zeite bed Weges zu hören, und da 
fie aus dem Geräufche ſchließen, daß es Die Außtritte ihres 
Zuges feien, fo wenden fie” ſich nah der Gegend "hin, woher 
ed kommt; aber beim Anbrude des Tages erkennen ſie, daß 
fie. irregeführt und im ihr Verderben gezogen worden ſind. 
Zuweilen nehmen auch am Tage dieſe Geiſter vie Geſtalt 
ihrer Reiſegefaͤhrten an, die ſie beim Namen nennen und ver⸗ 
ſuchen, vom richtigen Wege abzuleiten. Auch' wird erzaͤhlt, 
daß einige Perſonen bei ihrem Zuge durch die Wuͤſte etwas 
geſehen haben, das ihnen wie ein Trupp bewaffneter Leute 
erſchienen ſei, der auf fie losrüdte, und: aus Furcht, ange⸗ 
griffen und geplündert zu : werben, hätten fie die Flucht ers 
griffen. Da fie nun auf dieſe Weife den redjten Pfad ver- 
foren und. nicht gewußt, in welher Ridtung ihn wieder zu 
gewinnen, wären fie vor ‚Hunger elendiglih umgefommen. 
Wunderbar in der That und allen Glauben uͤberſteigend ſind 


Erſatz und ber Aueianſch biefer There iſt ein wichtiger Arwerbzweig der 
Mongolen. Zahlteiche Heerden und Stutertien machen, nebſt Pferden, 
den Reichthum der Khlla' ans; ihr Ahſatz geht vorzuͤglich zu dem Tſak⸗ 
har und nach China, und Karawanen wie Kriegsheere beduͤrfen ihrer in 
Menge, da ſelbſt die kaiſerlichen Heerbden dazu nicht hinreichen. — Das 
Pferd ſteht dem Kameel an. Nüplichleit fire die Gobi zur ‚Seite und Aber; 
trifft es nach an Aubdauer; das Vorkommen ver wilden. Pferde (Tarpani 
bei den Hufen) in den Gobiſteppen, mehr noch in denen Oft -Turfeftun’s 
von Dartend, Kaſchghar, zeigt auch ſchon die. Heimath biefes treueften 
Gefährten der Nomaden durch das Hochland. — Außer diefen beiden 
Hauptthieren machen Schaafherden den größten melchchum ber ' Wongolen 
in ber Gobi aus. — ©. Mitier IH. 374-386, - : 
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vie Geſchichten, Die von biefen Geiſtern der Wuͤſte berichtet 
werden; fie follen aud zuweilen die Luft mit den Klän- 
gen von Mufif erfüllen und mit dem Lärm von Trommeln 
ud mi Waffengeklirr, wodurch fie die Reiſenden nöthigen, 
fd enger zufammenzuhalten und in flrengerer Drbnung zu 
sehen. Deswegen halten es die Reifenden auch fiir nöthig, 
die Vorfiht zu brauchen, Bevor fie ſich der Nadjtruhe über- 
fen, weit vor ein Signal aufzuftelen, welches den Weg. 
wigt, den fie am anderen Tage weiterziehen wollen, als aud 
jedem Laftthiere eine Glode umzuhängen, damit fie ſich nicht 
ſo leicht gerfixeuen. Das find die außerorbentlichen Aengſten 
und Gefahren, Denen man unvermeidlich begegnet, wenn man 
uch dieſe Wüfte zieht. | | 


Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


Yon dem Sande Tangnih ?*°); von ber. Stadt Eachlon; von ber Sitte, 
bie daſelbſt herrſcht bei. der Geburt eines Knaben, und von ber Ver⸗ 
.. breuunng.der Todten. i 


Wenn man die Reife von dreißig Tagen durch die Wüfte. 
3 
148) Man betrachtete früher die Namen Tangnt und Tibet, welche vie Per⸗ 
ft von den Mongolen aufnahmen, als gleichbedeutend; aber erſterer wird" 
anf den größeren Theil der Tartarei angewendet, der an bie weflichen 
Prorimen China's grenzt and als feinen fänlichen Theil Tibet mit be- 
greift, während er’ nördlich. die Landfchaften enthält, auf welche unſer 
Anlor demnaͤchſt eingeht. M. — „Beutink und Andere, bie im verfloſſe⸗ 
un Jahrhundert die Aflatifche Tartarei befchrieben, fallen in einige nicht. 
hunzlich aufgeklaͤrte Fehler in Bezug auf Tangut. Nach ihrer Meinung 
hat Tangut das Ghinefliche Reich gegen Morgen, das Reid Ava oder 
drma gegen Mittag, die Staaten bes Großmoguls gegen. Abend und bie, 
N Kontaiſch, Großkhau?s ber Kalmuͤcen, gegen Mitternacht; der mit⸗ 
kchige heißt eigentlich Tangnt, ber noͤrdliche Tibet. (Racueil de Voy. au 
Nard T. X..p. 100,) Diefer irrigen Meinung folgt ver berühmte Padre 
Öorzi in feinem Tibetaniſchen Alſabet. Pinkerton müherk ſich mehr der 
Vehrheit, indem er fagt (Geogr. T.IV. p. 248): „Tangut begreift den _ 
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vollendet hat, fo kommt man an eine Stadt, Namens Sa- 


Theil yon Tipet, welcher nordweſtlich llegt und einen Theil ber Provinz 
Chenſi bildet.“ De Guignes ſcheint das Michtige getroffen zu haben, in- 
dem er fagt (Geogr. T. IV. p. 248), daß Taugut ber Name ſei, welchen 
die Tartaren dem gegen Abend liegenden Chinefifchen Gebiete Ei: Hia 
(weſtliches Hia) geben. Ginige VBölferfchaften Tibetanifchen Urfprungs 
gründeten biefes Reich: die neue Nazion wurbe Tanh-hiang genannt. (De 
Guign. T. I. p. 166.) Das Gefchlecht, welches in diefem Lande herrfchte, 
war fruͤher Statthalter des Kalſers daſelbſt. Hierauf nannten fie ſich 
Könige von Hia und ihr Staat befand aus einem Theile von EC chensfi 
uud aus den Gebieten von Ortu, Scha⸗tſcheu, Koko⸗Nor, fowie aus den 
Gegenden in der Nähe des Sees Loy. Etſina war eine der vornehmften 
Staͤdte daſelbſt — und dieſes ift das Land, welches die Morgenländifchen 
Schriftſteller Tangut nennen. Das Reich Hia, von dem die Chineſtſchen 
Gefchichten fo viel erzählen, fing am Ende des neunten Jahrhunderts an; 
es wurde von Dſchingiskhan zerftört im Jahr 1226, als dort der von 
den Chinefen fogenannte Ban li Hien regirte (ebend.); von ben Arabern 
und Perfern, welche des Groberers Thaten befrhrieben, wird er Schis⸗ 
dacu genannt (Echivurgho:fhagan, |. Kayp.52, Anm. 199). Der Mongole flug 
fein mächtiges Heer und töntete 300,000 (2) Streiter. (Petis de la Croix 
‚lv. IV. c. XIII.) Schlsdaku wurbe als Gefangener in bie Hauptſtadt des 
Großkhan's gebracht, acht Tage nach dem Tobe beflelben; dieſer aber hatte 
den Befehl gegeben, ihn zu töbten und das geſchah (ebend.). Damals war 
bie Hanptfladt des Reichs Hia (Baldelli bemerft hierzu nach Petis de la 
Croix, dies wäre das Kampion Polo’s, irrt aber, Hla oder Ninghia 
iſt das Egrigata Polo’s [f. Rap. 52, Anm. 199] und Kampion iR Kanstfcheu 
[ſ. Kap. 20). Bas De Guignes ſagt, wird vom anderen Geografen und 
Neifenden betätigt. Wien fagt, daß die Mongolei zur mittägigen Grenze 
Zangut und Turkeſtan habe (Voy. de Pallas T. VI. p. 360). Rubruquis 
verfichert, daß die Mongolen noͤrdlich auf großen Weideplaͤtzen lebten, vie 
Iguren in den mitiägigen Bergen, ‚und gegen Morgen von ihuen bie Tau⸗ 
guter; er. erwähnt darauf unterfiheidend bie Tibetaner, wie Polo (bei Ber⸗ 
geron I. 57). .,„Ich fchliege diefe Note mit der. Bemerkung, daß, dba das 
Reich Hia oder Tangut drei Jahrhunderte. beitanden und fich an beiden 
Geiten der Chineſiſchen Mauer ausbreitete, welche heutigen Tags nur eis 
nen Erddamm bildet, Grund genug datt zu behaupten, daß ſie zu Po⸗ 
Io’8 Zeiten noch nicht beflanden, fo Daß man ſich nicht verwundern muß, 
daß er fe nicht erwähnt.” GBalbelli irrt, fiehe Anm. 198. B. B. — 
Nach Ritters neueren Korfchungen machte Tibet. einen Theil nom Taugut 
and, En 
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&ion 149), welche dem Gtoßfhan gehört. Das Land heißt 
Tanguth. Die Bewohner find Goͤtzendiener. Es giebt Tur⸗ 


19) Als unſer Autor einen ſchmalen Theil der großen Wuͤſte in ber 
Kihtung von den Städten bes Königreichs Kaſchghar nach dem nächften 
Bruie China's durchzogen hatte, führte ihn fein Weg nach einer Stabt, 
vie Cha⸗icheon nach der Franzoͤſiſchen, Sha⸗chen nach der Englifchen 
Shreibweife, in deuticher Ausſprache aber Schasticher, die Sanbflabt, 
heist. Das iſt das Sachion M. Polo's und bad Tunchoang ber älteren 
det. — Schon im erſten Jahrhunderte nach Chr. Geb. warb dieſe Stadt, 
dem gepflogenen Rathe gemäß, ſtark befeftigt und mit. einer zahlreichen 
Garstion belegt, um ben Ueberfällen der Hiongun Widerfland zu elften. 
(S. Aum. 146.) Die mühfsme Beriheisigung: biefes fo weil gegen W. 
vergefchobenen Chineſiſchen Vorpoſtens ersegte in jenen ſtuͤrmiſchen Zeiten 
100 Jahre ſpaͤter noch einmal denſelben Kampf ber Meinungen, aber and 
diesmal behauptete: das früher befolgte Syſtem bie Oberhand, und her 
Dit warb von der Dynaflie ber Wei feR in Beſitz gehalten. - Nachher 
erh belohnte ſich dieſe Ausdaner in der glänzenken Zeit ber Tang (618 
bis 907, welche hier vecht feſten Fuß faßten. und von ds an mun ihre 
Veſtſchritte verzehnfachten. Freilich wurden dadurch auch deu fiegreichen 
u kbermächtigen Weltgebietern mit ihren Heeren die Cingaͤnge vom 
Weſten ber gebahnt, und Dſchingiskhau ſchritt anf dieſem Wege bis ay 
de Grenze der bamals in ein Nord⸗ nd ein. Südreich (der Kin und 
Eung) gefpaltenen Chineſiſchen Herzfchaft vor. Auch mar das der eins 
ige Weg, anf dem man von Welten her einfchreiten konnte; das Reich 
hdia, das er hier erſt erobern mußte, war nun ein som großen Chine⸗ 
ſiſchen Reiche temporär abgelöftes Glied, das feiner Stüge in Tangut 
beraubt, auch mit der Beſiegung Ningshia’s fallen mußte. — Um Scha⸗ 
iſchen fing Der Mongole im Jahre -1226 feine furchtharen Verbeerungen 
in Tangut an; die Foreirung ber feſten Gebirgspaͤſſe weiter im OR, zum 
Chin und Dangkuan,. fieherten: ihm - feinen Jortſchritt bis zum Kolos 
or; gleich anfangs eroberte, vom Norden kommend, fein Vortrab die 
Stadt Yetſina (Stfinch am gleichnamigen Jluſſe außerhalb der. Mauer im 
R. von. Sostfcheu, dann das Mauerthor Kiasyusfuan umb die großen 
Etaͤdte Sostfcheun, Kan⸗tſcheͤu, Liang⸗fu, auch alles Land am Hoangeho 
bis Lingstfchen am rechten, und zulebt Ning⸗hia, die Reſidenz, etwas weis 
ker abwärts am linken Ufer des Stremes.. Die Städte vertheidigten ſich 
mit Tapferkeit, „wurden aber, Scha⸗tſcheu, die wefllichfie, ausgenommen, 
ertärmt; die Laudlente wurben unbarmherzig vernichtet und felhh die 
dlchtlinge in Hoͤhlen und Gebirgen fanden Feine Rettung vom Code. 
Vie Bewohner yon Schwifchen ſcheinen am beſten durch Liſt ſich vor ber 
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fomanen unter ihnen mit wenigen Neſtoriauiſchen Chriſten 
und. Mahometanern. Die, welche Goͤtzen aubeten, reden. eine 





Vernichtung geſchuͤtzt zu Haben. Noch in demſelben Jahrhunderte nach 
vieſer Eroberung wurde dieſe Stadt von M. Pelo durchzogen; ſicher ik 
ihr Name bei ihm (Sa⸗chion) nur ein Schreibfehler der Kopien, mie 
ſchon fein gelehrter Kommentator W. Marsden bemerkt hat. Sein um⸗ 
ſtaͤnblicher Bericht von dieſer Stadt I letzereich, als ber. einzige ans je⸗ 
ner Zeit, der es zugleich ſehr wahrſcheinlich macht, daß dort auf dem Hoch⸗ 
lande ſchon ſehr fruͤhe und auch ſpuͤter, umter bem: Schuhe der Mongolen, 
eine Lamaiſche Prieſterkoldnie auf der großen Heerſtraße am Eingauge 
son Sisyu ſich feftgewurzelt und erhalten Hatte. Denn: der. Grad des 
Wohlſtandes, der Anbau bes Landes, die Tempel- und Klofeibauten, bie 
er daſelbſt fand, muchen. dies ans ber Zeit bes 13. Jahrhummerts gewiß. 
Unzmweifelhaft aber, fagt der Neberfeger (&. J. Schmidt. in. Sſanang: Sſet⸗ 
ſen) der Mongoliſchen Hiſtorie; iſt es, daß bereits vor Oſchingiekhan meh⸗ 
rete Tibet und Tangut näher wohnende Mongoliſche Staͤmme ben Bud⸗ 
vhalsmus ganz oder zum Theil anhingen, mm wie viel mehr alſo bie dort 
Kingit angeſiedelten, wie die Bewohner von Schastjkhen,. bie nach M. Polo 
{re eigene, alfa eine von den Mongolen verſchiedene Sprade rebes 
ten. GEs ergiebt fi aus dem Berichte Polo's leicht, warum die Stadt 
bei den Chinefen von dem Sande, Scha (wie auch bei then Scha⸗mo 
das Sandmeer, d. 1. die Mile Gobi, genannt wird); ihren Ramen er⸗ 
He, va fie am Cingange zu der großen Gobi wirklich liegt; vdieſe reicht 
bis dicht an dieſen Ort, von wa Polo fie gegen S. W. Lop nennt. — 
Daß hier eine fchon: fo mächtige und ausgebildete Kolonde Buddhiſtiſcher 
Prieſterherrſchaft ihren: Sitz Hatte, koͤnnte auffallen, wenn man dieſe erſt 
nach den verwuͤſtenden Durchzuͤgen Dſchingiskhan's Hier anſtedeln lafſen 
wollte. Aber die Schlauheit der Bewohner dieſer Stadt, fich ver dieſes 
Eroberers Ueberfalle zu ſichern, was ihnen auch gelang, laͤßt ſchon auf Als 
teren hierarchiſchen Einfluß ſchließen, und wenn uns andy ein beſtimmtes 
Datum der fruͤheren Buddhaanſtedlung bort: fehlt: fo iſt dieſe doch ent⸗ 
ſchieden am MWefteingange China's uͤberall ſeit alter Zeit nicht zu ver⸗ 
kennen. Denn: die merkwuͤrdige Karte ber Buddhiſtiſchen Miſſtonare, 
welche die Wanderſtazionen chrer von Weſt nach Oſt; ſeit fruͤheſter Seit 
bis nad China eingezogenen Patriarchen oder Stifter ihres Glaubens, 
durch ganz Inneraſten verzeichnet hat, fängt an der Weſtgrenze China's 
und Kanſu's, mit der Nennung dieſer Stadt Scha⸗iſchéu, als der erſten 
für das weite Si⸗yu ober der Weſtlaͤnder, an — Die Buddhareligion tft 
anf dieſem Wege das aͤlteſte, friedliche Band der Verknuͤpfung China's 
mit Khotan und Innerhindoſtan. Die Chronik des Fo zeigt, wie vie 
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Eprache, welche verſchieden iſt von ber ber Auderen. Die 
Etadt liegt gegen Oſt⸗Rord⸗Oſt. ie find kein handel⸗ ſon⸗ 


Etraße der Miſſivnen von Khotan nordwaͤrts bis Turfan und Samt. ſtets 
ven Meg über den Lopſee nahm und von da über Scha⸗tſcheu in Chinq 
eindrang. Aus ten 100 Klöftern (Kianlan) von Khotan erhielten aber 
ale ͤſtlicheren Buddhakolonlen in den erfien Jahrhunderten der Einwan⸗ 
verang ihre heiligen Bücher, ihre Glaubensſatzungen nnd. ihren Mofchus, 
ber zum Beremonialdienfte gehörte. —. Die Negenten ber frienlichen aber 
mächtigen Tang s Dynaflie, deren Reſidenz bamals noch nicht in Pefing, 
fadern in der Nordweſtprovinz, in Siugansfiur (bamals. Tſchang⸗agan), 
in der Nähe bes oberen Hoang⸗ho⸗kandes, alſo dem Eingange ber Weſt⸗ 
paſage fehr nahe war, wurden hier nicht nur bie Veſchuͤger der For Dieter 
(er Buddhiſten), fondern auch der Perfiichen Magier (Mon⸗Hoab der 
Chinefen, d. t. Mobed) over Feueranbeter, ſeitdem ber letzte der Saffas 
. allen, Yezdegird, von ven Arabern vertrieben, in China's Weſtlaͤndern 
Echnz fand. Nicht weniger wurden fie bie Befchuͤtzer der gleichzeitig hies 
eindtingenden Miffionen der Reſtoriauiſchen Chriſten, fo manche vielleicht 
ad ihre eifrigen und ‚gläubigen Anhänger und Diener. Viele ver Chi⸗ 
neſen waren dumals Anbeter des Fo und Blichen es jeitbem auch bis 
in die ſpaͤteſten Zeiten. Im Jahr 685 If uns das Zaktum der erfien 
Niffion eines chriſtlichen Brieftere, Olopen, überkiefert, ver aus dem 
Reiche der Großen Thfin (Tha⸗thſin, d. i. das oͤſtliche Byzautiniſche Reidh) 
auf diefem Wege die chriſtliche Lehre. zuerſt nach’ Schen⸗ſt gebracht und 
hort wohlwollend empfangen, in ber. Meſidenz die erſte chriſtliche Kirche 
erbaut haben ſoll. — Dieſe Berhaͤltniſſe traten keineswogs nur für ein⸗ 
zeine Momente ein, ſondern danerten unter dem Schutze ber immer ohn⸗ 
nuͤchtiger werdenden Tang noch drei Jahrhunderte hindurch und erhielten 
vom Anfange des fiebenten bis zum Aufınge bes zehnten Jahrhunderts 
Ihre vielfache Entwidelung. Hierdurch warb dieſe große Querſtraße durch 
Aen auch die Route Her Miſſtonen für die Budbhiſten, Nagter und Rex 
Karianer (nach der Vertreibung der Mongolen aus China unter der Dis 
ufle der Ming Im viergehnten Jahrhundert ebenfo-fir die Mahomelaner, 
weiße jene verbrängt haben). Dieſe ſproßten nicht nur erft in China 
nt, fondern legten fchon auf dem Wege dahin Äberall, wo bie Nazionen 
es beguͤnſtigten, ihre Abſenker an; es koͤnnen Daher auch bie Berichte Pos 
les au nicht mehr, wie fruͤher, als Zabel ober unglaubliche Wunber⸗ 
dinge gelten, da ums der imere Zuſammenhang biefer großen VBogeben⸗ 
heilen aus den heimiſchen Ouellen mit. Sicherheit bekaunt morben if. 
Ele treten als we Glieder in die Meigen. der. großem hiſtori⸗ 
Ihn Daten ein, die zus Hebung. ber Volker Innerafiens auf ihren 
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dein ein nderdautreibendes Volk. Es giebt im Lanbe eine 
Menge von Klöftern und Priefterfiten (Monasterii e-Abbatie), 
die vollgeftellt find mit verfchiedengeftalteten Goͤtzenbildern 150). 
Diefe betrachten fie mit der größten Ehrfurcht ‘und bringen 
thnen Opfer dar, und bei der Geburt: eines Sohnes empfeh- 


gegenwärtigen Stanppunti, das ihrige beitrugen, und welche bie Weltge⸗ 
ſchichte wie bie Völkerkunde nicht mehr wie früher ignoriren darf. Denn 
fie knuͤpften zuerft das geiſtige Band zwiſchen dem Abends und bem dus 
Berfien, noch immer verfinfterien- Morgenlaude für vielleicht nicht mehr 
fo ferne, einſt noch guͤnſtigere Zeiten. S. Ritter 1. 205 — 210. Iu 
näheren Verftaͤnduiß, wie: zu Würdigung. ber. Berichte Matco Polo's über 
den Buddhaismus in jenen Gegenden haben wir biefe ansfährlige Aus- 
einanderfegung der Verhältniffe aufgenommen. 

-150) Die zahls und umfangreichen Gebaͤude in einem Banbe, wo je⸗ 
des vierte männliche Familienmitglied ſich dem RNöſterlichen Leben weiht, 
finden wir vielfach erwähnt in deu Berichten der Neiſenden, und vorzuͤg⸗ 
lich in den neueren Mitbeilungen von Bogle's Miſſion, im Jahr 1774, 
und Eurner’s, im Jahr 1788, an den Hof der ſuͤblichen Großlama's. Die 
Kupferftiche, welche lepterem Werke nach Zeichnungen ©. Davis’ (der eine 
Zeit lang Direktor der Oſtindiſchen Kompagnie war) beigefügt find, wer: 
den dem Lefer eine vöolllommene Idee von dem Aeußeren dieſer Kloͤſter, 
von welchen einige zweis bis. Dreitaufend Gylonge ober Moͤnche enthalten, 
geben. Cine allgemeine, Beichreibung mit einem Grundplaue findet man 
auch in. dem: Alphabetum Tibitanum von Georgi S. 407. In dem Mem. 
eonc. les Chinois T. XIV. finden wir folgenden Bericht über das große 
Mia: (Briefterfig, Abtei) Putala zu Lhaſſa. „Das Klofter hat: 367 Fuß vier 
Boll Höhe. Die Kuppel oder vielmehr der erhabenfie Theil deſſelben iſt 
ganz vergoldet. . Die Gebäude, welche unmittelbar dazu gehören, find in 
mehr als 19,000 Zimmer oder Zellen getheilt, zur Beherbergung von eben 
fo viel. Lama's. Die Statuen Fo's und die Thuͤrmchen ihm zu Ehren 
find zahllose. Alle dieſe Statuen und dieſe Thuͤrmchen ſind aus Gold, 
Silber und Kupfer gebildet, nach dem Vermoͤgen Derer, die ſie verehrt 
haben.” S. 219. In demſelben Werke wird vom Miao Teſchulumbu 
ober Schigatſẽe, welches van Bogle und. Turner beſucht warde, geſagt: 
„In: dieſem Miao befinden ſich mehr als 20090 Zimmer oder Bellen und 
mehr ala 2000 Lama's haben ihre gewoͤhnliche Wohnung darin. Die Fo- 
Statuen darin find ohne Zahl. Von dieſem Hauptmiao hängen Al andere 
Miao's ab, die mit ihm gewiffermaßen verbunden find und in denen fich in 
Alten wohl gegen 3000 Lama's befinden mögen.” &. 222 M. 
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Im fie ihn dem Schutze eines dieſer Goͤzen. Zu Ehren bie 
fer Osttheit zieht der Vater einen Widder Bis nad. Ablauf 
eines Jahres in feinem Haufe auf; dann, an des Göhen be⸗ 
ſonderem Zefttage, wird der Sohn mit dem Widder vor ihm 
bingeführt und dad Thier daſelbſt geopfert. Das Reiſch 
laſen fie kochen, bis fie ein langes Gebet vollendet. haben, 
befien Inhalt ift, den Gögen um bie Erhaltung ver Gefund- 
heit ihreß Kindes zu bitten, und fie glauben, daß er wäh- 
trend diefer Zeit den beſten Gaft des Fleiſches eingejogen habe. 
Das abgekochte Fleiſch tragen fie. dann nad Haufe, verfams 
men alle ihre Verwandte und Freunde und verzehren es in 
andähtiger Feſtlichkeit. Die Knochen bewahren fie in huͤb⸗ 
(hen Urnen.. Die Priefter befommen als ihren Antheil ven 
‚ Kopf, die Füße, Die Eingeweide und bie Haut mit einigen 
heilen vom Fleiſche. Beim Begaͤngniß der Todten haben - 
dieſe Heiden ebenfalls beſondere Zeremonien... Beim Tode 
einet Perſon von Rang, deren Koͤrper verbrannt werden ſoll, 
nen die Verwandten die Sterndeuter zuſammen und machen 
fe mit dem Jahre, dem Tage und der Stunde bekannt, im. 
welcher der Hingeſchiedene geboren worben; darauf befragen 
jme das Horoflop, und wenn fie nun die Somftellation. ober 
das Zeichen und die darin vorherrihenden Planeten beftimmt 
baden, fo zeigen fle ven Tag an, an welchem bad Leichen» 
begaͤngniß ftattfinden fol. Wenn es fich ereignen follte, daß 
derſelbe Planet dann gerade nicht im Auffleigen wäre, fo 
verordnen fie, daß der Körper eine. Woche ober mehr und 
zuweilen bis zur Zeit von. ſechs Monaten aufbewahrt. werde, 
bevor fie die Zeremonie vollenden laſſen. In der Hoffeung 
auf günftige Afpeften und aus Furcht vor den. Wirkungen 
eined feindlichen Cinfluffes wagen es bie Verwandten nicht, 
den Leichnam cher zu verbrennen, als bis die Sterndeuter 
die geeignete Zeit beftimmt haben. Da es nun in vielen 
Fällen nötbig ift, daß der Körper lange im Haufe behalten 
wird, fo bereiten fie, um ihn gegen Faͤulniß zu ſchuͤtzen, eis 
wen Sarg von handbreitviden Bretern, die gut zuſammenge⸗ 
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pußt und bemalt find, In welchen fie ben Seidman Legen und 
mit ihm eine Menge ſuͤßduftender Harze, Kampfer und an 
dere Spezereien; die Fugen verftreichen fe mit einer Miſchung 
aus Pech und Kalk und das Ganze wird bann mit Seide 
bebedt. Während diefer Zeit wird der Tiſch jeben Tag mit 
Brot, Wein und anderen Lebensmitteln befegt, die fo lange 
aufgeſtellt bleiben, als man Zeit zu einem guten Mahle 
braucht, und dann glauben fie, daß der Geift, welcher gegen 
wärtig fet, fid; an dem Dampfe der Epeifen gefättigt habe. 
Zuweilen zeigen die Eterndeuter den Verwandten an, baß ber 
Leichnam nidyt durch Die Hauptihär aus dem Hauſe getragen 
werben Dürfe, meil fie aus der Stellung ber Geftirne oder 
aus was fonft erfundet Haben, daß dieſes Unglüd mit id 
führen würde, und er muß deshalb von einer anderen Seite 
aus. dem Haufe getragen werben. In einigen Fällen zwur 
gen fie die Verwandten fogar, die Mauer, "die gerabe bem 
günftigen und wohlthätigen Planeten gegenüberfteht; durchzu⸗ 
brechen und den Tobten durch dieſe Oeffnung zu tragen, ur 
dem ſie ihnen einreven, daß, wenn fie das nicht thäten, der 
Geiſt des Geſchiedenen gegen die Familie erzürnt werben und 
ihnen Leides zufügen würde. Wenn alſo irgend ein Ungluͤd 
ein Haus überfällt, oder eine ihnen angehörige Perfon von 
einem Zufalle oder DVerlufte oder einem ungeitigen Tode ge 


troffen wird, fo vwerfehlen die Aftrologen nicht, das Ereigniß 
dem Umſtande zugufcreiben, daß das Begaͤngniß nicht wäh 


send des Aufſteigens des Planeten, unter weldem ver Der 
fiorbene geboren worben, flattgefunden, - fondern während er 
einem boͤſen Einfluffe ausgeſetzt geweſen, oder weil er nidt 
durch Die rechte Thür Hinausgetragen worben ſei. Da die 
Zeremonie des DVerbrennend der Tobten außerhalb ber Stadt 
verriätet werden muß, fo errichten fie, immer - in emer ‚ge 
wiften Entfernung von einander, auf dem Wege,. melchen bie 


Prozeſſton nehmen muß, hölzerne Hätten mit Hallen, bie fe 


mit Seide bededen, und in dieſe wird ver Leichnam jedesmal, 
wenn er an eine. berfelben kommt, geſtellt. Sie ſetzen Spei⸗ 


— 
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fen und Geninfe davor und wiederholen das, bis ſie ben 
befiimmten. Ort erreichen, und glauben, daß ber Geiſt hier⸗ 
durch erfriſcht werde und Kraft erhalte, an der Brandftätte 
mözuhatten. Auch noch eine andere Zeremonie wird bei fol« 
den Gelegenheiten ausgeführt. Sie: nehmen eine Menge 
Stüde Papiers, das fie aus der Rinde eines gewiffen Baumes 
verfertigten, auf welche Biguren von Männern, Weibern, Pfer- 
ven, Kameelen, fo wie Gehdſtuͤcke und Kleider ‚gemalt finb 
md perbrenuen. Diefe zugleich mit dem Leichnam, in; der cher 
zeugung, daß in der anderen Welt ver Verſtorbene der Dienſte 


und des Gebrauchs ber "Diener, des Viehs und aller ver auf 


dem Papiere abfonterfeiten Gegenflände fi) zu erfreuen har 
ben werde. Und dies gejhieht unter bem. Schalle rauſchen⸗ 
ber Inſtrumente 151). — Da.idı nun von dieſer Stadt .ger 
ſprochen habe, follen andere, die nach Nordweſten liegen, nahe 
am Anfange der Wuͤſte, demnaͤchſt beſprochen werden. 


Siebenundbreifigftes Kapitel | 


Von der Landſchaft Kamul und einigen befonderen Gewohnheiten bei ber 
Bewirthung der Fremden daſelbſt. 


Kamul 182) ift eine Landſchaft, die’ innerhalb ber großen 
Provinz Tanguth, bie dem Oroßlhan unterthan iſt, liegt une 


151) Diefe verfäichenm Gehraͤuche ſuben. ſich in Avbet mb in mehh⸗ 
reren Theilen China's wach Heutzutage vor. Im den Werfen ber Miffter 
nüre in jenen Gegenden finden wir Beſchreibungen verfelben, die oft‘ fat 
wörtlich mit denen unferes Autors uͤbereinſtimmen. 

15%) J⸗u (der Alteflen-Beit oder Denslin, Yu⸗hien), d. i. Igur ser 
Kamul, mit dem Til Y⸗iſchken. Khamil, ſetzt Hami der Chinefen, if 
ver Name einer einzigen Stadt mtb einer geringen Anzahl zugehoͤriger 
mr nahe umherliegender Dorfichaften und Meller, 20 Zagersifen' (67 
geogr. MI.) im Weſten des Kla⸗yn⸗ken ber großen Mauer, oder von Sr 
tſcheu bis Hami 112-geogr. Meilen (1510 Li), 60 geogr. Meilen (800 Li) 
um Thor Ju⸗men⸗kuan im W. von Scha⸗tſcheͤn. Much die Vandſchaft une 
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viele Städte und Burgen enthält. . Die Hauptftabt heißt auch 
Kamul. Dieſer Diſtrikt liegt inmitten zweier Müften, naͤmlich 


her hat denſelben Mamen, doch dieſe ik nur anf einen mäßigen Umfang 
beichräntt, weil fie nur die Fleine Dafe begreift, welche von ven duͤrrſten 
Sandwüflen (dem Kan⸗hai) der Gobi auf allen Selten, die Gebirgsfeite 
gegen N. W. ausgenommen, umgeben iſt. Diefe Lage machte die Stadt 
- von jeher zum großen Sammelplat der Karawanen auf der großen Weſt⸗ 
"Rrafe, und auch heute noch find die Vorſtaͤdte der hier erbauten Chine⸗ 
fiichen Feſtung der Vereinigungsplatz zahlreicher Kaufleute und Waaren, 
woburd ber Ort in glüdlichen ‘Zeiten großen Wohlſtand erreicht und einer 
Hauptſtadt gleich wird. Die große Heerſtraße geht von bier auf Fürzeftem 
Wege, wenn man es nicht fürchtet, durch die duͤrre Gobi zu ziehen, gegen 
Meft nah Turfan, fieben Tagereifen mit der Karawane, 75 geogr. Mei⸗ 
len (1000 Li), oder nach der Reichsgeografte 90 geogr. Meilen (1200 Li). 
Sener Weg ift befchwerlich, voll Klippen, ohne Waſſer, ohne Weide. Laͤn⸗ 
ger ift der mehr noͤrdliche Weg, zehn Tagereifen über das Huͤgellaud, 
aber doch weit bequemer für den Reiſenden. Auch die naͤchſte Umgebung 
von Hami fcheint von Natur nicht befonders fruchtbar zu fein, weil fie 
nur von wenigen Zlüffen durchzogen iſt. Defto wichtiger iſt es, daß fte, 
wie fchon Kaiſer Kanghi es rühmend anerkennt, durch den Fleiß der Men- 
fehen in eine paradiefiiche Landfchaft umgewandelt wurde, wenigflens ers 
ſcheint fie fo den Reifenden, bie aus weiten Wuͤſteneien in ihr einfehren. 
Es regnet faft nie in Hami, jagt Kalfer Kanghi in feinen fyfifalifchen 
und naturhiftorifihen Betrachtungen, und wenn auch fparfame Regen fal- 
len, fo feuchten fie Faum den Boden eiwas an. Auch Than und Nebel 
kommen hier nicht vor, und dennoch find bie Felder bewäflert und fruchts 
bar, obwohl das Land wenig Flüffe erzeugt. Bäche und Quellen find 
dort felten, aber der Fleiß und die Induſtrie der Einwohner wiffen das 
Alles zu erjegen. Im Winter fällt ſehr viel Schnee im Lande auf ven 
Bergen, und das thauende Schneewaſſer leiten fie in große Waſſerbehaͤl⸗ 
ter, mit: denen fie in der heißen Jahreszeit fo haushaͤlteriſch und ſparſam 
ihre Meder bewäflern, daß es vollfommen binreichend für die ganze Flur 
if. Die Hitze iſt ſehr gewaltig in Hami, doch verficherten die Maho⸗ 
metaniſchen Gefchäftetrhger, melde der Kaiſer dorthin geſandt Hatte, ih⸗ 
rem Gebieter auf deſſen Befragen, daß die Hitze in Hami noch exiräg- 
licher. ſei, als die in Hanetſcheu, ſuͤdlich von Nanking, weil dort, wenn 
ſchon der Boden hochgelegen und glutheiß durch den Sonnenſtrahl, den⸗ 
noch zugleich ſehr kaltes Waſſer zu haben ſei, um ſich abzukuͤhlen, dage⸗ 
gen in dieſem glutheißen Tieflande um Nanking in den Haushaltungen 
auch alle Brunnen nur laues Waſſer darboͤten, an dem man ſich weder 
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ih der großen ſchon beſchriebenen Wuͤſte und einer anderen 
von geringerer Ausdehnung, da man fie in drei Sagen durch⸗ 
wandern kann. Die Einwohner find Göpenanbeter und ha 
ben ihre befondere Spradye. Sie leben von den Früchten der 
Erde, die fie im.lleberfluß befigen, und find im Stande, alle 
Beduͤrfniſſe der Reifenden zu befriedigen. Die Männer find 
dem Vergnügen ergeben und thun wenig mehr als Mufif- 
mahen, Singen, Tanzen, Lefen, Schreiber, nad) Art des Lans 
v6, und kurz alle Arten von Vergnügungen zu verfolgen. 
Ben Fremde fommen und Wohnung und Bequemlichkeit in 
ihren Käufern verlangen, fo gewährt ihnen das Die größte 
Freude. Cie geben ihren Weibern, Töchtern, Schweſtern und 
anderen weiblichen Verwandten die firengften Befehle, alle 





erquicken noch erfrifchen könne. — Diefes Hami war zwar auch ſchon in 
ven Älteren Zeiten, obwohl unter ben verfchiedenften Namen genannt, aber 
at am Anfange des 18. Jahrhunderts wurde feine Lage durch die Je⸗ 
ſuitenmiſſionaͤre zum erſten Male durch Autopfie befannt und afleonomifch, 
wem auch nicht auf das genanfte, doch einigermaßen beftimmt, fo daß 
eh durch dieſe topiſche Feſtſtellung die Karte von Oftäften mit der von 
Veſtaſien in Cinklang gebracht werben konnte. M. Polo ift der erfle 
Europäer, der uns hierher führt,. Ende des 13. Sahrhunderts, doch 
Heißt es unficher, ob er bier als Augenzeuge ſpricht. (Ich möchte doch 
wohl glauben, Daß er ſelbſt auf einer feiner Reifen mit einem Kara⸗ 
wenenzuge bort gewefen, er würde fonft nicht fo ausführlich über die 
Etadt und ihre Gebräuche, wie von den in jenen Gegendtn liegenden 
Etübten gefprochen haben.) — Hami liegt nach Pat. Gaubil’s forgfältiger 
Beſfinmung, welche allgemein angenommen if, 93° 19° 30” O. &. von 
Bari, — Die Stadt Hat drei Viertelftunden im Umfange, fie iſt von 
hoben Mauern umgeben und ſoll ſchon ans weiter Ferne durch den Ans . 
Bid fhöner Thore ſich auszeichnen, bavon eines gegen D.,. bas andere 
gen N. gelegen if. Sie warb zwei Jahre nad) ihrer gänzlichen Zers 
forang, 1713 bei einem Meberfalle ber Dfungaren, unter dem Schupe 
fines Ehinefifchen Heeres durch Kalfer Kang⸗hi im Jahre 1715 wieder 
in ihrem jetzigen Chineſiſchen Style aufgebaut. Die Straßen find gerad⸗ 
linig und gut eingeteilt, die Hänfer nur einſtoͤckig, faft insgefammt ans 
Erde erbaut und unanfehnlich. Defto ſchoͤner iſt der Himmel und bie reich 
bewaͤſſerte Sartenumgebung, bie von allen Seiten das reizendſte und lieb: 
lichte Bild darbieten fol. Ritter II. 357376. | 
12 
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Wuͤnſche ihrer Gaͤſte zu erfüllen, während fie felbft das Haus 
verlaſſen und ſich auf ihre Villen zurüdziehen, von wo fie 
Alles, was die Bamilie mit dem Fremden bedarf, hinfenden, 
wofür fie jedoch, wie man bemerfen muß, Zahlung erwarten, 
und ehren auch nicht in das Haus zurüd, fo lange der 
Fremde darinnen weil. Diefes Ueberlaffen der Frauen ihrer 
Familie an zufällige Gäfte, melde viefelben Vorrechte in 
Anfprudy nehmen und denen Alles gewährt wird, ald wenn 
es ihre eigenen Weiber wären, wirb von diefem Volke fo 
betrachtet, als wenn ihnen dadurch Ehre eriviefen und ihr 
Ruf vergrößert wäre; denn fie fehen vie gaftfreunbliche 
Aufnahme von Fremden, welche nadı den Gefahren und Be- 
ſchwerden einer langen Reife der Freude und der Erholung 
bevürfen, als eine ihren Böttern angenehme Handlung an, welche 
ben Segen der Fülle und des Wahsthums auf ihre Familie 
hergbzicht, ihren Befig zu mehren, fie vor allen Gefahren 
fiherzuftellen und einen erfolgreichen Ausgang aller ihrer Un 
ternehmungen zu geben. Die Weiber find in ber That fehr 
huͤbſch, ſehr ſinnlich und folglich den Befehlen ihrer Männer 
in jenem Bezuge fehr gehorfam. Es gefhah zur Zeit, als 
Mangusfaan in dieſem Lande Hof hielt, Daß die erwähnte 
ärgerlide Sitte zu feinen Ohren Fam; er erließ ein Edikt, 
welches dem Bolfe von Kamul ftreng anbefahl, eine fie jo 
herabwuͤrdigende Gewohnheit aufzugeben, und den Leiten ver 
bot, Fremde zu beherbergen, die ihr Anterfommen in einem 
öffentlichen Orte der Scaramanferai fuchen follten. . In Aerger 
und Trauer gehorchten die Einwohner ‚ungefähr drei Jahre 
dem Befehle ihres Herrn; aber da fie in der Zeit fanden, 
daß die Erde ihnen nicht mehr Die gewohnten Fruͤchte bot 
und daß viele ungluͤckliche Creigniffe über ihre Familien Fa- 
men, fo entſchloſſen fie fi, eine Gefandtfhaft an den Groß- 
Than zu fhiden, welhe ihn in ihrem Namen bitten follte, 
daß er ihnen geflatten möge, die Gewohnheit wieder anzu- 
nehmen, die ihnen feierlich durch ihre Väter von ihren Bor- 
fahren aus den älteften Zeiten überfommen wäre, und vor⸗ 
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jiglih darum, weil, feit fle Die Ausübung der Pflichten ver 
Gaffreunbfäaft und Zuvorfommenheit gegen Fremde vernach⸗ 
laͤſigt hätten, das Wohlergehen ihrer Familien gelitten und 
Berverben eingetreten wäre. Nachdem ber Großfhan dieſe 
Klage gehört, erwieberte er: Da ihr fo beforgt fein, in eurer 
eigenen Schmach und Schande zu verharren, jo ſei euch ges 
währt, was Ihr. bittet. Geht, lebt fort in euren unwuͤrdigen 
Gewohnheiten und Sitten und fahrt fort, eure Weiber den 
Lumpenlohn ihrer Entehrung empfangen zu laffen. Mit die- 
ft Antwort kehrten die Gefandten nad) Haufe zurüd, zu 
großer Freude all des Volkes, welches bis auf ben heutigen 
Tag feine alte Gewohnheit beibehalten bat 153), 





153) Ans dieſem Berigie des Veneziauiſchen Reifenben erfehen wir, 
daß das Karawanenweſen in den Emporien ber Dafen, zumal folcher, wel⸗ 
Ge die Vermitielungoſtazion entgegengefehter Haudelsregionen, Neiche und 
Voͤllerſchaften find, wie z. B. Fezzan zwifchen bem noͤrdlichen Dſt⸗ und 
Weſtufrika (ſ. Erdkunde, Afrika Th. I. 2. Aufl. S. 1015), md Khamil 
zwiſchen China und Turkeſtan, gleiche Uebel und Gebraͤuche unter ven Voͤl⸗ 
lern veranlafen. — Das Boll von Hami if groß von Geflalt, robnſt, 
wehlgebildet und reinlich in feinen Wohnungen. Es find bie Heutigen 
Einwohner nach der ausdruͤcklichen Verſicherung ber Mandſchuhiſtorie eben 
ſo wie ihre Stammgenofien, bie Mahometaner zu Ngan⸗ſi⸗ching (d. 1. am. 
Bulungghirfluffe in Tangut), Abkoͤmmlinge ber Hoeishe, b. 1. der Nigue 
sur Zeit der Tangdynaſtie. Man fchäst fie als gute Soldaten, fie find 
tapfer, abgehärtet, fehr gewandt in allen Leibesübungen, aber fehr Iel- 
venfhaftlich, veizbar, zornſuͤchtig, dann unbefonnen, unzuverläffig, wild 
und ſelbſt blutduͤrſtig. — Die Lanpesreligion iſt hier die des Koran. Das 
het werden gegenwärtig bie Einwohner von Hami, wie alle Mabometaner⸗ 
Elänme bei den Ghinefen, mit dem Ramen Hoei⸗hoei belegt, was dem⸗ 
nach Teineswegs mehr die alte Nazion der Uigur⸗Hoei⸗hoei bezeichnet, 
wie zur Zeit ver Mongolenherrfhaft, und nicht mit ihr verwechſelt wer: 
den darf, weil es gegenwärtig nur ein Name ber Religionsverwandten 
des Jolam if, wie eiwa, wenn man bie Rufen auch ‚riechen nennen 
wollte, weil fie Griechiſche Chriſten Rud.. 
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’ Achtunddreißigſtes Kapitel. 
Bon der Stadt Einscistalas 15%). 


Naͤchſt der Landſchaft Kamul folgt die von Cincitalas (Tſchin⸗ 
tfchitalas) 155), welde gegen Mitternacht an die Wuͤſte grenzt 





154) Dieſes Kapitel ru in Ramuſio's Ueberſetzung ausgelaſſen (und 
Baldelli folgt feinem Beiſpiele), uud iſt hier aus dem Lateiniſchen uͤber⸗ 
febt. Daß die Auslaffung eine zufällige und nicht eine beabfichtigte war, 
fann man daraus abnehmen, daß er den Namen des Platzes, von welchem 
das Kapitel handelt, im der Aufzählung der Lanpichaften und Stäbte am 
Schluß des 40. Kapitels (bei uns das 41.) gegeben hat, wo es Einci- 
talas gejchrieben ik. Balvelli Boni hat, weil er blos den Ramuſio'ſchen 
Text geben wollte, das Kapitel ebenfalls nicht aufgenommen. Er giebt 
nur eine Anmerkung, in welcher er Marsden’s Annahme und Erklärung 
über Chindyitalas aufführt, und dann fagt, daß es nach Forfter Sanghin 
Falgin oder San⸗kin⸗talui wäre. Nach feiner Meinung tft Polo nicht in die⸗ 
fem Theile der Tartarei gewejen, fondern er habe bie auf ber ſchon an- 
geführten Karte angegebene Straße verfolgt. Hieruͤber iſt nur zu be- 
merken, daß man nicht allein die Hin⸗ und Zurüdreife Polo's in Betracht 
ziehen muß, fondern, daß er während feines Aufenthalts in Alten mehr- 
mals Reifen im Auftrage bes Großffan’s auszuführen gehabt, vie ihn 
leicht auch nach jenem Theile haben führen koͤnnen; ich glaube, Polo war 
in jenen Gegenden; das geht aus ber Genauigkeit und Ausführlichkeit 
hervor, mit welcher er Bericht davon erſtattet. 

155) In P’Hist. générale des Huns wird ein Platz Chen⸗chen er⸗ 
wähnt, der mit vieler Wahrſcheinlichkelt das Cincitalas unferes Autors 
fein Tann. (Wie reimt fi) das mit Marsden’s ſchon ausgefprochener [f. 
unfere Anm. 194, bei Marsden 312] Annahme zufammen, dag Tfchar- 
tſchan Fein anderer Ort fein Fönne, als ber von De Guignes unter dem 
Namen Chenden erwähnte?) Tala heißt in der Moghul Tartartfchen 
Sprache „eine Ebene” und talai ober dalai „ein See”; talas koͤnnte 
daher wohl ein Beiname fein, bem Eigennamen bezeichnend zugegeben. 
„Dieſes Land”, fagt de Gunignes, „welches bei den Chineſiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern die beiden Namen Leonslan und Chenschen führt, liegt 
fünlih von Hami. Es bildete in früheren Zeiten ein kleines Königreich, 
deſſen Hauptſtadt Kasnistfchlug in ber Nähe des Sees Lop lag. Diefes 
enge Laub ift unfruchtbar, voll Saud und man findet dafelbſt wenig gute 
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und ſechszehn Tagereifen Tang ift. Sie ift dem Großfhan unter: 
than und enthält Städte und verſchiedene fefte Pläge. Ihre 
Einwohner beftehen aus drei religiöfen Eeften. Wenige von 
ihnen befennen fi zu Chriftus nad) der Neftorianifchen Lehre, 
Andere folgen Mahomet‘ und die dritte Klafie betet Goͤtzen 
an. Im diefer Landſchaft ift ein Berg,. wo ſich Stahl- und. 
auch Zink⸗ oder Antimoniumgruben befinden. Aud eine 
Subftanz von der Natur des Salamanders wird gefunden, 
bie zu Tuch gewebt und in das euer geworfen, nicht ver- 
brennt. Die folgende Art, fie zu bereiten, Ternte ich von einem 
meiner Reifegefährten, einem fehr unterrichtete Turfomanen, 
der Eurficar hieß und die Aufſicht über die Bergwerfe ber 
Provinz hatte. Die foffile Subftanz, welche aus dem Berge 
gebracht wird, befteht aus Faſern, bie denen ber Wolle nicht 


Erde. — Ich glaube, daß man in biefen Diftrift die Provinz ſetzen muß, 
die M. Bolo Cin⸗ci⸗talas nennt.“ T. J. P. II. p. XI. Mm. — 
Ritter erwähnt Cin-ci⸗talas nicht, fo koͤnnen bei den vorigen Anga⸗ 
ben über diefe Stadt nur Muthmaßungen gelten; doch möchte ich mit ei- 
niger Wahrfcheinlichfeit glauben, daß es bie Stadt Barfol in Behr, der 
Rordprovinz, am Norbgehänge des Thian⸗Schan fet, weldge von den Chi- 
nefen Tſchin-ſi-fu genannt wird, alfo fehr ähnlich der Benennung Po: 
lo's, wenn man noch dazu talas als einen Beinamen betrachtet. Barkol 
oder Barful, Pareul Omo bei D’Anville, vom Omo, d. i. See, Phulnt 
ver älteren Zeit, jetzt Tſchin⸗ſt-ſu von den Ehinefen genannt, liegt, nad} 
der Chinefifchen Reichsgeografte, nur 224 geogr. Meifen (300Li) im - 
N. B. von Hamt, zwiſchen beffen Territorium im S., dem Gebiete der 
Khalka im N., und gegen W. an das Gebiet von Urum⸗tſi floßend, wahr: - 
fheinlich gegen Often unmittelbar an die Steinwuͤſte Gobt. Das Land 
iſt ſtark bevoͤlkert, das Klima tft Falt, es ſchneit oft noch im Monat Juli, 
fo daß man Pelze tragen muß. — Gegenwärtig ſcheint es eine Haupt⸗ 
Razion anf der nörblicden Milttärftraße von China nah Ili im Pe⸗lu zu 
fein und macht unter dem modernen Namen Tſchin⸗ſi⸗fu das vierzehnte 
Departement der Provinz Kan⸗ſu aus. Wir beſitzen noch Feine Angabe 
über deſſen aftronomifche Lage, fo wenig wie über die Natur des Gebir⸗ 
ges, welches dieſe jüngere Stadt von dem weit früher befannten, ſuͤdli⸗ 
Ger gelegenen Hami fcheidet, und kennen fein Datum über biefen Ge⸗ 
birgsweg von einer Stadt zur anderen. S. Rüter HI. 379 f. 
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undbnlih find. Sie wird der Sonne ausgefegt und getred- 
net, dann in einem ehernen Mörfer zerftoßen und darauf fo 
fange getwafchen, bis alle erdigen Theile fih davon Fosgelöft 
haben; dann fpinnen fie biefelbe zu Baden und weben fie zu 
Tuch. Um nun dad Gewebe weiß zu machen, legen fie es 
ind Feuer und laffen es ungefähr eine Stunde darin, dann 
ziehen fie e8,. unverlest von den Flammen und weiß wie 
Schnee gebleidht, heraus. In derſelben Weiſe reinigen fie ed 
ſpaͤter wieder, wenn es Flecken befommen hat, und es wird da⸗ 
bei keine andere Waͤſche als die im Feuer angewendet. Von 
dem Salamander in Geſtalt einer Schlange, der im Feuer 
leben fol, habe ich in den öftlihen Gegenden feine Spur 
entdecken hnnen 196). Man fagt, daß man zu Rom ein Zwehl 
(davon Zwiliih, ein leinen Tuch) aufbewahrt, welches aus 
diefem Stoffe gewebt und in weldies das Sudarium (Schmweißs 
tuch) unſeres Herrn eingehuͤllt war, welches als Geſchenk von 
einem der Tartariſchen Bringen | dem Römiſchen Pabſte gefen- 
det worden. 


— — — — — — 


Neununddreißigſtes Kapitel. 


Den der Lanhfchaft Succuir, wa. der Rhabarber wächf und von wo er im 
alle Theile ver Welt verführt wird. 


Wenn man jene Landſchaft verläßt und zehn Tage in 
oſtnordoͤſtlicher Richtung weiter geht durch ein Land, wo we⸗ 


156) Die Eigenſchaften des Asbeſt's hier zu erörtern, iſt wohl jeht 
nicht mehr noͤthig, da fie allgemein befannt find; Polo's Bericht barüber 
wurbe früher, wie vieles Andere, was fich nachher als begründet gefun⸗ 
den, ald Babel verfehrien. Daß er den Glauben feiner Seitgenoffen an bie 
Unverbrennlichfeit des Salamanders theilte, ift wohl nicht zu verwundern, 
da fi derſelbe bis zu biefem Jahrhundert in ber allgemeinen Meinung 
erhalten Hat; doch fagt ja Polo ſelbſt, er habe teok aller NRachferfchung 
bie unverbrennliche Art des Salamanders in den öftlichen Gegenden nicht 
finden Iönnen und beweift daduxch — ganz in ver Weiſe Herodot's —, daß 
er bei feinen Angaben ſo gewiſſenhaft als ihm nur möglich zu Werke ging. 
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nige Wohnungen find und übexhaupt wenig, das irgend einer 
Bemerkung windig, Tommi man in einen Diftiift, Suecuir 
genannt, in welchem viele Städte und Burgen liegen, deren 
Haupiſtadt ebeufalls Succuir heißt 157). Sie find dem Groß—⸗ 


157) Succuir iſt das jeßige Se-tfcheu, Sekgion oder Sofju kei Schuh 
Rekh's Cubaſſade; So-cieu bei Ben. Gods. In alter Zeit Tieu⸗iſtnan ge: 
um, nicht vor Wein, ſondern von einer weinartig ſchmeckenden Duelle, 
von welcher Die ganze Umgebung ben Namen ber Provinz der Weinquelle 
erhalten hat. — Wis haben drejerlei Berichte, die uns für Die Geſchichte 
von Sostfcheu und biefer Weſtpaſſage Ichrreich find: den von Marco Polo 
ass der Blütezeit der Mongolen, die Nachrichten der Embaſſade Schah 
Kit’s 1419 und des Jeſuitenpater Benedict Gors 1606, nach dem Sturze 
der Rongolenherrſchaft unter der Mingdynaſtie. Aus der fpäteren Zeit 
ke Mandſchurenherrſchaft, feit der Mitte des 16. Jahrhunderts, haben. 
wir durch bie Jeſutten Keine beffere Belehrung erhalten. — Aus Palo’s 
Ehilverung geht fo wenig als aus der der Chineſiſchen Embaflade vom 
Jahr 940 hervor , daß diefer Ort damals ſchon von der Bedeutung gewe⸗ 
in wäre, die er fpäter zeigt. Auch bei ver Dichingisihanifchen Erobe⸗ 
rung dieſes Gebietes wird er „ur als eine ber im Reiche Hla eroberten 
Etaͤdte (Tſu⸗tſcheu) genamut, die gar keinen beſonderen Widerſtand leiſtete, 
da hingegen das benachbarte Kan⸗iſcheu erſt durch heftigen Sturm gewon- 
nen werben konnte. Der Ort wurde erſt unter der Mingbynaftie (1341 
1628) bedeutend. — Sek⸗giou (das iſt So⸗tſchẽeu), diefe damalige Grenz: 
habt des Chinefifchen Reiche, wirb von ber Mahomelanifchen Gefanbt; 
ſchaft ſo beſchrieben: Sie war ins Quadrat gebaut, mit 16 gleichen Da: 
fars, jeder zu 50 Ellen ins Gevierte, alle gut bewaͤſſert und rein gefegt. 
In allen Häufern wurden Schweine gehalten. An den Bafars waren 
ofen Galerien mit Butifen befegt, voll Waaren; ein wohlgezsimmerter 
Sal, ſchoͤn bemalt, bildete den Eingang zu ihnen. Die Stadtmaueru 
waren mit bedeckten Thuͤrmen flaufirt, die mau von 20 zu 20 Schritten 
errichtet Hatte. Jede Seite der im Biere gebauten Stadt zeigte vier 
Tore, die in. gerader Linie geſehen benachbart zu fein ſchienen, aber 
wirklich doch weit ans einander lagen. Man Eonnte fie alle aus dem Mit: 
teipunkte der Stabt erbliden. Weber jedem Thore war ein Pavillon von 
Dei Stod mit einem Dach, in Geſtalt eines Eſelruͤckens (alſo ein Steil⸗ 
da, wie das Gothiſche, Bein plattes, wie in Perſien Gebraudy war), 
a Art der Khatajer, wie fie auch in Mazanderan ſich vorfinden, fagt 
ver Berfifche Berichtesftakter, nur daß fie da mit farblofen Backſteinen 
gedeckt find, bei den Khatajern aber mit Porzellanziegelu. Mehrere Zeus 
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han unterikan. Die ausgenehnte Provinz, welche dieſen und 
die beiden Diftrikte, die naͤchſtdem erwähnt werben follen, ent- 


pel mit Idolen in der Stabt nahmen größere Räume von zehn Medern 
ein; alle fand man reinlich gehalten, das Pflaſter aus Backſteinen, die 
durch ihre Glaſur oder Firniß mie Eoelfteine glänzten. An ven Eingaͤn⸗ 
gen der Tempel find artige Knaben, welche bie Fremden freundlich empfans 
gen und ihnen bie Merkwürdigkeiten zeigen. So iſt bie erſte Grenzſtadt bes 
Chinefifchen Reichs, die 99 Tagereifen fern von ber Refidenz (Khan Ba; 
lik, d. 1. Peking) legt. Das Land bis dahin ift fehr bevoͤllert, jeden 
Abend Iogirt man in einer großen Stabi. Auf jedem Tagemarſche trifft 
man mehrere Kargu’s und Kidifu's, db. 1. Wachtthuͤrme mit telegrafifchen 
Unten an. Auf den Kivifu’s, 60 Ellen hoch, ſtehen ſtets Wachen, bie 
von einem Fenerthurme oder Kargu ben anderen erbliden, und bei dem 
erfien Anrüden des Feindes ein Feuer abbrennen, das fogleich für die 
folgenden als Nachricht dient. So Iänft dieſe erfte Botfchaft in Zeit von 
einem Tage und einer Nacht durch eine Strecke von drei Monat (9) We⸗ 
ges zur Hauptſtadt; ber gefchriebene Brief, der bie genaueren Details 
ber Neuigkeit enthält, geht durch Läufer von Hand zu Hand von einem 
Kidifu zum anderen, bis zur Reſidenz. Don einem Kidifu oder Wacht⸗ 
poften zum anderen find zehn Merrdes (ſechszehn machen eine Paraſange) 
Diftanz; die Wachtpoften find bei ihnen angeflebelt, aber bie Kargu's 
wechfeln alle zehn Tage. — (Eind unfere neueren Zeiten nicht dem Chine- 
ſiſchen Himmelreiche in diefen und fo vielen anderen Dingen nachgeeilt? 
Wohl uns, dag eine höhere und freiere geiftige Regfamfeit und Streb⸗ 
famfett, gar zu regelrechten kuͤnſtlichen Einrichtungen entgegen und unbe: 
quem, uns immer wieder aus biefer Funftfertigen Menfchenmechanif und 
Mafchinenwerbung heraustreibt, dag wir uns in angewandter Mathema⸗ 
tik nicht ganz in das Chinefifche Gleis ftredden und von da als Mafchinen 
mit Dampf zum Guduf der ewigen Leere fliegen. Wir werben in dieſem 
Buche noch viel finden, was zu eigenthümlichen Bergleichen des jeßigen 
mechanifchen Zuſtandes der Curopälfchen Kultur mit dem früheren bes 
Himmlifchen Reiches Anlaß giebt. Regt euch Geifter, laßt uns bei uns 
feren materiellen Fortfchritten nicht Chinefen werden!) — Diefe merkwürdige 
Nachricht zeigt, dag in der Zeit nach M. Polo hier, feit ber Vertreibung 
ber Mongolenherrfchaft, eine große Veränderung vorging. — Pater Be: 
nedict Gors, 1606, Bericht, faft 200 Sabre fpäter, aus der Zeit des 
beginnenden Verfalls der Mingdynaſtie, beftätigt dies volllommen. Diefer 
heldenmuͤthlge Ordensbruder ver Zefuitenmiffion in Hindoften, der Tange 
Zeit am Hofe des Großen Mongolifchen Kaifers Afbar, am Ganges, ges 
lebt hatte und mit den Sprachen und Eitten des Orientes wohl vertraui 
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hält, heißt -Tanguth, und in allen Bergen deſſelben findet 
man den beften Rhabarber in großer Menge 158), und Kauf- 


war, wurbe, bei dem Beſtreben bes Ordens, feine Macht auch bis zu den 
berühmten Chinefen und Khatajern auszubreiten, mit ber fchwierigen Bah⸗ 
nung und Grforfchung des damals völlig unbekanntku Landwegs von In⸗ 
dien über Kabul, Kaſchghar, Derken, Akſu, Khamil nach Khatala bes 
auftragt. Er’ machte die für’jene Zeiten nicht unwichtige und dem Or⸗ 
ven völlig neue Entdeckung, daß die in Weftafien unter dem Namen Kha⸗ 
taia genannte Landfſchaft ideniiſch ſei mit dem von ver öftlichen Meeres: 
felte erft befannt gewordenen China, daß bie Khatajer die Chinefen und 
Kambalu ihre Refivenz fei, daß er ſelbſt, Indem er Khatala erforfcht, in 
China angelangt war. Denn es gelang ihm, in brei Jahren von Lahore 
bis Sostfchen gluͤcklich vorzudringen. Bon Ehriften iſt bei dem Jeſuiten⸗ 
yater in So⸗tſcheu Feine Rede, wie zur Zeit M. Polo’s; die zelottfhen 
Mahometaner hatten feit 200 Jahren auf dem ganzen Wege, ben er ges 
sommen, bie Oberhand gewonnen. Nur auf einer Stazion jenfeit ber 
Hüfte wurde bei einem Mahometanifchen Könige die Erinnerung geweckt, 
daß einſt auch feine Vorfahren den chriſtlichen Glauben gehabt, und er 
beherbergte den armen Berfolgten auf drei Monate in feiner Refldenz. — 
Den Berrängnifien - aller Art unterlag endlich der arme geprüfte Wan⸗ 
dersmann: er ſtarb zu Sostfcheun im April 1607, nachdem kurz zuvor von 
er eben erft keimenden Mifflon in Peking, auf die dahin gefandte fren⸗ 
dige Botfchaft von feiner Ankunft an der Grenzſtadt des Reichs, ein juns 
ger Novize, Joann. Ferbinandus, angelangt war, der bem Erkrankten ben 
legten Beiftand leiftete. Der Pater flarb mit Freubigfeit, denn er hatte, 
fo war feine Ueberzeugung, das Land einer neuen Ausfant und Erndte 
entdeckt. Dan glaubte, er fei von den Sarazenen vergiftet; feine Reiche 
wurde in Sostfcheu beigeſetzt, fein Geld und Gut verfchleubert, auch fein 
vollſtaͤndiges Tagebuch warb von den Sarazenen geraubt und konnte nicht 
wieder anfgetrieben werben. Sein Befährte, der Armenier Iſaac, ging 
nah Peking und durch ihn Fam die Kunde der Fühnen Bilgerfahrt durch 
bie Mitte Aftens bis zum Eingange des Landes der Engpäfle in Kansfu 
nah Europa. — Nah den Chinefifchen Nachrichten in Uebereinkimmung 
mit Bater GoEs Beobachtungen liegt Eostfchen unter 399 45° 40” N. 
Br. und 170 21° 30” W. 2. von Peling, d. i. 96° 40° 60" 9.2. 
von Baris. — S. Ritter Il. 214— 225. 

158) Das wilde Alpenland um Eis ing und Koko⸗Nor, mit feinen 
Schneegebirgen, tft die wahre Heimath per Rhabarberpflanze, deren Wur⸗ 
zel von den Gebirgsbewohnern, ben Si⸗fan, in den größten Wilpntffen 
sefammelt und. an die Ehinefen verkauft wird. Diefe Pflanze waͤchſt 
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leute, die ihn hier aufnehmen, verführen ihn nachher. in alle 
Welt. Es iſt wahr und bekannt, daß, wenn fie hierher 


zwar auch in Se⸗tſchnen und Schen-fi, aber immer nur auf deu Abhaͤn⸗ 
gen der Sine-Schan oder Schneegebirge, bie ſich auch weſtwaͤrts bis 
Leang⸗tſcheu, So⸗tſchéu, fo weit die Mauer, reicht, erfireden. Ihr 
Vorkommen ſchien bisher nur auf dieſen Raum befehränft au fein, wo 
fie fich zugleich im ganz außexorbentlicher Fuͤlle und Guͤte zeige. Die 
Sefuitenmifftonen waren während ihrer Landesaufnahme in diefer Gegend 
in den Monaten Oftober und November nicht felten in Beribunderung 
geſetzt durch die zahlreichen Kameelladungen mit biefer Wurzel, in gro= 
fen Stricknetzen, die ihnen von ben Gebirgen herab begegneten. Marco 
Polo begegnete hier biefelbe Erſcheinung; ex ift der erfte, der als Aus 
genzenge von ihrer Heimath ſpricht, und fein Bericht wurde lange als 
fabelhaft gehalten... Und feit wie Langer Zeit mag dieſe Verſendung einer 
der offizinellfien Wurzeln ſchon son bier ans im Bange fein? vieleicht 
fchon feildem Seren die Seide nach dem Welten. verbreiteien, ale noch 
Die San: Miao bie Urbewohner dieſes Nhabarbergebirges waren. Die Alten 
holten diefe Wurzel am Fluſſe Rha (Wolga), die dahin buch Handels 
karawanen gebradjt wurde; man glaubt, Re wachſe dort, und daher gab 
man ihr ben Namen Rha barbarum — Rhabarber. — ©. Bürd’s Allg. 
Geſch. der Reiſen und Entd. I. 535. — Die Berichte aller Zeiten, und 
auf den verfchievenen Handelsſtraßen, führen immer nach dieſem Hoch⸗ 
gebirge vom KofosNor, als der Heimath biefer wichtigen Arzueipflanze 
zuruͤck: denn auch früher waren es bie Karawanen von Kaſchghar und 
Kabul, weiche fie von Jerken (Yar⸗Chaun), "alfo vom Hoclande, zum 
Ufer bes Schwarzen Meeres brachten. Seit der Regulierung bes Chine- 
ſiſchen Handels über Kiachta wurde der birefte Verkehr bertiger Völker, 
ber ohnedieß viele Hemmungen erlitt, größtentheils gegen den Eibirifchen 
Norden abgelenft, und fo wurde fall ausſchließlich Kiachta der Haupt⸗ 
markt für die Verbreitung ber aͤchten Rhabarber nach Gusopa. — Da 
pie Achte Rhabarberwurzel einer Pflanzenſpezies angehört, deren Gattung 
(Rhbeam) viele Arten zählt, welche insgefammi Gebirgapflaugen find, und 
mehr oder weniger ähnliche Formen Haben, una alle, wie es fcheint, 
nicht ohne affiztwelle Eigenfchaften find; fo war anfänglich die Verwechs⸗ 
Jung der unächten Arten mit der einzig aͤchten nicht fehlen, da die Be⸗ 
gierde nach Gewinn die Verwechslung beguͤnſiigite. — Die Verwechslung 
der Sibiriſchen Rhabarberpflanzge (bei Linnd Rheum rhaberbarum oder 
undulatum, fpäter Rheum palmatum) wurde während des Naturforfchers 
Pallas Aufenthalt zu Kiachta, 1770, durch die Nachricht von ber Heis 
math der Achten Arznei berichtigt. Die Gegend, wo die. Rhabarherpflanze 
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ziehen, fie in bie Berge mit feinen auberen Laſtthieren ſich 
wagen dürfen als ſolchen, Die an das Land ‚gewöhnt find, 
wegen einer giftigen Pflanze, die daſelbſt waͤchſt, welche, wenn 
fie von benfelben gegefjen wird, ſolche Wirkung auf fie hat, 
dag ihnen die Hufe abfallen; die aber aus dem Lande felbft 


wachfe, berichtete man dem Naturforfcher, fei Hohes, meiſt malblofes 
Gebirge, voll wilder Kelsklüfte von Si-ning bis zum großen Blauen 
See. Die Wurzel (diefe nannte Pallas Rheum undulatum und com- 
pactum) werde vom April bis Mai gegraben und in freier Luft auf 
Bäumen getrodnet, bis die Tanguten fie zur Verpadung herunterlangen. 
Die beften Wurzeln aus China zu führen fol verboten fein; ihr Aus: 
fahr ſei Schleichhandel. Aber die Achte Rhabarber ſcheint, nach den 
neueften Entdeckungen, nicht blos dem alpinen Nords, fondern anch ben 
Alpenböhen von Eüb-Tfbet und dem Himalayagebirge anzugehören. Schon 
ber Arzt Saunderfon entvedte die Rhabarberpflanze (Rheum undulatum) 
dei dem Befuche von Tefchulumbo in Hochtidet, am obern Tſanpu oder 
Brahmaputra (290 5° N.-Br.); Moorcroft, bei feiner erſten kuͤhnen Ve 
berfieigung der hohen Bimalayafeite anf dem Pafle, welcher Nitigat 
heißt, 16895 üb. d. M., fahe bafelbfk-zum erfien Male am 9. Juni 1812 
die Rhabarberpflanze, deren Blätter eben aufzufprofien begannen, und 
nach ihm fanden fie noch Andere in jenen Gegenden. — Das gute Sors 
tiren der Rufliihen Rhabarber iſt nach- wiederholten Verſicherungen der 
einzige Grund ber beiten Sorte, die durch Sibirien nach Curopa kommt, 
weicher ebeufalls nur darum .bie Levantifchen oder faͤlſchlich genannter 
Türkiſchen Arten, bie auf den Südivegen gehen, wicht gleichfomnen. — 
So viel iſt gegenwärtig ale eutfchieven anzufehen, daß bie wahre Hei⸗ 
math dieſes merkwuͤrdigen Gewächfes, das für den Handel Snuerafiene 
eine wicht minder merkwürdige Rolle fpielt, als fein Einfluß auf ben 
Geſundheitszuſtand des ganzen außer: und innerafatifchen Meufchenges 
ſchlechts, am Nord» wie am Suͤdrande des hoben Tihetifchen Süpsflafiens 
zu ſuchen if, und die Vegetazionoſphaͤre zwar mur auf .einer Höhe won 
fiher nahe der Montbianchöhe über dem Meere (1214000 Fuß) auf 
alpine, ewige Schnechöße beichranft ward, aber doch zwiſchen 31-40 9 
R. Dr. anf eine größere Horizonialdiſtanz, als die früher geglaubte, 
Alle Völker haben ven Werth viefes Gewaͤchſes ſchon fruͤh erfaunt Nils 
Dſchingiskhan im Jahre 1227 vie Stabt Uug-tfcheu eroberte, war bie 
trößlichfte Beute, welche mon bier vorfand, einige Ladungen Rhabarber⸗ 
wurzel, welche ver Gpidemie ftenerte, bie fich unter den Morgolentruppen 
zu verbreiten angefangen halte. S. Ritter II. 179-186. 
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find, kennen das Kraut und meiden es forglid. Das Bolt 
von Succuir fucht feinen Unterhalt in den Früchten der Erde 
und dem Fleiſche feines Viches und befchäftigt fich nicht mit 
Handel. Die Landfchaft iſt fehr geſund und die Farbe der 
Eingeborenen iſt braun. 


Vierzigſtes Kapitel. 


Von Kampion, welches die Hauptſtadt der Provinz Tanguth iſt; von der 
Beſchaffenheit ihrer Goͤtzenbilder und von der Lebensweiſe derer unter den 
Goͤtzendienern, welche dem religioͤſen Dienſte geweiht ſind; von dem Ka⸗ 
lender, welchen ſie haben, und von den Gewohnheiten der anderen 
Einwohner beim Verheirathen. 


Kampion 159), die Hauptſtadt des Landes Tanguth, iſt 
groß und praͤchtig und hat die Gerichtsbarkeit uͤber die ganze 
Provinz. Der größte Theil des Volkes betet Goͤtzen an, aber 
ed giebt auch Einige, die dem Gebote Mahomet's folgen, und 


159) Kanzticheusfu, unter. 39° 0° 40° N. Br., 15° 323° 30% 
W. 2. v. Petersburg, d. 1. 90? 0°°D. 2. von Baris, in Kan⸗ſu, anı 
N.W.⸗Cude von China (früher das weſtl. Schenfi), das darım auch Kan⸗ 
plan, d. 1. „die Grenze von Kan“, heißt. Die Stadt felbft hieß ehedem 
Kan⸗ſu⸗nei, Kampion bei M. Polo, oder richtiger gefchrieben Can⸗li⸗ 
pr — warum? Kampion gleicht mehr Kanplan, n vor p in m verwan⸗ 
delt — d. i. Kan⸗tſcheu⸗fu; Kamgiu bei Schah Rokh's Emb.; Cancetı bei 
Ben. Gold. Ele war früher als Eostfcheu die bedeutendſte Stadt an 
der großen Mauer; Dſchingiskhan's Heer fand fle ſtark befeitigt, als ei- 
nen Haupiſttz der Beherricher von Tangut; fle Fam erſt durch Sturm in 
feine Gewalt. M. Polo fagt, Kampion fei die Hauptſtadt von Tangut, 
d. h. nach der Eroberung der Mongolen, woburd das Reich Tangut und 
Hia mit diefen Namen aus der Gefchichte verfchwinden mußte, blieb 
doch dies ein Hauptſitz der Tangutifchen Bewohner. 8woͤlf Tagereifen 
von bier gegen N. liegt die Stadt Etzina am Eingange der großen 
Wüfte, von wo noch 40 Tagemärfche nach Karakorum find. ben von 
daher kam Dſchingiskhan's furdjtbares Heer im Jahre 1226 zu feiner 
Groberung von Tangut und Hia herbeigezogen. — R. 
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einige Ehriften. Die Letzteren haben brei große und hübfche 
Kirchen in der Stadt 160). Die Goͤtzendiener haben viele 
Klöfter und Abteien, die nad Art des Landes gebaut find, 
und in dieſen eine Menge Goͤtzenbilder, welche theils von Holz, 
theils von Lehm, theild von Stein und übergolvet find 161), 
Eie find meifterhaft gefertigt. Unter ihnen find einige fehr 
groß und andere Fein. Erſtere haben volle zehn Schritte in 
ver Länge und liegen zurüdgebeugt; die Hleineren Yiguren 
ftehen hinter ihnen und haben das Ausfehen von Schülern, 
die ihre Ehrfurcht bezeugen. Beiden, groß und Hein, wird 
große Andadıt und Ehre geboten. Die Verfonen unter dies 
fen Gögenbienern, welde dem Dienfte der Religion geweiht 
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160) Alſo auch bier wohnten damals noch Buddhadiener und Neſto⸗ 
rianer beifammen, und Polo war gut davon unterrichtet, weil er in bies 
jer Stadt mit feinem DBater ein ganzes Jahr, wie Ben. Gors in Sos 
tichen, Durch die Umftände genöthigt, wie er felbft jagt, verweilen mußte. 
Daher auch feine getreuen Echilverungen der bortigen Lebensweiſe und 
Grundſaͤtze der Lamadiener, die damals als friedliche Koloniften unter 
dem Schupe der Mongolenfalfer feflen Fuß ‚gewannen, dann aber vor 
ven Ming, bie Acht mißtrauifche Chinefen waren, zwar two möglich zu⸗ 
rüdgebrängt, unter der Mandſchu⸗Dynaſtie fpäterhin wieber zur vor⸗ 
herrſchenden Eefte diejer Weftprovinzen erhoben wurben. R. — Dahin ift 
auch Marsden's Note 351- zu berichtigen. 

161). In allen Ländern, wo die Religion Buddha's herrſchend iſt, 
ſcheint es ein Gegenfland religtöfen Gifers zu fein, Bilder anfzuftellen, 
die ihn in ungeheuerer Größe darfiellen und fehr oft üdergolvet find. Das 
finden wir in Japan, Siam und Ava, wie in der Tartarei und in China. 
Gewöhnlich wird Buddha fitzend mit gekreuzten Beinen daxgeftellt, doch 
werben auch einige von diefen monftröfen Etatuen liegend gebildet, mit 
Figuren umgeben, bie beiend ober grüßend herumfichen. Als Schah 
Rokh's Embaſſade in diefen Ort, ber von ihr als fehr wichtig geſchildert 
wird, einzog, war den Mahomelanern das Auffallendfte ein großer Goͤtzen⸗ 
iempel, 500 Fuß in’s Gevierte, in der Mitte mit ber Eolofialen 50 Fuß 
langen Geftalt eines ruhenden Idols, defien eine Hand den Kopf flükte, 
bie andere ben Schenkel entlang ausgeflredi war, alles vergoldet; man 
nannie es Samoni:fa (Schaliasmuni:%0), alfo der Indiſche Buddha, 
vor dem alle ihre Anbetung hielten. (Ambassade de Schah Rokh ır. bei 
Thevenot L c. T. II. fol. 4.) 
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find, führen, nad ihren Anſichten aber Moral, ein firengeres 
Reben als die anderen Klaffen und enthalten ſich aller fleifch- 
lihen Genuͤſſe. Der unerlaubte Umgang mit den weiblichen 
Geſchlechte wird von dieſem Volke gewöhnlich ald Fein befon- 
vered Vergehen betrachtet, und ihre Meinung dabei ift, daß, 
wenn ein Weib den Mann um Liebe anfpricht, die Verbin⸗ 
dung feine Sünde fei, fo aber ein Mann ihrer begehrt, fei 
e3 eine. Ste brauchen einen Kalender, der dem unferigen 
in vieler Beziehung gleicht, nad deſſen Regeln fie während 
fünf, vier oder drei Tagen Fein Blut vergießen und fein 
Fleiſch, auch nicht von Geflügel, efien, wie ed bei und am 
Freitage, am Sabbathe und an ten Bigilien der Helligen 
gebräuchlich if. Die vom weltlichen Stande nehmen wohl 
dreißig Weiber, Einige mehr, Andere weniger, je nachdem 


fie für den Unterhalt derfelben forgen koͤnnen, denn ſte er⸗ 


halten feine Mitgift, fondern müffen im Gegentheil ihren Frauen 
ein Leibgebinge in Vieh, Sklaven und Geld geben. Das 


zuerſt verheitathete Weib behält immer den höheren Rang in 


der Familie; aber wenn der Mann bemerft, daß eine von 
ven Frauen ſich gegen die anderen nicht gut benimmt, ober 
wenn fie ihm auf fonft eine Weife unangenehm wird, fo kann 
er fie fortfhiden. Cie wählen fid) diejenigen zu Bettgenoffen, 
welde ihnen nahe blutsverwandt find, und heirathen fogar 


ihre Schwiegermütter. Vieles Andere, was bei uns als große 


Suͤnde gilt, wird von ihnen mit Gleichgiltigkeit betrachtet, 


und fie leben in dieſer Beziehung wie die Thiere auf dem 


Felde. In diefer Stadt blieb Marco Polo mit feinem Va 
ter und feinem Oheim ungefähr ein Jahr, wie es da bie 


Berhältniffe noͤthig machten. 
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Einundvierzigſtes Kapitel. 


Bon der Stadt Ezina; von den Thieren und den Vögeln, die man allda 
findet, und von einer Wuͤſte, die ſich vierzig Tagereiſen weit nach 
Norden erſtreckt. 


Wenn man dieſe Stadt Kampion verlaͤßt und zwoͤlf Tage 
in noͤrdlicher Richtung reiſt, ſo kommt man an eine Stadt, 
Namens Ezina 162), die am Anfange der Sandwuͤſte und 


162) Unfer Autor hat bier bie Grenzen des nörblichen Chiun’s er⸗ 
- reicht und von zwei Plaͤtzen geſprochen, die in der Linie der fogenannten - 
großen Mauer liegen — von der noch bie Rebe fein foll —, und vers 
laͤßt nun die direkte Route und geht auf Pläbe über, die nörblich und 
fünlich Tiegen, einige in der Nachbarſchaft und andere in fernen Theilen 
der Tartarei, je nach den Nachrichten, die er über fie bei verfchiebenen 
Gelegenheiten erlangt hat. Auch giebt er in dem Folgenden feine ge- 
anne Idee über die Route, bie er-verfolgte, als er nach China mit feinem 
Bater und feinem Oheim bei ihrer Reife nach. des Katfers Hof 309; 
obgleich man nach dem 51. Kapitel Grund hat anzunehmen, Daß er von 
Kan⸗tſchéu nach Si-ning ging und dort auf der großen Straße von iz - 
bet nach Peking kam. M. — Hierüber |. Kap. 51 bis 55 und die Anmer⸗ 
kungen, namentlich 200, Er nimmt feinen Weg jebt noͤrdlich nach einem 
Platz, der Ezina Heißt. — Aus Dſchingiskhan's Kriegsgefchichten lernen wir 
dieſen weſtlichen Querweg durch den wildeſten Theil ver hohen Gobt, 
ver etwa unter dem Meridian von Karakorum (470 32’ N. Br. und 100 0 
47° D. 8. von Paris), gegen S. S. W. nach Ezina und fo zum Weft- 
ende der großen Mauer führt. — Im Winter 1224 ſchickte der Eroberer 
den erften Vortrab feines Heeres gegen Tangut dahin, um Ningshla zu 
befiegen; die furchtbarſte Kälte durfte feine Feldherren nicht abhalten; 
er gebot, den Kriegern auf dem Marfch bahin doppelte Schafpelze zu ge 
ben nnd die Pferde mit Filzdecken zu ſchuͤtzen. Wie fehr wurde ber 
König von Hia über dieſe Botfchaft erſchreckt, daß die Mongolen ſchen 
vor dem Frühjahr in Ezina (Azime) feſten Fuß gefaßt, in der Grenzſtadt, 
die nur noch 12 ſtarke Tagemaͤrſche von Kanztfchen (Kampion), feinem 
damaligen Hofhalt, entfernt lag. — Im Juni ves Jahres 1225, dem 
früher fängt dort bie gute Jahreszeit nicht an, ruͤckte auf demſelben Mege 
Dſchingiskhan in Tangut mit ben 10 Abtheilungen feines Hauptheeres 
ein, und ging num mit diefen 350,000 Mann auf die Bernichtung bes 
Reiches Hin aus. Er ruͤckte vom Mongoliſtan (von Kara⸗korum), und 
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in der Provinz Tanguth liegt. Die Einwohner beten Goͤtzen 
an. Eie haben Kameele und viel Vieh verfchiedener Art. 
Man findet hier Lanetenfalfen und viele ausgezeichnete Safer. 
Die Fruͤchte des Bodens und das Fleiſch des Viehes reihen 
fuͤr die Beduͤrfniſſe des Landes hin, und ſie bekuͤmmern ſich 
nicht um den Handel. Reiſende, die durch dieſe Stadt kom⸗ 
men, verſorgen ſich daſelbſt mit Lebensmitteln auf vierzehn 
Tage, weil, wenn ſie die Stadt verlaſſen, um nordwaͤrts zu 
ziehen, dieſer Zeitraum gebraucht wird, um eine Wuͤſte zu 
durchwandern, wo keine menſchliche Wohnung zu erblicken und 
auch keine Bewohner zu finden ſind, mit Ausnahme ſehr weniger 
waͤhrend des Sommers auf den Bergen und in einigen der 
Thaͤler. Im dieſen Gegenden, die von wilden Eſeln und ans 
deren gleichfalls wilden Thieren beſucht werben, finden fie 
Waſſer und Fichtenwälder. Hat man diefe Wüfte durchzogen, 
fo fommt‘ man. am nördlicher Rande derfelben an eine Stadt, 
die Karaforan heißt. — Alle Landihaften und Städte, Die 
bis jest erwähnt worden, nämlid Safion, Kamul, Einci- 


wie Efanang Efetfen genayer jagt, über das Khangaigebirge, wo ex 
ein großes Treibjagen hielt, und am Monaberge, alfo im Weſten am 
In⸗Schan vorüber. Nach einigen Mochen kam das Heer zur Wüfte, die 
40 Tagereifen Durchmarſches bevurfte, bis er, freilich mit großem Um⸗ 
wege, weil vermuthlich Fein Weg direkt durch die Wüfte gangbar war, 
die Grenze von Tangut erreichte, wo er in bie Stadt Gzina einruͤckte, 
die keinen Widerſtand leiſten konnte. Diefen Ort machte der Khafkan 
während biefes Krieges zu feiner Ragerftätte und von da fchidte er feine 
Spione aus, bis er felbft gegen den Feind zum Hoang-ho vorrüdte, 
deſſen Heer ſchlug, die Reſidenz Ning-hia erflürmte und dem Neiche ver 
Hia ein Eude machte (ſ. Kap. 52). Die Stadt Gina (Deifina, bei 
Bater Sanbil Eſtina, bei De Guignes au Akaſchin, und nach einer 
nnier den Mongolen in China gearbeiteien Karte Ye⸗teina genannt) liegt, 
wie wir aus der Ghinefifchen Reichsgeografie erfehen, außerhalb ber 
großen Mauer an einem gleichnamigen Fluſſe (Stine Pira, oder auch 
Anendulen bei D’Anville), der gegen Nord, zur Gobi, fein wahrfchein- 
lich fehr geringes Gefälle Hat und fih in einen Steppenſee verliert. 
Gegenwärtig find dort Nomadenherden einheimifch geworben, ſeitdem das 
Oeloͤthreich zerfiört ward. ©. Ritter IL 308-310, 
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talad, Succuir, Kampion und Ciina gehoͤren zu der großen 
Hrovinz Zangut, 


Zweiundsterzigfted Kapitel. 


Bon der Stadt Karaloran, ber erfien, welche die Tartaren zu ihrer 
” Refivenz machten. 


Die Stadt Karaforan 163) hat. ungefähr brei Meilen im 
Umfange und ift ber erfie Platz, in welchem bie Tartaren 


163) Karakorum; Khorin, Horin, Ho⸗lin, die alte Reſidenz der 
Hoei⸗ehu, der Keralt und der Mongolen. Die Geſchichte der Mongolen, 
EnshungsfiansIn, fagt: Dſchingiskhan habe fein Hoflager am Onon ges 
habt, Oftalfhan (Megetai bei Schmidt, Ogotat bet D’Ohffon) aber, defien 
Eohn und Nachfolger, hielt fein Lager zu Hoslin, das im Welten ber 
Gobi liegt. Gegründet wurde fie von Pisfia (756), einem Khan ber 
Hoei⸗hu, der unter dee Dynaſtie der Tang lebte. Nach dem Untergange 
biefer Turk erhoben die Kerait daffelbe Horin, (oder Ho⸗lin, denn bie 
beſtaͤndige Verwechslung von r und l zwiſchen Chineſiſchen, Mongolifchen 
und andern dortigen Voͤlkern iſt bekannt) zu ihrem Koͤnigsfitze unter 
Tuli⸗Vang⸗Khan; mit deſſen Sturze aber erhob es Dſchingiskhan zu ſei⸗ 
ner Hauptſtadt, indem er an dieſem Orte den Kurultal oder bie großen 
Reihsverfamminngen verlegte; fo wenigftens erzählt‘ die allgemeine 
Sage. Gewiß iſt, daß Dſchingiskhan's Nachfolger dort ſeit Oftaifhan 
(Ogotat bei: D’Ohffen) einziehen. Im fiebenten Jahre feiner Regirung 
(1234) fing man daſelbſt an die Stadimauer aufzuführen, welche 45 
Minuten (5 Li) im Umfung hatte, auch ben Palaſt Wan⸗an⸗kung, d. 5. 
des Allgemeinen Friedens. Oktalkhan, ſagt der Perſiſche Vezier Ra⸗ 
ſchid in feiner Mongolengeſchichte, nannte dieſe große. von Ihm erbaute 
Stadt Raraforum (m h. Schwarzer Sand.) Man fieht offenbar befien 
Abſicht, fie mit ihrer Umgebung zu einem Glanzpunkt ves Reiche zu 
erheben. Denn es fügt der Vezier die fehr merkwürdige Nachricht 
bei: Zwiſchen dieſer Stadt und China wurde eine Poflroute eingerichtet, 
verſchieden von allen anderen, welche den Namen Samnarin (Kaiſerliche 
Reitpoft) erhielt. Alle 5 Farſtag, d. i. drei geogr. Meilen, ſtanden Haan 
pferde und eine Sarnifon; man hatte auf diefe Weife 27 Poften (1. 
81 geogr. M.) zuruͤckzulegen. Im Jahre 1251 wurde nach Gayufkhan’s 
Tode ein großer Kurnliat zu Hodia gehalten, auf welchen Mangu zum 
Kalter erwählt. wurde. Diefer ernannte daſelbſt feinen älteren Bruder 
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in alten Zeiten ihre Refivenz auffdlugen. Sie iſt mit einem 
ſtarken Erdwalle umgeben, da nicht viel Steine in dieſem 


Kublat (Khubilal) zum Generaliſſimus der Armee, im Suͤden der Scha⸗mo, 
worauf die Eroberung China's erſolgte, und dem juͤngeren Bruder Hu⸗ 
lagu trug er im Jahre 1252 den Feldzug gegen Weſten auf, der mit 
dem Sturze des Khalifat’s zu Bagdad endete. Es knuͤpfen ſich alfo auch 
große Weltbegebenheiten, von denen das Schickſal ganz Aftens bedingt 
ward, von. dtefer jepigen Trimmmerftätte aus an biefes Lofale. Im fei- 
nem fechften Regirungsjahre verlegte jedoch Mangufhan feine Reſidenz 
nach Schangstu (S. Kap. 55.) — In diefem Jahre war es, daß Eu⸗ 
ropder zum erſten Male als Augenzeugen von der Haupt und Refidenz- 
ſtadt des Hochlandes der Mongolen Bericht nach Europa brachten; Der 
Sranzisfanermönd Plan Garpin drang dahin bis zur Sira⸗Ordu, dem 
Gelben Kaiferzelt Gayukkhan's, Im Jahre 1246 vor; der Peter Andre 
de Lonjumel erfchten nad deſſen Tode am Hofe zu Karakorum, 1249, 
als noch Fein Kaifer erwählt war, und Guillaume de Rubruguts traf 
am 27. Dez. des Jahres 1252 unter Mangufgan’s Regimente in Kara⸗ 
forum ein und gab darüber ‚vie beften Nachrichten, von benen noch die 
Rede fein fol. — Als Mangukhan bei Belagerung Chinefifher Städte 
im heißen Klima den Wunden und Kranfheiten unterlag, trat Kublaikhan 
als glüdlicher Regent (1260—1297) an feine Stelle. Durch Ihn wurde 
ber Sitz des Weltreichs von Hoslin nach Dansting, d. i. Peling, verlegt, 
wodurch die kaum begonnene Blüthe auf dem Plateaulande wieder zu 
welfen begann. — Rubruquis fagt, das Lager des Großkhau's Mangu, 
das Karaforum heiße, welches er endlich erreichte, Tiege 10 Zingereifen im 
DB. vom OnonsCherule (d. i. dem Eige von Onon⸗- und Kherlonflufle), 
wohin dieſer Khan’ fich zurücgezogen Hatte. Mangukhan, fagt ex wei: 
ter, bringe in Karaforum bie Ofterzeit und das Ende des Sommers 
zu, wo er dann große Feſte halte. In der Ofterwoche, welche R. dort 
verliebte, war in ber Gegend umher noch nichts geworden. Rabe 
den Mauern der Stadt habe der Khan bier ein fehr wßes Terrain mit 
einer Backſteinmauer umgeben, auch ein Kloſtergebaͤude und einen großen 
Palaft und neben diefem große, geräumige Wohngebäube- und Vorraths⸗ 
haͤufer für die Lebensmittel, ven Schaß ꝛc. Rubruquis fand bier Lands; 
leute aus ben verjchledenften Weltgegenden: Sarazenen von ben Sultanen 
in Indien, aus Bagdad, wie der Turk und Chriften, von Ruſſen, Ala⸗ 
nen, Georglern, Armeniern, Ungarn, auch Franzoſen, Deutfche; Flamaͤn⸗ 
ber, Engländer u. a. m., die wohl das Schidfal der Mongolenfriege 
hierher werfchlagen hatte. Gin franzsfifher Goldſchmidt, Mattre Guil- 
laume, aus Paris, von Belgrad mit einen Bifchof der Normannen, de 
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Landestheile zu finden find. Außerhalb des Walles, aber 
nicht weit entfernt von demſelben, ſteht eine Burg von be⸗ 
traͤchtlichem Umfange, in welcher ein huͤbſcher Palaſt ſich be- 
findet, den der Gouverneur des Platzes inne hat. 


Belvifle, und Andern als Gefangener hierher gefchleppt, war mit der Ar- 
beit eines großen kuͤnſtlichen Springbrunnens für den Palaft, in Geftalt 
eines Baumes, beauftragt, mit vier Löwen an defien Stamm, deren je> 
ver Stutenmilch aus einer Röhre gab; in Schlangengeftalt wanden fich 
Röhren um den Baumflamm, aus denen Wein, Kumifch (Baracosmos), 
Meth u. a. Getränfe in ein Silberbeden floſſen. Auf der Höhe dieſes 
Kunftwerfes, zu der ein Menfch durch eine innere Treppe hinauffteigen 
fonnte, namlich in der Krone diefes Baumes, fand ein filberner Engel mit 
einer Trompete und einer Vorrichtung mit einem Blafebalg zum Blafen - 
verfelben, als Signal zur Bertheilung ber Getränfe; Aeſte und Blätter 
diefes Baumes, alles war von Eilber, und jeder Trompetenfloß war das 
Zeichen zum Trinfgelage. Der Kaiferliche Palaft glich einem Kirchen⸗ 
baue, mit dem Schiff, drei. Portale in der Mitte und doppelte Saͤulen⸗ 
reihen number, im Innern voll koſtbarer Vaſen und Ornamente, Davor 
fand dieſer Baum der Springbrunnen. Im Sommer wurden von allen 
Seiten Wafferleitungen zu dieſem Palaft eingerichtet. — . In der Stadt 
Raraforum Hatten die Neftorianer eine wohl ausgeſchmuͤckte, mit Gold 
und Scharlach tapezierte Chriftliche Kirche, In welcher Rubruquis die 
Bilder der Jungfrau Maria einweihte; ein Theil der Stadt hieß die Ca, 
tagenenflraße, wo Mahometaner wohnten und der Bazar lag, wo Alles 
fell war. Der andere Theil hieß die Straße der Kathaier (d. i. Chine⸗ 
fen), wo die Handwerfer wohnten. Die Mahometaner hatten hier zwei, 
Mofcheen, und um ben Palaft herum fanden 12 Idolentempel verfchieves 
ner Razionen. Die Etadtmaner hatte vier Thore; vor dem Oftthore war 
ber Kornmarft, wo Hirfe 30. verkauft ward, vor den drei anderen Tho⸗ 
ren war der Viehmarkt, im W. für Echafe und Biegen, im ©. für 
Ochfen und Wagen, im N. ver Roßmarkt. — Zu Marco Polo’s Zeiten 
hatte die Stadt ihre Bedeutung und ihren Glanz fchon verloren, denn 
die Sonne des Hofes war unter Kublai anderswo aufgegangen... ©. Rits 
tee IL 556563. | . 
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Dreiundvierzigſtes Kapitel. 


Bon dem Urſprunge des Reiches der Tartaren; von ber Gegend, woher 
fie famen, und wie ſie früher dem Un⸗-khan, einem Fürften des Nordens, 
der auch Briefter Johann genannt wurde, unterihan waren. 


Die Umftände, unter welden dieſe Tartaren zuerft ihre 
Herrihaft begannen, follen nun erzählt werden. Cie wohn- 
ten in den nördlichen Ländern Jorza und Bargu, jedoch ohne 
beftimmte Wohnungen, das heißt ohne Städte und fefte Bläge, 
wo es aber weite Ebenen, gute Weide, große Fluͤſſe und 
Ueberfluß an Waffer gab 164). Sie hatten feinen Oberherrn 
unter fi) und waren einem mächtigen Fürften tributbar, der, 
wie id) erfahren habe, in ihrer Spradye Unfhan hieß 168), 


164) Siehe fiber die Heimath der Mongolen und das Geburtsland 
Dſchingiskhan's die Cinleitung ©. 4 und vergleihe damit Ritters 
ausführliche Forfchungen in der Erdkunde H. &.502—513. — Unter den 
nördlichen Ländern Jorza und Bargu wird Sibirien mit feinen weiten 
Ebenen, wo die Tartaren nomadiflrend fich umhertrieben, verftanden fein. 
Auf Strahlenderg’s Karte ift ein Difirift, der am das Sühweflufer bes 
Baikalſee's gränzt und „campus Bargu‘ genannt wird, anf D’Anville’s 
Karte (der fie in Bezug auf Polo's Worte blos auf Geradewohl dahin 
verzeichnet zu haben fcheint), tft Bargı an ber nordweftlichen Sette deſſelben 
Sees verzeichnet. Doch verweifen bie Hier angeventeten Verhaͤltniſſe 
anf ein größeres nörblicheres Land. 

3165) Die Beherrfcher der Tata (woraus nachher Tataren und Tar⸗ 
taren eniflanden, f. Ritter II. 248-256) am In-Echan und in Ten: 
duch (ſ. Ray. 53. Anmerk. 200 u. ff.) hatten ſich die noch hente bei 
Mongslenfärften gebräuchlichen Titulaturen Bang, d. t. König, regulo, 
gefallen laſſen, daher fie mit dem Mongolenzufak Khan (d. i. König) 
ſelbſt hei den Mongolen mit dem hohen Titel Bang- Khan (Ong- Eha- 
ghan bei Sfanang Sſetſen; Dang-fhan bei Rubruquis; Ung⸗can und 
Unkhan bei Marco Polo) genannt wurden, mit deſſen Perfonen bei vie- 
len Europäern jener Zeit die Fabel vom Priefter Sohannes verbunden 
wird. Polo behält diefen Namen zwar bei, obgleich er nur anführt, es 
fei vie Meinung Ciniger (come intesi), daß biefer Un-khan fo viel be> 
deuten folle wie Joan Presbyter, und er felbft war ganz anderer Mei: 
nung. — In der Mongolengefhichte, welche Kaifer Kang⸗hi's Vater in 
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was, wie Einige glauben, diefelbe Bedeutung wie Prieſter 
Johann in der unferigen habe 166). Ihm gaben diefe Tar- 


das Maubfchurifche aus den Archiven des Mongoliſchen Kaiſethauſes über- 
tragen ließ, wird der Stamm ber Ta⸗ta, den bie Kindynaftie. dem erſten 
Bang sihan gegen Tribut einfepte, die Keralt (Kerit, Carit bei okziden⸗ 
talen Autoren) genannt, Er hieß Toli (oder Togrul; Tyrell bei Abul⸗ 
ghaſi) und lebte zur Zeit, da unter Dſchingiskhan's Pater Defugat 
(Fiinfa der. Araber) die Macht der Mongolen drohend zu merben ber 
gaun, mit bdenfelben im beſten Einverſtaͤndniß. Sein Großvater hieß 
Nargus, nicht Markor bei Timkoweki, oder Marcus, bes Evangeliſten 
Rame, bei D'Ohſſon, fein Baier Kudja⸗boiruk, fein Oheim Kiur (oder 
Kurz. Kur⸗khan oder Gurkhau ber Arabifchen Autoren). Diefer Bang: 
ShansTogrul verfolgte graufam feine Brüder und Verwandten und 
brachte mehrere derfelben um; fein Oheim Kiur verjogte ihn daher vom 
Throne, aber Yefingat zog auf Togrul’s Flehen gegen den Mebellen, ver 
fh zu den Hia flüchtete, und ſetzte den Vangkhan wieber In den rechts 
mäßigen Beſttz feines Landes ein. Daher die enge Freuudſchaft beider, 
welche aud ber Sohn, der junge Dichingisfhan, aus Finblicher Pietät 
freng beobachtete und viele fchöne Beweiſe feiner Großmuth gab, nus 
geachtet des Mißtrauens und der Treulofigkeit, die der Vangkhan als 
füberhaariger Greis noch gegen ihn bewies. Dem böfen Berraih uud 
Zwiefpalt zwiſchen Beiden machte im Jahre 1203 eine blutige Schlacht 
zwiſchen den Quellen der Tula und bes Kerlon, auf ben Grenzgebieten 
beider Beherrfcher, oder am Ausflug des Onon beim Ktulen⸗Buira (d. i. 
Buirsnor) bei Sfanang Sfetfen, ober am wahrfcheinlichften am Charakts 
ſchin⸗Schatu, d. 1. an der Schwarzen Leiter, nad Peter Hyaklnth, ein 
Ende, in welcher Dſchingiskhan feinen dreimal zahlreicheren Feind buch 
größte Tapferkeit beflegte und bie Kerait wie das Land Tenduch in feine 
Gewalt bekam. Der Bangfhan felbft warb gleich darauf im einen zwei⸗ 
ten Treffen erfchlagen und fein Sohn über Hia nad) Welten verfolgt, - 
wo er anf einem Raubzuge feinen Tod fand. So ſchwand die Macht 
der Kerait und des bis dahin fehr gefürchteten Vangkhan; durch biefen 
and andere Siege gewann Dfehingisfhan (bis dahin Temutſchin genannt) 
bald die Oberhoheit als Khan⸗Khau, d. h. König der Könige (fett 1206) 
über alle Stämme der Tata, welche in der einen, herrſchend hervor: 
tagenden der Mongolen "zufammenfloffen und fo untergingen. Ritter II. 
256 f. ©. Weiter Kay. 53 und 54. Anm. 200 u. ff. 

166) Die feltfame Enge von einem chrifilichen Könige, Presbyter 
oder Briefter Sohannes (Rex Asiaticus vom 11. bis 15. Jahrh. Joannes 
Rex Indicorum Sacerdos: Preste Giani, Malex. Juhana), vie feit dem 
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taren jährlich den Zehnten von ihrem Viehe. Im Berlaufe 
ter Zeit vermehrte ſich der Stamm fo außerordentlih, daß 


11. Jahrh. in Aften entfland und dann als Fantom erwieſen, dort weichen 
mußte, aber im Afrifa neue Wurzel ſchlug und im Chriftlichen Kaifer 
von Habefch nah langem Suchen fi endlich realifirte (Erdkunde I. 
2. Aufl. S.225, 411, 412), hat einen großen Einfluß auf den Fortſchritt 
der geograftfchen und ethnografifchen Kenntniß beider Erdtheile ausgeübt, 
weshalb Ritter auch ausführliche Erläuterungen ihrer Eutflehung und ih: 
res Zufammenhangs mit der inneren Lebensgefchichte der Aſtatiſchen Voͤl⸗ 
fer gegeben hat, II. 256274 und 283-299; — .,‚Diefe Babel von einem 
Chriſtlichen Priefter und Könige ſchließt fich der Verbreitung der Eyriſch⸗ 
Neftorianifchen Kirche durch die weiten Länder des hohen Oftaftens überall 
an und wurde wahrfcheinlich durch ihre eigenen Ausfagen und irrigen 
Interpretazionen derfelben im Abendlande ſchon fruͤhzeitig in biefem an: 
geregt und durch verfchiebene im Morgenlande hinzutretende Umfſtaͤnde 
mehre Jahrhunderte hindurch genährt und ausgebildet. Im Lande Ten 
duch wurde fle felbft eine Zeit lang durch die Berichte einiger Miffionäre 
fixirt, bls Marco Polo's zweifelerregende Ausfagen darüber und bie Ent: 
bedung ber Chriftlichen Könige von Habefch derfelben eine ganz andere 
Wendung gaben. Die Neftortanifchen Chriften feit der Verdammung bed 
Härefiacchen Neſtorius (auf ver Synode zu Efeſus 431) und der wieder 
holten DBerfolgungen gegen die Verbreiter feiner Irrlehre im Byzantiniſchen 
Reiche, in Syrien und am Eufrat, fuchten und fanden Schub bei ben 
Erzfeinden der Ehriftlichen Kaiſer, den Königen von Berfien, wo zumal 
Firuz (Pherozes von 461 — 488), ver heftige Verfolger der Katholiſchen 
Chriſten, fie befonders gaftlich aufnahm und dadurch den wichtigften An- 
laß zur Verbreitung ihrer Episfopen durch den weiten Oſten der Erde 
gab. Denn nach diefen erften Neftorianifchen Kolonien ans Syria, Me 
fopotamia und Chaldaͤa, die am Ende des fünften Jahrhunderts in Pet; 
fien ein Aſyl bei ven Saflantvenfönigen, damals Feueranbetern nah 30 
roaſter's Lehre, gefunden hatten, traten bald auch Episfopen derſelben in 
Medien, Baktrien, Hyrfanien und Indien auf. Und als nach dem Sturze 
ber Saflanivendynaftie und der Guebern mit ihnen, Anfang des fiebenten 
Sahrhunderts, die Lehre des Koran in Hochafien mit Macht vom Weſten 
hereindrang, nahmen daſelbſt, wie dies aus ihren Hiftorien herworgeht, 
überall die Mahometanifchen Fürften die Neftorianer ale Scribaͤ, Merca⸗ 
tores und Medict in ihre Dienfte. Die Sprifche Kirche, unter dem Ce 
tennamen der Neftoriantfchen, mit ven Werken des Neftorius in Syriſcher 
Meberfeßung und Schrift, unter dem Supremat des Neftorianifchen Pa 
triacchen, der als Archiepiffop anfänglich in Seleucia fich den Titel Pri⸗ 
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Unkhan, oder Prieſter Johannes, ihre Stärke zu fuͤrchten be= 
gann und den Plan faßte, fie in verſchiedene Haufen zu thei- 


mas und Katholifos ufurpirte, und dann felbft unter den Khalifen in 
Bagdad bis auf Motawalel’s erſte Chriftenverfolgung ein fehr großes An: 
fehen im Orient beſaß, drang auch noch meiter als das Khalifat, über 
den Smaus hinaus, durch die Länder der Turk und Tartarifchen Voͤlker. 
Meder Merv (Meru, Marav in Chorafana), wo ſchon zu Anfang bes fünf: 
ten Jahrhunderts Epiffopen genannt werben, und über Baftria (Balkh in 
Chorafan) nah Samarkand und Kafchghar geht die Hauptſtraße ber Ne- 
ſtorianiſchen Chriſtlichen Miffionen jener Zeit. Eben bier iſt auch ber 
Gingang zu der großen Hanbelsftrage nach China, am oberen Hoangho; 
es ift die alte Straße der Seren, die fchon Ptolemäus befchreibt. Nur 
fragmentarifche Nachrichten find uns von dem Fortfchreiten der Kirche auf 
ihr -befannt worben.” — Abulfarabf in Chron. Syriae ad Ann. 1046 
bei Affemant führt an, dag vom Neftorlanifchen Metropoliten von Sa⸗ 
marland eine Epiitel an den Katholifos in Afiyria aukam, im der es hieß, 
daß zahllofe Völker die Gebirge von Tibet und Khotan überftiegen hätten 
und bis Chasgara (Kaſchghar) vorgenrungen feien; fie hätten fieben Koͤ⸗ 
nige gehabt, mit jedem derfelben feien 70,000 Reiter gewefen, ihr Kat; 
fer habe Nafarat (Nazareth, ein Chriftl. Name bei Mahometanern für 
Ehriften) geheißen. Diefe Nachricht jet am Hofe des Khaltfen in Bag- 
dad, defien Reiche damals von Oſten her eben fo bedroht und in Schrecken 
gejeßt wurden, wie wenig Jahre fpäterhin ganz Oſteuropa, verlefen wor⸗ 
ven. Dies Finnen mar Turkifche, ſchon vor dem Mongolen herrſchende 
Khakhane der Hoeihu oder Uigur geweſen fein, deren, Macht fich eben das 
mals von Tenduch und Karaforum aus gegen Weit auszubreiten begann. 
Ele waren im Often damals die Beherrfcher der Länder, in benen Ne: 
ftorianer lebten, wenn es nicht die Macht der Shane von’ Keratt felbft 
ſchon war, welche auch mit fieben Völferzweigen damals gewaltige Er: 
oberungen Im Weften begannen. — Im Anfang des elften Jahrhunderts Fam, 
nach Abulfaradj, an den Patriarchen Ivan der Neftorianer in Bagdad vom 
Metropolitan der Stadt Merv die Nachricht, daß der König des Bolfes 
der Cherit (b. i. Keratt) geneigt fel, mit 200,000 feiner Unterthanen zum 
Chriftenthume fich zu belehren. Der Patriarch verorbnete darauf (1003), 


daß diefem Könige Priefter und Diafonen zur Taufe und Lehre zugefandt 


würden. — Dies möchte wohl als die erfte trübe Duelle jener bald fo ver⸗ 
größerten und allgemein werdenden Sage von einem Chriftlichen Könige 
in jenen Ländern ber Heiden erfcheinen. Diefe warb, als eine neue Mähre, 
durch. Die Eonfufen Ausfagen ber gleichzeitigen Kreuzfahrer, welche nun 
mit Syrifchen Chriften fehr „bald in vielfache direkte Berührung famen, 


- 
— 


— 
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len, die ihre Wohnungen in ihnen angewieſenen Landesſtrichen 


nehmen follten. In diefer Abfiht hob er auch, fo oft Die 
Gelegenheit ſich darbot, wie ein Aufftand in einem der ihm 
unterworfenen Länder, drei vder vier von hundert von dieſem 
Dolfe aus und fandte dieſe aus zur Unterbrüdung des Auf⸗ 
ftandes, und fo wurde ihre Macht nady und nadj gemindert. 
Auch fandte er fie aus. zu anderen Unternehmungen und gab 
ihnen einige von feinen beften Offizieren wit, die darauf zu 
feben hatten, daß feine Befehle ausgeführt wurden. Endlich 
wurden es aber die Tartaren gewahr, in melde Sklaverei 
er fle zu bringen fuchte, und beſchloſſen, eine ftrenge Einig⸗ 
feit unter ſich herzuftelen; da fle erfannten, daß ihnen ihr 
endliches Verderben drohte, faßten fie den Entfhluß, von den 
Plägen, die fie bewohnten, wegzuziehen und wandten fi in 
noͤrdlicher Richtung durch eine weite Wüfte, bis fie überzeugt 
waren, daß bie Entfernung ihnen Sicherheit böte; dann wei⸗ 
gerten ſie fi, länger Unfan Tribut zu zahlen. 








bald fo, bald anders geftaltet, verdreht, oder mit zufälligen ober abficht⸗ 
lichen Zufäben durch ganz Europa verbreitet und. von ben Chroniften, 
bald aus diefem, bald aus jenem Munde der Nachwelt überliefert, bie 
damals im Ofzivent, auf ihre Klöfter und Klofterfchulen befchränft, be⸗ 
gierig alle Mirabilia Mundi mit blindem Glauben aufzunehmen bereit 
war. — Wie aber der dem erften Ung-fhan oder Van⸗chan beigelegte Tis 
tel eines Presbyter Joan zu erflären, bleibt noch problematifch; ob dieſer 
Name vielleicht daher Fam, weil der Neftorianifche Patriarch Joan hieß, 
und fo fein Hoher Täuyfling, dem er die Taufgefäße zuzufenden befahl, 
denfelben Namen Johannes erhielt, ober weil diefer Name ihm von St. 
Sohannes dem Täufer beigelegt wurde, ber auch In Mittelafien In der Sefte 
der Sabier feine Verehrer hatte, die fich denſelben unter fich felbft im Geiſte 
anweſend dachten? Diefem Johannes waren mehrere Kirchen der Neftorlaner 
in Mittelajien geweiht, deren mehrere, wie wir gefehen haben, von Polo 
aufgeführt werden. „Wie Leicht Fonnte auch ein Chineſiſcher Titel, der 
jenem Beherrſcher verliehen in Allee Mund uͤberging, wie Vang (i. e. 
Rex) aus Vangkhan, das iſt Oberfhan, Um-Can, Ung- Khan, Dans 
Khan, in Joan Rer übergehen und fo jene Benennung veranlaflen, da 
biefelben Umlaute in Chriſtliche Benennungen gar nichts Ungemwöhnliches 
in jenen leichtglänbigen Zeiten waren.‘ 
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Vierundvierzigſtes Kapitel. 
Handelt von Cingiskhan, dem erſten Ralfer ver Tartaren, und feinem Kriege 
mit Unfhan, den er beflegte und befien Reich er in Beſitz nahm. 


Einige Zeit nad) der Wanderung der Tartaren in jene 
Gegend- und um das Jahr unferd Herru 1162167) ſchritten 
fe zur Wahl ihres Königs und wählten Cingisfhan 168), 


167) Genaue Angaben von Daten dürfen wir von. unferem Autor 
nicht erwarten; es lagen ihm Feine Geſchichtsbuͤcher über bie merkwuͤrdi⸗ 
gen Begebenheiten des. Volles der Mongolen vor; er hatte blos gefams 
met, was er auf feinen Reifen Merkwärbiges gehört und wie es ihm 
mündlich berichtet worben. In jenen Zeiten, wo fich eine folche Maſſe gro: 
per Thaten und gewaltiger Begebenheiten auf.einander gebrängt und in fo 
wenig Jahren die Eroberung eines ganzen Welttheils vollbracht worden, mochte 
es bem DBolfe, welches mit den Waffen feine blutigen Thaten über ganze 
Zander zeichnete und fich um andere Echrift unr wenig fümmerte, fcheis 
nen, Daß der furchtbare Held, ver zu biefen weithingreifenden Beweguns 
gen dem mächtigen" Anftoß gegeben, vor Tängeren Jahren gelebt; er wurde 
ihnen unwillfirih Stamm: und Nazionalheros in altergrauer Vorzeit. 
Yemerfen müflen wir ferner, daß Hefonders unferes Autors Kapitel über 
Herkunft, Sitten und Gebraͤuche ber Tartaren von ben Abfchreibern und 
Ueberfehern ſehr Eorrumpirt find; gar mancher derſelben wollte viels 
leicht, was er nachmals über jene Völker gehört, noch beimerken, um, 
feinen Gedanken nach, das Buch noch intereffanter zu machen, und fo find 
dieſe Bemerkungen in den. Text gefommen; in Vielem beim Bericht über 
. fo feltfame, ganz von Curopaͤiſcher Lebensweife abweichende Dinge wurde 
unfer Autor mißverfanden, Mandjes erfchien jo unerhört, daß es von 
ven fpäteren Editoren ganz weggelafien over durch unglädliche Verbeſ⸗ 
ferungen verſtuͤmmelt wurde. ‘Und trotz biefer Korrupzionen find Marco 
Polo's Berichte über die Tartaren noch von größter Wichtigkeit und ges 
ben gar befondere Aufſchluͤſſe über jene Voͤlker. Dieingisthan wurde 
1155 geboren und 1206 als Kalfer over Khakhan ausgerufen. S. bie 
Einleitung; über feine Geburtsftätte ſ. Ritter II. 506 ff. 

168) Eingiskhan. Man hat unferem Autor vorgeworfen, ex habe den 
Namen des großen Eroberers entſtellt. „Marco Polo‘, jagt der Heraus⸗ 
geber yon Petis de la Croix’ Werke, „hat nicht weniger. die Orientali⸗ 
{hen Eigennamen falfch gefchrieben; flatt Genghlzcan ſchreibt er Cingis⸗ 
can.” Jeder mit ven Orientalifhen Sprachen Vertraute wird bie Unge⸗ 
rechtigfeit diefes Vorwurfs einfehen; jetzt ſagt man allgemein Oſchingis⸗ 
oder Tſchingiskhan, was bie Franzoſen Tſchingniz⸗khan (wie D'Ohſſon), 
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einen Mann von erprobter Rechtlichkeit, großer Weisheit, mäd) 
tiger. Beredfamfeit und ausgezeichnet durch feine Tapferkeit. 


die Engländer Chinguis-fhan (wie Marsden) und die Staliener Cinghys⸗ 
can oder han fihreiben. — Was nun die Schreibweife und bezüglich auch 
die Kusfprache der Drientalifchen und befonders der Mongolifhen Spra⸗ 
hen anlangt, fo herrfcht darin große Verſchtedenheit. ‚Die weſtlichen Now 
golen (Oeloͤth, Kalmüden) fehreiben wie fie fprechen, bie oͤſtlichen Mew 
. golen aber haben Abweichungen zwiſchen dem Schreiben und Sprechen an 
genommen. te fchreiben hiernach daſſelbe Wort oft fehr verſchieden, 
z. B. für See fchreiben fie Nagur, Naour, Noor, wie in Koko⸗Noor 
u. a., daher fo verſchiedene Schreibarten geograftfcher Namen bei Ein: 
heimifchen wie bei Fremden. Solche Anomalien der Ausſprache finden 
auch bei den. Nörblichen oder den Ruſſiſchen Grenzmongolen flatt. Die 
Sprache der Suͤdlichen Mongolen, zu denen die berühmten Stämme der 
Naiman, Tumet, Durbet, Ouirat gehören, ſowie pie ver Orbos, Tur⸗ 
gut, Khofchot, fagt Ak. Memufat, tft bis jegt (1820) noch völlig unbe 
faunt, obwohl fich eben bei diefen, wegen ihrer näheren Verbindung mil 
Chineſen, ftets ein gewiſſes Intereffe für Literatur erhalten hat, die auch 
yon ihnen Eultiviet wird. — Die abweichende weichliche Sprechweife der 
Weſtmongolen (Mongols occidentaux), wie ber Deleth oder Kalmüden, 
von ber der eigentlichen oder. Ofimongolen (Mongols orientaux), die tal: 
her it und 3. B. alle Volalübergänge meidet, fcheint älter zu fein um 
tiefer zu wurzeln. Nach Diehingtsfhan’s Zeit nimmt die Abweichung der 
Beränderung Mongolifcher Namen durch das Medium der Weſtvoͤlker 
noch zu, feit der fo vielfältigen Beruͤhrung mit Perfern und Arabern; 
Khulaku ver Dſchingiskhanide auf dem Perferthrone wird Hulagu, Dſchin⸗ 
gis Khakan zum Geugiskan, die Tſchonkar werden Eongar genannt ıc. Auch 
daher fo vieler Wechſel der Schreibart geografifcher Namen, wozu noch 
grammatiſche Verſchiedenheiten in den Compoſitis kommen, da bie Mon: 
goliſche Grammatik ebenfalls ſich aͤndert und zwar vereinfacht, ſo wie 
fie ſich vom Sitz ihres: Urſprungs entfernt. Die größten Wechſel find 
vaher in alten Benennungen im Gebiete der Ausbreitung Mongolifger 
Voͤlker vor ſich gegangen, von dem Amur bis zur Wolga und bis zum 
Indus; denn ſeit Dfcehingtsfhan’s Eroberungen find unzählige Emigrazio⸗ 
nen der Mongolen nach diefen vreierlei Richtungen durch ganz Aflen, zu⸗ 
mal gegen das Abendland, ausgezogen. Die abweichenden, verweichten 
Sprachen und Dialekte diefer bis Aftrafan und Saraton an ber Wolga 
vorgedrungenen Sendlinge, zumal das Kalmuͤckiſche, Hat man aber früher 
und faft allein gefannt, ehe man das eigentliche Drongolifche der Oſtmon⸗ 
golen kennen lernte, und Bieles ward fruͤherhin Mongolifch genannt, was 
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Er begann feine Regierung mit fo viel Gerechtigfeit und Mä- 
tigung, daß fie ihn liebten und verehrten mehr als eine Gott- 
heit, und ver Ruhm feiner großen und edlen Eigenſchaften 
breitete fi aus über jenen Theil ver Welt, fo daß alle Tar⸗ 
taren, wie weit fie auch zerftreut waren, ſich unter feine Bes 
fehle ftellten. Da er fh an der Spite fo vieler tapferer 
Männer fah, wurde er von einem Streben erfaßt, hinauszu⸗ 
ſchreiten aus den Wüften. und Wildniffen, die ihn umgaben, 
und gab ihnen den Befehl, fid) mit Bogen und folhen Waffen 
zu rüften, als fie nad .der Gewohnheit ihres Hirtenlebens 
zu führen mußten. Und nun madte er ſich zum Her von 
Staͤdten und Ländern, und der Erfolg feiner Gerechtigfeit und 
feiner anderen Tugenden war, daß, wohin er zog, er alles 
Volk bereit fand, ſich ihm zu unterwerfen, und. es fi glüdlic 
ihäßte, daß es in feinen Schutz und feine Gunft kam. Auf 
diefe Weiſe fam er. in den Beſitz von vielen neuen Ländern. 
Auch darf fein Erfolg nidt überrafhen, wenn man bevenft, 
bag zu diefer Zeit jede Stadt und jede Landſchaft entweder 
vom Volke felbft beherrfcht wurde, ober ihre Kleinen Könige 
oder Herren hatte, und weil unter ihnen feine allgemeine 
Berbindung ftattfand, fo war es unmoͤglich, getrennt einer 
fo furdtbaren Gewalt zu widerſtehen. Nach Unterwerfung 


Oſttuͤrkiſch war. Um das. nenerwechte Studium der Eprache ber Oftmons 
golen hat fi) 3. 3. Schmidt durch bie Herausgabe und Ueberſetzung der 
Mongoliſchen Geſchichte Sſanang Sſetſens das größte Verdienſt erwor⸗ 
ben, und uͤber Oſtmongoliſche Ethnografie, Literatur und Kultur haben 
wir durch das Medium der Chineſiſchen Sprache und Literatur in letzten 
Zeiten die wichtigſten Aufflärungen durch Ab. Remuſat, 3. Klaproth u. 
A. in vielen ihrer lehrreichen Schriften erhalten. (S. Ritter III. 389 f.) — 
Ich bemerfe nur noch, daß durch die bifferirende Echreibart und Aus- 
fprache der verfchlevenen gebildeien Nazionen Europas ebenfalls noch Ab; 
weidhungen in die Drihografie der Ortentalifchen Sprachen gefommen 
find, fo daß es kaum moglich if, alle Infonfequenzen in der Wiederge⸗ 
bung der Namen und Worte zu vermeiden; muß ich doch ſelbſt klagen, daß 
ich nicht einmal meine wohlbegrändete Deutſche Schreibweile, wegen ber 
Abweichungen ber Drudereien, konſequent durchgefuͤhrt jehen Tann. 
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dieſer Pläge -fegte er ihnen Etatihalter, die jo muſterhaft in 
ihrem Berfahren waren, daß den Bewohnern weder an ihren 
Perſonen, noch an ihrem igenthume ein Leids wiberfuhr, 
auch nahm er die Politif an, in andere Provinzen die Bor: 
nehmften aus dem Volke mit ſich zu führen, denen er Gna— 
den und Ehren verlieh 169). Als er nun fah, wie glüdlid 
feine Unternehmungen ausgingen, beſchloß er noch größere 
Dinge auszuführen. Daher ſchickte er Gefandte an den Priefter 
Johann, denen er ſolche Botſchaft gab, daß jener Fürft, wie 
er wohl wußte, nicht darauf eingehen konnte, denn er ver- 
langte vefien Tochter zum Weibe. Als der Monardy dieſe 
Bewerbung vernahm, rief er unmwillig aus: „Wie fommt folde 
Anmaßung über Cingisfhan, der da weiß, daß er mein Knecht 
ift, und es doch wagt, Die Hand meiner Tochter zu verlangen! 
Eilt fchleunigft fort,“ fagte er, „und laßt ihm wifien von 
mir, daß, wenn er feine Bitte wiederholt, er elendiglid zu 
Tode gefhlagen werden fol.” Im Zorn über diefe Antwort 
fammelte Cingiskhan eine fehr große Armee, an deren Spike 
er in das Reid, Priefter Johann's eindrang. Er Tagerte in 
einer großen Ebene, Tenduk genannt, und ſandte die Bot 
haft, daß Priefter Johann ſich vertheidigen folle. Diefer 
ruͤckte auch in die Ebene mit einem gewaltigen Sheere um 
ftelte e8 in einer Entfernung von- etwa zehn Meilen von 
dem anderen auf. Go flanden die Saden, und Cingiskhan 
gab feinen Sterndeutern und Magiern auf, ihm zu erflären, 


welches von den beiden Heeren bei der fommenden Schladit | 


169) Bei aller Gtaufamfeit und entſetzlichen Zerſtoͤrungswuth beſaß 
Dſchingiskhan, das kann man nicht Ieugnen, einen gewaltigen Geiſt uud 


Eigenfchaften, die feinem rohen kriegeriſchen Volle als große Tugenden 
erfcheinen mußten und ohne welche ex feine ſtaunenswuͤrdige Thaten nicht 
hätte ausführen fönnen. Wir betrachten ihn als einen zerflsrenden Feind 


der Menichheit, bie Mongolen aber als den Helden, der fie auf ven Gipfel 
der Macht und Größe zur Weltherrfchaft geführt. Am Hofe feines En: 


tels, Kublaikhan, mußte Marco Polo die günftigfte Idee über ihn bei⸗ 


kommen. 
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ten Sieg davon tragen würde. Da nahmen dieſe ein grü- 
ned Rohr, fpalteten es der Länge nad in zwei Theile und 
ihrieben auf den einen den Namen ihres Herrin und auf 
den anderen den Unkhan's. Dann festen fie fih auf ven 
Boden in einiger Entfernung von einander und fagten zum 
Könige, daß, während fie nun ihre Beſchwoͤrungen ausrufen 
wirben, die beiden Rohrflüde, durd die Macht ihrer Götter, 
auf einander losruͤcken und mit einander kaͤmpfen würden und 
daß der Eieg dem zufallen werde, deſſen Stuͤck auf das des 
Anderen fliege. Das ganze Heer war verfammelt, das zu 
fehen, und während nun die Sterndeuter befhäftigt waren, 
in ihren Zauberbuͤchern zu lefen, ſah man die beiden Stuͤcke 
ſich bewegen und mit einamber ftreiten, und nad) kurzer Zeit 
ftellte fid) das, weldhes den Namen Cingisfhan trug, hoch oben 
auf das des Gegners, Da das der König. und feine Tar- 
taren fahen, fchritten fie. mit frohlodender -Begeifterung zum 
Angriffe gegen die Armee Unkhan's, durchbrachen ihre Reihen 
und ſchlugen fie gänzlih. Unkhan felbft fiel, fein Reich kam 
in die Hände des Eroberer und Cingiskhan heirathete feine - 
Tochter. Nah dieſer Schlacht fuhr er ſechs Jahre lang fort, 
fh zum Herrn nody vieler anderer Reiche und Staͤdte zu 
machen, bis er endlich Bei der Belagerung einer Burg, Thai⸗ 
gin genannt, von einem SPfetle ind Knie getroffen wurde, - 
an welcher Wunde er farb. Er wurde in den Berg Altat 

begraben 170), 


170) Das Bergfuftem des Altai, fagt Aler. v. Humboldt, umgiebt 
die Quellen des Irtyfch und Jeniſei; öftlicher heißt es Tangnn, Sayans⸗ 
fifhes Gebirge zwifchen dem See Koflogol (Kufufull) und vem Heinen 
Binnenmeere Baifal; weiterhin das Hohe Kentai und das Daurifche Ge⸗ 
birge; endlich fich norböftlich anfchliegend an den Jablonoi Chrebet (das 
fogenannte Apfelgebirge), an Khingfan Tugurik und das Aldantfche Ges 
birge nach dem Ochotskifchen Meerbufen hin. Mittlere geogr. Breite in 
der oftweftlichen Erſtreckung ift 50-514 °. Der Altat felbft nimmt bier: 
von kaum fleben Längengrabe ein, aber wir geben der norböftlichen Um⸗ 
wallung der großen Mafienerhebung von Inneraften, die den Raum zwi⸗ 
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- Fuͤnfundvierzigſtes Kapitel. 


Bon den fechs folgenden Kaiſern der Tartaren und von den Feierlichkei⸗ 
ten, die Statt fanden, wenn fle zum Begraͤbniß in den Berg Altai 
gebracht wurden. 


Auf Cingis⸗lhan *) folgte Chyn⸗khan (Tſchyn⸗khan), der 


ſchen 48-51 N. Br. ausfuͤllt, den Namen Bergſyſtem des Altai, weil 
einfach gebildete Namen fich leichter dem Gedächtnig einprägen und der 
Altat ‚wegen feines Metallreichthums den Europaͤern am meiften befannt 
iſt. — Ritter erflärt mit Humboldt die früheren Bezeichnungen von Flei- 
nem und großem, niederem und hohem Altai ꝛc. für unpaſſend, fie ſeien 
nirgends bei den Aſiatiſchen Anwohnern in Gebrauch und fie widerſpraͤ⸗ 
“Gen auch der Naturbefchaffenheit; denn wolle man den mächtigen Ge⸗ 
birgsftod, der das Ruffifch- Sibirifche Gebiet zwifchen 792 — 86° D. 8. 
von Paris und zwifchen ven Parallelen von 494-5219 N. Br. größten 
theils im Gouvernement Tomsek gelegen, begreift, den Kleinen Altai nen- 
nen, fo fei diefer dem Umfange und der abfoluten Höhe nach mwahrfchein- 
lich beträcktlicger als der Große Altai, deſſen Lage und Exiſtenz, als eine 
eigene Kette von Schneebergen, fat gleich problematifch fei. Arrowſmith 
habe auf feiner Karte von Ajien diefen Typus willführlich gewählt und 
er,.wie feine blinden Nachahmer, belegen mit dem Ramen „Großer Al—⸗ 
tal” eine imaginaire Fortfeßung des Thian-Schangebirges, das fie, vom 
Khamil (Hami) und. Barkol ans, ohne Grund gegen die öftlichen Quellen 
des Jeniſei und das Gebirge Tangun nordoͤſtlich verlängern. — In Abul: 
ghaſt Khan (1660) Hiftorie der Turktartaren ift bei der Theilung des 
Prongolenreichs unter Kublaifhan ſchon vom Altat die Rede, mo das Ge- 
biet, welches ver Enkel Dichagataisfhan’s, Algu, zugetheilt erhielt, fo 
bezeichnet wird, daß es zwifchen dem Altat und dem Fluſſe Amu (Gihon) 
gelegen fei. Die Note des Ueberfegers (Abulghasi Hist. genealogique 
des Tartars trad. Leyde 1726 p. 385 Not. a, ef. 90 Not. a etc.) giebt 
hierzu bie erfie Deutung der Lage diefes Altat am Obern Irtyſch, 
und ſcheint die Duelle zu fein, nach oder feit welcher wenigftens die Be- 
nennung des nun erft unterfchledenen Kleinen und Großen Altat allgemei- 
ner in Gebrauch kam. Der Theil des Kaufafus, heißt es dort noch, der 
direkt von dem Strome Irtyſch bis zum Sapanifchen Meere ftreiche und 


.*) Ich bemerke, daß Polo ſtets Can (Kan) fchreibt, ich hier aber 
ber Konfequenz wegen das einmal, nach jebiger allgemeiner Schreibweife, 
yon mir aboptirte Khan beibehalten habe. 
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tritte war Bathyn⸗khan, der vierte Eſu⸗khan, ver fünfte 


ven bie Tartaren Tugra⸗Tubusluk nennen, fende zwei Arme aus, bie den 
Jetyſch auf beiden Ufern begleiten bis zum Satfanfee aufwärts, fie hei: 
fen „Großer und Kleiner Altat.” — Mit ven Turkftammen hat fi an: 
finglih der Name Altai, der Goldene Berg, verbreitet; fei es als Eh⸗ 
renname wegen des Hoflagers feiner Ra- Shane, over weil vielleicht wirk⸗ 
ih das edle Metall, wie noch heute, ſowohl im fogenannten Kleinen 
wie im Großen, d.h. nordwaͤrts wie fünwärts des Narymgrenzfluffes, von 
ifm gewonnen wird, ober aus beiden Urſachen zugleih. Ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Vorkommen diefes Namens auch im Thian-Schanfyfieme, dem ders 
felbe fonft niemals beigelegt wirb, führt Aler. v. Humboldt an; er fagt: 
Noch hente ſoll weiter fünlich, unter 46° N. Br., faft im Meridian von 
didjan und Turfan, ein hoher Gipfel den Mongolifchen Namen Alta in 
riro, d. h. Gipfel des Altai, führen. Hoͤchſt wahrfcheinlich wurde dieſer 
Rıme durch ihre Stammverwandten, die frühzeitig oſtwaͤrts bis zu den 
Onellen des Amurſtromes ihren Sib hatten, auch bis dahin als Name 
von Refivenzbergen verbreitet; denn flets als folcher kommt er auch dort 
vor und wird daſelbſt auch bei Mongolen und Chinefen unter den durch 
ihre Sprache bepingten Abaͤnderungen und Meberfeßungen, zumal um bie 
Kefidenz und Heimath ‚von Dſchingiskhan's Geſchlecht, ſpaͤterhin genannt 


ud die verſchiedenſten Gebirgstheile, die oft fehr weit auseinander lie⸗ 


gen, von ben Autoren als Gebirgszweige des Altat angeführt. Auf jenen 
Aliai am Irtyſch, den wir von biefer Hiftorifch befaunt geworbenen Loka⸗ 
lit mit dem fpeztellen Namen des Ektag⸗Altai (wie er von der Byzanz 
tiniſchen Embaſſade, welche Kaiſer Juſtinus im Jahre 569 au das Hof: 
Inger des Ka⸗Khau's der Turk am Altai fchidte, genannt warb, bag heiße 
io viel als Goldener Berg) belegen koͤnnen, bezieht ſich auch die (vom 
Narsden angeführte) Befchreibung, weldhe De Gnignes mit dem Worte 
Abrlghaſi's giebt. Die beiven Berge, fügt er hinzu, follen 5000 Li (475 
geogr. Meilen) im Wert von Karakorum liegen, aber fie haben Zweige, 
die nicht fo weit abftehe Tonnen; wir muͤſſen aber bemerfen, daß bie 
Sutfernung kaum 200 geogr. Meilen betragen wuͤrde und daß biefe Be- 
ſchreibung alfo offenbar zu ben fehr unbeflimmien gehört. — Als ein 
ſelcher öftlicder Zweig des Altai wird ber Berg Tu-Fin oder 
fin Schan genannt, befien Lage uns freilich nicht genau befannt iſt. 
Rad Remuſat's Unterfuchungen muß dieſer Tufin ‚allerdings in der Nähe 
von Karakorum liegen und identiſch mit dem dortigen Altat M. Polo’s 
kin. — In der ganzen Mongoliſchen Gefchichte des Sfanang Sfetfen 
Immt der Name Altai zwar mur ein einziges Mal vor, aber eben da, 
wo yon Diehingisfhan’s Grabſtaͤtte die Rede ift, uͤber welche bisher viele 


- 
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Mongoͤ⸗khan, ber ſechste Kublaifpen 17 1), der größer und maͤh- 
tiger wurde als alle anderen, denn er erbte, was ſeine Vorfahren 


Zweifel obwalteien. — Der Mongoliſche Autor ſagt nämlich die Worte: 


„So ward, nun ber Leichnam des Herrſchers in der Gegend Jeke⸗-Uetek 
zwifchen der Schatienfeite des Altai- Khan und der Sonnenfeite des Ken 
tel: Khan beigeſetzt.“ Alle übrigen Autoren und Hiftorifer beftätigen uns, 


daß diefer Mongolifche Altai, ver Goldene Berg, den die Grabftätte des 


Weltftürmers heiligte, eben fo in ber Nähe ver alten Turk Hoeichu Res 
fivenz, Holin (SKaraforum), zwifchen ben Quellen der Tula nnd bes Ker⸗ 
Ion lag, wie jener Ektag-⸗Altai in der Nähe ber Turk Thu⸗khiu Reſidenz 
an ben oberen Quellen des Irtyſch, wo wirklich fo viele golpreichge 
fchmüdte Orabflätten alter Türftengefchlechter umher aufgedeckt find, ins 
deß an ben Tula⸗ und Kerlongquellen ung dergleichen bis jetzt noch um 
bekannt geblieben find.. M. Bolo’8 Berichte beftätigen auf das Unver: 
kennbarſte, daß jene 2ofalttät bei den Mongolen den Namen Nitat führte, 


was die Chinefen durch Kin- Scan, d. 5. Goloberg, fehon in alter Zeil | 


überfeßten. ©. Ritter IT. 316 ff, 472-535. 


171) Diefer Bericht über die Nachfolger Dfehingisfhan’s ift fo we⸗ 
nig zichtig, daß ihm einer, der fo lange Sahre im Dienfte des Großkhau's 
geſtauden, wohl faum in diefer Weife geben Eonnte, und man kann mit 


gutem Grunde annehmen, baß einige der barbariſchen Namen viefer Für: 
ſten von ben erſten Abfchreibern ausgelafien, andere entſtellt worben find. 
In dieſer Meinung werben wir um fo mehr beftätigt, als in den ver 
fhiedenen Verfionen bie Namen beveutend variiren und anſtatt Cyn 


CEſchyn) Bathyn und Eſu, in Ramuſto's Ausgabe, haben wir in einem 


Zert Ent, VBarchim und Allah und in einem anderen Carce, Saim und 
Nocon. Blos bei dem Namen Mongu oder Mangu flimmen Affe überein. 
Ueber das Oſchingiskhan'ſche Geſchlecht möge man die Einlektung ©. 7 
und ff. nachfehen; wir wollen hier nur noch verfucken, die obenge 
nannten Namen zu erfliren. — Dſchudſchi, der ältefte Sohn Dſchingis⸗ 
Than’s, der fchon bei Lebzeiten feines Vaterd flarb, Hatte einen Sohn 
Batu, der von ven Mahometaniſchen Schriftftelleen auch Eaiensigan und 
Eaginthan genannt wird; diefer folgte nicht in dee Wuͤrde des Großlhan's 
und flarb 1256. Dies tft augenſcheinlich der Bathyn der einen Derfion 
unferes Tertes und der Saim der anderen; ber. Barchim ber dritten 


möchte wohl Barkah fein. Bruder und Nachfolger fein. Hier kann man 


fich die Fehler der Abſchreiber erflären; jene Fuͤrſten, uͤber einen Theil 
Europa’s herrſchend, das fle fo. lange in Schreden feßten, waren bei 
Europäern befannt und furchtbar und ihr Name hatte fich noch bei den 
nachfolgenden Geſchlechtern erhalten, fie konnten leicht den mit der Mon 
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befeffen, und erwarb bazu, während einer Regirung von beinahe 
ſechszig Jahren 172), man ann fagen den übrigen Theil ver 
Welt 178). Der Titel Khan oder Kaan iſt gleich dem Kaiſer in 
unferer Spradye 17%)... Es ift eine unveränverliche Gewohnheit, 


goliſchen Geſchichte ſo wenig vertrauten Italienern als die maͤchtigen 
Großkhaue der Tartaren erſcheinen, waͤhrend bie von Marco Polo ange⸗ 
führten Namen ihnen gaͤnzlich unbekannt waren und es ihnen wahrſchein⸗ 
li fonderbar erfchien, daß er jene Fürften nicht genannt; darum nah⸗ 
men fie die ifmen bekannten Namen in ihrem Terte auf. Dagegen iſt 
ber Mame des eigentlichen Nachfolgers Dſchingiskhan's, Ogotat oder 
DH, gar nicht genannt, was man fi von Seiten unferes Autors 
nicht erklären Eönnte, da ſich jener durch die Eroberung des nörblichen 
Theils China’s und durch viele andere Thaten in den öftlichen Ländern, 
wo ſich Polo fo lange anfgehalten, einen fo großen Namen gemacht hat. 
Auf Oktal folgte Cnyuk oder Gayuf, der von dem Minoritenmönd Plano 
Carpini, welcher vom Pabſt Innocenz III. an Batn’s Hof geſchickt wurde, 
Guyne, von den Chineſen Key⸗yen und in unferem Werke Eyn oder Ent, 
nach den verfchievenen Lesarten, genannt wird. Auf Gayuf folgte 1251 
Nangu, defien Brüder Kublat, Hulagu und Arikbuga waren. Hulagu wurde 
inden Weftlichen, Europa benachbarten Ländern Aftens furchtbar und befannt 
durch Die Eroberungen Khorafan’s, Perfiens und Syriens; darum mögen 
ihn die Abſchreiber ebenfalls als einen Großfhan angefehen haben; «r if 
ver Mlak in unferem Werke, der von einigen Abfchreibern in En, in 
falfcher Setzung eines Buchſtabens für Elu, verwandelt worden; bie la⸗ 
teinifche Verſion hat Allatı. 

173) Kublai wurde 1250. zum Großlhan erwählt und ftarb 1294, 
tegirte demnach vier unb breißig Jahre; da er aber ſchon 1251 von feis 
nem Bruder Mangu zum Vizekoͤnig in China beftellt murbe, fo Fönnte 
mon die Daner feiner Regirung anf drei und vierzig Jahre annehmen, 
und fchon einige Zeit fruͤher mag ihm der Befehl über die Armeen Aber: 
fragen worben fein. Die Angabe aber, daß er fechzig Jahre regirt habe, 
laun nicht gerechtfertigt werden; vielleicht hat fie ihren Grund in ber 
Berfekung der Zahlen LK ftatt XL. 

173) „Er fah fi,” fagt B. Gaubil, „als frieblichen Heren von China, 
Pegn, bet, ber beiden Tartareien, Turkeſtan's und bes Landes Igur; 
Eiam, Cochinchina, Tonquin und Korea zahlten ihm Tribut. Die Fuͤr⸗ 
ſten feines Hauſes, die in Moskau, Aſſyrien, Perſien, Koraſan und Trans- 
ozanien regirten, thaten nichts ohne feine Cinwilligung.“ Observ. Chron. 
p- 283. | j 

174) Der Titel Kaan, den Dſchingiskhan feinem Sohne anzunehmen 
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alle die Großkhane und Fürften aus dem Geſchlechte Cingis⸗ 
fhan’d8 zur Beftattung nach einem gewifien hohen Berge, 
der Altar heißt, zu ſchaffen, und wo fie aud immer flerben 
mögen, follte auch die Entfernung hundert Tagereiſen weit 
fein, fo werben fie doch zu diefem Berge geſchafft. Es herrſcht 
auch die Gewohnheit, daß die, welde die Leichname dieſer 
Fuͤrſten zu ihrer Beitattung durch dad Land geleiten, alle 
Perfonen erwürgen, die ihnen auf der Etraße begegnen, in- 
dem fie zu ihnen fagen: „Gehet in die andere Welt und 
dienet dort eurem verftorbenen Herrn!” Denn fie haben ven 
Glauben, daß Alle, welche fie fo töbten, wirklich feine Die 
ner im anderen Leben werben. Das Nämliche üben fie auch 
gegen die Pferde aus und töbten die beften aus den Stute 
reien des Könige, damit er dort ſich ihrer bevienen kann. 
Als der Leichnam Mongu’s nad). dieſem Berge gefchafft wurde, 
erihlugen die Reiter, die ihn begleiteten, in biefem unfin- 
nigen und entfeglihen Wahne an zehntaufend Perſonen, die 
ihnen in den Weg Famen 175), 


hieß, Hat die Bebeuiung Khan der Kane. So war bei ben Shimmen 


Zurfeftan’s der Khalan gebräuchlich, der aus den amberen zufammenge 
zogen ſcheint; dieſer Titel wurde von den Ottomaniſchen Kaifern ange 


nommen. 


175) Einige Geſchichtſchreiber Haben Zweifel erhoben gegen Marco | 


Polo's Bericht diefer entſetzlichen Gewohnheit; allein wenn man bie blat⸗ 
bürflige, graufame Gemuͤthsſtimmung der Mongolen im Allgemeinen in 
Betracht zieht, wie unter Dichingisfhan’s und feiner Feldherrn und Rad; 
folger verwuͤſtender Kriegsführung Hunderttaufende oft aus reiner Vernich⸗ 
tungswuth hingemordet wurben, fo wird man es mohl erllaͤrlich finden, 
wenn eine durch den Tod ihres ihnen faft als Gottheit erfcheinenben Kal: 
fers granfam erregte Horde Krieger beim Leichenkondukt des großen Ber: 
ſtorbenen die Ungluͤcklichen, die ihnen begegnen , erfchlagen ; was galt 
innen Menſchenleben, wenn Der ihnen durch den Top entriffen mar, ber ge: 
waltiger, madhivoller, glaͤnzender dageſtanden, als irgend ein Mann in 
ber Welt. Gr war auf Erben ein großer Heerführer und Herr; in ber 
anderen Welt braucht er Menfchen, die er beherrfcht und bie ihn bebienen: 
das war ja gewiflermaßen eine Religionsanficht jener Voͤlker; wir haben 
geichen, wie bie von Tangut Bilder, auf welchen Diener, Pferde, 
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Sechsundvierzigſtes Kapitel. 
Von dem wandernden Leben der Tartaren; von ihren haͤuslichen Gewohn⸗ 
heiten, ihrer Nahrung und ber Tugend und deu nüßlichen Eigenſchafien 
Bu ihrer Frauen. 


Die Tartaren bleiben nirgends feft wohnen, fondern fo- 
bald der Winter naht, ziehen fie in die Ebenen waͤrmerer 
Gegenden, um hinreichende Weide für ihr Vieh zu finden, 
und im. Sommer fuchen fie Falte Gegenden in ven Bergen, 
wo Waſſer und Gras ift und ihr Vieh von Pferdefliegen 
und anderen ſtechenden Inſekten nicht geplagt wird. Waͤhrend 
jweier oder dreier Monate ſteigen fie immer zu höher liegen— 
ten Orten und fuhen frifhe Weide, da das Gras an Feis 
nem Plage hinreichen würde, die ungeheuere Menge ihrer 
Herden zu naͤhren 176). Ihre Hütten oder Zelte beſtehen 
ieh und Geſchirr gemalt waren, verbrennen, damit fie ben Verſtorbe⸗ 
un im Jenſeits zu Dienften ftehen. Herodot erzählt uns eine ganz ähn- 
liche grauſame Gewohnheit der Skythen beim Leichenbegängniß ihrer Koͤ⸗ 
nige; da wurben bie Weiher des. Fuͤrſten, bie. Minifter, Diener und Pferde 
endrofielt, mit Ihm ins Grab gelegt und um daſſelbe aufgeftellt; f. Buͤrck 
Alg. Geſch. der Reifen und Entd. J. 210 ff. — Marco Polo Fam fünfzehn 
Sahre nach jenem Ereigniß nach China und von vielen Seiten mag ihm 
bavon erzählt worden fein. Der Kaifer Mangu farb auf einem Kriegs: 
zuge nach China bei ber Belagerung von Ho⸗tſcheu und feine Feldherrn 
iahten den Beſchluß, ſich zurüdzuziehen und führten in Trauer ven kai⸗ 
ferlihen Leichnam mit ſich for. Die Schlächtereien einer wilderregten 
Kriegshorde bei diefem Zuge nad Karakorum wurden M. Polo vielleicht 
als eine bei foldyen Gelegenheiten finttfindende- Sitte gefchildert. Doch 
mist D'Ohſſon nah Dſchami ut⸗Tevarilh vom Tode Dſchingiskhan's Fol⸗ 
gendes: Der Leichnam: dieſes Fuͤrſten wurde heimlich aus Tangut in die 
Rongolei geführt. Damit die Nachricht von feinem Tode füch nicht ver- 
breitete, . töbteten die Truppen, bie feinen Sarg begleiteten, alle Perſo⸗ 
un, denen fie auf biefem Iangen Wege begegneten. Erſt als der. Leichen- 
zug zur großen Ordu Dfchingisfhan’s, feiner alten Heimaih an den Quel⸗ 
kn des Kernlan Fam, verkündete man feinen Hingang. J. p: 381 ff. 

176) Diefe Schilderung des Lebens der Tartaren iſt ganz. vortreff⸗ 
ih; ich halte es nicht für noͤthig, beftätigende Vergleichsſtellen aus an- 
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aus Pfählen, die fie mit Filz überveden; fie find ganz rund 
und fo kuͤnſtlich gemacht, daß fie diefelben in ein Bündel zus 
fammenlegen und leicht mit ſich führen fünnen und zwar auf 
einer Art Wagen mit vier Rädern. Wenn fie die Zelte bei 
Gelegenheit wieder aufftelfen, fo fehren fie bie Eingangsfeite 
alfezeit nad; Süden. Außerdem haben fie noch ein fehr vor- 
zuͤgliches Fuhrwerk auf zwei Rädern, welches ebenfalld mit 
Filz uͤberdeckt und das fo vortrefflich if, daß fie darin figend 


einen ganzen Regentag aushalten fünnen, ohne naß zu wer 


den. Diefe Wagen werden von Ochſen und Kameelen ge 
zogen und die Tartaren führen ihre Weiber und Kinder, iht 
Hausgeräth und die Lebensmittel, teren fie bebürfen, darin 
mit fih. Die Frauen betreiben ale Handelsgeſchaͤfte, fe 
kaufen und verkaufen und beforgen alle nöthigen Dinge für 


ihre Cheherren und ihre Familien, da die Männer fih nut 


mit der Jagd und Falfenbeize und dem Waffenhandwerke be 
ſchaͤftigen. Sie haben die beften Falken in der Welt und 
audı die beften Hunde. Eie leben nur von Fleiſch und Mild, 


von dem Wilde, das ihnen die Jagd giebt, und von einem geil 


fen Eleinen Thiere, das dem Kaninchen nicht unaͤhnlich iR und 
bei und SaraoniSmaus genannt wirb, welches während be? 
Sommers in großer Menge in den Ebenen gefunden wird 177) 


deren Schriftfiellern noch anzuführen. Fall ganz bie alte von Polo ge 
ſchilderte Lebensweife führen noch die Buräten (Bratskot), pie Urſaſſen 
des Baikallandes; man fehe Ritter IH. 115—128. 

177) In diefen Hügeln (am Selengafluß) giebt es eine Menge vor 
Murmelthieren, die braͤunulich von Farbe find, Füße haben wie hie Dachſe 
und auch faft eben fo groß find. Sie graben tiefe Löcher an ben Ab 
hängen ber Hügel und im Winter follen fie in diefen Höhlen eine geraume 
Zeit lang ohne Butter leben.“ Bell’s Travels vol. I. p. 311. Die de: 
ſchreibung, welche Du Halbe von dem Thiere giebt, ſtimmt am beſten 
zu ber unferes Antors. Diefes Thier, pas fo Hein iſt wie ein Hermelin, 
iſt eine Art Erdratte, die ſehr gemein in gewiffen Gegenden ver MKallas. 
Die Tael:pi halten - fi unter ber Erde anf, wo fie eine Reihe von fo 
viel Mleinen Höhlen graben, als Männchen unter ihrer Truppe find: eine? 
von ihnen ſteht immer Wache vor ber Höhle, wenn es aber irgend Se: 
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Doch effen fie auch Fleiſch jeglicher Art, von Pferden, Ka- 
meelen und fogar von Humben, wenn diefe fett find. Cie trin- 
fen Stutenmilch, weldye fie fo gut zugubereiten wiflen, daß 
Re Die Eigenſchaft und den Wohlgefhmad weißen Weins er: 
hält, und nennen fie dann in ihrer Sprache Kemurs 178), 
Ihre Frauen find die Feufcheften und ehrbarften in der Welt 
und dieben und ehren ihre Männer gar fehr. Treuloſigkeit 
in der Ehe wird von ihnen als ein ehrloſes niedertraͤchtiges 
Lafter betrachtet. Und auf der. anderen Seite ift e8 bewun- 
derungswürbig, der Männer Freundlichkeit im Umgange mit 
ihren Weibern zu fehen, unter denen, wenn ihrer aud zehn 
oder zwanzig find, Die preiswuͤrdigſte Ruhe und Einigkeit bericht. 
Nie hört man eine beleivigende Spradye unter ihnen, und ihre 
Aufmerffamfeit iſt ganz vom Handel, wie fdhon gefagt, und 
von ihren verſchiedenen häuslichen Gefdhäften, wie von der Be- 
forgung des Lebensbedarfs der Familie, der Aufficht über bie 
Diener und der Eorge für die Kinder, um welde fie fi 
gemeinſchaftlich Fümmern, in Anfprucdh genommen. Und um 
fo preiswürbiger find die Tugenden der Befcheivenheit und 
Keufchheit bei den Frauen, als ed den Männern geftattet ift, 
fo viel Frauen zu nehmen ald fie wollen. ‚Der Aufwand, 
den der Mann für fie zu machen hat, ift nit groß, und 
auf der anderen Seite ift der Nuten, den er aus ihrem 
Handel und den Beichäftigungen, denen fie ſich fortwährend 
unterziehen, gewinnt, betraͤchtlich; deshalb bezahlt er, wenn 


manb gewahrt, flieht es und flürzt fich in bie Höhle, febal man fich Ihm 
nähert... Man fängt gewöhnlich eine große Anzahl auf einmal” 
178) Das Wort, welches hier Chemurs oder Kemurs und in ber La: 
teinifehen Ausgabe Ehuinis und Chemius gefchrieben, iſt das befannte 
Kumis ober Kosmos, oder wie es noch von anderen Reifenden genannt 
wird, Kiimmis oder Kimmus. Stutenmilch wirb durch Hitze in den Bu: 
Rand der Gaͤhrung verjeht, tn einem ledernen Bentel fo. lange gefchättelt 
* es ſcheint um die Butter davon zu ſcheiden), daß ſie auf dieſe Weiſe 
einen gewiſſen Grad von berauſchender Kraft erhaͤlt. Die ſo zubereitete 
Milch kann man mehrere Monate lang aufbewahren, und fie iſt das Lieb; 


lingogetraͤnk ber Sartarifiien € Stimme. 
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e ein Mädchen zur Frau nimmt, ‚ven Eltern ein Heiraths⸗ 


gut. Der Frau, welche zuerft erheirathet wird, erweiſt man 
die größte Achtung, auch wirb fie als Die rechtmäßigfte be- 
trachtet, was ſich auch auf die von ihr geborenen Kinder er⸗ 
firedt. In Bolge dieſer unbegrenzten Zahl von Weibern tft 
die Nachkommenſchaft bei ihnen zahlreicher als bei irgend ei- 
nem anderen Vollke. Nach dem Tode des Vaters kann der 
Sohn alle Weiber, die jener hinterläßt, annehmen, mit Aus» 
nahme feiner eigenen Mütter. Ihre Schweſtern Eönnen fie 
nicht zu Weibern nehmen, aber beim Tode ihrer Brüder koͤn⸗ 
nen fie ihre Schwägerinnen heirathen. Jede Heirath wirb 
mit großer Feſtlichkeit gefeiert. u 


Siebenundoierzigftes Kapitel. 


Von den Gottheiten des Himmels und der Erde bei den Tartaren und 

der Verehrung derſelben; von der Tartaren Kleidung und Waffen, ihrem 

Muthe in ber Ola, ihrer Geduld in allen Entbehrungen und ihrem 
Schorfam gegen die Oberen. 


Der Tartaren Slaube und Geſetz iſt folgendermaßen. 
Sie ſagen, es ſei ein Gott, groß, erhaben und himmliſch, 
dem fie taͤglich Weihrauch in Gefaͤßen raͤuchern und Gebete 
bringen zur Erhaltung geiſtiger und leiblicher Gefundheit 179), 


179) Dſchingiskhan war Zivil⸗ und Religionsgeſetzgeber der Tarta- 
ren. Die Mongolen Hatten feinen eigentlichen Kultus; ganz dem Aber- 
glauben Hingegeben, vertrauten fie ihren Bauberern, den Schamanen, 


daher das. alte Sibirifche und Tartariſche Heidenihum Schamanisinna 


heißt (Descript. da Tibet. Paris 1808.. p. 31). Als aber Dſchin⸗ 
giskhan als Kaifer proflamirt worden, gab er ein Geſetzbuch, welches er 
vor ber allgemeinen Mongclenverfammlung, dem Kuriltay, anerkennen lieg 
und das Yaſſa Genghizfhani hieß. Das erfte Gebot war, daß man glauben 
folle an einen Gott, den Schöpfer Himmels umd der Erbe, den Geber 
bes Lebens, bes Todes und des Reichthums, der Krieg und Frieden fchickt 
und über Alles unumſchraͤnkte Gewalt hat (Petis .de la Croix Lib, I. 
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Auch einen anderen Gott verehren fie, der Natigay heißt 180), 


c. VE). LAnglais hat einen Auszug aus diefem Kober gegeben (Insti- 
tut. de Timour. Par. 1787 p. 396). Doc heiligte Dſchingiskhan durch 
feine Geſetze auch einige. abergläubifche Ipeen der Tartarifchen Völker, 
bie füch einbilbeten, daß eine Menge au fich gleichgiltiger Dinge Unglüd 
brächten ober ben Donner anzögen, vor dem fie große Furcht hatten. — 
„Die Religion der Buräten,“ fagt Bell, ‚‚fcheint diefelbe wie bie ber 
Kalmüden zu ſein, welche das gröbfte Heiventhum iſt. Sie ſprechen wohl 
von einem allmächtigen und guten Wefen, welches alle Dinge gefchaffen 
und das fie Burchun (Oftor-gon Burchan ober Tingiri ſi. e. Coelum] Gott 
des. Himmels; Georgi Reifen Thl. I. 313 — 323) nennen, fcheinen aber 
verwildert in unflaren und fabelhaften Begriffen uͤber ſeine Natur und 
Gewalt zu fein. Sie haben zwei hohe Prieſter, denen fle große Vereh— 

rung zollen; ber eine heißt Dalay-lama, ver aubere Kutukhtu.“ Bell’s 

Trav. vol. I. p. 248. „Ich habe erfahren, daß die Religion der Tan- 
guten eben viefelbe ift, wie die der Mongalls (Mongolen), daß fie den; 
felben Glauben hegen von der. Transmigration (Seelenwanderung) des 
Dalayslama, wie die Mongolen es beim Kutufhtu then umb daß er in 
verfelben Weife ermählt wird.” P. 283. — Die Sterarchte, als beren 
Haupt der Dalat oder Großlama gewöhnlich betrachtet wird, wurde, nad) 
Gaubil, nicht fruͤher als 1426. hergeftellt, aber die Lamas einfach, als. 
Schaklia⸗muni, Priefter, fcheinen ſchon früher beflanden zu haben, und die 
Schamanen in den nörblichen Theilen der Tartarei fcheinen Lamas in ei: 
wer noch roheren Weiſe zu fein. — Das Religionsſyſtem und die Ein. 
richtungen ihrer Hierarchie, nebft den Heiligen Büchern, fam den Mongo- 
len aus Tibet zu, daher auch Die Mongolifche Urgeſchichte von ihren Chro⸗ 
niſten mit der Geſchichte Tibet's und durch dieſe mit ber Indiſchen bes 
ginnt. Die Literatur Hindoftan’s und Tibet’s iſt hierdurch in die Mitte 
ver Mongolifchen Wüften verpflanzt, da angeftrengtefler . Fleiß und Aus- 
dauer der Mongolen die Werke von jenen in ihre Sprache in Menge. über: 
trug. Ihre Bringen, Großen und Priefler nahmen Indiſche und Tibetifche 
Namen an, und die Mongolifchen Türftengefchlechter haben ihre Genea⸗ 
Iogien, wie die Römer die ihrigen auf die Trojaniſchen Helden, die Grie⸗ 
den auf bie Halbgötter, die der Dentfchen Ehroniften auf die Familien 
der Erzuäter, fo bie‘ Mongolifcden auf die alten, frommen Könige Tibets 
und Indiens zurüdgefihrt (Ab. Römusat Observations sur l’hist. des 
Mong. orient. Paris 1832. p. 15, 64, 79 u. a. Daher befteht ihre Hi- 
forie vor der Dichingiskhanidenzeit aus einer Reihe Vuddhiſtiſch-Indiſcher 
Legenden und Mythen, die der ganzen folgenden Darftellung .ihrer Bege⸗ 
benheiten Farbe und Tom geben; denn überall finden ſich Buddhiſtiſche 
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deſſen Bild, mit Filz ober Tuch bedeckt, ein Jever in ſei⸗ 
nem Haufe bewahrt. Diefem Gögen gefellen ſie ein Weib 
und Kinder zu und flellen jenes zu feiner linfen Seite und 
diefe vor ihm auf in ehrerbietiger Geberve. Ihn betrach⸗ 
ten fie als die Gottheit, welche ihren irdiſchen Augele⸗ 
genheiten vorfteht, ihre Kinder ſchuͤtzt und uͤber ihr Vieh und 
Getreide wacht. Cie bezeigen ihm große Verehrung und 
bei ihren Mahlzeiten unterlaffen fie nie, ein fettes Stuͤck 
Sleifh zu nehmen und mit ihm den Mund des Bögen wie 
den feines Weibes und feiner Kinder einzufchmieren. Dann 
gießen fie etwas von der Brühe, in welher das Mahl bes 
reitet worben, zur Thür hinaus, als Opfer den anderen Gel 
ſtern. Iſt Diefes gefhehen, fo glauben fie, daß ihr Goͤtze 
und feine Familie ihren Antheil erhalten Haben, und efen 
und trinken ohne weitere Zeremonie. Die Reichen unter bie 
ſem Volke kleiven fih in Gold und Seide, mit Zobel, Her 


SIuterpolazionen Durch ben Hergang ihrer eigenen Hiſtorien verwebt. Nicht 
blos das Dogma, bie Hierarchie, die Doktrin, auch fo viele Einrichtungen 
und Gebräuche, 3. B. ber ganze Tobtenfultus, die Beftimmung eines 
Sohnes ans jeder Familie zum Lamaſtande, der, Reſpekt vor der Literatur 
n. v. %. gingen von baher aus. S. Ritter IIE. 391 ff. 

180) Diefer Tartariſche Goͤtze, deſſen Name Natagai in der Lateini- 
fen Ausgabe gefchrieben tft, if der Itoga bei Plano Carpini, ber bie 
abergläubifchen Gebraͤuche diefer Völker In folgender Weiſe beſchreibt: 
„Sie find ſehr eifrig fir Wahrfagungen, Bögelflug, Hexerelen und 
Zauberſpruͤche. Wenn der Teufel ihnen eine Antwort giebt, glauben ſie, 
daß fie von Gott feld Fomme, und nennen ihn Itoga.“ — „Sie ehren 
und fürchten ihn fehr und weihen ihm Opfer, nnter Anderem das Erſte 
von ihrem Trinken und Eſſen.“ Das ift wohl verfelbe, von dem Georgi 
und Pallas reden, daß fie außer einer Menge Gütterfragen bei den Bus 
chten auch Lamalfche Burchane gefunden haben, bemalte oder bei den 
Reichen von maffivem Silber, die fie durch Ghinefen erhielten; auch 
Gebeimählen, Rofenfränzge, muſikaliſche Juſtrumente und Buͤcher. Gie 
erweifen ihm noch immer ihre Berehrung in der Weife wie fie Polo bes 
ſchreibt. Ein folder (Original) Göge iſt fammt allem Tempelzubehör 
anfgeftellt in ber großen Porzellanfammlung des Japaniſchen Palais zu 


Dresden. 
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melin und ven PBelgen anderer Thiere. Ihre Waffen find 
Bogen, eiferne Kolben und zuweilen auch Epeere, aber in 
ver erfteren Waffe find fie am gefchidteften, da fte ſchon von 
Kindheit auf ſich derfelben auch bei ihren Bergnügungen bes 


dienen. Sie tragen Rüftungen aus ben dien Häufen von 


vuͤffeln und anderen Thieren gefertigt, Die am euer getrod⸗ 


et und dadurch außerordentlich hart werden. . Sie find tapfer 





in der Schlacht bis zur Verzweiflung, feben wenig Werth 


auf ihr Leben und fleller ſich ohne Zögerung aller Art Ges 


fahr kuͤhn entgegen. Ihre Natur ift granfam. Sie find 
fähig, jede Art Entbehrung zu ertragen, und Fonnen, wenn 


8 nöthig.ift, einen Monat von der Milch ihrer Stuten und 


von ſolchen wilden Thieren, als fie eben fangen koͤnnen, le⸗ 


ben. Ihre Pferde werben nur mit Gras gefüttert und vers 


langen nit nad) Gerfte ober Hafer. Die Männer find ges 
wohnt, zwei Tage und zwei Naͤchte lang auf dem Pferde zu 
bleiben, ohne abzufteigen, und fchlafen fo figend, während 
ihre Pferde graſen. Kein Volt auf Erben uͤbertrifft fie an 
Tapferkeit in Mühfal, keins Tann größere Geduld bei Ent 
behrung aller Dinge zeigen. Sie find ihren Führern durch⸗ 
aus gehorfam und werben mit geringen  Koften erhalten. 
Bon dieſen Eigenfchaften, die fo noͤthig zur Bildung von 
Sofvaten find, kommt es, daß fie geeignet find, die Welt zu 
unterjodhen, wie fie es aud) in der That wit einem benacht 
lichen Theile derſelben gethan haben, 


Achtundvierzigſtes Kapitel. 


Bon den Kriegsheeren der Tartaren und der Art, wie fle zuſammengeſtellt 
werben; von der Ordnung beim Marfch; von ihrem Provlant und von 
ihrer Weiſe, den Feind anzugreifen. 


Wenn einer der großen Tartarenfuͤrſten einen Kriegszug 
unternimmt, ſo ſtellt er ſich ſelbſt an die Spitze einer Armee 
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von hunverttaufend Pferden und ordnet fie in nachfolgender Weile. 
Er ſetzt einen Hauptmann ein über je zehn Mann und an 
dere über je hundert, taufend und zehntaufend Mann. So 
erhalten zehn von den Hauptleuten, die über zehn Mann 
gefest. find, ihre Befehle von dem, ‘der über hundert komman⸗ 
dirt; von biefen wieder je zehn von dem, der über tauſend 
befiehlt. Durch diefe Anordnung hat jeder Hauptmann mur 
auf die Führung von zehn Mann oder zehn Truppenforpe 
zu adıten. . Eo nun der Feldherr über bie hunberttaufend 
Mann eine Truppenabtheilung in irgend einen Dienft wohin 
ſchicken will, fo fenvet er feinen Oberften über zehntaufend 
Mann feinen Befehl, ihm jeder taufend Mann zu geben; 
dieſe befehlen es den Hauptleuten über taufend, bie ihre Be⸗ 
fehle wieder denen über Hundert geben und endlich diefe.der 
nen über zehn, von denen bie verlangte Anzahl fogleich ben 
höheren Offizieren zugeftellt wird... Auf dieſe Weiſe werden 
jedem Hauptmanne. über taufend hundert Mann zugeftellt und 
taufend Mann jedem Oberften über eyniauſend 18 u Diele 


| 181) Tarikh Diätkanfufiiet und Abu'ghaf Hinmen faft woͤrtlich mit 
unſerem Mutor im Bericht. über die Heereseinrichtung Oſchingiskhau's 
überein. Dſchingiskhan war ein großes Genie und verbankte feine Triumfe 
ber Kraft feines Willens, der Gewalt feines Geiftes und der Anwendung 
aller zum Zmwed führenden Mittel. Lift und Treulofigkeit halfen ihm bei 
ber Waffenführung. Sein Serflörungsfuften, glei den großen Plagen 
ber Natur, verbreitete weithin den Schrecken und raubte den befeinbeien 
Voͤlkern den Muth, fich zu vertheidigen. Niemals trieb ein Eroberer die 
Verachtung gegen die Menfchheit weiter. Niemals hatte ein ehrgelziger 
Fuͤrſt eine zur Ausführung feiner Pläne geeignetere Armee; fie beftand 
ans Nomaden, bie zu aller Zeit ein Soldatenleben führten, die ihre Wirth: 
fchaft bei fich Hatten und, überall leben konnten, wo ihr Vieh und ihre 
Pferde Futter fanden; überlegen den Truppen anderer Nazionen durch 
igre kriegeriſche Gewöhnung, die Schnelligkeit ihrer Bewegungen und ie 
wahrhaft vollendete Disciplin, die Dſchingiskhan bei ihr eingeführt Hatte. 
Der Eroberer wollte, daß feine Offiziere ihre Truppen immer in Span: 
nung erhielten, damit fie zu jeder Zeit beim erften Befehl zu Pferd wi 
rn. Gr fagte, daß der, welcher zehn Mann gut fommandiren könne, 
verdiene, daß man ihm taufend anvertraue; aber wenn ein Fuͤhrer von 
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Aushebung findet ohne Verſchub flatt und Alle gehorihen blind⸗ 
lings ihren Oberen. Gebe Kompagnie von hundert Mann 
wird ein Tuk genannt und zehn ſolche bilden ein Toman. 
Venn nun die Armee in Bewegung gefest iſt, fo wird eine 
Truppenabtheilung zwei Tagemärfdye vorausgefhidt und an- 
tere Trupps werben auf jede Slanfe und als Nachtrab ges - 
felt, um das Heer vor Ueberfall zu wahren. Geht ver 
Narſch weit, fo "führen fie nur wenig mit ſich und dieſes 
befteht vorzüglich in dem,- was zum Lagerauffchlagen und als 
Orräth zum Kochen nothig iſt. Sie leben zumeiſt nur von 
Milch, wie ſchon geſagt worden. Ein jeder Mann iſt ver⸗ 
pflichtet, achtzehn Roſſe und Stuten mit ſich zu fuͤhren, und 
wenn das, welches er reitet, ermuͤdet iſt, nimmt er ein fri⸗ 
ſches 182). Sie haben kleine Zelte von Filz, unter welchen 


zehn, fügte er hinzu, feinen Trupp nicht in Ordnung halten kaunn, fo 
befrafe ich Ihm mit dem Tobe, ihn, feine Frau nud feine Kinder, und 
wihle einen anderen aus den gehen. So verfahre ich gegen die Führer 
von hundert, von taufend und von zehntanfend. Seden wußte er nach 
feinen Fähigkeiten anzuftellen: „Ich gab”, fagte er, „nen Befehl über die 
Truppen denen, bie Berftand mit Tapferkeit paarten, andere waren rhflig . 
und ſchnell, den vertraute ich die Sorge für das Gepäd, den Tälpifchen 
leg ih eine Peitfche in die Hand ‚geben, damit fie das Vieh huͤteten. 
Durch folhe Beachtung, durch folche Herftellung der Ordnung und Dis⸗ 
eiylin fah ich meine Macht wachfen von Tag zu Tag, wie den Neumond, 
md ich erhielt den Beiſtand des Himmels, die Ehrfurcht und Unterwer⸗ 
fung der Erde. Wenn meine Nachkommen, Erben: meiner Madıt, viefelbe 
Regel befolgen, werben fie in fünfhundert, in taufend, im zehntauſend 
 Sabren gleichfalls vom Himmel unterftägt werben. Gott wird fie mit 
feine Gnade überfchütten, die Menfchen werben fie fegnen und fie wers 
den während Tanger Regirungen alle Freuden der Erde genießen.“ (Dſcha⸗ 
mi ui⸗Tevarikh.) 

182) Es koͤnnte unglaublich erſcheinen, daß jeder einzelne Mann 
dieſe Anzahl von Pferden mit ſich geführt hätte und man moͤchte vielleicht 
nur bie Dffiziere darunter vetfiehen. Doch da der Unterhalt des Heeres 
zum großen Thelle aus der Milch und dem Bleifche dieſes Thieres beſteht 
und die Heesden von anderem Vieh im Berhältuig nur gering dagegen 
ſind, fo muͤſſen die. Pferde und Stuten nothwendigerwelſe fehr zahlreich 
fein. Die Mongelen fuchten daher andy meift nach guten Weideplaͤtzen, 
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fie ſelbſt gegen Regen gefhüst find. Wenn es die Umſtaͤnde 
verlangen und ein Unternehmen ſchnell ausgeführt werben fol, 
fo Eonnen fie wohl zehn Tage fort reiten, ohne gekochte Spei⸗ 
fen zu efien; da leben fie von dem Blute ihrer Pferde, in 
dem fie diefen eine Aber oͤffnen und davon trinken. Auch 
Imben fie Mil bei fi, die zu Teig verbidt und getrodnet 
iſt. Man bereitet fie auf folgende Weife zu. Sie kochen 
die Milch, heben ven fetten oder rahmigen Theil: ab, wenn 
ex auffteigt, und thun ihn in ein befonveres Gefäß, wie Bub 
ter; denn fo lange er in der Milch bliebe, würde er nicht 
hart werden. Dann ftellen fie ihn in Die Sonne, bis er 
zufammengetrodnet if. Wenn fie fi auf ben Mari be 
geben, fo führen fie zehn Pfund jeder Mann mit fih und 
thun davon jeden Morgen ein halbes Pfund in eine lederne 
Beutelflafhe, fo wie ein kleiner Schlau gemacht, mit fo 
viel Waſſer als nöthig if. Beim Reiten wird ver Inhalt 
heftig in einander gefchüttelt, fo daß eine duͤrne Suppe dar⸗ 
aus wird, die fie zu ihrer Mahlzeit machen. Kommen biefe 
Tartaren zur Schlacht, jo verwideln fie fi nie in ein Hand- 
gemenge mit dem Feinde, fondern umſchwaͤrmen ihn und [hießen 
ihre Pfeile ab, zuerſt von der einen, dann von ber anderen 
Seite; dann Aellen fie ſich zu Zeiten, als wollten fte fliehen 
und ſchießen während der Flucht Pfeile zurück auf ihre Ver 
folger und tödten Mann und Roß, ald wenn fie Stimm ge 
gen Stimm kaͤmpften. Bei dieſer Kampfweiſe glaubt der Feind 
oft, er babe den Sieg errungen, waͤhrend er in der That 
die Schlacht verloren hatz denn fobald die Tartaren fehen, 
daß fie ihm großen Schaden angerihtet haben, wenden fie 
auf einmal um, erneuern den Kampf, überwältigen feine übri 


wo fie fich niederließen; die Erbe erfchten ihnen als eine große Weide⸗ 
ſtrecke für ihe Vieh, für andere Dinge hatten fie wenig Siun; in biefer 
Weiſe Tann man fich auch ihr eigentgämliches Berwuͤſtungsſyſtem bei ih; 
ren Kriegszuͤgen und Nieverfafiungen erklären. Andere Gefchichtfchreiber 
beftätigen bie große Anzahl vom Pferden, welche bie Nougolen mit fi 
führten. 
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gen Truppen und machen fie zu Gefangenen, troß aller Ans 
firengungen berfelben. Ihre Pferde find fo gelenf abgerid- 
tet auf fchnellen Wechſel der Bewegung, daß fie auf ein ge- 
gebenes Zeichen augenblidlid nad, jeder Richtung ſich wen- 
ven, und durch diefe rafchen Manovers find viele Eiege ges 
wonnen worden. Alles, was hier erzählt worden, ift von 
ven urfprünglihen "Sitten der Tartariſchen Zürften gefagt; 
aber heutigen Tages find fie fehr verdorben 183). Die, welche 
zu Ukaka wohnen, haben ihre eigenen Geſetze verlafien und 
die Gewohnheiten der Wölfer angenommen, welche Goͤtzen ver⸗ 
ehren, und bie, welde die öftlichen Provinzen bewohnen, has 
ben fich die Citten der Earazenen angeeignet 18%), 


183) Polo ſpielt wohl auf ste @ittenverberbung an, die fi durch 
bie Sroberung von China bei den Tartaren einfchlih und dieſem rauhen 
und tapferen Volke Gefchmad für die Freunden der Ruhe und des Luxus 
beibrachte. So entnervt wınden die Mongslen, daß fie vor Ablauf eines 
Jahrhunderts‘ durch einen Aufſtand ber Chinefiſchen Bevoͤlkerung in Ihe 
Wuͤſten zurücgetriebei wurden. M. 

184) Dies iſt eine der Stellen, die ich für durchaus Torrumpirt halte 
und bie mir zum Beweis deſſen dienen Finnen, was ich in den Aumerkun⸗ 
gen 167 und 171 ansgefprochen. In der Schilverung, die Polo von dem 
Tartaren giebt, hatte er vorzüglich die vor Angen, bie er in Hochaſien 
fennen gelernt und eine lange Reihe von Jahren zu beobachten Ges 
Iegenheit gehabt. Bel Befchreibung der bortigen Lofalitäten geht er auf 
eine Schilderung ber Lebensweife der Tartaren über; die Weſtlichen an 
der Wolga wohnenden Tartaren waren ihm weniger bekannt, fein Vater 
und fein Oheim hatten ihr Land durchreiſt, er ſelbſt war nicht Dort ger 
wein. „Die urfprünglichen Sitten der Tartaren,” fagt er, „haben fi} 
verändert und find fehr verborben;’ dies gefchah durch die Eroberung ber 
reichen und Inrnridfen Chinefifchen Länder im Often und bes nicht minder 
verborbenen Perfiens im Weſten. In der Lateinifchen Neberſetzung heißt 
es auch nur: „Hae primae Tartarorum fuerunt eonsuetudines. Verum 
cam iam inter varios mixti sunt populos, nonnihil & prioribus dege- 
neraverunt moribus et populis, quibus coniunoti sunt, oonformes se 
fecerunt.* Hat aber Bolo wirklich die weftlichen und oͤſtlichen Länder 
bezeichnet, fo fehrieb er: „‚Perch& quelli, che conservano in Kathai 
osservano la vita, e costumi di quelli ch’adorano gl’Ideli e hanno 
lasciata ia sun legge. Quelli che conservano in Occidente omser- 


Neunundvierzigſtes Kapitel. 


Bon der Gerechtigfeitspflege bei dieſen Voͤlkern und von einer eingebilbe: 
ten Art Berheirathung, die zwifchen verftorbenen Kindern verfchlebener 
Familien veranftaltet wird. 


Gerechtigkeit wird bei ihnen in folgender Weiſe gehand- 


vano i costumi de’ Saraceni.“ Doc; glaube ih, es iſt Ramuito ſelbſt 
gewefen, ver in Mißverfland den Tert verborben hat; im Testo di lingus 
ſteht (f. Baldelli Bont’s Ausgabe ©. 51): „e ora vi dico che sono 
molti i bastardi, che quegli che usano, anche adesso !mantengono gli 
costumi degl’ idoli (im- Cod. Pucc.: „Che quegli che usano Tuchs- 
zesse mantengono gli costumi degt’ idoli,‘“ was fich auf Turkeſtan bezoͤge; 
hier koͤnnte man auch annehmen, daß Tangut geſchrieben ober gemeint ſei, 
was fehr richtig von Polo gefagt wäre, da ber Goͤtzendienſt der Tartaren 
aus Tangut ſtammt, wie wir gefehen haben), e hanno lasciata loro legge, 
e quegli che usano in Levante tengono la maniera de’ Saraceni.“ 
Levante hat Ramuſio in Oriente übertragen und dadurch ber Gegend, 
von ber die Rede fein foll, eine ganz andere Bebeutung verliehen; ſo ſich 
ſelbſt verwirrend meint er, er müfle 'eine weſtliche Gegend ſetzen und 
bringt Ouchacha, das unglüdliche Ouchacha, das ihn ſchon einmal (Ray. 3) 
zu einem Irrihume verleitet, indem er bie Heine Stadt ganz ungehörig 
als die Gegend bezeichnet, wohin man vorzüglich den Orientaliſchen Jas⸗ 
pis (In) führe. Daß aber unter den Tartaren, die ven Goͤtzendlenſt on 
genommen, bie in Hochaſien wohnenden gemeint feien, geht ebenfo aus bem 
Sufammenhange der Schilderungen wie aus dem Thalbeſtande hervor; die 
Mongolen haben den Spolvienft von ben eroberten Laͤndern Tangut und 
China fammt der üppigen Lebengweife. biefer Laͤnder angenommen; Im 
Weſten ihrer Herefchaft, welcher aber von den Europäern Levante 
(eben ſo gut wie Orient) genannt wird, nahmen fie Glauben und Ge 
wohnheiten ber Sarazenen an. Daß aber ben beiven gelehrten Kommen⸗ 
tatoven das gar nicht aufgefallen und der eine, Marspen, bie fonberbatt 
Erklaͤrung giebt, die „relative Bezeichnung „Deftliche“ ſoll fich nicht auf bie 
Provinzen beziehen, welche wir in Bezug auf China Oeſtliche Tartarel 
nennen, fondern auf das Land öftlich vom Kaspiſchen Me.re, und bet 
andere, B.B., blos fagt: „Das hezieht ſich auf die Mongolen des Kapt⸗ 
ſchal's“ und auf feine frübere Anmerkung von Duchaca verweift, — das 
it ſehr zu verwundern. . 
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habt 185), Wird eine Perſon eines Raubes überführt, ber 
nit die Todesſtrafe verbient, fo wird fie zu einer gewiſſen 
Anzahl Stodihläge verurtheilt, zu fieben, fiebenzehn, fiebens 
undzwanzig, flebenundbreißig und fo fort bis hundert, nad) 
dem Werthe des geftohlenen Gutes und den Umftänden, vie 
beim Diebftahle ftattgefunden, und Viele fterben unter viefer 
Zuͤchtigung. Wenn Einer ein Pferd oder ein anderes Gut 
ftiehlt, Darum er den Tod verbient, fo haut man ihn mit 
einem Schwerte durch der Baud) mitten aus einander und 
töbtet ihn alfo. Hat aber der “Dieb die Mittel, neun Mal 
ven Werth ned geflohlenen Gutes zu erfegen, fo entgeht er 
alfer weiteren Strafe186). Es ift gebraͤuchlich, daß jedes 
Haupt einer Horde oder andere Perfonen, die viel Vieh bes 
fiten, den Hengften, Stuten, Kameelen oder Rindern ein Maal 
einhrennen und fle dann auf irgend eine Weide in die Berge 
(hidden, ohne Hirten zu ihrer Aufſicht mitzugeben, und 
jollte irgend eins von denfelben in eines Anderen Heerve kom⸗ 
men, fo wird es dem, deſſen Maal es trägt, zurüdgeftellt. 
Schafe und Ziegen jedody haben Leute, die über fie wachen. 
AU ihr Vieh aber ift groß, wohlgenaͤhrt und außerordentlich 
huͤbſch. Wenn ein Mann einen Sohn gehabt hat und ein 
anderer eine Tochter und dieſe auch ſchon ſeit einigen Jahren 
todt ſind, ſo haben ſie die Gewohnheit, eine Ehe zwiſchen 
dieſen Kindern zu ſchließen und das verſtorbene Maͤdchen dem 
verſtorbenen Juͤnglinge zu geben; da malen ſie menſchliche 
Figuren auf Stuͤcken n Vapler, welche Diener mit Pferden und 


185) Dieſe Art Berritigtelinyiege at fih in ahalicher Weife bis 
hente noch in China erhalten. 

186) Dieſe Umwandlung der Strafe kann mehr als eine Korrupzion 
als ein Geſetzprinzip angefehen werden; aber eine aͤhnliche Regel iſt in 
anderen Ländern nicht unbefannt. In Sumatra werben Diebe nicht allein 
freigelaffen, wenn fie den boppelten Werth des geftohlenen Gutes und eine 
Buße dem Magiſtrate bezahlen, fondern auch fir den Mord wird gewoͤhn⸗ 
lich eine Geldentſchaͤdigung, die ſich nach dem Range bes Getoͤdteten rich⸗ 
tet, feſtgeſetzt. 
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anderen Thieren, Kleidungsftüde aller Art, Geld und Hausge⸗ 
räthe varfiellen, und übergeben das Alles, fammt dem Heiraths⸗ 
fontrafte, der in befter Form aufgefeht worben, ven Flammen, dã⸗ 
mit durch den Rauch, wie fie glauben, diefe Dinge zu thren Kin- 
dern in die andere Welt übergehen und daß fie Mann und 
Frau in geſetzlichet Form werden. Nach vieler Feierlichkeit 
betrachten ſich Bäter und Mütter als gegenfeitig verwandt, 
in berfelben Weife, als wenn eine wirkliche Verbindung zwis 
fhen lebenden Kindern abgefchlofien worben wäre 187). Rad; 
dem id; fo eine Erzählung von den Sitten und Gewohnhei⸗ 
ten der Tartaren, wenn auch nicht von den glänzenden Tha⸗ 
ten ihres Großfhan’s, der Herr ift über alle Tartaren, ge 
geben habe, wollen wir nun zu bem früheren Gegenſtande 
zurüdfehren, das heißt zu ber großen Ebene, bie wir durch⸗ 
fhritten, als wir innehielten, um die Geſchichte dieſes Volkes 
zu erzählen. 
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Fuͤnfzigſtes Kapitel. 


Bon der Ebene Bargn nahe bei Kara-koranz von den Sitten ihrer Bes 
twohner; von dem Ozean, ber vierzig Tagereifen davon entfernt if; vom 
ven Falfen, vie es in dem Lande am den Küften giebt, und von ber Stel⸗ 
Inng ber nörblicden Geſtirne, wie fie ſich einem Beobachter in dieſen 
Gegenden zeigt. 


Wenn man Karasforan und das Altaigebirge, den Be- 
gräbnißplas der Faiferlichen Familie der ITartaren, wie fchon 
erwähnt worden, verläßt, fo fommt man in nörblider Richtung 
durch ein Land, weldyes die Ebene Bargu genannt wird 188) 


187) Auch dieſe fonderbare Gewohnheit findet fich noch in mehreren 
Provinzen China’s und in ber Tartarei vor, nach ben Zengnifien von 
P. Ravarette und Malcolm. 

188) Ueber die Ebene Bargu iR fchon Anm. 16% die Rede geweſen; 
nach der hier von Polo gegebenen Bezeichnung möchten wir wohl gerecht⸗ 
fertigt fein, wenn wir als bie große ſechszig Tagereifen ausgebehnte im 
Norden liegende Ebene Bargu Sibirien annehmen. 
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und fh fechözig Tagereifen weit ausbreitet. - Die Bewohner 
derſelben werden Merkiten genannt 189), eine wilde Horde, 
die vom Fleiſche gewiſſer Thiere lebt, von denen die groͤßten 
wie Hirſche find, und dieſe brauchen fie auch zum Reiten 1 90), 
Auch leben fie von Vögeln, die ihre zahlreichen Seen und- 
Simpfe beſuchen, wie von Fiſchen. Im Sommer, wo die B5- 
gel ſich mauſern, fuchen fie diefe Gewaͤſſer, und da fie dann 
aus Mangel an Federn nicht fliegen koͤnnen, fo werben fie 
von den Leuten ohne große Schwierigkeit gefangen. Diefe 
Ebene grenzt im Norven an den Ozean. Die Gewohnheiten 


189) Der Stamm ber Mekriten kommt unter ven Namen Merfiten 
und Markäten gar vielfach in der Tartarifchen Gefchichte vor; ihr Land 
ar eins der. erften, welches Dſchingiskhan eroberte. Mit Genauigkeit 
lann es nicht_bezeichnet werben, daß es aber weit nörblich Tag, Tann man 
ans einer Stelle in l’Histoire gen. des Huns entnehmen, wo von der 
Neverlage der Naimanen und der Zerſtreuung ihrer Fürften bie Rebe tft 
und es heißt: „Alle ergriffen die Flucht und zogen fich nach dem Fluffe 
Stifch zuruͤck, wo fie fich feſtſetzten und eine mächtige Parihei bildeten, 
bie von Tortabegh, dem Khan der Merfiten, unterftütt wurde.” Liv. XV. 
PB. D'Ohſſon erzählt nach Dſchamiut⸗Teévarikh: „Nach diefer Schlacht, 
in welcher Dſchingiskhan die Naimanen ſchlug, die ſo beruͤhmt bei den 
Vollern der Tartarei geworden, unterwarfen ſich bie Stämme Tatar, 
Dirban, Kataguin und Saldſchut dem Sieger; aber die Merkiten wollten 
ihrem Beiſpiele nicht folgen und ergriffen die Flucht. Kutſchluk, der Sohn 
Tayang's, zog ſich zu feinem Oheim Buynrnk⸗ khan zuruͤck, und Tukta 
(eliabeg) ſuchte daſſelbe Aſyl.“ I. 90. Die Merliten ſcheinen aus vie⸗ 
In horden beſtanden zu haben, bie in den Steppen Sibiriens ſich umher— 
hieben. Polo hat jene Gegenden wahrfcheinlich nicht beſucht und redet 
au nad) den Berichten Anderer davon. So können wir annehmen, daß 
Inter Merkiten bier die Nomaden Sibiriens im Allgemeinen zu ver: 
ſtehen find. | 

190) Das ift das Rennthier. Der Ausdruck im Tert: „quali anco 
aralcano‘ bedeutet, daß bie Einwohner auf den Thieren reiten, und fo 
wird es auch gewoͤhnlich uͤberſetzt; hier muß aber entweder ein Irrthum 
von Seiten des Antors ſtattgefunden haben, oder von Seiten der erſten 
Ueberſeher; es ſoll bedeuten, daß ſie die Thiere zum Ziehen ihrer Schlit- 
en über den Schnee brauchen. M. — Ich habe nicht gewagt, an der Stelle, 
die fih in allen Ausgaben und Ueberſetzungen findet, iu Inbern: 
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und Sitten ber Bewohner gleichen denen der Tartaren, die 
beſchrieben worben find, und fie find dem Großkhan unter 
than. Sie haben weder Korn noch Wein; im Sommer ja: 
gen fie, im Winter aber fliehen alle Vögel und wilde Thiere 
wegen ber unfäglid großen Kälte. Nach vierzig. Tagen fommt 
man, wie gefagt, an das hohe Meer Ozean. Im feiner 
Nähe ift ein Berg, da niften viele Geier. und Wanderfalfen. 
Meder Menſchen noch Vieh giebt ed dort, und von Bögeln 
lebt nur noch eine Art da, welde Bargelak heißt, und die 
Falken jagen diefe und leben von ihnen. Erſtere find unge 
fähr fo groß wie Rebhuͤhner, mit Schwänzen wie die Schwal- 
ben, Krallen wie die Papageien und find ſchnell im Fluge. 
Wünfht der Großlhan eine Brut Wanderfalfen zu haben, 
fo fhidt er an diefen Plag, und auf einer Inſel, tie au 
der Küfte liegt, giebt es Geierfalfen in folder Menge, daß 
Se. Majeftät fo viel erhalten kann als e3 ihr beliebt. Man 
barf nicht glauben, daß man "die Gelerfalfen, die von Ew 
ropa den Tartaren gefchict werden, an den Hof des Groß 
khan's bringt. Sie fommen blos an einige der Tartaren ober 
andere Vornehme in der Levante, die an die Länder der Kr 
manen und Armenier grenzt. Jenes Eiland Liegt ſo hei 
im Norden, daß das Polatgeftirn faft in ſuͤdlicher Richtung 

eriheint. Da id nun fo von den Gegenden in der Nach— 
barſchaft des nördlichen Ozeans gefproden babe, wollen wir 
bie Länder, die näher an der Grenze des Großkhan's lie 
‚ gen, beſchreiben und nach Kampion zurädfehren, von dem 
fon Die Rede gewefen. | 
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Einundfünfzigftes Kapitel. 


Don dem Köntgreiche Erginul, das an Kampion grenzt, und von ber Etabt 
Eingni; yon einer Art Stiere, die mit außerorbentlich feinen Haaren be- 
dedt find; von dem Thiere, das den Mofchus Liefert, und von ber Art, es 
zu fangen; von ben Eitien ber Ginwohner diefes Landes und ber 
Schönheit ver Weiber. 


Wenn man Kampion verläßt und fünf Tage weit nad 
Oſten reift, während welcher Zeit die Reiſenden häufig bei 
nähtlicher Weile von Geifterftimmen erfchredt werben, kommt 
man in ein Königreih, das Erginul 191) Heißt, weldes dem 
Großfhan unterthan ift und zur Provinz Tanguth gehört. An 
der Grenze dieſes Reiches giebt es verſchiedene Herrfchaften, 
deren Einwohner im Allgemeinen Goͤtzendiener find, mit ei⸗ 
nigen Chriften und Turfomanen. Unter den vielen Etäpten 
und feften P lägen ift "Erginul die Hauptſtadt. Reiſt man 
von da nach Suͤdoſten, jo führt der Weg nach Kataia, und 
man findet auf diefer Straße eine Stadt, Eingui genannt 192), 
191) Sang-tichen, 37° 59 N. Br., 13° 40 30” W. L. von Pefing, 
b. i. 100° 22° D.2. von Paris. Erginul bei M. Polo (Klaproth Journ. 
Asiat. IK. p. 301), welches Teineswege nah Marsden’s Erklärung gleich: 
bedeutend mit Koko⸗Nor fein Tann. Diefe Stadt iſt uns hier nur durch ihre 
kage als dritte große Fefte am der Großen Mauer wichtig, weil fie ale 
ſolche feit Altefter Zeit ale einer ver Paſſageorte IAngs derſelben hin flets 
genannt wird, und dadurch ftets erfenndar, wenn fie auch fremde, uns 
font unbefannte Namen führt. Nach dem Retfeberichte des Generals ber 
Tang (in 5. 940) liegt die Stadt am Weſtufer des Steppenfluffes Pe⸗ 
thing, ber gegen Norben abfliept, 45 geogr. Meilen (500 Li) m S. O. 
von Kant⸗ſchẽu. M. Bolo, der vom Kant-fchen gegen S.D. reifte, brauchte 
fünf Tagemaͤrſche, wie er fagt, um in das Gebiet von Erginul zu fom- 
mn. Bor bier, fagt er, ging ſuͤboſtwaͤrts die Straße nah Si-ning 
(Elugut) und nach. China. Es iſt dies ganz richtig dieſelbe große Ein- 
gangsſtraße nach Echen:k, Aber die Refldenz Si-ngan- fu, welche Oſchin⸗ 
glöfhan kurz vor bem Tobe feinen Feldherren zur Erreichung der großen _ 
Beute, die fe in China erwartete, anpries. Mitten IT. 225 f. 

192) Im Norden. des Fluſſes Hoaug⸗ho Liegt in geringer Berne im 
Auferfien Weſtdiſtrikte der Provinz Ran-fu die Stadt Si:ning, das tft dns 

15 * 
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in einer Landſchaft gleiches Namens, wo viele Etäbte und 


Singut Polo’s, nach dort gemachter Beobachtung, 36% IHN. B., 14° 
46 W. 2. von Peking, auch Si⸗ning⸗tſcheͤn genannt. Zwiſchen diefer 
Stadt. und dem Norbnfer des Hoang-ho aber erhebt fich bie Foriſetzung 
des durchbrochenen Siue⸗Schan zu den außerordentlichften Riefenerhebun: 
gen im Süden des Kofo:Nor. Diefe Gebirgsmafle kommt, nach der Chin. 
Reichsgeografie, von S. W. aus dem Duelllande des Hoang-ho 42 gecgt. 
Meilen weit heriber, vom Gebirge Bayan-Khara an, gegen D. vor Ei: 
ning, und wird in ber Hälfte diefer Ausdehnung im Säben vom oberen 
Hoang-ho umflöfien. Sie gilt für das hoͤchſte Gebirge am Kofo-Ner, und 
fieben ihrer. Gipfel, fagt man, verlieren jich in den Wolfen. — Tiefe 
mächtige Gebirgsgruppe der Amie um den Koko⸗Nor liegt auf der Grenze 
von Sifan, Tangut, Tibet und China. ine wichtige und merkwürdige 
Lage nimmt de Grenzſtadt Si⸗ning von Kant-fu gegen das Land Ko⸗Nor 
am Nordfluſſe dieſes Hochgebirges ein; der Ei:ningfluß, von Kolo-Nor 
fommend, fließt an der Stadt vorüber ale linker Zufluß des Hoang⸗-ho. Schon 
im achten und neunten Jahrh. aus den Kriegen ber Tanguter und Chi— 
nejen, aber genauer feit 1661, lernen wir dieſen Ort als das große Em: 
porium auf der Grenze von China und Tibet kennen, durch bie Jeſuiten— 
patres Alb. Dorville und Joh. Gruber, die von Si⸗ngan⸗fu in Schenf, 
nach dreißig Tagereifen, nach Ueberfeßung des Hoang-ho gluͤcklich dieſes Ei⸗ 
ning in ber Naͤhe der Chinefijchen Mauer erreichten. Ste nennen es bie große 
Stadt, den Sammelplag der Karawanen und Handelsleute zwiſchen Indien, 
Tibet und China. Mer damals aus Kataia reifte, mußte bier fo Tange ver 
weilen, bis er vom Chinefifchen Gonvernement die Erlaubniß erhielt, In 
das eigentlige China vorzudringen. — Schon M. Polo nennt Singui 
(oder Singni) eine Stazion, jedoch ohne fie als Handelsmarkt hervor! 
heben, was wohl kaum fehlen konnte, da fie ſchon weit fruͤher, ſeitbem bie 
Tibetiſchen Völker (Tufan genannt) fo mächtig von S. W. her gegen 
China (feit dem achten Jahrh.) Hervorbrängen, als‘ wichtiger Waffenplab 
zur Grenzvertheidigung am Wefleingange des. Reiches dienen mußte. — 
Die Hochgebirge im Weften von Ei-ning machen die Fortfegung der Gro⸗ 
gen Chineſiſchen Mauer gegen Tibet unnuͤtz; flatt ber Mauer hat mar 
fih mit der Führung einiger Gräben begnuͤgt, und im Weſten von Si-ning 
find nur noch ein Baar enge Gebirgsfchluchten mit Mauern verfchlofen 
‚bie hohen Gebirgsfetten viegeln dahinwaͤrts das Land ohnebtes zu. — Die 
Stadt iſt der wichtigſte Markt der offiziellen und beſten Khabarberwurzel— 


bie von bier aus duch alle Welt geht. (Bol. Anm, 158) S. Ritter 
11. 172-179. geht. (88 a J 


229 


Burgen find 193), die ebenfalls zu Tanguth und zur Herr- 
ſchaft des Großkhan's gehört. Die Bevölkerung dieſes Lan⸗ 
des beſteht hauptſaͤchlich aus Goͤtzendienern, doch giebt es auch 
einige Mahometaner und Chriſten. Hier findet man viele 
wilde Rinder, die an Groͤße den Elefanten gleichen; ſie ſind 
von Farbe ſehr ſchoͤn weiß und ſchwarz. Das Haar liegt 
auf allen Theilen des Koͤrpers glatt nieder, ausgenommen 
auf den Schultern, wo es beinahe bis zur ‚Höhe von drei 
Spannen aufiteht. Dieſes Haar oder vielmehr dieſe Wolle 
it weiß -und zarter und weider als Seide 192). Marco 
Polo brachte einige von diefen Thieren nad) Benevig als eine 
befondere Merkwuͤrdigkeit, als welde fie von Allen, die fie 
ſahen, betradytet wurden. Viele von biefen Rindern, die wild 
gefangen worden, hat man gezähmt, und die Race, die von 
ihnen und der gewöhnlidyen Kuh erzeugt worven, find gar 
edle Thiere und befier geeignet zu Beſchwerden als irgend 
eine andere Art. Eie werben gewohnt, ſchwere Laften zu 
tragen und zweimal fo viel Arbeit in der Wirthſchaft zu vers 
rihten als es die gewöhnliche Gattung thun Tann; fie find 
thätig und rüftig. In diefem Lande wire aud der fchönfte 
und Foftbarfte Moſchus erzeugt 195). Das Thier, weldes 
ihn liefert, ift nit größer als eine Ziege, aͤhnelt aber an 
Geſtalt der Antilope. ein Fell iſt „gleich dem der Ziege, 


319%) Diefe vielen Burgen und feften Pläbe ergeben fih aus ber 
wichtigen Lage und bergigen -Befchaffenheit des Landes. 

194) Das ift der Tangutifche Büffel, der Yaf mit langem Seiben; 
haare, den der Benezianifche Reifende, vefien Bericht Iange für Babel ge: 
halten wurde, wie ven Rhabarber zuerft als Augenzeuge befchreibt. Die 
Größe hat Polo übertrieben; Turner fagt, der Daf fet fo groß wie ein 
Englifcher Bull, aber wegen der reich herabhängenden Mafie von Haaren, 
mit denen er bedeckt ift, ſcheint er „ein fehe großer Bull” zu fein. Er 
wird durch den Namen bos grunniens. bezeichnet und gehört nur dem hoͤch⸗ 
fen Suͤdrande Hochaſtens (Tibet) an. 


195) &6 wirb allgemein verjchert, daß der Moſchus ans Tibet oder. 


aus dem Theile der Tartaret, der an ven Norbweiten China's grenzt, vor: 
züglicher fei als ber, ven man in den Provingen Ehina’s erhält, 
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Füße und Schwanz find wie die der Antilope, aber ed hat 
feine Hörner. Es hat vier vorftehende Hauzähne, zwei oben 
und zwei unten, die drei Finger lang und im Verhältnig zu 
ihrer Länge ſchmal und weiß wie Elfenbein find. In Allem 
ift es ein hübfches Thier. Zur Zeit, wenn Bollmond ift, 
bildet fi, eine Blafe oder ein Schwären voll geronnenen Blur 
tes in der. Gegend des Nabels, und die, welche ſich damit 
abgeben, das Thier zu fangen, benugen dazu das Mondlicht; 
dann ziehen fie die Haut ab und trocknen ſie mit ihrem In 
halt an der Sonne. Eine große Menge wird gefangen und 
das Fleiſch wird für eine gute Speife gehalten. Marco Pols 
brachte den Kopf und die Füße. von einem der Thiere ges 
trocknet mit nah Venedig. Die Cinwohner dieſes Landes 
beihäftigen fid mit Handel und Gewerben. Sie haben Korn 
im Ueberfluß. Die Ausdehnung des Landes beträgt fünfund- 
zwanzig Tagereifen. Faſanen werben barin gefunden, bie zwei⸗ 
mal fo groß find als die unferigen, aber etwas Fleiner ald 
ein Pfau. Die Schwanzfedern ſind 8 bis 10 Balmen lang 19°). 
Doch giebt e8 auch andere Fafanen dort, die an Geftalt und 
Ausjehen den unferen gleichen, wie aud) eine Menge anderer 
Voͤgel, von denen einige fehr fchönes Gefieder haben. Die 
Einwohner find Gögendiener. Sie find fehr geneigt zum Did: 
werben und haben Heine Nafen. Ihr Haar ift ſchwarz, aber 
fie haben faum etwas Bart oder eigentlich nur wenig zer 
jtreute Haare am Kinn197). - Die Weiber der vornehmeren 
Klaſſe find gleicherweife frei von überfläffigen Haaren; Ihre 
Haut ift weiß und fie find wohlgebilvet, aber in ihren Sit: 
ten find fie fehr frei. Die Männer find weiblicher Gefell 
[haft ſehr ergeben und koͤnnen nad) ihren Gefegen und Sit— 

196) Das tft wahrfcheinlich der Argusfafan (phasianus argus), der, 
obgleich in Sumatra einheimifch, wo ich ihm oͤfter wild gefehen habe, doch 
auch in den nördlichen Teilen China’s gefunden werden fol. M. 

197) In Si-ning fegeint unſer Reiſender alfo die erſten Chinefen 
and die erfien Erempfare des Chinefifchen Faſans gefehen zu haben, bie 
er eben hier zuerſt beſchreibt. 
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ten fo viel Weiber nehmen als ihnen gefällt, wenn fie die⸗ 
ſelben naͤmlich ernähren Türmen. Wenn ein junges Mäpden, 
fei ed auch arm, huͤbſch iſt, wird es doch von ben Reihen 
gern zum Weibe genommen, und dieſe machen, um ed zu 
erhalten, den Eltern und Verwandten reihe Geſchenke. Denn 
Schönheit allein wird bei ihnen in hoher Achtung gehalten. 
Wir wollen nun Abſchied ‚von diefem Lande nehmen und von 
einem anderen reden, das weiter nah Oſten liegt 198). 


D 





198) Mehrere von ven zulept erwaͤhnten Pläben (Succuir ober So⸗ 
fen, Kampion oder Kan⸗tſcheu und Singui oder Si⸗ning) Hegen an ber 
fünweftlichen Grenze ber Großen Maner, und Biele haben ſich verwundert, 
daß dieſes Wunderwerk ber Melt von Marco Polo nicht erwaͤhnt worden. 
Schon der treffliche Kommentator Polo’s, W. Marsen, hat den Vorwurf, 
ben man fruͤherhia dem eblen Venezianer gemacht und daraus fogar Vers 
dacht gegen feine Glaubwürdigkeit geſchoͤpft hatte, daß er nämlich in den 
Kapiteln, wo er von / den drei genannten Grenzſtaͤdten, pie er offenbar ſelbſt 
hurchwandert hatte, umſtaͤndlicher handelt, des Wunders der Großen Mauer 
gar nicht erwähnt, hinreichend aus dem Wege geräumt (Anm: 446). Sie 
war dort im Weften des Hoang-ho 10 wenig bedeuten gegen bie Mühe, 
vie man fich im Oſten viefes Stromes mit der Bermanerung von Schan⸗ſi 
und Petſcheli gegeben hatte, daß fie M. Polo eben fo wenig wie Die Em: 
baſade Schah Rokh's, auch ſchon der Bericht vom Jahre 940, gar nicht 
beſonders erwähnten. Und ob fie gleich unter der ſpaͤteren Mingdynaſtie, 
wie die Befeſtigung von Kia-yn-kuan und von So⸗tſcheu lehrt, aller⸗ 
dinge ihre Verſtaͤrkungen erhielt, fo iſt fie dort doch auch noch unter den 
Mandſchu⸗Kaiſern, nach den Augenzeugen der Jeſuitenpatres, keineswegs 
eines großen Aufhebens werth. Wir haben von ihrer Anlage im Lande 
Oidos, wo fie voll Breſchen und Einriſſe darnieverliegt, und von ben Bers 
ſchleßungen in ber Gebirgsfette des Mans Echan ſchon oben gefvrochen 
(1, 153 ff. u. 167 ff.). Weiter im W. von Schen⸗ſt IR fie uͤberall nur 
ein Erdwall, niedrig, ſchmal, oft ſogar ganz verſandet and zerſtoͤrt, 
und nur an den einzelnen Stellen, wo Städte erbaut wurben, find ihre 
Uebergange verwehrt. . Wie fonnte man boch In Europa Marco Polo’s 
treueften Bericht uber Alien, das er zuerſt mit richtigem Blicke erforfchte 
und der uͤberall als Augenzeuge in dieſen Gegenden allerdings auch ſchon 
von Befeſtigungen ſpricht, wegen der Nichtanfuͤhrung dieſes Erdwalls auch 
zur einen Augenblick in Zweifel ziehen, da die gelehrten Europäer ſelbſt 
über eine ähnliche, nicht unbepeutende Verſchanzungslinie tn Podolien am 
Daiefte in Suͤdrußlaud pieher voͤlliges Stillſchweigen behnmpiehen, bie 


- 
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Zweiundfuͤnfzigſtes Kapitel. 


Bon dem Lande Egrigaia und der Stadt Kalacia; von den Eitten Ihrer 
Einwohner und dem Kamelot, der daſelbſt gefertigt wirb. 


Wenn man von Erginul geht und öftlidh acht Tage weiter 
reift,. ſo kommt man in ein Land, welches Egrigaia heißt 199), 


dort ein Paar Meilen im Oſt von Kaminiec Podolski unter dem Namen 
bes Trafanwalles ganz Fürzlich von 8. Dubois erft entdeckt werden mußte.“ 
Kitter II. 286 f. Noch einen Grund könnte man für Polo’s Ueberſehen 
der Großen Mauer anführen; fie war von ben Chinefeu gegen die Ein- 
fälle der Tartaren errichtet, dieſe hatten fie aber unter Dfchingisfhan und 
feinen Nachfolgern bei dem Heereszuge gegen China und bei der Grobe: 
zung biefes Landes durchbrochen; die ungeheueren. Armeen hatten wahrs 
fcheinlich die Mauer weithin eingerifien und in Echutt gelegt. China war 
dem Mongolenreiche einverleibt, die Große Mauer demnach gegen die Herren 
des Landes nichts nüße; fie mußte alfo unter ver Mongolenherrfchaft ganz 
in Verfall gerathen und fah zu Grunde gegangen fein.. Exit fyäter, ale 
bie Chinefen die Mongolen verjagten, mag fie gegen zu fürdhtende Gin; 
fälle derfelhen unter der Mingdynaſtie wieder hergeſtellt worben fein. 
199) Weder die Namen Egrigaya, Eggaya ober Egregia, noch Kar 
lacha, Calacia oder Colatia find auf einer ver Karten, die als Autoritä- 
ten zitirt werden koͤnnen, zu finden. M. — Bon Erginul reift Polo 
in acht Tagen -gegen N. DO. nad) Egrigata, eine Provinz Tanguts, deren 
Hauptſtadt Calacia heißt. Genauer beſchreibt er den Weg dahin nicht, 
aber aus dem Reifebericht des Ehinefifchen Generals der Tang vom Jahr 
940 ergiebt ſich, daß dieſer Weg (über 400 Li, alfo über 30 geogr. MI. 
weit) fi wohl in ver kuͤrzeren Diagonale in biefer Zeit. durch dem füh- 
lichten Vorläufer ver Sandwuͤſte zurücklegen läßt, ein Weg, ver in neue: 
ren Jahrhunderten ungebräudjlich geworben zu fein fcheint. Aus feiner 
folgenden Befchreibung von Tenduf hat Klaproth unwiderleglich bargeihan, 
daß dieſes Egrigaia nicht im Welten der Wuͤſte Gobi gefucht werben 
darf. Doch bleiben uns die Namen, welche nur allein der Venezianer 
bier gebraucht hat, Immerhin räthfelhaft. NR. — Ninghia (Refivenz der 
Hia), Hing⸗tſcheu, Egrigala, unter 38° 32. 40“ N. Br. 100 2 W. 8 
von Peling, nad Kaiſer Kang-hi's und feiner Afttonomen Berechnung 
161 geogr. MI. (2150 Li) im Weſt von Pefing. Es liegt auf dem MWeft- 
ufer des Hoang-ho, ber hier fehr breit, tief und eben fo truͤbe ift wie 
weiter unten, von großen Barken beſchifft. In einer großen Ebene fließt 
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dad ebenfalls noch zu der großen Provinz Tanguth gehört und 
tem Großfhan unterthan if. Viele Staͤdte und Schlöffer 


er dahin, welche burch ven Fleiß der Bewohner gut bebaut, mit vielen 
Bäumen bepflanzt und durch Kanaͤle aus dem Hoang-ho bewäflert in viele 
Heisfelder verwandelt iſt. — Die Stabt iſt eine der größten und ſchoͤn⸗ 
Ren unter den weftlichen Mauerftäpten und, hat anderthalb Etunden im 
Umfang. Es find dafelbft gute Fabriken für Teppiche und Papier, in 
ver Umgegend iſt treffliche Pferdezucht und die beften Manlthiere in ganz 
China werden hier gezogen. — Die Stabt mar einmal feit 40 n. Ghr. 
eb. auf kurze Zeit die Neflvenz von Königen aus bem Hiongnuſtamme. 
Damals erhielt fie ihren Titef Hia. Späterhin, als öftliche Lanpfchaft 
von Tangut, iſt dieſelbe Stadt unter dem Namen Hing-tfchen als Mit: 
telpunkt eines ſelbſtſtaͤndigen Reiche am Hoang-ho in der Oftafiatifchen 
Geihichte bekannt genug. Es war das Turkreich der Zang-hian, Das ſich 
ſelbſt Hiaa titulirte. — Diefes Ning-hia ward zum erfien Male von Dfchin: 


‚ gehen 1205, als er vom Hochlande Fam, belagert und geplündert. Erſt 


im Jahr 1227 war die völlige Befiegung biefes Reiches, nach der Unter: 
jegung von vierzig anderen Staaten und ber Befiegung der zwölf großen 
Knige des Erpbodens, wie der Mongolifche Gefchichtfchreiber ſich aus: 
rat, der letzte und glaͤnzendſte Sieg des Weltflürmers. Nun’ blieb das 
&and Ning-hia eine abhängige Provinz. Hierin flimmen Chinefifche und 
Nongelifche Gefchichtsquellen überein, nur in den Namen wechfeln bie 
verſchiedenen Berichte. Die Mongolifche Sefchichte nennt die Stadt Turg⸗ 
megei und das in Tangut unterjochte Volk Minnal, Namen, die nicht 
weiter vorfommen. Turgmegei ift dieſes Ning der befiegten Hia’s (auch 
Arbafa bei La Croix Hist. de Genghischan und Egrigaia bei M. Polo 
it damit identiſch), von befien Mauern erſt eine alte Zauberin Fluch und 
Beſchworungen, furchthare Seuchen über das Belagerungäheer der Mon; 
golen herabrief, daß Mannfchaft und Pferde in Schanren fielen. Und 
as fie geftürzt war, trat zuletzt noch der König (Schidurgho⸗Kaghan), 
ver auch die Kunſt der Zauberei und der Derwandelungen (als ein Khn: 
bilghan) verſtand, gegemden Weltfärmer auf und fonnte nur durch eis 
um Magnetſtahl erbolcht werben. Hier iſt ein alter Sitz der Zauberei. 
Vie ſchoͤne Gemahlin des Khaghan, welche Dſchingiskhan freite, that ihm 
im Beilager ein Leid an, wodurch er erfranfte, ſchwach und ohnmaͤchtig 
wurde. Eie erfäufte fich, fo iſt die Sage, im Hoang-ho (Kara⸗Muren 
der Mongolen), ber naher in feinem oberen Laufe bei den Mongolen noch big 
heute in diefer Gegend der Katun-Muren oder. Katun:Efe, d. i. Königins 
nen⸗ oder Damenfluß, gemannt wird. Der 66jaͤhrige Held hatte ſchon bes 
ſchloſen, um der Sonnenhige auszuweichen, an ber Sonuenſeite des Al: 
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liegen in vemfelben, deren erſte Kalacia heißt. Die Ein- 
wohner find meift Goͤtzendiener, aber eö giebt auch brei Kir- 
hen der Neftorianifhen Ehriften daſelbſt. Im dieſer Stadt 
werben ſchoͤne Kamelottüher aus Kameelhaar und aud aus 
weißer Wolle gewirkt, die die feinften in der Welt find. Sie 
werden von den Kaufleuten in großer Menge aufgekauft und 
nad) vielen anderen Ländern, vorzuͤglich nad) Kataia, verführt. 
Wir wollen diefe Provinz nun verlaffen und von einem an- 
deren Lande reden, das nach (Nord⸗) Oft liegt und Tenduk 
heißt. So kommen wir nun in das Reid; des Prieſters 
Johann. , — 


Dreiundfuͤnfzigſtes Kapitel. 


Von dem Lande Tenduk, welches von Fuͤrſten aus dem Geſchlechte des 

Prieſters Johann regirt und vorzuͤglich von Chriſten bewohnt wird; von 

der Weihe ihrer Prieſter, und von einem Volksſtamme, der Argon heißt 
und der wohlgeſtalteſte und beſtgebildete in allen dieſen Laͤndern iſt. 


Tenduk200), das zum Reiche des Prieſters Johann ge⸗ 
hoͤrt, iſt eine oͤſtliche Provinz, in welcher viele Staͤdte und 





tan⸗Schan, am Oftufer des Hoang-ho zu lagern. Die Chineſiſche Ge⸗ 

ſchichte nennt dieſen Berg Leu-pan in Kan-fu, der auf ber Grenze ber 

drei Monardhten, der Kin oder Nordchina im N., der Sang oder Suͤd⸗ 
china im ©. und Hia im W. Tag, alfo fehr bedeutend für den Fortſchritt 
des Eroberers, der an der Grenze diefer drei, die insgeſammt feinen Nach⸗ 

folgern zufielen, das Ende feiner Laufbahn erreichte. — In der Nähe je: 

nes Berges flarb bald nach der Eroberung Hia’s ber Eisger Dichingis- 

fhan. — — Daß diefes Ning-hia von M. Polw unter dem Nameu Egri- 
gaia genannt wird, hat Klaproth gezeigt;.e8 war damals fchon Fabrikort 
für Teppichweberei (Zambelotti di peli di camelli) und wichtiger Marft- 
plab für Kataia, ſeitdem es durch die Mongglenherrfcher in China zur 
Ehinejifcheh Provinz gezogen worden war. ©. Ritter II. 160-162. 

200) Bon dem Kaiſer der Tang, Hinou⸗tfung, wurde gegen bas 
Jahr 750 n. Chr. Geb. die Stadt Thiante am Hoang⸗ho erbaut, und 
acht Jahre fpäter wurde fe zu einem Kiun gemacht, d. 1. zu einem Eike 
des Militärgonvernements, das fi über das ganze noͤrdliche Gebiet Des 
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Schlöffer find, die zur Herrfhaft des Großfhan’s gehören; 
alle Fürften aus ber Familie Priefter Johann's ſind abhängig 


jebigen Landes bes Ordos ansbreitete, wie über die Gegend weiter norb- 
wärts zwiſchen dem Hoang-ho und der Kette des In⸗Schan. GEs murbe 
diefes nach feiner Kapitale Thlanzte-fiun genannt und dauerte auch unter 
ben folgenden Dynaftien bis zur Mongolenherrfchaft. Diefes Thian - te: 
Kun, in ber vulgären Ausſprache Tendek, exiſtirt auch heute nur noch in 
Aninen, beren Manerreſte 15. geogr. Meilen (200 Li) im N. W. von 
Pildjoo⸗khai (Klaproth; Pilonztat nach Ab. Remuſat) liegen. Diefer Ort 
iR das alte Tchung⸗ſchen⸗tſchhing der Chinefen, d. h. Waͤchterſtadt (Ville 
Gardienne)- der Grenzen der Mitte. Er liegt unter.40° 38 N. Br. und 
78. 2. von Peling, nur in geringer Entfernung vom linken Ufer des 
Hoang⸗ho. Noch gab es zwei andere Grenzwächterftänte, eine im Oft, 
die andere im Weit. — Die vulgäre Ausſprache dieſes Thiante, Tendek, 
iR offenbar Marco Polo’ vielbeſprochenes Tendel oder Tenduch. Diefes 
Tenduch liegt im Lande der Tatar und auedruͤcklich jagt ber edle Venezia⸗ 
zer, daß der Hoang⸗ho (defien Duellen er nicht Taunte, weil ber Ko⸗ko⸗ 
Ror von ihm unbefucht blieb) aus dem Territorium des Priefters Johannes 
komme, um China zu durchlaufen und ſich "über Koi⸗gan⸗zu (d. i. Hoei⸗ 
agan⸗fu) in das Meer zu ergießen. — Schon diefe einzige Notiz zeigt in 
ver That hinreichend, daß alle anderen Verſuche, die Lage des Landes 
Ten-duch zu deuten, unrichtig find. Alle Angaben Bolo’s betätigen es 
aber, daß bier jenes berühmte Tenduch liegt; das in früheren Zeiten 
- weit öfter genannt und befprochen, fpäter vergefien oder ganz überfehen 
ward. Polo befchreibt es, nachdem er anf feinem Wege bie drei Grenz⸗ 
übte von Sostfchen bis Ninghia befucht hatte, und rüdt vom Lande Ten⸗ 
buch weiter gegen Oft zum Sommerlager Kublaifhan’s bei Schang⸗tu vor. 
Er konnte alfo nicht, wie Marsden vermuthet hat (p. 187 not. 359 und 
p. 230 not. 446, vergl. unfere Note 162), feinen Weg nach China hin- 
ein, von Eining aus direft gegen Dften nad Peking genommen haben, 
woraus fich Marsden pas Stillfchweigen des Venezianers über bie Chinefifche 
Mauer erklären will, die er dann nur an ihrer Suͤdſeite berührt, aber 
nicht durchgeſetzt haben wuͤrde. Diefe Hypotheſe bes gelehrten Kommen 
tators {ft aber nicht nur am fich hoͤchſt unwahrſcheinlich, ſondern auch voͤl⸗ 
fig unflatthaft, da ja M. Polo, nach obigem, als Augenzeuge von dem 
Jagdſchloſſe des Kaifers zu Schangstu außerhalb der Mauer im 55. und 
56. Rap. weitläufige Nachricht giebt. Schon um von da nad) Peling und 
China zu Fommen, mußte er die Mauer paffiren und hat fie unſtreitig 
an mehreren Stellen geſehen. Aber unter den Mongolen, die damals ſie 
urerall durchbrochen hatten, verdiente fie ein fo großes Aufhebens nicht, 


— 
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geblieben, feit Eingis, der erſte Kaiſer, das Land unterjochte. 
Die Hauptſtadt heißt ebenfalls Tenduk. Der jetige König 
iſt ein Nachkomme des Prieſters Johann und heißt Georg201). 





wie fpäter die Iefniten daraus gemacht haben , ſeitdem bie Dymaftie ber 
Ming fie überall verſtaͤrkt, verdoppelt, reſtaurirt hatte und ihre Kobpreifer 
fie als ein unwiverftehliches Bollwerk priefen, das nur zu bald wieder 
durch die Mandſchu unnuͤtz ward. Nur erfi durch die Europäer iſt dieſe 
Mauer zu den fieben Wunderwerken gezählt und zum Wahrzeichen von 
China gemacht worden. — Das Land Tenduch lag ebenfalls ganz aufer: 
halb der Mauer, und eben baburch konnte es, wie früher ber Ju⸗Schan 
ein Afyl der Hiong⸗nu, fo fpäter ein Aſyl anderer Voͤlkerſtaͤmme werben, 
unter denen die Scha-to und die Tatar für den Verlauf der Geſchichte 
pie merkwuͤrdigſten find, bis dieſe dem Herrſcherſtamme der Mongolen 
weichen mußten; jene wanderten vom Weiten, biefe vom Oſten her in 
diefes Land - ein, im welchem aber beide nad dem Berlauf einiger Jah: 
‚hunderte untergingen. -Ihr Autheil an der Metamorfofe ver Ethnografie 
und Staatengefchichte iſt dennoch keineswegs unbebeutenb geweſen. Rit⸗ 
ter II. 248 fi. 

201) Die Refle des Kerait waren burch ben Sieg Dſchingiskhan's 
über den Vang⸗Khan in Togrul und bie ECroberung Tenduch's in bie Heere 
der Mongolen übergegangen, und fie traten zuruͤck wie bie anderen Be: 
fiegten. (Bol. Anm. 165.) Aber ihre Gefchichte und Sprache weilt doch 
nach, daß nach den Chroniken der Oslöth (Elnth) einzelne ihrer getrenn 
ten Glieder unter dem Namen ber Torgdt (Torgut) fomohl noch in Kan 
tſcheu ſihen, ale auch bis unter bie. heutigen Kalmuͤckenhorden an bie Wolge 
verfprengt find. Doc, blieb die Würde, wenn auch nicht vie Macht des 
Bang-than’s im Lande Tenduch zuräd und offenbar bei derſelben gedemuͤ⸗ 
thigten Familie, die un durch bloßes Migverfländniß gu geifli- 
hen Ehren kam. Dies bezeugt Marco Polo’s, bes Augenzeugen Br: 
richt, fo fehr auch diefe Kapitel feines Werkes verftümmelt fein mögen. 
Man vergleiche oben die Tertesworte. Aus biefer Angabe geht ſchon deut 
lich genug die damals allgemeine Verwechslung des Bang. oder Oang, 
i. e. Rex oder Joan, Joannes, Preste Joan, hervor, weil die Fabel wäh: 
rend der Kreuzzüge ausgedacht in allen Köpfen fpufte und von ben Ne: 
ftorfanifchen Chriften, die Polo noch überall am Hoang⸗ho vorfand, Br: 
günftigt ward. Sie wurzelte darum ganz befonders bier im Lande Ten: 
buch eine Zeit lang feft, weil hier in dem daſelbſt gebauten, feften Wohn: 
fiben ‚zu gleicher Zeit -Bubphakultus neben Neftorianifchen Zeremonien 
befonderen Eingang fanden, die in ihren Außeren Erfcheinungen frappanie 
Nebereinftimmungen zeigten und daher ftets von ben Ghinefifchen und an: 
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Er ift Chriſt und Prieſter; der größere Theil der Einwohner 
it auch Chriſt. Diefer König Georg erhält fein Land als 
ein Lehn vom Großkhan, freilich nicht die ganzen Befigungen 
bes eigentlichen. Priefterd Johann, fondern nur einen Theil 
berfelben, und der Kaifer giebt ihm fowohl wie den anderen 


deren Antoren verwechfelt worben find. Aber auch für Europäer ſetzte 
fih diefer Wahn von einem Priefter Joan bier feit, weil wirflich zu Marco 
Polo's Zeiten es daſelbſt dem Minoritenpater Soan de Monte Corvino 
gelungen war, einen bortigen Prinzen, einen Nachkommen des Bang-Khan, 
ben er Georg nannte, im Jahr -1292 mit vielen Reflortanern aus . 
feinem Gefolge zum: Katholifchen Glauben zu befehren. Doch ging dieſe 
Hoffnung der weiteren Ausbreitung der Kirche mit dem Tode biefes Georg 
(Georgius de Secta Nestorianorum Christianorum, qui erat de genere 
ilustri magni Regis, qui dictus fuit Presbyter Johannes de India) im 
Jahre 1299 wieder water, denn defien Sohn Johannes, noch ein unmän- 
biger Knabe, gab zwar Hoffnung, ein Chriſt zu werben wie fein Bater, 
aber fein Bruder, fagt der Pater, beharrte in ben Neftorianifhen Irr⸗ 
Ihren, und alle von ihm Bekehrten fielen nach des Vang-khan's Tode 
wieder in Ihr Schisma zurüd. Joan de Monte Corvind, der bei Khublai⸗ 
fan in Guaden fiand und damals in Peking (Khanbalifh) die erfte Chriſt⸗ 
fihe Kirche mit einem Glockenthurm erbaut und 6000 Perfonen getauft 
hatte, wurde zum Lohne im Jahr 1307 vom Babft Nicolaus V. zum er: 
fim Archi-Episcopus Cambalensis erhoben. Er war früher als Miſſto⸗ 
naͤr der Thomaschriften vom Pabſt Nicolaus IV. a. 1288 über Perſien 
nah Indien gegangen und hatte auf diefem Wege zuerft bie Miſſion nad) 
Ehina erdffuet. — Marco Polo nennt denſelben König von Tenduch alfo 
auch Georg und beflätigt jene Ausfage bes Vaters. Dit dieſen Nach: 
richten hört "aber auch unfere ganze Kenntniß von biefem verborgenen 
Winfel der Erbe auf, und die große Lüde von da bis zur neueren Mand⸗ 
fhurenzeit tritt eim,. wo Pater Gerbillon, der Jefuit, der erſte Mugen: 
zeuge unter ben Europaͤern — felt Polo und Pater Joan de M. C. — 
in das alte Land Tenduch mit ber Babel des Priefters Johannes, ohne 
dies ſelbſt zu almen, eindringt. Und wen anders findet er bier vor, als 
ben Angebeteien des Landes, den Stellvertreter des lebenden und nie fler- 
benben Gottes der Hochaſiaten, ben ber Aberglaube und das Vorurtheil 
jener Zeit auch heute noch für jenen leibhaftigen Priefter Johannes ges 
halten haben würde. Es war ber Kutuchtu: Lama, einer der Großprie⸗ 
fer der Mongolen, der Damals, 1688, zu Khu⸗ khu⸗khotun ſeine Refivenz 
hatte. S. Ritter I, 337259 u. fi. - 
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Bringen feines Haufes feine Töchter wie andere Prinzeffinnen 
der königlichen Familie zu. Weibern. In diefem Lande findet 
man den Stein, aus weldem bie Azurfarbe verfertigt wird, 
in reicher Menge und großer Schönheit. Hier werben gleich, 
falls Stoffe aus Kameelhaar gefertigt. Dad Volk gewinnt 
feinen Unterhalt von Aderbau, Handel und mechaniſchen Ar- 
beiten. Obgleich der Herrſchaft des Großkhan's unterworfen, 
ſo iſt der Koͤnig doch Chriſt, wie ſchon geſagt worden, und 
iſt die Regirung des Landes in den Haͤnden von Chriſten. 
Unter den Einwohnern giebt es jedoch auch Goͤtzenanbeter und 
ſolche, die dem Gebote Mahomet's folgen. Auch giebt es 
daſelbſt eine Klaſſe Volkes, die bekannt iſt unter dem Na⸗ 
men Argon 202), weil ſie aus einer Miſchung von zwei Racen 
hervorgegangen ſind, naͤmlich aus Eingeborenen von Tenduk, 
die Goͤtzendiener ſind, und aus Mahometanern. Dieſe ſind 
nicht allein die ſchoͤnſten Menſchen im Lande, ſondern auch 
die gebildetſten und geſchickteſten Handelsleute. 


Vierundf anfzigſtes gapitel. 


Bon dem Regirungséfitze der Fuͤrſten aus der Familie Prieſter Johanns, 

Og und Magog genannt; von den Sitten der Einwohner; von ihren Sei⸗ 

denmanufakturen und von den Silberminen, die daſelbſt bear⸗ 
beitet werden. 


In dieſem Lande (Tenduk) war der Hauptſitz ber Regi- 
rung der Fürften, die Priefter Johann des Nordens genannt 
wurben, als fie über die Tartaren diefes und der benachbarten 
Länder herrſchten, welche ihre Nachkommen bis zu biefer 
Stunde inne haben. Der obenermwähnte ‚Georg tft der vierte 
Nachfolger des Priefters Johann, von deffen Familie er als 
dad Haupt betraditet wird. Zwei Länderftriche find dort, 


202) Weber biefe Argon wifien wir Peine Aufliävung zu geben. R. 
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über welche fe ihre Herrichaft. ausüben; dieſe werben in uns 
ferem Welttheile Og und Magog, von den Eingeborenen aber 
Ing und Mongul genannt,. in deren jedem eine beftimmte 
Menſchenrace iſt. In Ung find .ed Gog und in Mongul 
Iartaren 203). . Wenn man fieben Tage durch dieſes Land 


- 


%03) Diefe Stelle, wie fie hier fteht, ift gänzlich unverſtaͤndlich und 
mar muß annehmen, daß die Worte unferes Autors mißverftanden und 
verberht worden find, obgleich wir nicht im Stande find, fie auf ihre 
richtige Bedeutung zuruͤckzufuͤhren. Cie follten augenfcheinlich ben Unter: 


ſchied der beiden Racen, aus denen die Untertpanen Ung-fhan’s beftanden, 


ertlͤen, nämlich Mongolen und Turfs, denen in fpäteren Zeiten bie all- 


gemeinen Namen Tataren oder Tartaren auefchliegfih gegeben wurden: 
eine Bezeichnung, die ungeachtet ber bezeichneten Verſchiedenheit der 


Eprache undentlich geworben tft durch bie Vermiſchung der Stämme un⸗ 
ter einer und derfelben Herrfchaft; denn durch den Ruhm und Glanz, wel: 
Gen die unmittelbaren Nachfolger Dſchingiskhan's erhielten, beeiferten fich 
die verſchiedenen anderen Horben, ſich auch als Mongolen zu befennen 
um zu nennen, während es auf der anderen Seite befannt iſt, daß bie Chi- 
ufen ohne Unterfchied ven Namen Tata oder Tartaren auf alle zufammen 
anmandten. — Bemerft muß werben in Bezug auf die biblifchen Namen 
Dg oder Gog und Magog, daß fie unfer Autor als dieſen Voͤlkern un: 
geeigneter Weife van den Europäern zuertheilt erwähnt und nicht als Be; 
nennungen, die in dem Lande gäng und gäbe wären, bezeichnet. Bon 
den Arabern und PBerfern, welche die Namen Dajuj und Majuj ausfpre- 
en, werden fie auf die Bewohner ber DBerggegenden am norbweftlichen 
Ufer des Kaspiſchen Meeres oder bie allen Sfythen angewendet, gegen 
deren raͤuberiſche Einfälle ber feite Wall von Derbend und bie ganze Fe⸗ 
fungslinie,. die won ihm ausging und als übernatürliches Werk betrachtet 
wurde, in alteıg Zeiten errichtet: worden. Doch find auch andere Gegen 
den biefen wandernden und gefürchteten Völkern von den Orientalifchen 
Echriftſtellern im Mittelalter zugewiefen worden; fo werden fie von ei⸗ 
agen in die nördlichen Gegenden der Tartarel verfebt. „Die Gog und 
Ragog oder vielmehr Jajuje und Majuje der Drientalen,‘ fagt Rennell, 
„einen ziemlich die Stelle der Hyperboraͤer des Ptolemaͤus und ber Roͤ⸗ 
mer einzunehmen, Don den Morgenlänbifchen Echriftitellern ift Edriſt 
am ausführlichen über diefes Volk. Ibn al Wardi ift allgemeiner, und 
Ahulfeda if zu allgemein, als daß er verftanden werben koͤnnte. Edriſi 
ht das Land Jagog und Magog (wie fein Maronitifcher Meberfeper es 
ſchreibi) über die der Turk's und Kalmuͤcken hingus und dehnt es bie zum 
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reift, kommt man in Öftlicher Richtung, nach Kataia zu, an 
vielen Staͤdten vorbei, die von ©dpendienern, wie von Ma- 
hometanern und Neſtorianiſchen Chriften bewohnt werden. ie 
gewinnen ihren Lebensunterhalt von Handel und Gemwerben. 
Da fertigen: fie fchone goldene Gewebe, die mit Perlmutter 
verziert find, und Ceivenzeuge verſchiebener Art und Farbe, 
nicht ungleich denen in Europa, zugleich mit vielen wollenen 
Tuͤchern. Dieſe Leute ſind alle dem Großkhan unterthan. 
Eine der Staͤdte, die Sindichin heißt, iſt beruͤhmt wegen Ver⸗ 
fertigung aller Arten von Waffen und jeder Gattung von Dingen, 


die zur Ausruͤſtung von Truppen noͤthig ſind. In den ber⸗ 


gigen Gegenden des Landes liegt ein Platz, der Idifa heißt, 
bei welchem reiche Silbergruben ſind, aus denen man eine 
große Menge dieſes Metalls gewinnt. Auch fuͤr die Jagd 
ift es ein vorzuͤgliches Land 20%), | 


nörblichen Ozean Bin, den er, wie es fcheint, als in nicht großer Ent⸗ 
fernung nörblih über die Grenzen feines fiekenten Klima's ſich dachte.” 
Geogr. System of Herodotus, p. 152, M. — Welche Leſer fi aue- 


führlicher über den Gegenftand unterrichten wollen, verweifen wir auf vie 


folgenden Eeiten des genannten vortrefflichen Werks; über die Tata, Tar⸗ 
tar, Turf und Mongolen fehe man Ritter II. 274—283. 


204) Die Stadt Khukhu⸗khotun oder Kueichwastfchhing der Chineſen 


(40° 49° 20" N.-Br.; 4° 45° 15” W. 8, von Peling) liegt etwa 15 
geogr. M. in N. W. des Thores Scha⸗hu⸗keéu; in einer 3 bis 4 Stunden 
breiten Pläne nähert man fi) ihr von D. nah W., gegen S. W. und 
S., alfo gegen den Hoang-ho zu iſt diefe Ebene unabfehbar, gegen ©. O. 
aber erheben fich nach ber Mauer zu ur Hügel; bie Ebene ſelbſt war 
(nach Pater Gerbillon im Jahr 1688) an mehreren Stellen bebaut und 
hier und da lagen Meine Dorfſchaften aus fieben bis acht Erdhuͤtten be- 
ftehend. Nur eine Meile im ©. DO. der Stadt liegen die Ruinen einer 
alten, aus den Zeiten der Mongolendymaftie erbauten Etabt, an einem 
Zubache des Turguen. — So liegen nur fieben geogr. Meilen abwärts 
von Khu⸗khu⸗khotun, zwiſchen zerfireuten Aeckern und Dörfern, die Neſte 
einer zweiten alten Mongolenſtadt ans der Zeit der Dynaſtie der Duen, 
unter welcher überhaupt dieſe Gegend fehr aufblühte, woruͤber uns jedoch 
leider die beftimmten Namen und Daten in ihren Gefdhichten bis jest 
fehlen. Der große Kublaikhan nahm hier hoͤchſt wahrfcheinlich öfter Tei- 
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Fanfundfuͤnfzigfies Kapitel 


Pon der Stadt Cianganor (Schanganor); von verichiebenen Arten von 
Sranichen und von Rebhühnern und Wachteln, die auf Befehl des Groß: 
Fans in biefen Laͤndertheilen gepflegt werhen. 


Wenn man bie lekterwähnte Etabt und das Land vers 
läßt und drei Tage weiter zeift, Tommi man an eine Etabt 


nen Aufenthalt, und M. Bolo hat wohl ofne Zweifel über Ning⸗hia und j 
viefe Landſchaft, bie er Tenduch mannte, feinen Siugang zur Mefibenz 
kines Maͤzen's nad Pe⸗tſchelt genommen. ‚Bat. Gerbillon begleitete ven 
Kaiſer Kanghi durch diefe weite fruchtbare Ebene und die Täler am 
Soang-ho, wo er noch mehrere Stäpteruinen fand. Eo fah er in einem 
ihr fruchtbaren und des Anbaues fähigen Thale, welches der Zufluß des 
Hhoang⸗ho, der Han-muren, bilvet, die Ruinen einer Stadt, Ulan-palafion 
genannt, Hung⸗tfching bei den Chinefen. Bon da gegen Of ſind nur noch 
feben bis acht geogr. MI. bis zum Mauerthore Scha⸗hu⸗keu. Dennoch 
ward biefe. Mongolenflant, wie fo manche andere, für Lamabiener mit 
Klöftleen nund Pagoden oder zu Sommerrefibenzen und Jagdſchloͤſſern, gleich 
anderen, weſtwaͤrts bis zum Hoang-ho hin, ar ver Außenſeite ber Mauer 
im fühlen Suͤdrande des Hochlandes erbaut, wie dies auch Polo an mes 
seren Steffen andentet. Zerftört wurden ſie alle in den Kriegen, welche 
ven Sturz der Duen und ihre Vertreibung aus China durch die Ming: 
dpnaftie traf, und auch von den Pagoden And nur Reſte übrig geblieben, 
weil die Anhänger ber Chineſiſchen Götter zugleich den fremden, von ben 
Rongolen fo fehr gehobenen und vermehrien Stand der Ramapriefter fanımt 
dem Buddhakultus zu verdrängen. ſuchten. — In diefe Gegend ber Städte: 
ruinen faͤllt M. Polo’s Weg, den er vom Lande ber Tenduch gegen den 
Dien nach dem TfahansMor und Schan⸗tu, den Fafferlichen Jagdſchloͤſſern 
damaliger Zeit befchreibt. Da Tagen auch die Stänte Sindichin (Sindicin 
um Eindacin) und Idifa (Ydifu?) No iſt es nicht gelungen, mit Be⸗ 
ſtimmtheit die Lage und ben wahren Namen ber Stadt Sindichin, ber 
wahrfcheinlich Durch die Abfchreiber verborben iſt (Sindichin für Hung⸗ 
ding oder Hung⸗chin wäre vielleicht möglich), zu ermitteln; eben fo wenig 
ik uns dort etwas vom einer Silbergrube ſeitdem befannt geworben, doch 
macht dies Polo's Bericht darum keineswegs zweifelhaft, und nach Klap⸗ 
reihs Unterfuchung (ſ. die früheren Anm.) ergiebt fich mit Beſtimmtheit, 
daß Tenduch kein anderes Land, als das von Mitter (MI. 228 ff. ) befchrie: 
bene an der Hoangsho- Wendung, am Turguen und ber Umgebung von 
Khu⸗khu⸗khotun fein kann. S. WMitier 228-248, 
- 16 


242 


Cianga⸗nor, weldes „weißer See” beveutet 205). Bei dieſen 
Plage hat der Großfhan einen Palaft, den er fehr gem be⸗ 





95) Diefes Clanganor, nach Polo's eigener Erklärung der Weiße 
Eee (che vuol dire Stagno biaucho) iſt der Tſahan⸗Nor (EhahansRor 
bei den Sefuiten), anßerhalb der Mauer, am ber Kiachtaftraße auf dem 
Suͤdrande des hohen Plateau's der hohen Gobi, wo Tjahan- Balgafin, die 
Weiß⸗Stadt, in der Nähe älterer Verfchanzungslinien ver Mongolenzeit 
Viegt (Ritter II. 120 ff.). Aus der Echilverung, die uns Pat. Gerbillon von 
den Sagbbelnfligungen der Mandſchuren am etwas mörblicher gelegenen 
Taal⸗Nor, einem ganz Ähnlichen Eteppenfee des Hochlandes, als Anger: 
zeuge binterlafien hat (1689), wirb uns der Bericht des Venezianers aus 
früherer Zeit ganz anfhaulid. Am Ifahan-Nor, drei bis vier Stunden 
im Umfange, am Norbabhange bes Petichaberges, etwas nörblid vom 
430 N. Br., kampirte die Chineſiſche Embaflade, die im Jahr 1689 zu 
den Verhandlungen des Grenziraktats in Nertfchinft von Peking über das 
Hochland ausgezogen war, und überließ fich an dieſem und bem benach⸗ 
- barten Taal:Ror demfelden Haupivergnügen diefer Momapenvölter. Der 
Tſahanſee war voll Enten und Schwäne; bie zuſammengeklappten, auf 
Kameelruͤcken transportirien Kähne wurden hier abgelaben und auf ben 
See gefeht, um zum Bifchfang und zur Bogeljagb zu dienen. Dann zog 
man weiter zum nahen noch größeren Taalfee. Es war ber fehönfte, hei: 
tere, blane Himmel (27. Juni 1689); bei der Brumnengrabung im Lager 
der Steppe fand man in der noch nicht aufgethanten Erbe noch große Eis 
flüde. Der Taal⸗Nor, von mehr als zehn Meilen Umfang, bot nod ein 
größerers Jagdrevier bar. Diefer Eee iſt etwas falzig, fehr ſeicht, vor 
Sandboden und Schilfrohricht umgeben; die anßerorbentlich reiche Fiſch⸗ 
brut dieſer Seen zieht unendlihe Schaaren von Waſſervoͤgeln herbei, En 
ten, Gaͤnſe, Schwäne und viele andere Arten, fo daß Fifchfang und Vo⸗ 
geliagd bier eine reiche Duelle der Nahrung für die Wüftenbewohner fein 
innen. In drei bis vier Netzzuͤgen fing man am 237. Juni uͤber 300,000 
Fiſche, alle von einerlei Art, eine Karpfenart, unter ein Fuß Länge, hin 
reichend, um bie 6 bie 7000 Manu zu nähren, welche pie Suite biefer 
Embafjade ausmachten. In der Nähe diefer Seen zeigte man dem Jeſui⸗ 
tenpater eine in Selfen gehauene Pagode des Fo mit Idolen, darin noch 
Kiften mit Mongolifchen Schriften flanden; wahrfcheinlich Lamagebete auf 
langen Papierftreifen. Bor der Felspagobe Tag ein großer weißer Mar: 
morftein, zehn bis zwölf Fuß hoch, vier Buß breit, mit Sfulpturen vor 
Drachen zur Seite und einer fehr lesbaren Chineftfchen Iufchrift, ans 
beren Entzifferung Gerbillon's ſich ergab, daß ein angefehener Chinefifcher 
Mandarin biefe Pagode dem Ko zu Ehren erbaute, zur Zeit, ba uuter 
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fuht, weil er von Eeen und Strömen umgeben iſt, in wel: 
den fich Schwäne aufhalten, und von Ebenen, wo man Kra⸗ 
nice, Faſanen, Rebhähner und andere Vögel in großer Zahl 
antrifft. Ex findet fein hoͤchſtes Vergnügen in der Jagd mit 
Gelerfalken und Sperbern, denn es giebt hier Wild in reicher 
File. Don Kranichen zählt man Hier fünf Arten. Die 
erfte Gattung iſt ganz ſchwarz wie die Krähen und hat lange - 
Flügel. Die zweite hat noch längere Zlügel als vie erfte, 
if aber weiß und bie Slügelfevern find voller Augen, die 


rund find, wie die der Pfauen, aber von glaͤnzender Gold⸗ 


farbe; der Kopf ift roth und ſchwarz und zierlich, der Hals 
it ſchwarz und weiß und es iſt in Allem. ein gar huͤbſcher 
Bogel. Die dritte Art iſt von der Groͤße der unſerigen in 


Stalin. Die vierte find kleine Kraniche, deren Gefieder nied⸗ 
lich mit Roth und Azur geſtreift iſt. Die fünfte iſt grau, 
mit roth und ſchwarzem Kopf und ſehr groß. In der Naͤhe 


dieſer Stadt iſt ein Thal, welches von Rebhuͤhnern und Wach⸗ 
in in großer Menge beſucht wird, zu deren Butter der Großkhan 
Hirfe, Buchmelzen (Panikum) und andere Körner, die ſolchen 
Vogeln zufagen, in jever Jahreszeit ausſaͤen laͤßt und firengen 


Befehl giebt, daß Niemand. Die Saat angreife, damit es den 


Logeln nie an Futter fehle. Auch viele Wärter find auf- 
gefiellt zur Pflege des Wildes, Daß ed. werer gefangen noch 
Ihm ein Leids gethan werde, wie aud, daß ſie den Vögeln 
während des. Winters Hirfe auöftreuen, und dieſe find fo 
gewöhnt, auf folde Weife gefüttert zu: werben, daß, fo wie 
das Korn ausgeftreut wird und der Wärter pfeift, fie ſogleich 
von allen Orten her zufammenfliegen. Aud hat Ee. Mas 
kftät eine Menge Fleiner Säufer errichten Taffen, | in welchen 


—N 


er Mongolendynaftie ber Yuen der Sriebe in China zurücgefehrt war. 
(Diefer Friede trat erft ein unter Kublatfhan, nach der Beflegung der 
Srngdynaſtie, felt dem Jahr 1279.) Leider nahm Gerbillon Feine Ab⸗ 
ſchrift diefes Monumentes, das uns eben hier auf dem Hochlaude in die 
Seiten Marco Polo’s zuruͤckfuͤhrt, als diefer mit dem Befleger China’ 6 bie 
Sommermonate hiadurch öfter am Petſcha vermeilte. R. 

16 * 
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fie des Nachts zubringen, und in Folge dieſer Sorgfalt finbet . 


er die fhönfle Jagd, wenn er dieſes Land beſucht. Im Win⸗ 
ter aber, in welder Jahreszeit er. wegen ber firengen Kälte 
daſelbſt nicht refivirt, läßt er ſich die Vögel in Kameelladun⸗ 
gen überall hinfenden,. wo er gerade feine Hofhaltung ‚hält: 
Wir wollen nun diefen Platz verlaffen und unferen Weg drei 
Tage weit nach Nordoſten nehmen. j 


Sechsundfünfzigſtes Kapitel 


Don des Großkhan's herrlichem Palaſt in der Stadt Randu (Schandu); 

von feinem Marſtalle weißer Zuchifinten, mit deren Mil er alljährlich 

ein Opfer bringt; von den wunderbaren Dingen, welche bie Sternbemter, 

mweun fchlechtes Wetter iſt, verrichten; vou ben Beremonien, welche fie in 

der Halle des Töniglichen Palaftes veranftalten, und zwei Befchreibungen 
von Bettelmönchen und ihrer Lebensweife. 


Wenn man von ber letztgenannten Stadt wegzieht und 
drei Tage in nordöftliher Richtung weiter reift, Fommt man 
“an eine Stadt, Xandu genanht, die vom jegt- regierenden Groß⸗ 
khan Kublai erbaut worben206). In viefer bat er einen 


4‘ 


206) Zanbä (oder Ciandu, Schandu), der Haupipalaſt, das große Pa- 
radies im Sinne der alten Perfer oder der große Thiergarten Kublais 
IHan’s, lag am Suͤdabhange deſſelben Petfchaberges, alfo: nicht fo weit 
im fchon Tältesen Norden des Hochlandes, fordern iu ähnlicher Lage und 
Breite wie Je⸗hol, nur einige Tagerelfen im N. W. biefer jüngeren 
Mandfchurens Billa. (IT. 560 fagt Ritter nachträglich: „Da wir bei Angabe 
ver Lage von Mangu’s und Kublat’s Reſidenz Schang-tu eine Stelle bei 
Remufat Karaferum p. 33 Äberfahen: fo bemerken wir hier noch, daß 
biefer Ort zuerft Loung-Fang hieß und Im Norden des Fluſſes Luan lag, 
im NR. O. von Peking, unter 429 29° MN. Br., im Sonde Uwan ober dem 
jetzigen Kortſchin; erft ſpaͤter wurde dieſe Stabt Kai⸗phing⸗fu ſKleinenfu! 
man ſehe unfere Anmerk. 21] genannt, bis fie den Namen Schang-tu 
[Ciando] behielt.) Bon jenem Glanganor brauckte Polo, dahin gegen 
Nordoſten reifend, drei Tagemaͤrſche. Dies trifft genau mit der Gegend 
am Schangtuflufe auf D’Anville's Karte zufammen, dem erſten Steppen⸗ 
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Palaſt von Marmor - und anderen ſchoͤnen Gteinen errichten 
laſen, der eben ſo bewunderungswuͤrdi iſt wegen der Praͤch⸗ 





ſaſſe auf jenem erſten Worfuſ⸗ des hohen Steppenlandes, der vom Thore 
Kupe⸗Keu direkt noedwaͤrts zu jenem Taal⸗Nor führt. „Hier, ſagt P. Ger: 
billon, „liegen noch bie Ruinen jener alten Stabt Schangtu (Chantou), wel⸗ 
de bie Sommerrefivenz der Duen war. In der Nähe find warme Quel⸗ 
fen, doch nicht fo heiß, wie die etwas weiter gegen N. D. am Fuße des 
Petſchaberges. Hier Hielten wir unſer Lager zu Cabaye. Hier in ber 
Mühe war ein großes: Jagdrevier und einige Tagereifen weiter im Nor: 
den war das Feftlager erriähtet, wohin der Kaiſer Kang⸗hi die Berſamm⸗ 
lung der Prinzen der Khalkas⸗Mongolen ausgeſchrieben hatte.....“ Leider 
ließ ſich der Jeſnitenpater auf Feine genauere Beſchreibung der Ruinen 
ver Sommerreſidenz Schang-tu ein, die er jedoch eine Stadt nennt, wo⸗ 
mit (eittä) fie auch fchon Polo Bezeichnete. Um eine Borftellung von dem 
bien, großartigen Leben in folchen Talferlichen Sommerlagern der Bes 
herrſcher eines Weltteiches, wie jenes bes Kublaikhan war, der von Bag: 
dad am Enfrat und von der Walga bis zum Amur und Karen, ſuͤdwaͤrls 
bis Tongking, Tibet und Kaſchmir herrfchte, zu erhalten, braucht man 
nur die Befchreibung der Zeremonien, Schmaufereien, Audienzen, Re: 
dien der Truppen, Wettrennen, Jagden von jenem Huldigungsfeſte ber 
neuen Khalfasvajallen unter Kalfer Kang-hi auf diefem Hochlande zu Te: 
fen, um ſich dadurch feine Binöden zu beleben und den Einfluß, den es 
auf ſeine Bewohner und Beherricher yon jeher ausgenbt hat, im ganzen 
Umfunge zu vergegenwaͤrtigen, was dem feſtſitzenden, häuslichen Curo⸗ 
pier ſo ſelten gelingt. — Die Geſchichte beſtaͤtigt es ung, daß die Mon⸗ 
wien Söhne des rauhen Hochlandes die ſchwuͤle Hitze des Hefen Chi- 

u, eben fo wie die Mandfchurifchen Voͤlker, mut immer mit Beſchwerde 
ertrugen und oft zu ihrem großen Nachtheile darunter Titten. Daher ber 
Gebranuch ihrer Herrſcher, jährlich die heißen Monate auf dem Hochlande 
imubringen. . Auch ſchon die Norbrefidenz Peking (Nenking jener Zeit) 
zogen fie den ſuͤblichen Refldenzen vor, und kaum Hatte Kublaifhan feine 
Groberung Suͤdchinaꝰs beendigt (1280), als er nach dem Norden China's 
zeruͤckkehrte. Die Hauptrefivenz hatte damals den Titel € Schang-tn, weit 
vies fo viel als bie Erſte Sofhaltung, die Höhe Pforte hieß. Aber weil 
ſewohl Bekiuig wie Kai⸗fang⸗fu bie Städte, als auch biefe Sommerrefivenz 
fo fitulirt wurden, fo find daraus wohl manche Mifverflänpniffe (ſ. De 
Ouigues) hervorgegangen. Aus deu Stellen bei Mailla Hist, gen. de la 
Chin. IX. p. 412 und 570 ergiebt fich jedoch mit Beſtimmtheit, daß hier 
nicht von dem großen Reſidenzen im Tieflaube, ſondern nur von der hoch⸗ 
llegenden kühlen Sommerrefivenz bie Rebe fein Tann, bie auch Pold be 
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tigkeit feines Planes, als wegen der Kunſt, mit. welder er 
ausgeführt worben. Seine eine Hauptſeite ſteht nad) ber 
inneren Stadt zu, die andere.nad) deren Mauern, und von 
jedem Ende des Gebäudes IAuft eine Mauer von ſechszehn 
. Meilen im Umfange um bie. benachbarte Ebene, zu welcher 
man nur durch den Palaft gelangen Tann. In dem Kreife 
diefes koͤniglichen Parfes Legen reiche und ſchoͤne Miefen, bie 
"von vielen Baͤchen bewäffert werden; darauf hegt man _aller- 
let Wild, Dammbirfhe, Rebe und Bode, die. den ‚Zalfen, 
Sperbern und anderen Vögeln, die zur Jagd gebraucht wer 
den, zum Unterhalte dienen; die Käfige der Letzteren find audı 
in jenen Gründen. Die Zahl dieſer Voͤgel beläuft‘ ſich auf 
zweihunbert, und der Großkhan begiebt fih in eigener Per- 
fon wenigftend einmal die Woche dahin, um fie zu befichtigen. 
Gar häufig, wenn er in dieſe Thiergärten reitet, führt er 
einen ober mehrere Leoparden 207) auf Pferden mit fi, hin 
ter ihren Wärtern, und wenn er dann Befehl giebt, fie los⸗ 
zulafien, fo erfafen fie augenblicklich einen Hirſch, eine Geis 


ober ein Damm, welches er feinen Zalfen giebt, und auf | 


diefe Weife amüfirt er ſich. Mitten in Diefen Gärten in 
einem anmuthigen Haine hat er ein koͤnigliches Luſthaus er- 
bauen laſſen, das auf fhönen Säulen ruht, bie vergoldet und 
bemalt find. Um jede Säule entfaltet ein Drache, der eben 
falls vergoldet ift, feine Flügel, während fein Kopf den. Vor 
fprung des Daches ftügt, und feine Krallen find zur Rechten 


schreibt und wohln fowohl Kublaifhan als auch feine Nachfolger fh bes 
gaben, wo auch nach deffem Tode die Berfammlung der Brinzen von Dſchin⸗ 
gisfhan’s Geſchlechte zur Wahl des neuen Kalfer Timer (Tfehinstfong) 
ausgefchrleben ward. R. — Man vergleiche mit diefem die Befchreibung 
der neuen Sommerreſidenz ber Ghineftfhen Kaiſer Jehol (Jecho⸗eul) bei 
Nitter II. 132—140, oo. 


207) Diefes hier möchte wohl die Unze. fein, vielleicht auch felis 
jubata oder der Jagdleopard, der Fleiner if als die gewöhnliche Leopar⸗ 
benart, in Hindoftan Chita genannt und von ben eingebornen Fuͤrſten zu 
Jagb der Antilope gebraucht wird. 2. 


\ 
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und Linfen am Getäfel ausgeſtreckt 208). Das Dach ift von 
Bambusrohr, Das ebenfalls übergoldet und mit fo ſchoͤnem 
Firniß übermalt ift, daß die Näfle ihm Feinen Schaden thut. 
Die Bambusrohre, die Dazu gebraucht werben, haben drei 
Spannen im Umfange und zehn Klaftern Länge; man durch⸗ 
ſchneidet fie von den Enden an in zwei gleiche Theile, ſo daß 
fie Rinnen bilden; und mit dieſen ift das Haus gedeckt; aber 
um das Dad) gegen den Wind zu fügen, iſt jedes Rohr 
mit beiden Enden an den Dadıftuhl befeftig. Das Gebäude 
wird von jeder Eeite, wie ein Zelt, von mehr als zweihun- 
dert Starken feivenen Seilen gehalten, da es fonft, wegen der 
Leichtigkeit des Rohre, von der Gewalt ftarf wehender Winde 
umgeriffen werben koͤnnte. Das Ganze ift mit folder Künft- 
lichkeit gebaut, Daß alle Theile zerlegt, weggeführt und wie⸗ 


der amfgeftellt werben koͤnnen, nad Sr. Majeflät Vergnügen. 


Diefen Plah hat er zu feiner Erholung erwählt wegen der 
milden und heilfamen Luft, die da herrſcht, und drei Monate: 
bes Jahres hält ex daſelbſt Hof, nämlich im Juni, Juli und 
Auguft, und jedes Jahr am einundzwanzigſten Mondestage 
in dem letzten tiefer Monate iſt es gebraͤuchlich, von dort 
abzureifen und an einen beſtimmten Ort zu ziehen, wo ge- 


wiffe Opfer vollbracht werden und zwar in folgender Weife. . 


Man muß willen, daß Se. Majeftät einen Marftall. hält von 
ungefähr zehntaufend Hengſten und Stuten, Die weiß wie 
Schnee find, und von der Milch diefer Stuten darf Niemand 
trinfen, der nicht zu der von Didingisfhan abftammenden Fa⸗ 


milte gehört, mit Ausnahme einer einzigen anderen Familie, _ 


die Boriat heißt 209), welcher ver Monarch dieſes ‚ehrenvolle 


—n 





DE) Der Drake mit fünf Klanen (anflatt vier bei gewöhnlichen 
Darftellungen deſſelben) ift bekanntlich das Eaiferliche Symbol und bildet 
einen weſentlichen Theil eines jeden Kleidungsftüde, jedes Moͤbels und. 
jeder Berzierung, die zum Ghinefifchen Hofe gehören. 

209), Boriat oder Bariat, ein Nordzweig aus den Stamme der Mon⸗ 
gelen, vielleicht verwandt mit ven Buräten am Baikalſee? Maroden fagt 
in einem Nachtrage zu feinen Anmerkungen ©. 783: Es leidet Teinen 


⸗ 
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Privilegium verlieh als Belohnung für tapfere Thaten In der 
Schlacht, die in feiner Gegenwart verrichtet wurden. . ©o 
groß aber iſt die Achtung, bie dieſen Pferden erwieſen wird, 
daß fogar, wenn fie auf ber Meine auf ven koͤniglichen Wie 
fen find, Niemand e6 wagt, ſich vor ſie hinzuftellen oder am 
ders fie in ihren Bewegungen zu hindern. - Die Sterndeuter, 
bie er in feinem Dienfte. hält und die tief erfahren find in 
den teuflifchen Künften der Magie, haben ausgeſprochen, daß 
es feine Pflicht fei, allährlih am -21. Monvestage. im Au 
guft die Milch, welde von. viefen Stuten genommen. wird, 
in den Wind- zu fprengen als ein Opfer allen Geiſtern und 
Goͤtzen, die fie anbeten, dargebracht, um fie gnaͤdig zu ſtim⸗ 
men und dem Volke, Mann und Weib, Vieh, Geflügel, dem 
Korn und anderen’ Früdten' der Erde ihren Schug zu ſichern. 
Deswegen beobachtet Se, Majeftät die erwähnte. Regel und 
begiebt fh am dieſem befonderen. Tage nadı dem Orte, mo 
‚er mit.eigener Hand das Milchopfer barbringt. Bei dieſen 
Gelegenheiten entfalten dieſe Sterndeuter oder Magter, wie 
fle genannt werden koͤnnen, zumeilen ihre Geſchicllichkeit in 
einer berounderungswürbigen Weiſe; denn ern fich der Hims 
mel umwoͤlkt und mit Regen droht, befteigen fie das Dad 
des -Palaftes, in welchem ver Großkhan zur Zeit reſtdirt, und 

halten durch ihre Zauberſpruͤche den Regen ab und befdhwös 
ten das Ungewitter; denn went es ringsum Im’ Rande reg⸗ 
net, ſtuͤrmt und donnert, ‚bleibt. ver Balaft ſelbſt von den 


m — — — — 


Zweifel, daß die hier unter dem Namen Boriat angefuͤhrte Familie die⸗ 
ſelbe iſt, von der Malcolm in ſeiner Geſchichte Perſiens ſpricht: „Der 
mächtige Stamm der Byat kam urſpruͤnglich ans ver Tartaref mis Oſchin⸗ 
gisfhan. Sie waren lange angefehlen tu Keinaſten und. eine große Au⸗ 
zahl von ihnen focht in der Armee Bajazes gegen Timur.“ Vol I. 
P. 218, nota. Die Uebereinſtimmung dieſer an und für ſich geringfügige 
Angaben hat fo viel Aechtgeit und fo wiel Meberzengendes, daß fle die 
Suche mehr bekräftigt, als vielleicht Beweife, die ans viel wichigerea 
und befannteren Thatſachen hergenonmen ſind 


S 
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Eementen unangefodhten 219). Die, welde ſolche Wunder 
bewirken, heißen: Tebeth und Kesmir 211), zwei Klafien. von 
Gögendlenern, bie in ven magiſchen Kuͤnſten Hefer erfahren 
find als irgend. Leute in anderen: Ländern. ie gehen. vor; 
daß diefe Werke durch vie Heiligkeit ihres Lebens: und in 
dolge ihrer Buͤßungen gefchähen, und auf’ ven fo erlangten 
Auf fih ſtuͤtzend, zeigen fie.fih mit unreiner, unanſtaͤndiger 
Haltung. Sie waſchen ſich nicht das Geſicht, kaͤmmen fich 
nicht das Haar und leben alleſammt in ſchmuziger Weiſe. 
da ihre abſcheuliche beſtialiſche Gewohnheit if ſo groß, daß, 
wenn irgend ein Verbrecher hingerichtet wird, ſie den Leid 
nam mit ſich nehmen, ſein Fleiſch am Feuer rofien und vers 
ſhlingen 3 m) Bon Lauten jeboch, die eines natirlichen 2 





210) ©. was Anm. 147 ©. 165 über bie Befänbrung von unge— 
willern geſagt worben. 

211) Dies ſcheinen Zudiſche Hogn oder Goſeins w fein, bie und 
Kaſchmir nach Tibet und von da häufig. in bie noͤrdlichen Theile ber Tar⸗ 
hrei wandern. Ihre nackte ſchmutzige Erſcheinung ift zu :allen Zeiten ein 
Gegenſtand der Veſchrelbung gewefen, eben ſo wie thre VBihangen und 
Safeimmgen: M. 

212) Die —S ber Eryäftung, weige unſer Antor von 
Nefer barbariſchen Gewohnheit giebt, iutt dem, was wir vun dem Stammt 
ver Batia's in Sumatra kennen, welche die Leichname verurthellter Der: 
brecher verzehren, iſt fo ſchlagend, daß Narsden fi zu dem Glauben 
. teranlapt ſteht, es fei dieſe Stelle hierher aus der Beſchreibung son Sur 
matra, wo fick Pole mehrere Monate aufgehalten, verſetzt wurden und 
zwar das um fo mehr, wie er fagt, weil dieſe Fannibalifge Gewohnhzeit 
ſeitdem von keinem Reiſenden unter den Völkern Mittelaſtens beobachtet 
worden, fei. IH kann hier nicht mit dem gelehrten Kommentator uͤberein⸗ 
fimmen; ähnliche Gewohnheiten werden ‚uns durch alte und neuere Schrift: 
Keller von einigen Voͤlkern Hochaſtens berichte. So erzählt Herodot von 
ven Iſſedonern, die gegen Morgen von ben Argippäern (am Ural), alfe 
nach dem Altai zu, wohnen: „Stirbt Ginem aus jenem Bolfe ver Vater, 
fo bringen Ihm feine ſaͤmmtlichen Verwandten Dich, ſchlachten und Hemer 
es nebſt Dem Todten in Städte, mengen das Fleifch unter einander und 
ſehen es zu feſtlicher Mahlzeit auf. Den Kopf aber ziehen fle ab, reini⸗ 
ger amd vergolden ihn.“ Bei: bon Mafingeten an der Morgenfeite des 
Kaspiſchen Meeres werben die Greiſe von Ahren Verwandien geſchlachtet 


sv 
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des fierben, eſſen fle die Leichname nicht. Außer ben ſchon 
erwähnten Ramen haben fie auch noch einen anderen und 
heißen Balſt 213), was fi auf ihre religiofe Sekte ober 
ihren Orden bezieht, wie wir fagen wiürben ‘Prediger ober 
Minoritenmöndye. So erfahren find fie in ihrer hoͤlliſchen 
Kunft, daß man fagen kann, fie vollbringen, was fie wollen, 
und wir wollen ein Beifpiel geben, obwohl man venfen wird, 
es überfteige die Grenzen alles Glaubens. Wenn der Groß 
fhan beim Mahle figt in feiner Staatshalle ‚(wie ausführ 
liher im folgenben Buche .befchrieben werden fol), fo ift die 
Tafel, welche in der Mitte fieht, zur Höhe. von adıt Ellen 
(braccia) erhaben und in einiger Entfernung davon ſieht ein 
großes Büffet, wo alle Trinkgefaͤße aufgeſtellt find. Run 
bewirfen fie durch Ihre uͤbernataͤrliche Kunſt, daß die Flaſchen 


und mit Feiſch zufommengefadt gegeffen. Bennell fagt,. dieſe Gewohn⸗ 
beit fei noch in Bengalen und anderen Gegenden herrſchend. S. Bürd 
Allg. Geſch. d. R. u. E. 1.224 und 292, Warum foll nicht zu bem bar⸗ 
barifchen Zeiten der Mongolen :eine gewiſſe Klafle von Brieftern ober Zau⸗ 
berern, die ihren Beruf in allerlei teuflifchen und abſcheulichen Künften 
und Gewohnheiten fuchte, in ihrer fchenslichen Aufregung und Begierde 
Anberes zu thun und anders zu leben als bie gewöhnlichen Meunſchen, 
auch auf eine foldye Befchmadsverierung gefallen fein?. Die Gewohnheit 
der Battars auf Sumaten zeigt nur, daß die Menfchen in ihren Gewohn⸗ 
heiten in verſchiedenen Ländern und zu yerfchiedenen Zeiten bach Parallelen 
finden und feien fie noch fo abſcheulich, ſelbſt ver übertrichenfte Kannl- 
balismus. Wir erinnern dabei an bie Sage von ven Morgenlänbifchen 
Vampyren, welche die Gräber Heimfuchen und Todte verzehren. 

213) In dem Aiyn Akbari Abulfaſi's findet fi eine Beſtaͤtigung deſſen, 
was hier von den Bakſi's oder Bakſchi's geſagt wird. Unter dem Artikel 
Buddhalehre“ heißt es dort: „Die Gelehrten unter ven Perſern und 
Arabern nennen die Priefter diefer Religion Bukſhee (Bakſchi) und in Ti 
bet heißen fie Lama's.“ Vol. III. p. 167. Klaproth in feiner „Abhands 
lung über die Sprache und Schrift der Uiguren“ bemerkt, daß das Wort 
Bakſchi Mongolifchen Urfprungs und bie gewöhnliche Bezeichnung für 
Gelehrte diefes Landes fel, welche von ben Ehinefen Schu genannt wer: 
den. Raſchid fagt: „Obgleich es eine große Anzahl Bakſchi's giebt, Chi- 
neftfche, Indiſche und andere, fo werben bie von Tibet 2. als die ans 
geiehenften betrachtet.“ S. 77. Aum. 
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mit Wein, Milch oder anderen Getränfen die Becher von 
ſelbſt füllen, ohne daß ein Bedienter fie berührt, und bie 
Beher fliegen durch die Luft, in zehn Schritt weiter Entfer⸗ 
ung, bi zur Hand bes Großkhan's. Sobald er fie geleert 
bat, kehren fie zu dem Plage zurud, von dem fie gekommen, 
und das gefchieht in Gegenwart der Perfonen, bie eingelaven 
find, Zeugen folder Kunft zu fein. Diele Bakſis gehen, 
wenn die Feſtiage ihrer Göpen nahen, tn ben Palaft des 
Großkhan's und reden ihn alfo an: „Hoher Herr! Ew. Mas 
jet mögen wiflen, daß, wenn bie Ehre eines Brandopfers 
unſeren Goͤttern nicht gegeben wich, fie in ihrem Zorne uns 
ſchlehtes Wetter fielen werben, mit Brand im SKorne, Per 
fülenz über unfer Reich und mit anderen Plagen. Deshalb bit⸗ 
in wir Ew. Mafeftät, und eine Anzahl Widder mit ſchwar⸗ 
zen Köpfen zu gewähren, mit eben fo viel Weihrauch und 
Are, damit wir die hergebradhten Gebraͤuche in pflichtgemaͤßer 
deierlichkeit vollbringen Tonnen.” Ihre Worte aber fpredhen 
fe niht unmittelbar zum Großfhan, fondern zu gewiſſen ho⸗ 
hen Staatsbeamten, die fle ihm erſt mittheilen. Wenn er 
fe vernommen, fo verfehlt er nie, ihre Bitte in Allem zu 
erfüllen. Wenn nun der Tag erfheint, jo opfern fie die 
Rider und verrichten die Feierlichkeit, indem fie bie Brühe, 
in welcher das Fleiſch gefotten worden, vor ihren Goͤtzen aus⸗ 
gießen. — Es giebt in dieſem Lande. große Kloͤſter und Abs 
tien, fo groß, daß fie für Feine Städte gelten koͤnnten; eis 
tige derfelben enthalten wohl zweitaufenn Mönde, die dem 
Dienfte ihrer Götter geweiht find, nad den irregeführten res 
ligiofen Gebräuhen des Volfes214), Diefe Möndye find in 
beſſerer Weiſe gefleivet als das übrige Volk; fie fcheeren. 
Haupt» und Barthaare und begehen die Feſte ihrer Goͤtzen 
mit der ausgefuchteften Feierlichkeit. Sie haben dabei Gefang- 
höre und brennende Zadeln. inigen von dieſer Klaſſe ift 


214) Wir haben in den früheren Kapiteln ſchon angebeutet, welche 
Renge von Ruinen ſich noch in jenen Gegenden finden. 


es erlaubt, Weiber zu nehmen. M Auch giebt es noch einen 
anderen geiſtlichen Orden, deſſen Miiglieder Senſim genannt 
werden 215), die ſtrenge Enthaltſamkeit befolgen und ein ſehr 
hartes Leben führen, denn fie efien nichts Anderes ald eine 
Art Nuveln aus Mehlflete, welche fie fo lange in warmes 
Waſſer taudien, bis die mehligen Thelle ſich won der Kleie 
getrennt haben,‘ und fo verzehren fie biefelben. / Diefe Sekte 
betet Das. Fener m, und die ihr folgen, werben‘ son den 
anderen, weil fe wicht, wie dieſe, Goͤtzen verehrten, als Schis⸗ 
matiker betrachtet. Ste fcheeren ihre Haupt⸗ und Barthaar 
wie die Anderen und tragen hänfene Kleider von ſchwarzet 
per dunkler Farbez aber. aud) wenn ber Stoff von Selbe 
wäre,. wuͤrde doch Die Farbe. dieſelbe fein. Sie ſchlafen auf 
rohen Matten und dulden größere Beſchwerden als irgend 
ein: anderes Volk. — Wir wollen dieſen Gegenftanb nun ver 
Iaffen und von den großen und wundervollen Thaien bed 
oberften Herrn und Kaiſers, Kublaisfhan, reden. 





-, 215) Senfim oder Seſein, ein Wort, ‚welches Mareden durch zwei 
Chineſiſche Silben erklaͤrt, von denen bie erſte nach De Guignes einen Prieſter 
des Fu bedeutet. Aber ich halte dafür, daß, nachdem Polo von der Sekte 
Lama's und Fo's geſprochen hat, er hier von der des Tao-tfe redet, wel: 
ches Doktoren ber Rechte (Geſetzkundige) bezeichnet. Dieſes If. eine Epi⸗ 
kuraͤlſche Sekte, die aus China ſtammt und von Lao⸗Kiun geſtiftet worden 
if. Nach dieſen muß der Weife Keinen: Zwech haben. ale Ruhe und Frie⸗ 
den, ohne um Vergangerheit und Zukunft ſich zu kuͤmmern, welche die 
Gemuͤtharuhe ſtoͤren. Ihre Prieſter heißen Bonzen; aber da die Freude 
‚ bes’ Lebens durch den Tod geſtoͤrt wird, der deſſen Lauf unterbricht, fo 
befleißigen fie ſich das Geheimniß zu ſuchen, Chlen-Sien zu werben, d. 
unſterbliche Leute; darum nennt Polo die Mitglieder dieſer Sekte Sen⸗Sim. 
(Le Comte Nour. Mes. sur 1’Btet Pres. de) la Chine, Paris 1702 
6 HL Praef. p. 12) .9. B. 


Zweites Buch. 





| Erſtes Kapitel. 
Bon den bewunderungswuͤrdigen Thaten Kublat Kaan's, bes jetzt regiren⸗ 


den Kaiſers; von der Schlacht gegen ſeinen Oheim Nayan und 
dem Siege über denſelben. ee 


In dieſem Buche haben wir uns vorgenenamen, zu ſchnei 
ben uͤber alle die großen und bewunderungswuͤrdigen Thaten 
des jetzt regierenden Oroßthan’s, der Kublai Kaan heißt. Dies 
ſes Tegtere Wort bedeutet in unferer Sprache Herr der Her- 
ven und wird mit vollem. Rechte feinem Namen beigefügt; 
denn in Betracht der Zahl der Unterthanen, ver Ausdehnung 
feiner Länder und des Belaufs feiner Einkünfte Aberirifft ev 
Me Fürften, die fe dageweſen und nod in ver Welt find; 
auch iſt Feinem mit ſolch unbedingtem Gehorfam von denen, 
bie er beherrſcht, gedient worven als ihm. Das wirb fo 
deutlich Im Laufe unferes Werkes erſcheinen, Daß Jeder von 
der Wahrheit unferer Verficherung überzeugt werben wirb. 

Man muß wiflen, dag Kublaifhan in gerader und ges 
rehter Linie abftammt von Dſchingiskhan, dem erften Kalfer, 
und daß er mit Rechten Here der Tartaren iſt. Er iſt der 
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feste Großkhan 216) und trat feine Regierung 1256. 
an, im fiebenundzwanzigften Jahre feines Alters217). Er 
erhielt die Herrfchaft durch feine große Tapferkeit, feine Tw 
gend und feine Klugheit, den Abſichten feines Bruders ent- 

gegen, der von vielen der Tartariichen Fürften und den Mit 
glieder feiner Familie unterftügt wurde. Aber die Nachfolge 
kam ihm von Rechtswegen zu. Bor feiner Thronbefteigung 
hat er freiwillig in der Armee gedient und an jedem Unter⸗ 
nehmen Thetl zu nehmen geſucht. Da war er allemege tapfer 
und Fühn in feinen Thaten, aber im Urtheil und militärtihen 


216) Er war der fünfte und nicht ber fechste Kaifer. Unfer Autor 
ſcheint Batu mitgezählt zu haben, der der Sohn Dſchudſchi's und der aͤ 
tefte Enkel Dſchingiskhan's war, aber fein Recht in der Eaiferlichen Nach⸗ 
folge feinem Better Mangu, dem Sohne Tulul’s, abtrat. Er mar zu 
gleicher Zeit ein mächtiger Fürft im weltlichen Theile bes Tartarifchen 
Reihe. ©. Anm. zum 45. Kap. und vergl. D’Ohsson Liv. II. c. V. p. 
35-254. 

217) Kaifer Mangu ſtarb 1259 und Kubilai oder Kublat, fein Bra: 
der, unnmehr der Altehe Prinz von Geblät, erhielt die Nachricht von 
feinem Tode in China, deſſen Eroberung er begonnen. Er ſchloß ſchnell 
einen guͤnſtigen Frieden mit dem Kaiſer der Song, worin ſtipulirt wurde, 
daß Lehterer ſich als einen Bafallen des Sroffkan’s anfehen und einen 
jährlichen Tribut zahlen folle. Der Fluß Kiang wurde als Grenze ber 
beiven Reiche gefebt. Im einem Kuriltat, zu welchem fich die Großen 
von der Partei Kublal's in Kar⸗ping-fu vereinigten, wurbe im Juni 1260 
Kublat in einem Alter von 4 Jahren zum Großkhan aller Tartaren ers 
wählt. Doch ließ fich zw gleicher Beit Arik⸗Buga, fein jüngerer Bruder, 
der von feinem Bruder Mangu an der Epite einer Armee in Karakorum 
zuruͤckgelaſſen war und ber feine Anhänger in den mehr nörblich geleges 
nen Ländern der Mongolen, namentlich auch in Schen⸗ſt hatte, in einem 
Kuriltat, nachdem die Leichenbeifekung Kaifer Mangu’s in feinem großen 
Ordn am Altai erfolgt, gleichfalls als Großlhan ausınfen. Doch wurde 
der Gegenkaiſer in mehreren Schlachten gefchlagen und mußte fich end⸗ 
fi ergeben. Er flarb bald darauf 166. ©. D’Ohffon II. p. 838 — 
859. — Weber Polo's unrichtige Angabe der Jahreszahlen iſt ſchon bie 
Rede geweſen; man weiß nicht, wie viel Schuld die Abfchreiber des Wer: 
kes dabei haben. So tfl auch die Angabe des Alters Kublar's unrichtig; 
er zählte bei feiner Thronbefteigung nicht 27, fondern 44 Jahre, 
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Geſchick wurde er als ver fähigfte und weiſeſte Feldherr bes 
hadıtet, der je die Tartaren zur Schlaht geführt. Bon ſei⸗ 
ner Thronbeſteigung an hörte er aber auf, perſoͤnlich im Felde 
zu erſcheinen, und übergab bie Leitung ber Feldzuͤge ſei⸗ 
nen Eohne und feinen Hauptleuten, ein einziges Mal aus—⸗ 
genommen, davon die Urſache war, wie folgt. Ein gewiſſer 
Fuͤrſ, Nayan, der, obwohl erit dreißig Iahre alt, Dheim von 
Kublai 218), war ald Amtmann und Pfleger über viel Land 
geftellt und dadurch in Stand gefebt, ein Heer. von vierhun⸗ 
derttauſend Pferden ins Feld zu bringen. Seine Vorgänger 


. baren Bafallen des Großfhan’d geweſen. Getrieben jes 


doch von jugendlicher Eitelfeit, da er fih an der Spibe ei⸗ 
ned fo großen Heeres fah, faßte er im Jahre 1286 den Ents _ 
(hluß, feine Lehnsahhängigkeit abzuwerfen und ſich zum Selbſt⸗ 
herrſcher zu maden. In dieſer Abſicht fandte er heimlich 
doten an Kardu, einem anderen maͤchtigen Fuͤrſten, deſſen 


ı uber nach der großen Tuͤrkei zu lagen und der, obgleich 





Hefe des Großkhan's, im Aufftonde gegen. biefen war. und 
gar böfen Willen gegen ihn trug, weil er wegen früherer 
Uebelthaten vie Strafe fuͤrchtete. Karbu war ſehr zufrieden 


mit den Anträgen, die Nayan ihm machte, und verſprach ihm, 
‚ eine Armee von Humdertiaufend Mann zuzuführen. Beide 


Pringen begannen nun fogleih ihre. Truppen zu fammeln, 


aber das. Fonnte doch nicht fo geheim gefchehen, daß es nicht 


iur Kenntnig Kublai’8 gelommen, der, fobald er von ihrer 
Rüfung hörte, Feine Zeit verlor, alle Paͤſſe, die zu den Läns 
dern Nayan's und Kaibu’3 führten, befegte, um ihnen 
alle Nachricht über die Maßregeln, die er nun felbft nahm, 


abjzuſchneiden. Dann gab er Befehl, mit größter Schnellig⸗ 
kit alle Truppen zu fammeln, die iu zehn Tagemaͤrſchen von 


— 





218) Nicht Nayan war Kublat’s Oheim, fondern diefer im Gegen; 
thell der Großohm Nayan's, denn Kublat war der Entel Dſchingiokhan's 
md Nayan ſtammte in fünfter  aeurrugon von Utſchugnen, einem fümges 
ten Bruder. Dſchingiskhau's, ab 
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ver Sit Kambaln gelagerf waren. Dieſe beliefen ſich auf 
dreihundertundſechszigtauſend Pferve, denen er ein Heer von 
hunderttaufend Mann zu Fuß beifägte, und zwar waren dieſes 
pie, welche er gewoͤhnlich um feine Berfon hatte, und vor 
zuͤglich ſeine Falkonierer und Hofbedienten. Im Laufe von 
zwanzig Tagen ſtand Alles fertig geruͤſtet in Bereitfchaft. 
Haͤtte er die Armeen verſammelt, die zum beſtaͤndigen Schutze 
in den verſchiedenen Provinzen von Kataia beſtellt find, fo 
wären Dazu nothwendigerweiſe dreißig bis vierzig Tage noͤthig 
gewefen, in welcher. Zeit ver Feind Nachricht von feinen Ruͤ⸗ 
flungen erhalten umd Zeit gehabt Hätte, feine Verbindung u 
bewirken und eine ſolche fefte Stellung einzunehmen, als am ge 
eignetften für feine Pläne: geweſen wäre. Des Großlhans 
Abſicht war, durch Schnelligkeit, weldye immer bie: Gefähetin 
des Steges tft, den Vorbereitungen Nayan's zuvorzukommen, 
ihn zu uͤberraſchen, ſo lange er noch "allein ſtand, und feine 
Kraft um ſo ſicherer und wirkſamer zu vernichten, als es 
ſpaͤter thunlich waͤre, wenn ſich jener mit Kardu verbunden 219). 


AO): Kuklai war eben im ‚Begriff, eine zweite Crpedizion gegen Je 

pan abzuſchicken, ‚nachdem fgine erſte große: Flotte im Sturme zerſtreut 
* vernichtet worden, als er dieſelbe wegen ber brohenben . Stellung, die 
Kaldu gegen ihn eingenommen, abftellen ließ, welcher in wechfelvollen 
Kämpfen, doch ſtets zurüdgetrießen, fekt zwanzig Jahren ihm die Herr⸗ 
ſchaft über die Tartarei beſtritt. (S. D'Ohffon H. 450 ff.) Mehre Fuͤr⸗ 
Ren vor Oſchtugiskhan's Blut weigerten ſich lange, Kublar anzıterfennen, 
unter anderen eben jener Kaidn, der Enkel Okta's. Kardu, Sohn Ka 
ſchi's, welcher Nachfolger feines Vaters werden ſollte, machte feine Rechte 
auf den Thron geltend, aber die Linie Okta's war durch, Kaiſer Mangu 
threr Truppen Beraubt worden und Kaldu konnte ſeine Anſpruͤche nicht 
mit feinen eigenen Waffen geltend machen; im Streite zwiſchen Kublni 
und feinem Bruder flellte er ſich auf bie. Selle Arik⸗BVnga?s. Mach der 
Unterwerfung biefes Prinzen zog er ſich in feine Länder am Ufer bes 
Imil zuruͤck und fuchte einige Truppen zufammenzubriugen. Mit viel 
Geiſt ausgeräftet, Hiflig und unternehmenn, wußte er bie Freundſchaft 
ber. Fürften zu gewinnen, welde im Uluß Dſchudſchi's Kerrfihien; mit 
ihrem Beiſtande ‚machte er fi zum Heren der ben Imil benachbarten 
Länder, ber alten Lehnsherrfchaften Kuynk's und Ollal's und bildeſe ein 
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Es wird hier eine geeignete Stelle fein, in Bezug auf 
die Armee des Großkhan's zu bemerfen, daß in jeder Pro⸗ 


— — — 


Heer. Als Kublar ihn fragen Meß, warum er nicht zum Kuriltak ges 
fonmen, und das Verlangen ausdruͤckte, ihn zu fehen, thn um Rath zu 
fragen, ihm Zeichen feiner Liebe zu geben, fhüßte Katdu die gewoͤhnliche 
Gntihuldigung vor, nämlich die Magerfeit feiner Pferde, zeigte aber vef- 
Ten ohngeachtet an, daß er fich augenblicklich auf den Weg zum Kaiſer ma- 
hen wurde. Aber drei Jahre Tang wich er unter verfchienenen Borwäns 
ven aus, fein Verfprechen zu erfüllen: darauf (1268) begann er die Feind⸗ 
itligfeiten. (Dschanri ut-Tevarik ; D’Ohsson IL 360 u. 361.) Der große 
Feldherr Kublal's, Bayan, hatte im Jahre 1277 die Verbündeten Kardu's 
geihlagen, dag fie fich üder ven Irtiſch und In das Land der Kirgifen 
jzurücziehen mußten. Jehn Jahre waren ſeitdem verfloffen, als der Prinz 
Kaidn von Nenem einen mächtigen Bund gegen ben Kaijer Kuklai bil; 
Me Er mußte die Fürften Nayan, Kadan und Eingtur, welche ihre 
!inder an den Grenzen Leaotong's und bes Landes der Tfchurtiche be- 
. faßen, inben Bund zu zichen. Sie waren bie Urenfel dreier Bruͤder Dſchin⸗ 
giekhan's. Mayan hatte eine Armee von etwa hunderttauſend Mann 
. (nd Mailla's Angaben, Bolo redet wohl von dreihunderttaufend Pfer- 
den, aber man weiß, daß die Vongolen bei ihren Feldzuͤgen für je: 
tm Mann mehr Pferde Hatten; D'Ohſſon ſpricht nur von vierzigtau: 
ſend Mann, ich weiß nicht, nach welchen Quellen, das feheint mir zu we⸗ 
zig zu fein, weil Kublat dann nicht eine fo große Armee gegen Ihn aufs 
gehoten haben wuͤrde, an deren Spitze der greife Kaiſer — er zählte 75 
Sabre — fich ſelbſt jtellte) verfammelt and erwartete die Anfunft Kardu's, der 
ihm hunderttanft end Mann zuzuführen verfprochen hatte. Der Kaifer, der wohl 
wußte, wie wichtig es war, diefe Verbindung zu verhindern, befahl fet- 
nem Feldherrn Bayan (Peyen von Mailla genannt), feine Pofizion bei 
Kıraforum zu nehmen, um Kaldu im Echach zu halten,_während er felbjt 
gegen den Verbündeten veffelben marfchirte. Der Katfer hatte feine Ar: 
nee in zwei große Korps getheilt, won denen das eine, aus Chinefen 
befiehend, unter dem Tſchurtſchegeneral Liting fland, das andere, aus Mon⸗ 
golen zufammengefegt, von Yiſſu temur, dem (Enfel des Generals Burd⸗ 
Hi, ver einer der erſten Feldherrn Dſchingiskhan's geweſen war, befeh- 
ligt wurde. Eie fanden die Armee Nayan’s. am Fluße Leao gelagert und 
von einer großen Wagenreihe geichügt. (Mailla IX. p. 441 4q.) Das 
Solgende wird von Marco Bolo ſo ausführlich erzäplt, daß es mir fcheint, 
er babe dem Feldzuge ſelbſt beigewohnt; beshalb ift fein Bericht be: 
ſenders intereſſant und beachtenswerth und um fo mehr, da Gbinefi: 
Ihe Berichte mit ihm uͤbereinſtimmen. (Ciche. Gaubil, 200. und De 
17 
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vinz Kataia's und Manji's 220) als auch in anderen Thei⸗ 
len ſeines Reichs ungehorſame und aufruͤhreriſche Perſonen 
ſich befanden, die zu allen Zeiten geneigt waren, in Rebellion 

gegen ihren Herrn aufzuſtehen, und deshalb war es noͤthig, 
Armeen in den Provinzen zu unterhalten, bie große Staͤdte 
und ausgebreitete Bevoͤlkerung hatten221). Die Truppen 


Guignes Liv. XVI.) — Die beiden anderen. Fürften Kadan und Sing⸗ 
fur wurden im folgenden Jahre ebenfalls befiegt, in welchen Fels 
gen die Seuermafchinen oder Kanonen (Ho=pao) mit befonderem Erfolge 
angewendet wurden (Mailla IX. 438) und une noch ein furchibarer deind 
blieb Kublak in Kaldu. Das Gebirge Kangfat und die Wuͤſte Gobi trenn 
ten die Staaten der beiden Fürften, an der weftlichen Grenze biefer Wuͤſte 
waren fieben Truppenkorps aufgeftellt, die oft in's Handgemenge mit be 
nen Katdu’s kamen (Dſchami ut: Tevarifh). Um befier die Grenzen zu 
verſichern, die beftändig den Feindſeligkeiten dieſes Fuͤrſten ausgefept war 
ren, gab der Kaiſer dem General Bayın die. Oberhauptmannfchaft zu 
Karakorum mit unbegrenzter Vollmacht. Doch ehe noch Bayan zur Ars 
mee flieg, wurben bie Truppen Kublai’s unter dem Fuͤrſten Kamala an 
ber Selenga von Kaidu, der über die Grenzen brach, gefchlagen. Da 
bielt e8 der Kaiſer, trotz ſeines hohen Alters, fuͤr nothwendig, gegen Kaĩdu 
in eigener Perſon zu ziehen. Er reiſte von Schangtu nach der weſtlichen 
Grenze im Monat Juli 1289 ab, aber fand keinen Feind mehr; Kalın 
hatte ſich zuxuͤckgezogen (Mailla IX. 441, Gaubil p. 210. DOhſſon II. 
461 4q.). Dies war Kublal's letzter Feldzug. — Spaͤter (1293) wird 
Katon von Bayan total gefchlagen (D’Ohffon IL. 466) und wir hören 
nichts mehr von feinen Unruhen. — Unfer Autor. kommt noch einmal auf 
die Unabhängigkeit, in welcher ſich Kaldu, ver über die Noͤrdlichen Tars 
taren (in Sibirien) geherrſcht, » lange erhalten, im III. Bud, 44, Kap 
zuruͤck. 
220) Hier iſt alfo Katala im befonderen Sinne genommen, das noͤrd⸗ 
liche China und Manjt oder Mangi (Manfchi) ift das fünliche, das frühere 


Reich der Sung; Aber dieſes letztere iſt ausführlicher im 55. Kapitel bie: 
fes Buches die Rebe. 


221) Nicht allein im fünlichen China hatte das frühere Megentenge 
ſchlecht noch zahlreiche Anhänger (denen es in einer fpäteren geit —* 
bie verweichlichten Mongolen aus dem Lande zu jagen), fondern auch i 
den weſtlichen und noͤrdlichen Provinzen des großen Mongolenreichs nal 
men verſchiedene Fürften aus Kublar’s Bamilie, bie eiferfüchtig auf fein 


259. » 
waren vier oder fünf Meilen von dieſen Etäbten aufgeftelft 
und Fonnten einrüden, wenn es ihnen gefiel. Bei biefen 
Armeen hat der Großkhan den Gebrauch eingeführt, daß ſie 
jedes zweite Jahr wechſeln, und das iſt auch der Fall bei 
ven Offizieren, die ihnen vorgeſetzt find. Bermöge folder 
Vorſichtsmaßregeln wird das Volk in ruhiger Unterwerfung 
gehalten und Feine Bewegung oder Neuerung irgend einer 
At Fann da verfudht werben. Die Truppen werben nicht 
allein durch die Löhnung erhalten, die fie von ben Faiferlichen 
Revenuen aus den Provinzen ziehen, fondern aud von dem 
Vieh und deſſen Milch, weldes ihnen beſonders gehalten wird 
und von dem fie in bie Städte zum Berfauf fchiden, wofuͤr 
fie denu im Tauſche folde Dinge erhalten, die fie eben braus 
hen. Auf dieſe Weife find. fie über das Land an verſchie⸗ 
benen Blägen in einer Entfernung von dreißig, vierzig und 
jogar ſechszig Tagereiſen verbreitet 2225. Wenn nur bie 
Hälfte diefer Truppenmaſſe an einem Plate verfammelt waͤre, 
jo wuͤrde der Belauf ihrer Zahl ein Wunder erſcheinen und 
allen Glauben überfleigen. . - en 


2. 


Als nun der Großkhan ſein Heer in der beſchriebenen 
Weiſe geſammelt und gebildet hatte, ruͤckte er gegen bie Laͤn— 
der Nayan's vor und zwar in Eilmaͤrſchen bei Tag und 
Nacht. So erreichte er fie nach Verlauf von fuͤnfundzwanzig 


Herrſchaft waren, eine drohende Stellung ein, wie namentlich Kardu mit 
feinen Anhangern. 
222) Diefe Details, fo wahrſcheinlich an ſich felbft, werben, fo viel 
mir befannt, bet feinem anderen Originalfchriftfieller gefunden.’ Es mug 
die Politif Kublai’s geweien fein, -feine Tartarifchen Truppen fo ſcharf 
geſchieden zu Yalten als mur möglich, und ſtatt fie daher in ven großen 
Städten einzuquartiren, lagerten fie einige Meilen von biefen entfernt, 
und fa wurde wenigſtens eine Aehnlichkeit mit ihrem fruͤheren Hirtenleben, 
da ſie von ihren Heerben umgeben waren, erhalten. M. | 
“ I7*r 
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Tagen. Das Unternehmen war zu gleicher Zeit in fo klu— 

ger Weife angeftellt, daß weder der Fuͤrſt noch irgend einer 
feiner Anhänger etwas davon gewahr wurden; denn ed wa— 
ren alle Wege in folder Weiſe bewacht, Daß Jeder, der eö 
verſucht hätte, fie zu uͤberſchreiten, auch in Gefangenfhaft ge 
rathen wäre. Als Kublai an einer gewiffen Hügelfette an 
gefommen, auf deren anderer Eeite die Ebene war, in wel 
cher Nayan's Armee Iagerte, ließ er feine Truppen Halt 
machen und erlaubte ihnen zwei Tage Ruhe: Während vie 
fer Zeit rief er feine Aſtrologen auf, ihm durch bie Kraft 
ihrer Kunft zu fagen und in Gegenwart ber: ‚ganzen Armee 
zu erflären, auf welde Eeite ſich der Sieg neigen werde. 
Sie ſprachen aus, daß Kublai das Loos zufallen werde. Es 
iſt immer ein Herfommen bei den Großfhanen geweſen, daß 
fie ihre Zufluht zur Weiffagung genommen, um ihre Irup 
pen zu begeiftern 223). Vertrauungsvoll auf ‘den Erfolg er 
fliegen fie die Berge am naͤchſten Morgen und zeigten fid 
plögli dem Heere Nayan’s, das fie nachlaͤſſig gelagert fat 
den, ohne Wahen und Vorpoften, während der Fuͤrſt ſelbſt 
in Gefelfcaft eines feiner Weiber im Zelte ſchlief. Er wurde 
gewedt und beeilte ſich, feine Truppen fo gutes moͤglich war 
aufzuftellen, klagend, daß feine Verbindung mit Kardu nicht 
ſchneller zuwege gebracht worden. Kublai nahm feinen Stand 
in einem großen hölzernen Kaftell, das von vier Elefanten 
getragen wurde, deren 2eiber mit Banzern von dickem im 
Feuer gehärteten Leder. gedeckt waren, über die Panzer aber 
trugen fie Deden von. golbburdtwirktein Tuch. Im Kaftell 
waren noch viele Armbruft- und Bogenfhügen aufgeftellt, und 
‚über demfelben wehte die große Kaiferliche Fahne, geſchmuͤdi 
mit den Bildern der Sonne und des Mondes. Er ftellte 
feine Ken, bie aus dreißig Bataillonen zu Pferde beftand, 


— — — — —— 


223) Man ſieht hieraus, daß Polo nicht fo ſehr am die Zauberkuͤnſte 
und Weiſſagungen ver heidniſchen Prieſter glaubte und wohl erkannte, dab 
die Mongolifchen Fuͤrſten ſich derſelben zur Taͤuſchung des Volks bedienten. 
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von welchen jedes Bataillon zehntaufenn Mann zählte, Die 
mit Bogen bewaffnet waren, in drei großen Abtheilungen auf, 
und die, welche auf ber rechten und auf ber linken Flanke 
Randen, breitete er in foldyer Weife aus, daß fie die Armee 
Nayan's Aberflügeln mußten. Bor jedem Bataillone zu Pferde 
Randen fünfhunvdert Mann zu Fuß, die mit kurzen Lanzen 
und Schwertern bewaffnet waren, und fobald Die Kavallerie 
eine Scheinflucht begann, ſich hinter die Reiter festen und 
ie begleiteten. Sobald fie aber zu neuem Angriffe zuruͤck⸗ 
fchtten, fprang das Bußvolf herunter und töbtete mit: feinen 
Yanzen die Pferde des Feindes. Sobald die Schlahtordnung 
aufgetellt war, begann ein unendliches Getoͤn von allerlei 
Blasinſtrumenten und darauf erſchollen Gefänge, nad) Ge⸗ 
hrauch der Tartaren, bevor fie den Kampf beginnen, der auf 
ein Zeichen anfängt, welches durch Zymbeln und Trommeln 
gegeben wird. Dieſes wurde auf Befehl des Großkhans zu⸗ 
erſt auf beiden Flügeln gegeben, und dann begann eine furcht⸗ 
bar blutige Schlacht. Die Luft war erfillli von einer Wolfe 
von Pfeilen, die auf jeder Seite niederſchoſſen, und weite 
Reihen von Mann und Pferd fah man zur Erde niederſtuͤr⸗ 
m. Das laute Rufen und das Kriegsgeſchrei der Männer 
infammen mit dem Getrappel der Pferde und dem Geraͤuſche 
der Waffen war fo, daß, wer ed hörte, von Schrecken er- 
griffen werben mußte. Als die Bogen losgeſchoſſen, kamen 
vie feindlichen Parteien in enges Gefecht mit ihren Langen, 
Ehwertern und eifenbefhlagenen Kolben, und ed war ein 
ſolches Schlachten und folhe Haufen Leihname von Men - 
ſchen und namentlih von Pferden wurden aufgethürmt, daß 
es unmöglich war für Die eine Partei, gegen die andere 
vorzuruͤcken. Auf dieſe Weife blieb das Geſchick des Tages 
lange unentſchieden und der Sieg ſchwankte zwiſchen den bei⸗ 
ten Barteien vom Morgen. bi8 zum Abend; denn fo eifrig 
waren die Leute Nayan’s, ihres Herrn Sadje zu verfechten, 
der ſehr freundlich und nadjfichtig gegen fie war, daß fie alle 
bereit waren, eher zu fterben, als dem Feinde den Ruͤcken 
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zu kehren. Als jedoch Nayan zuletzt bemerkie, daß er fall 
umzingelt war, ſuchte er ſich durd Die Flucht zu vetten, wurbe 
aber alsbald zum Gefangenen gemacht und vor Kublai ge 


führt, der Befehl zu feinem Tode gab. Und folgendermaßen | 


wurde Nayan hingerichtet. Man legte ihn in zwei Teppiche, 


die fo lange hin und her geſchuͤttelt wurden, bis ver Geiſt 
ſich vom Körper gelöft hatte. Der Grund folder Hinridr 
. tung wer, daß die Sonne .und die Luft nicht Zeugen fein 
follten, daß das Blut von Einem aus der Kaiferlihen Fa— 


milie vergoffen würde 224), Diejenigen non feinen Truppen, 
welde den Tag überlebt, unterwarfen fih Kublai und ſchwu⸗ 
ven ihm Treue. ie waren Einwohner der vier eblen Pro- 
vinzen Ciorza, Karli, Barskol und Sitingui 228). 
Nayan hatte ſich heimlich der heiligen Taufe unterwor⸗ 
fen, ſich jedoch nie oͤffentlich zum Chriſtenthume bekannt; bei 
dieſer Gelegenheit hielt er es aber fuͤr geeignet, das Zeichen 


— — — — 


224) Diefe eigenthuͤmllche Art, Perſonen von hohem Range, ohne 
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ihr Blut zu vergießen, hinzurichten, finden wir mehrfach in der Monge ; 


Iifchen und Chineſiſchen Gefchichte; fie hat vielleicht. Anlap zur Anwen 
bung ber feidenen Schnur im’ Türkifchen Seratl gegeben. „Als der legte 
ber Khalifen von Bagdad anf Befehl Hulagu's hingerichtet wurde,’ er: 
zoͤhlt De Guignes, „jagen Einige, dab ber Khalif erbroffelt, Andere, 
bag er in einen Sad geftect wurde, wo man ihn erftichte, und Miele, dab 
er in ben Tigris geworfen wurde,” Liv. XV. p. 133, Es iſt mahr: 
ſcheinlich, daß er in derfelben Tartarifchen Weife wie Nayan hingerich— 
tet wurde. 2. 

225) Es iſt nicht möglich, auf einer neueren Karte bie Namen bie: 
fer „Stämme, bie wohl ſchon Jange nicht mehr unter dieſen Benennungen 
beſtehen, herauszufinden; bie Echiwierigfeit wird noch dadurch vermehrt, 


bag die Namen in den verfchiebenen Ausgaben fehr forrumpirt find. Ciorza 


oder Giorza und Jorza iſt ſchon im 42. Kapitel erwähnt worden; es ift der 
Theil der öftlichen Tartarei, der’ von den Mandſchu bewohnt wird. Marsden 


muthmaßt, daß bie, Provinz Kortſchin darunter zu verſtehen ſei, aber es 


war dem gelehrten Kommentator unbekannt, daß die Tartaren bie Mand: 
ſchu Churchor (Tſchurtſchor) nennen, wie Klaproth dem Grafen Baldellt 


Boni miitheilt. 
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des Kreuzes auf feinen Bannern zu tragen 226), und er 
hatte in feiner Armee eine große Anzahl Ehriiten, die unter 
den Erfihlagenen waren. Als die Juden 227) und die Sa- 
tenen fahen, daß das Banner des Kreuzes niedergeiworfen 
war, höhnten fie die Chrüftlichen Leute damit und fagten: 
„Echt, das iſt vie Lage, in welde euer Panier und die, 
welhe ihm folgen, verfegt worben find!” Wegen dieſer Ver- 
fpottung fühlten ſich die Chriſten getrieben, ihre Klage bei 
dem Großkhan anzubringen, welcher die Spötter vor ſich kom⸗ 
men ließ und ſcharf tavelte. „Wenn das Kreuz Chrifti,‘‘ 
fagte er, „ſich nicht günftig der Sache Nayan’s gezeigt, fo 
war Grund und Gerechtigkeit in dem Erfolge, da Iener ein 
Rebel und Verräther gegen feinen Herrn war, und folden 
Elenden darf es feinen Schuß verleihen. Keiner foll ed da⸗ 
het wagen, den Gott der Ehriften zu verhoͤhnen, ber die 
vollkommene Güte und Gerechtigkeit jelbft if.“ 


| 26) Kein anderer Gefchichtichreiber fpricht bavon, daß Nayan Chriſt 
geweſen; Polo erſcheint jedoch bei dteſer ganzen Angelegenheit fehr gut 
unterrichtet und es iſt auch Hier feiner Mittheilung wohl Glauben beizu⸗ 


en. 

) Das iſt die erſte Gelegenheit, daß unfer Autor die Juden {in 
der Tariarei und in China erwähnt. Daß fich viele derſelben ſchon in 
frher Zeit in letzterem Lande aufgehalten, daran iſt fein Zweifel. Aus 
ea Berichten der Mahometanifchen Reifenden im neunten Jahrhunderte 
erfahren wir, daß bei dem Blutbabe, welches in der Stadt Kanfn ſtatt⸗ 
gefunden, als dieſelbe von einem Rebellen nach hartnaͤckiger Vertheidigung 
genommen wurde, viele Juden umgekommen ſeien. „ Wohlunterrichtete 
Perſonen in der Chineſiſchen Geſchichte,“ ſagt Renaudot's Ueberſetzung, 
„verfichern, daß ohne die Chineſen, die er bei diefer Gelegenheit nieder⸗ 
meheln ließ, 26,000 Mahometaner, Juden und Chriſten oder Parſ's, die 
des Handels wegen in der Stadt wohnten, umkamen.“ ©. 51. Die Zahl 


iR wohl ſehr übertrieben. Vergl. die Anmerkungen P. Gaubil’s zu. 
„"Abr&g& de V’histoire Chinoise de la grande dynastie Tang.“ Mem. 


one, les Chinois l. XV. p. 71. — M. — 
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Zweites Kapitel. 


Bon der Rückkehr des Großfhan’s in feine Etadt Kambalu, nachdem er 
ſolchen Eieg erfochten; von ben Ehren, die er ven Chriften, ben Suben, 
den Mahometanern und deu Goͤtzenanbetern bei ihren- verſchiedenen Feſt⸗ 
lichkeiten erweiſt, und von dem Grunde, den er angiebt, daß er 
kein Chriſt werde. 


Als nun der Großkhan ſolch gewaltigen Eieg erfochten, 
zog er mit großem Pomp und großer Herrlichkeit in die Haupt: 
ſtadt Kambalu ein228), Dies gefhah im Monat Noven- 
ber, und er hielt feine Refivenz daſelbſt noch während ter 
Monate Februar und März, in welden Iegteren unfer Feſt 





| 


der Dftern fiel... Da er erkannte, daß dieſes eins unferer 


Hauptfeite ſei, fo befahl er allen Ehriften, vor ihm zu er 


[Heinen und ihre Heilige Schrift mit ſich zu bringen, welde 


die vier Evangelien enthält. Nachdem er das Bud) In feier: 


licher Weife mit Weihrauch hatte beraͤuchern laſſen, kuͤßte er | 
es ehrfürdtig und das mußten auf feinen Befehl aud alle 
Großen tun, Die zugegen „waren. Und dieſes hatte er ale 


zeit im Brauch bei jeder Der großen Feftlichfeiten der Chri- 


fien zu Oſtern und Weihnachten, und daſſelbe beobachtete er 


bei den Feſtlichkeiten der Sarazenen, Juden und ‚Heiden 22°). 
228) Kambalu, d. i. Peking; im fechsten Kapitel. diefes Buches wird 
mehr davon die Rede fein. 

229) Politik war der Hauptgrundzug von Kublavs Charakter, durch 
eine kluge und umfichtige Handhabung verfelben wußte er feine neuen Er: 
oberungen zu fefligen und die Herrfchaft über die weiten Länder feine? 
Reiches ein langes Leben hindurch im Großen zu erhalten; unter feinen 
Nachfolgern trennten ſich die weſtlichen Länder von dem großen Oſtreiche 


nnd erkannten die Oberhoheit des Kaffers von China nicht mehr an. Daß 


er alle Religionen duldete und hegte und lange Zeit «feiner berfelben ee 
Borzug gab, oder vielmehr die Anhänger jeder derfelben glauben ließ, e 

wäre ihrem Glauben mehr zugethan, das machte, daß ihm und feiner Re 
gierung, von welcher fie fi) befonders geſchuͤtzt glaubten, die verſchiede⸗ 
nen Sekten gleich ergeben und feinen Einrichtungen gleich förderlich wa- 
ven. So wußte er auch die Mahomelaner zufrieden zu ftellen, die na 
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As” er über den Grund eines folden Verfahrens gefragt 
wurde, fagte er: „Es giebt vier Profeten, welde von den 


— — — 


menilich in den weſtlichen Theilen ſeines Reiches vorherrſchend waren; 
viele der oberſten Militaͤr- und Zivilſtellen waren von Maͤnnern dieſes 
Glaubens beſetzt. Die Meinung und das Zengniß Polo's, den wir als 
einen gar umſichtigen und klugen Mann achten muͤſſen, ſind hier beſonders 
wichtig; unſer Venezianer, der mit ſeinem Vater und Ohm viel in des 
Kaiſers Umgebung war und zu mancherlei nicht unwichtigen Dienſten und 
Sendungen von demſelben gebraucht wurde und Einſicht in gar mancher⸗ 
fei Etaatsangelegenheiten erhielt, ließ fich tänfchen, wie die Anderen, und 
war ber Weberzeugung, der Kaiſer jet im Geheimen dem Chriftenfhume, 
welches er für bie befte Religion anfehe, mehr zugeneigt, als dem Mas 
hometanismng, Juden⸗ und Heidenthum; nur wolle er, ‚weil bie größere 
und mächtigere Zahl der Bevälferung feines Reichs dem Heidenthume ers 
geben ei, dieſe nicht vor den Kopf flogen und oͤffentlich den chriſtlichen 
Glauben annehmen. Kublai fagte zu dem Bater und Ohelm Polo’s, wie 
vielleicht auch zu anderen Chriften: Ja, wenn mir der Babft Leute fehickt, 
bie durch die Kraft ihrer Worte und Werke die Wunder und Zanberfünfte 
der Heidniſchen Priefter übertreffen und als Teufelswerk darftellen, : fo 
daß meine Großen und mein Volk die höhere Macht der chriftlichen Prie- 
fter und Gelehrten erfennen, fo will ich mit jenen den heidniſchen Glauben 
aufgeben und wir wollen uns zu dem Gott des Chriftenthums befehren, 
ver eine fo größere Macht feinen Anhängern verliehen. Aber ein fchlas 
gendes Beljpiel der Macht und Gewalt ihres Glaubens und Gottes muß 
mir und meinem Bolfe werden, fonft kann ich ihnen den Vorzug nicht 
geben. 

Der Kultus der Mongolen war, wie wir gefehen haben, ans bem 
Buddhaismus, der Religion, die in Hochaſien die am meiſten verbreitete 
war, hervorgegangen, der Göpendienft aber war Kublat zur Täufchung 
der Hauptmaſſe feines Bolfes, wie zur Erhaltung eines wunderbaren 
Bompes und Glanzes feines Thrones viel färberlicher, als Chriſtenthum, 
Mahomelisnus und bie Lehre des Confucius; er wußte, daß religiöfe 
Bleichgiltigfeit zur Sicherung feiner Eroberungen mehr dienlich fei, daß 
er wenigftens den Echein eines Glaubens haben müfje; darum entfernte 
er fich von jener Vorſchrift Dſchingiskhan's und nahm die Religion Bud⸗ 
dha's an; daß er fich nicht zur Lehre des Confucius, der die Gelehrten 
und Gebildeten in China anhingen, befennen wollte, ift fehr leicht erflär- 
lich; fie it die, die von allen Religionen am wenlgften zu den Einnen 
ſpricht und am wenigften auf die Einbildung wirkt; dafür fuchte er die 
Chineſen durch den Schub zu gewinnen, den er ihren Gelehrten. angebei- 
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vier verfchlevenen Geſchlechtern der Welt verehrt und ange 
betet werben. Die Ehrijten betradyten Jeſum Chriftum- als 
ihren Gott, die Sarazenen Mahomet 230), die Juden Mofes 
und den Heiden ift Sogomombar-fhan 231) der hoͤchſte ihrer 





hen ließ, durch die Annahme ihrer Sitten und Geſetze. — Die Antwort, 
die der Kalter auf Ihre befcheivene Religionsanfrage den beiden Polo's 
gab, zeigt von der großen Klugheit, die ihn überhaupt bei allen feinen 
Handlungen und Aeußerungen leitete und ihn fo einzig mächtig gemacht hat, 

230) Ueber das Verhaͤltniß ber Mahometaner unter Kublal f. dae 
achte Kap. biefes Buches und die Anmerkungen dazu. 

331) Der Gränber ber Buddhareligion it Schekiamuni, der im Sande 
Kaſchmir etwa taufend Jahre vor ber Chriftlichen Zeitrechnung geboren 
wurde. Gr wird als ein Gött verehrt unter dem Indiſchen Namen Bud⸗ 
dha, dem bie Ghinefen in Foto, Bot und Fo verwandelt haben; aber er 
iſt nur der legte himmliſche Gefehgeber, ihm ſind im Laufe ber Jahrhun⸗ 
derte mehrere Buddha's oder Religionsſtifter vorangegangen. Gr hal 
ale Stellvertreter in diefer Welt göttliche infarnizte Geiſter, himmliſche 
Weſen, die in menſchliche Körper herabfteigen, fei es bei ihrer Geburt, 
Sei es im jungen Alter. Das find bie geifigen Oberbaͤupter ber Buddha⸗ 
fetten. Kublat erhob im Januar 1261 zur Würde des Oberhanptes dies 
fer Religion in feinem Reiche einen jungen Lama, Namens Mati Dhwäb 
fcha, der aber befannter unter dem Titel Pakba Lama ober Oberfier, Hel⸗ 
liger Lama iſt, mit dem Titel König des großen und koͤſtlichen Ge 
feßes. Das if der Urfprung bes Großlama. — Die Briefter, melde 
Lama’s bei den Mongolen, Ho⸗ſchan's bei den Chineſen und Bonzen in 
Japan genannt werben, weihten fich dem Zoͤlibat und lebten gewöhnlid 
in. Bellen, bie um ihre Tempel ſich befanden, wo die Gottheit unter ben 
bizarften allegorifchen Formen aufgeftellt war. Die Eeelenuwayberung 
war das Hanptdogma biefer Religion. Jeder Menfch hat feinen guten 
und feinen böfen Genius, bie ihn ohne Unterlaß überwachen und alle feine 
Handlungen aufzeichuen; bei feinem Tode wird feine Seele vor deu Herrn 
der Hölle gerufen und das Urtheil über fie geiprochen, welche Art Koͤr⸗ 
per fie künftig wieder bewohnen ſoll. Sie kommt wieder zur Welt, nach 
der Befchaffenheit ihrer Werke in einer höheren oder niederen Klaſſe, als 
in der. fie fich früher befunden, von ber Ordnung ber himmliſchen Bros 
Ben an bis zu der der unglüdlichen zu den fucchtbarften Qualen ber Hölle 
Verdammten. Zwiſchen diefen beiven Außerften Punkten der mermeßli⸗ 
chen Kette ver Wefen befinden ſich die anderen Geiſter, bie Menfchen, bie 
Thiere und die Ungeheuer, vier große Klaffen, vie unendliche Abftufungen 
haben. Die Menfchen follen die guten und die fchlechten Genien anrufen, 








807 


Götter. Ich achte und verehre "alle vier und bitte ben, wel⸗ 
der in Wahrheit der hoͤchſte unter ihnen ift, bag er mir hel⸗ 
fen wolle.” . Aber aus der Weile, wie er ſich dabei zeigte, 
konnte man wohl abmerfen, daß er ven Glauben der Chri⸗ 
fen für den treueften und beften hielt; denn von feinen Tes 
fennern, fagte er, ‚würde nichts verlangt, das nicht heilig und 


die einem, um das Gute zu erlangen, bie anderen, um bie nebel zu vers 
mindern. Diefe letzteren werben unter allen Arten ungeheuerlicher Formen 
dargefiellt. Man kann ven böfen Einfing durch gewiſſe Formeln bannen, 
weiche heilige Menfchen, die zum Rang der Götter erhoben worben fint, 
in der. alten Sprache Indiens erfunden haben. Diefe Lehre umfaßt eire 
ausgedehnte Mythologie, und in ber Beichreibung ber acht Höllen und 
der Qualen, die dort die Verdammten zu erbulven, haben tie Doktoren 
ber Sefte vorzüglich die Fruchtbarkeit ihrer Einbildungekraft geübt. — 
Die Buddhareligion empfiehlt bie Anskbung aller Tugenden und verbietet 
vor Allem, einem lebenden Weſen das Leben zu rauben, fi tie Güter. 
Anderer anzueignen, bas Vergehen des Chebruchs, der Lüge mub ber 
Verläumbung. Die Mongolen aber bildeten die Buddhareligion in der 
gröhften Sinnlichkeit aus, und bie Priefter und Zauberer gewannen bas 
durch einen weiten Spielraum für ihre Künfte, welche die Kaiſer wohl zu 
benutzen wußten. — Der obige Name Sogonombar bezeichnet nichts an- 
beres als den Buddha oder Bo, dem viele Namen gegeben werben, wel 
che aus feinen angeblichen Eigenſchaften Heruorgehen. In dem Brahmas 
nischen Syfteme des Padr. Baol. da S. Bartolomeo werden zwanzig vers 
ſchiedene Namen genannt, welche dem %o in dem Indischen Buche Ama- 
rafinha beigelegt find. Bei den Tibetanern heißt der Olergoͤtze Eanghif: 
Kon⸗Schioa; bei den Mongolen wie in Indien heißt der Buddha oder Fo 
gewöhnlich Echefia-muni und in Siam Sommonasfobom ; hier finden wi- 
alfo ſchon einige Aehnlichkeit mit obigem Sagonombor, der fo von ben 
Mongolen im gewöhnlichen Leben ausgefptochen worben fein mag. Alſo 
ber Stifter der Religion wurde zugleich auch der oberfte Gott der, Buddhi⸗ 
fien,. und fo findet auch die Anſicht Kublal's ihre eigenthümliche, und 
ihrem Weſen und ihrer Bedeutung nach, für die Wahrheit des von Polo Mit; 
getgeilten jehr ſprechende Erflärung, daß er Ghriftus, Mofes und Maho: 
met als die Stifter ihrer verfchievenen Religionen auch als die o' erſten 
Bötter ihrer Anhänger anfah. Berge. Pallas, Samml. hiſt. Nachr. I. 
5 - 363. Grosier, Description de la Chine, tom IV. in 8°, p. 450 et suiv. 
— De Guignes, Hist. des Huns, tom 1. pag. 223 — 235. — D’Ohs- 
son 11. 867-371 un. 487 n. 488. 
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gut fe. In Feiner Weife aber wollte er ihnen erlauben, 
daß fie ihren Progeffionen das Kreuz vortragen liegen, weil 
die. hochverehrte Perfon Jeſu Ehrijti daran gefreuzigt und zum 
Tode gebraht worden wäre. Es mag vielleidht gefragt wer 
den, warum, wenn er dem. Ehriftlichen Glauben foldyen Bor- 
zug gab, er ſich nicht zu ihm befehrte und Ehrift wurde? 
Den Grund, warum er das nicht that, gab er. Nicolo und 
Maffio Bolo an.bei der Gelegenheit, da er fie als feine 
Abgefandten an den Pabſt ſchickte und fie es wagten, einige 
Worte an ihn in Bezug auf das Ehriftenthum zu richten. 
„Weshalb,” fagte er, „fol ich ein Ehrift werden? Ihr ſelbſt 
müßt erfennen, daß die Chriften dieſer Länder nichts wiſſen 
noch koͤnnen, was wunderbar iſt; dagegen ihr ſeht, daß die 
Heiden chun koͤnnen, was ſie wollen. Wenn ich bei Tafel 
ſitze, kommen die mit Mein und anderen Getränf gefüllten 
Beer von felbft und ohne daß eine menſchliche Hand fi fie 
berührt, zu mir her und id trinke daraus. Die heidnifhen 
Zauberer haben Gewalt über das böfe Wetter und fönnen 
e8 in irgend eine Gegend des Himmels bannen; fie haben 
noch viele andere Gaben folder Art. Ihr feid Zeugen, daß 
die Goͤtzen der Heiden die Gabe der Rede haben und vor 
herfagen, was man von ihnen verlangt. Wenn ich mid) num 
zu Chriſti Glauben befehrte und ein Chrijt würde, fo wir: 
den mic die Fürften meines Hofes und. andere Leute, bie 
nicht zu diefem Glauben neigen, fragen, was für Gruͤnde 
mid, bewogen hätten, mich taufen zu laſſen und das Chriſten- 
thum anzunehmen? Was fir außerordentliche: Kräfte haben 
ihre Prieſter gezeigt, wuͤrden fie ſagen, was für Wunder dr 
ben fie gethban? Dagegen die Heiden erklären, daß, was ſie 
bewirfen, vollbraht wird durch ihre eigene Heiligfeit und den 
Einfluß ihrer Goͤtzen. Darauf kann ich keine Antwort geben 
und ſie werden mich anſehen als Einen, uͤber den ein gro⸗ 
ger Irrthum Macht hat, während bie Heiden, die vermöge 
ihrer tiefen Kunft ſolche Wunder ‚bewirken, gar leiht- 
lid) mid) ums Leben bringen koͤnnen. Aber fehrt zu eurem 
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Pabſt zurück und bittet ihn in meinem Namen, Daß er hun⸗ 
bert Männer herſchicke, die wohlerfahren in euren Satzungen 
find, damit fie den Heiden entgegengeftellt werben fönnen und 
ihre Macht zeigen, fie zurechtzumweifen und darthun, daß fie. 
felbft mit ähnlicher Wunderfraft begabt find, vie fie aber nicht 
ausüben wollen, weil fie des Teufels Werk find, und bie 
Heiten in ihrer Gegenwart zwingen, von foldhen Kuünften 
abzulafien. Wenn ich deß Zeuge fein Fann, fo werde id) Die 
Heiden und ihre Religion mit einem Interdift belegen und 
mid, felbft taufen lafien. Meinem Beifpiele werben dann 
alfe Fürften meines Reiches folgen und die Taufe. annehmen, 
und das werden dann nad) ihrem Beifpiele aud) alle meine 
Unterthanen thun, fo daß die Ehriften diefer Länder die noch 
an Zahl übertreffen werden, die in eurem eigenen Lande woh⸗ 
nen‘ 232). Aus dieſer Rete muß es Ear fein, daß, wenn 


232) Diefe Worte fcheinen mir wirklich von Kublat fo gefprochen 
worden zu fein; fie befunden ganz bie recht eigentliche Gefinnung bes po⸗ 
litiſchen Großfhan’s; er will Wunder haben — nicht für fi, fondern 
für feine Großen und für fein Volk, diefe zu überzeugen und — zu taͤu⸗ 
fen. Wenn Polo blos die etwaige Denkungeweife Kublat’s hätte bar 
thun wollen, wäre er, ein Achter Anhänger Khriſti und Rechtgläukiger 
im Evangelium, wohl nicht auf die Worte gefommen, bie immer etwas 
Herabfegendes für feinen Glauben haben. Much die Art und Weife, wie 
fih Kublat über die Chriften in feinem Reiche ausfpricht, in welcher Tiegt, 
dag er fie und ihren Glauben nicht gerade für die tüchtigfteh hielt, bie 
da ein befehrendes Beiſpiel für feine heinnifchen Unterthanen abgeben 
fönnten, fpricht dafür; er will vom Pabſt gelehrte und in ihren Religions- 
angelegenheiten wohlerfahrene Männer aus Europa zugeſendet haben, die 
dabei auch wohl fo viel verftehen müßten, daß file die Wunder und Zau⸗ 
bereien der Heidniſchen Priefter — die Kublai gar wohl durchſchaute — 
übertreffen und zunichte machen müßten. Gin folcher, in heidniſchem Glau⸗ 
ben und Brauch auferzogener Kaiſer konnte ſich Priefter und gelehrte 
Männer ohne den Charlatanismne der Zauberfünfte nicht denfen. Und 
war ihm doch von den Anhängern des Chriftlichen Glaubens auch von 
den Wundern Chrifti und her Heiligen ſicher erzählt worben; er wollte 
Achnliches fehen, um überzeugt zu werben, ober vielmehr fein Volk für 
bie Güte des Glaubens zu Überzeugen. — Daß ber Kalfer fagt, bie 
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der Pabſt Männer audgefenver hätte, bie wohlgeeignet ge 
wefen wiren, dad Evangelium zu predigen, der Großkhan 
das Chriftenthum angenommen haben wuͤrde, für welches er, 
wie ſicher befamnt if, eine große Vorliebe hatte. Do fch 
ren wir .num zu nnferer Sache zurück und ſprechen wir von 
ven. Belohnungen und Ehren, die ver Kaiſer folchen verleiht, 
bie ſich durch Tapferkeit in ver Schlacht hervorthun. 


Chriſten in feinen Ländern feien unwiſſende Leute, bie Feine großen Dinge 
verrichten und feine Wunder thun Fönnten, bezieht fich ficher wicht auf 
den Unterſchied der Neftorfanifchen und Katholifchen Chriften, fondern 
darauf, daß dieſe eben im Gegenſatze zu den Heidniſchen Prieftern Feine 
Munderwerfe zur Verherrlichung ihres Glanbens verrichten Tonnten; das 
aber erwartete er von den gelehrien Männern, bie ihm vom Pabſt aus 
den weit gebildeteren Ländern Europa’s gefchickt werben follten, von des 
nen ihm bie Polo’s ficher fo viel Ruͤhmliches erzaͤhlt Hatten. Far die 
Gefinnung Polo's fpricht übrigens fehr, daß er nicht, wie bie orthoboren 
Mönche Plano Earpini und Rubruquis gegen die fchismatifchen Neitorias 
ner zu Felde zieht und fie nicht als wirflihe Chriſten anerkennen will, — 
durch welche Herabfegung und daraus erfolgende Etreitigfeiten dem Chris 
ſtenthume in den Augen der Mongolen .ficher geſchadet wurbe, wie In fo 
vielen: anderen Faͤllen bie Eeftenftreitigfeiten zum Nachtheil des‘ Chriſten⸗ 
thums ausgefallen — fondern, daß er bie Bezeichnung von Chriſten und 
Neftorianern durch das ganze Werf ohne weitere Unterfcheidung anwen⸗ 
bet. — 

Merkwuͤrdig aber iſt es, daß wir nach einer Zeit von 400 Jahren 
einen anderen Kaiſer von China finden, der den Chriſtlichen Miffionären 
an feinem Hofe Achnliches entgegnet, wie Kublai den Polo's; obgleich, 
wenigftens nicht in dem Berichte des Pabre, fo ausführlich: „Der Bes 
amte, ber uns bie Worte des Kaiſers überbrachte,” erzählt P. Fontenay, 
„fagte ung, daß obgleich uns fein Herr noch nicht kenne, er doch für uns 
bafielbe Wohlwollen hege, als für die anderen Padres, daß er den Muth, 
mit welchem wir unfere Verwandte und unfer Vaterland verließen, um 
am Ende der Melt (das iſt freilich Feine Chineſiſche Idee) das Evanges 
lium zu prebigen, als einen befonderen Beweis der Mahrkeit unferer 
Religion betrachte; aber daß, um vollfommen überzeugt zu werben, er 
einige Wunder fehen möchte, die denen ähnlich wären, bie, wie man ers 
zählte, an anderen Orten verrichtet werben für "bie Aechtheit unferes 
Glaubens.“ Lett, edif. t. XVII, p. 255. ed. 1781. 





271 


Drittes Kapitel. 


Ron ben Belohnungen, welche benen verlichen werben, bie fi in ber 
Schlacht auszeichnen, und von bem goldenen Tafeln, die fie erhalten. 


Der Großkhan beftellt zwölf der weiſeſten unter feinen 
Fürften 233), deren Pflicht. es if, fi mit dem Betragen der 


233) Kublat nahm bie Grundſaͤtze ber Chineſiſchen Regirungsweife 
und bie Geſetzgebung, welche er in China vorfand, an. Nach dem Pater 
Le Comte (Nour. Memoir. sur PEtat de la Chine) hat der Kaiſer zwei 
Oberflaatsräthe; einen außerorbenilihen, gebildet aus ben Bringen von 
Geblüte, und einen ordentlichen, zufammengefegt aus den Etaatsminiftern, 
Kolao genannt; diefe unterfuchen alle wichtigen Angelegenheiten und flats 
ten dem Kaifer Bericht ab, worauf er darüber enifcheiret. Außerdem 
giebt es in Peking ſechs Obergerichtshöfe, von denen ber vierte, Pim⸗pu, 
bie Aufſicht über das Kriegsweien und die Oberhauptlente Hat. Damit 
das Anfehen diefer mächtigen Magiftrate dem Kaiſerlichen Anfehen feinen 
Nachtheil bringe, und um zu verhindern, dag fie nichts zum Echaben des 
Etaates unternehmen, find die Entſcheidungen der Angelegenheiten fo ges 
ordnet, dag eine Obrigfeit von der anderen in ber Vollziehung nnterftüßt . 
und Fontrollirt werden muß. So giebt es Feine wichtige Angelegenheit, 
veren Entſcheidung nicht won verfchledenen, wohl auch von allen dieſen 
Difafterien abhängt. In kluger Vorſicht iſt jedem Obergerichtshofe noch 
ein Syndikus beigeorbnet, der über Alles wacht, was gefchieht, ber bei 
allen Berfammlungen gegenwärtig ift und insgeheim dem Hofe von Allem . 
Nachricht giebt, oder der auch Hffentlih die Mandarine anflagt über bie 
Bergehen, welche fie nicht allein in Verwaltung ihres Amtes, fonbern 
auch im Privatleben begehen; darum überwacht er Ihre Gefpräcde, Sit⸗ 
ten und Handlungen und nichts entgeht ihm. Vergl., außer Lecomte, Ma- 
galhanes 1.200. — Unter einem’ Friegerifchen Monarchen, der Ehina durch 
das Echwert erworben, mag das Kriegsminifterium wohl den höchften 
Rang eingenommen haben, da e8 jebt dreien anderen untergeordnet iſt; 
doch ſchon vor Kublat’s Regirung (f. Gaubil) war bie oberfie Gewalt in 
den Händen von Militärfommandanten, die Daruga’s genannt wurben, 
mit dem Siegel betraut und weit mächtiger als die Staatsminiſter waren. 
Kublat beauftragte feine Minifter Lieu-ping-tichong und Hin⸗heng die Zi⸗ 
vſlverwaltung einzurichten, bie Zahl der Mandarine zu Beftimmen, fie 
. abzutheilen, ihre Attribnte und Emolumenie feſtzuſtellen. Daranf wurden 
die Hanptbehörden hergeftellt. die des Stantsminifteriums, ber Beuſoren 
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Obriften und Hauptleute feiner Armee befannt zu madıen, 
vorzuͤglich bei den Feldzuͤgen und in ven Schlachten, und ihm 
darüber Bericht zu eritatten, damit er, wenn er ihre Verdienſte 
erfahren, fie nad) Würden erheben fann. Da febt er die, 
weldye über hundert Mann geitellt waren, über taufend und 
giebt ihnen viel Silbergeihirr, wie audy Die hergebradıten 
Tafeln oder Zeichen des Befehls und des Adele. Die La 
feln, die denen verliehen werden, welche über hundert Mann 
gefebt, find von Eilber, denen aber, die über taufend, von 
Gold oder vergolvetem Silber, und die, welde tiber zehn 
taufend Mann den Befehl führen, erhalten goldene Tafeln, 
auf denen das Haupt eines Löwen iſt; erftere haben ein Ge 
wicht von hundertundzwanzig Eaggi23*) und tie mit rm 
Loͤwenkopfe zweihundertundzwanzig. Die Infhriften auf den 
Tafeln beginnen mit folgenden Worten: „Durch vie Gewalt 
und Macht des großen Gottes und durch die Gnade, welde 
er unferem Reiche angeveihen läßt, fei der Name des Kaan's 
gefegnet, und Alle, die ungehorfam find gegen vie Befehle 
der Tafel, ſollen Tod und Vernichtung erleiden.” _ Die Haupt 
leute, welche dieſe Tafeln erhalten, haben damit verknüpfte 
Privilegien, und in der Infchrift iſt auseinandergefegt, mad 
für Pflihten und was für Macht fie im Befehle haben. 
Der, welder an der Spitze von hunderttauſend Mann ftcht 
oder der Oberbefehlöhaber einer großen Armee iſt, hat eine 
goldene Tafel, die dreihundert Eaggi wiegt, auf welder der 
oben erwähnte Spruch fteht, und unten an der Tafel ijt ein 
Löwe eingegraben, mit den, Bildern der Eonne und des Moır- 
des. Er übt. aud) die Privilegien feiner hohen Etelle aus, 
wie fie auf der präditigen Tafel angegeben ſind. Wenn er 
ausreitet, wird fein Eonnenfhirm über fein Haupt gehalten, 


des Reiche, bes Kultus, der Verbrechen, ber öffentlichen Arbeiten, bes 
Kriege und andere. 


234) Der Benezianifche Saggio iſt gleich dem fechsten Theil einer 


Unze, demnach wogen biefe zwanzig Unzen und bie anderen im diefem Maße 


bis zu funfzig Unzen. M. 


Er ©; 


welcher „feinen. Rang- yud bie Gewalt anzeigt: 2 35),: und. wenn 
er fich fest, ſo iſt das auf einen filbernen Seſſel. Der Grofa 
Ehan verleiht. auch gewiſſen von ben Großen. feines Reiches 
Tafeln, auf welchen ein Geierfalke abgebildet iſt, kraft deren 
ſie ermaͤchtigt ſind, die ganze Armee irgend eines großen Fuͤr⸗ 
ften als ihre Ehrenwache mit ſich zu fuͤhren. Sie koͤnnen 
auch. die Pferde: aus, den Faiferliben Staͤllen nach ihrem Ver⸗ 
gnuͤgen in Gebrauch nehmen und ſich die Pferde irgend eines 
ODffiers von niedererem Range, als fie find, aneignen 236), 


bon — en — — — 


| 0. Bierteß ‚Kapitel. 
Bon der Geftalt des Großkhan's; von feinen vier rauen unb- "von ber 
jährlichen Wahl von jungen Mädchen für- ihn in ber. Provinz Hagat. 


Kubfai, der. der. Großkhan oder Herr der Herren genannt 
wird, iſt von mittler Groͤße, das iſt weder zu groß noch zu 
Hein, feine Glieber find wohlgebildet und feine ganze Geftalt 
in den. gerechteſten Verhaͤltniſſen. Er hat eine lichte Geſichts⸗ 
farbe, mit leichtem Roth uͤberzogen, wie der liebliche Schein 
der Roſe, was ſeinem Weſen viel Anmuth verleiht. Seine 
Augen find dunkel und ſchoͤn, feine Naſe wohlgezogen und 
vortretend 33 ). & hat ‚vier Frauen erſten Ranges, die als 


335) Zu vielen Zheilen. des Ofen. iR ber Sennenſchiem. mit einem 
Tangen Stabe, der von einem Diener gehalten, wird, das ‚Zeichen. ‚hohen 
Ranges und bezeichnet ſogar die Souperaͤnitaͤt, wenn er von eimer gewiſ⸗ 
fen Farbe iſt. Erſt neuexdings haben, wir das Beiſpiel gehabt, daß eine 
Hanyttrofaͤe ber. Srangofen, beim. Siege yon. Joly Ser. groöf Sonnenſchirm 
des geſchlagenen Prinzen von. Mazocco war. 

236), Im erften ‚Kapitel uud Anm; 14 iſt bereits, von ahnlichen Ch⸗ 
rentafeln die Rede geweſen. Jebt tragen die Chinefifchen Mandarine dieſe 
Auszeichnungen oewdbuie in Seide oder von anderen Stoffen auf der 
Bru 
Yan Die, "Gärten und bie höperen Riafen ver Mongolen Tartaren 
heiratheten bie Tochter ver befiegten Fuͤrſten und wählten zu ihren Kon: 
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legitim geachtet werben 238), und der aͤlteſtgeborene Cohn 
einer jeden berfelben folgt in ver Herrſchaft nad dem Tode 
des Srofifhan’8239). Sie haben gleihmäßig den Titel von 
Katferinnen und ihre befonderen Haushaltungen. Keine von 
ihnen hat weniger als breihundert auserlefene Sungfrauen 
von großer Schönhelt zu Dienerinnen, zugleich mit einer Menge 
von Edelknaben und anderen Verſchnittenen, wie auch Kam 
merbamen, fo daß die Zahl der Perfonen, Die zu jedem Hofe 


kubtnen die fchönften Gefangenen; dadurch muß mit jener Generazion Ge⸗ 
fihts und Koͤrperbildung immer mehr verebelt worben fein. M. 

238) Nach Dſchami ut:-Tevarifh hatte Kublat mehr Frauen und eine 
große Anzahl von Beifchläferinnen. Diejenige, welche ven hoͤchſten Rang 
einnahm und die er am melften liebte, war Dſchambul Khatun, bie Tod: 
ter des Noyan's Jiſchi, eines ber Bürften des Mongolenſtammes ber Ku 
karaien. Sie gab ihm vier Söhne: Dordſchi, Tfehingkim, Manggala und 
Numugan (nah I. 3. Schmidt iſt ver erſte ein-Tibetanifcher Name und 
bedeutet Szepter; Manggala heißt in der Sanskritſprache Gluͤck und Nos 


mogan auf Mongoliſch der Guͤtige; was Tſchingkim beveutet weiß er nicht). 


Kublar Hatte noch acht Söhne von anderen Frauen: Kuridal, Hugatihl, 
Dizefönig des Landes Karadſchank; Ukurudſchi, Vizefönig von Tibet; Abad⸗ 
ſchi, Geukdſchu, Kukuk⸗temur, Tugan; der achte fehlt im Mannffripte 
Dſchami's. Raſchid fagt, daß obgleich Kublal acht Söhne hatte, die vier 
Bringen, bie von feiner erfien Gemahlin, die er Dſchauni Khatun nenul, 
gehoren tworben, fowie bie vier Sähne von Burta Fotſchin, ber erſten ber 
Frauen Dſchingiskhan's, einen wohlunterſchiedenen Vorrang vor ben au⸗ 
deren Hatten. (S. D'Ohſſon IL. 500.) Die Angaben Marco Polo's, als 
eines der fo lange am Hofe Kublal's gelebt Hatte und fo genan mit den 
Verhaͤltniſſen bekannt werben mußte, fcheinen mir richtiger zu fein ald 
die der Perſiſchen Geſchichtſchreiber. WB 

239) Unter den Vorgaͤngern Kublal's waͤhlte ber Kaiſer ſelbſ 
unter feinen Soͤhnen ben, ben er am geeigneiſten für feinen Nach⸗ 
folger hielt; fo wurde Oftat und nicht Oſchagatar, der Altefte Cohn 
von Diehingis, zum Großkhan ernannt. Unfer Autor wollte wohl fagen, 
baf ber erfigeborene Sohn von irgend einer ber vier Kaiferinnen, als 
der präfumtive Thronerbe betrachtet wurde, und da dieſes im Bezug 
anf ben aͤlteſten Sohn Kublar's in ber That der Fall geweſen, beffen Erb: 
folge, wenn er den Bater überlebt hätte, unbezweifelt war, fo mochte die 


vorherrfchende Meinung bes Hofes als eine gebraͤuchliche Beſtimmung bed 
Kaiſerthums gelten. j 


— — 
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einer Kaiſerin gehören, fih auf zehntauſend beläuft. Wenn 
Er. Majeſtaͤt die Geſellſchaft einer Seiner Kaiferinnen wuͤnſcht, 
ſo ſendet ie entweder nach ihr oder begiebt ſich in ven Pa- 
af derſelben. Außerdem hat der Großfhan noch eine Menge 
deilhläferinnen, die zu feinem Gebrauche aus einer Provinz 
der Zartarei, Namens Angut2%0), herbeigeführt werben, die 


— ne 


240) Ueber Stadt und Land Ungnt geben die Kommentatoren durch⸗ 
aus Teine genägende Ausfunfl. De Guignes fagt, daß die Onhlot die 
horde ber Mongolen find, welche Ungut genannt und hentigen« Tas 
ges fa zwei: Fahnen getheilt wird, welche laͤngs dem Fluffe In⸗kin woh⸗ 
an (T. IV. p. 238), Er fügt hinzu, daß die Horde, welche man Pa- 
rin nennt, ebenfälls in zwei Fahnen getheit iR und ihren Hauptfitz am 
ven Ufern des Fluſſes Haran⸗Muren hat, welcher in den Eiras Muren 
ich ergießt. Die Gebiete der Horden der Onhlot und der Parin legen 
nordlich von der Eommerrefldenz des Kaiſers von China. Ihre Färften 
ind feit langer Zeit mit dem Taiferlichen Haufe verwandt. — Marshen 
meint, es fei Fein Zweifel, daß Ungut fich auf die Ighuren beziehe; Roux 
de Haurtesrayes lleſt mit einer Tertvariante Ungrak und bezieht es auf 
ven Stamm der Kuukuraten; Baldelli folgt dieſem. Bel Ritter finden 
hir feine Auskunft, er erwähnt ven Namen Ungut nım einmal (II. 255.), 
‚hab die Schwarzen Ta⸗ta, von welden Oſchingiskhan abſtammte, im 
Gegenſatz der Weißen Tartaren (Ungut bei Abulghafl) fo genannt wor⸗ 
wu“ Alles dieſes if unpaſſend fir Stadt und Land Ungut, bie nad 
dem Sinne von Polo's Worten reich bevoͤlkert gewefen fein muͤſſen, wie 
hätten fonft in Zeit von zwei Jahren fo: viele ſchdͤne Mädchen Hort aus⸗ 
gemählt werben koͤnnen; auch wurden bie bortigen Bewohner buch das. 
dee Heirathagut, weiches fie erhielten, -fiher bald vermögend und er⸗ 
warben fich einen größeren Grunbbeflg; an eine herumziehende Horde iſt 
die nicht zu deu ken. Terner darf das Land Ungut auch nicht zu weit 
von Kambalu — Peking — gejucht werben, denn ber Kaifer ſchickte fehr 
of dahin und pie Maͤbdchen wurven ihm mit allen dabei flattfinnenden 
Unſtaͤndlichkeiten der Unterſuchung bald zugeführt und Doch „Ing das Land 
it der Tortarei.” In der der Eommiers wie ber Winterreſidenz Schangs 
ham Kambaln benachbarten Gegend ber Tartarei, nad) der Halbinſel 
Krea zu im Norden des berühmten Shan Alin oder Shagan Alin (des 
fangen Welpen Berges, den die Chinefen Tſchang pe-Shan nennen nad 
für den hoͤchſten Berg der Erde halten), der bie alte Grenzterrafie bes 
Chineſiſchen Reichs gegen Korea bildet, den Chinefen ein Heiliger Berg 
iR und als ſolcher von ihren Regenten verehrt und pflichtmäßig bewall⸗ 

18* 





27€ ” 


eine Etabt deſſelben Namens hat, deren ‚Einwohner‘ wegen 
ihrer ſchonen. Geſichtsbildung und, Ihren lichten Sue ber 


ih, mon 

fahrtet wird,- liegt am Medastange | —* Bear finige, ‚HP: giegr. Pr 
{m Norden von der Meeresfüfte (unter 419, 4" N. Br. and, 7%. 11°.50° 
im D. von Peking) die Alpenſtadt Mukden, {m Lande Pin, und Ki oder 
dem Stammlande der Mandſchu, das Vaterland’ der jetzigen Chinefiſchen 
Kaiſer. Hier auf dieſen Hoͤhen liegen die Graͤber ihrer Vorfahren, auf 
pen Berggipfeln der Scheidegebirge Tfi⸗y⸗Shan. Daxum iſt MearEtabt 
und das Land ein Heiligthum, dem Opfer aller Art gebracht werden, das 
Fabelland der Mandſchu, ihr paradieſiſches Alpenland, welches Kaiſer Khien⸗ 
long ‚mit patriotiſcher Froͤmmigkeit in einem gefeierten Gedichte in, Chine⸗ 
ſiſcher und Mandſchuriſcher ESprache beſungen hat. (Wir geben dieſe Be⸗ 
ſchreibung nach Ritter.) Khienlong ſchildert dieſe Grenzterraffe als ein 
ontzuͤckendes Alpenland, voll Erinneraugen an bie alte Zeit, erquickend 
durch die ſchoͤnen Wiefen, Quellen, Baͤche, durch dis vielen: heiligen 
Berge, die herrliche Luft und die einfachen, -Frieblichen Bewohner... Er 
findet Hier feinen Haffifchen Boden, das Laub: der. patriarchalifchen Ein 
falt und Rechtlichkeit, von ſchoͤneren Sternen ‚befchtenen ,. von Schutzgei⸗ 
Kern beſchitmt. GEs ift das gefeierte Land Lo, das Land bes Kioro (der 





Goldene), des Stammvaters der Mandſchuriſchen Herrſcher; in der Ehe 
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neſtſchen Sagenwelt das zum groͤßten Glanze auserkorene. Die Stadt 


Mukden ſelbſt zeichnet ſich ſo ſehr unter den Staͤdten aus, wie der Drache 


amd ber Tiger unter allen. Thieren, und die Gebirgsluft, die hier weht, 


22 zo. 


schließt nicht nur Knosven zu Blumen auf, ſondern treibt auch hiejenigen : 
hervor, die zu Fürften der. Erbe. beflimmt find. — In ber Chat · find diele 


Höhen immer. ein. wichtiger Hauptpoſten zur „Sicherung, der Macht. ver 


Herrſchexr von Peling gewefen, ein wichtiger. Schlüfiel zum: Chinefifchen 


Nele. Sur Sicherung: deſſelben ſteht hier immer, eine beyentande Machtz 
Me Provinz Heißt Shin⸗king, ihr Vorſteher iſt einer der. erfiea: Großen 


. Pe 


bes Kaiferthumag. Das: Land ift geliebt von. den Mandfchu als ihre Geb ' 


math, von der fie hinab ia die Ebene gefliegen.. Daher iſt. der Aufent⸗ 
Halt dort. chrenvoll und: Alles gepriefen, mas-von da kommt. - Das Land 


heißt aber Ninguta ‚(eigentlich Nin⸗gunta, d. h. die fieben' Hänpllinge 
ober Patriarchen bee erfien Mandſchu) und iſt jet. fehr wenig bekannt, 


fo daß ſelbſt Kaiſer Kang⸗hi: ſagte, „Niemand kenne in Peling ben Shan 


plag des Ruhmes feiner Vorfahren; daher fandte-er einen Gropen fel- 
ned Hofes, Umuna,’ bahin, dieſes Land zu. befchreiben.und.bem fügen 
ben Göttern Opfer zu bringen; Umunag gab aber nur feine Beſchrtibung 


der : Beſte unus des Tfchang⸗pe Shan (S. Ritter IE 92 ff.). 


Im ‚Rande: gute liegt im N. O. deoAetgen Berges. fon in dis Ä 


® 
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auch öfter, Wie oo ihm : gerade "gefällt, feine Beamten, welde 


E 





nem ſehr Kalten Sochlande die Stadt Ninguta am ſiſchreichen Uſurt, 
ber von demfelben Echneegebirge,- nur: etwies oͤſtllch, dem Sungarifluſſe 
gegen Nord zueilt, und die Landſchaft durchfließt, ‚welche, als bie patriar⸗ 
chaliſche Heimath, der jetzigen Kaiſerfamilie gilt, daher. auch der Name 
ber Stadt, eigentlich Nin-gunta, d. h. die ſieben Patrlarchenfürften. De; 
sen Waldrevler ift Heute von’ dem noch rohen Mandſchurenſtamme der Yupi⸗ 
tafe bewehnt; der" Ort iſt nur als Marktplahz' beveutend, die jetzigen An- 
nohrer-blefea: Flufſes ſtad xin Fiſchervalk, bei venen ber Hund ſchon als 
Zugthiex Am, Gebrauch. iſt, wie von da an durch den Norden ˖Sibiriens. 
Girinula oder Kirin, im N. des Weißen Berges am Sungarifluß, iſt die 
heutige Gouvernenenisſtadt, der Verbannungsott für Chineſiſche Staats— 
beamte und‘ ein Kar der Anſiedelung, ſeitdem bie weitere, Ver: 
breitung des Mandfchurengolleg'diefe thre urfprüngfihe 
Seimath fo ſeht entobſtert hat. Hiet am Rordfuße des ſchnecigen 
Abenketie iſt Sie Heimath der in China fo berühmten: Ginſeng (Drohotg 
bei Naudſchuren, d. h. Königin der Pflauzen), bie als die ſtaͤrkendſte und 
ojfzinellſte Arzuei in Peking, mit ſiebenfachem Silbergewicht, unzenweis, 
aufgewogen wirb. — Unter der Mongolenherrſchaft wat jene Gegend mehr 
befucht, anf "bein Nordgebirge bflegtek’fle ihre große Jagden zu halten: 
(Du Salbe-IV. BR, WM) Das iſt alfs die Weheiniath des Mandfäha', dei 
sicht unrecht haß, Anl, zu. ſein auf: feine: Alpenheimuhtz deun aus dieſev 
Aion. gingen..Im ‚den perſchſedenen, Reiten pig- tapferſtan Voͤllyr ſchaften 
hervor, die ale hiſtoriſche Berfonen in der Geſchichte Hochaftens bie wich: 
Hafen Rollen fpielen, und zu verſchiedenen Malen treten große Eroberer 
ud glamzetade Staaten“ aus‘ demſelben⸗Voͤlkerſtamme deſſelben Alpeilandes 
hervor, wis die Mocho, Chy⸗goei, Zuztfhy, Khitan der fruͤheren und die 
Naudſchu der letzteren Jiͤhrhunderte. — Sc Wäre denn vas danials ſo reich 
bevölferte Land Ungut nichts anderes als das Stammland der jetzigen Kai⸗ 
fer von Chtna, ind wirklich intereſſant iſt der Vergleich, daß das Land, 
welches ven Mongolenfirften und ihren Großen und wahrſcheinlich auch 
den früheren Königen von Kin, wor welchen Kublät ben Gebrauch anger 
nommen zu' haben fihelnt, feine Zungfrauen zum Genuß geſchickt hat, in 
ſpterer Zeit feine Soͤhne ausſchickt, ſich das Chineflfche und dad Tarta⸗ 
the Reich zu unterwerfen. — In jenem fehöneh Berglande Ungut-Rinz 
guia blähte in reiner Luft ein ſchoͤner, Fräftiger Menſchenfchlag auf, def⸗ 
fen Jungfrauen allerdings ven Mongoliſchen und Chinefifchen Großen zur 
Freude gebient haben, "der aber, als biefe Sitte abgefommen, was mit 
der Dynaftie Ming gefchehen fein mag, im Stillen ſich zu großer That⸗ 
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. für ihn bis zu vier⸗ ober fuͤnfhundert der erleſenſten jungen Mär 
chen, nad Maßgabe. ver Schunheit, wie ihnen in ihren Vor⸗ 
fhriften gegeben, auswählen. _ Die Art ihrer Schägung ift 
wie folgt. Sobald dieſe Bevollmächtigten ankommen, wir 
Befehl gegeben, daß alle Jungfrauen der Provinz fid ver 
fammeln, und geeignete Perſonen werben angeftellt, fie zu 
prüfen, die nad) genauer Unterfuchung jeber einzelnen, das 
heißt ihres Haares, ihrer, Beftalt, ihrer Augenbrauen, bed 
Mundes, der Lippen und der anderen Gefichtözüge, wie ber 
Harmonie biefer unter einander, ihren Werth zu ſechszehn, 
fiebenjehn, achtzehn, zwanzig ober mehr Karat angeben, nad 
dem größeren ober geringeren Grabe ihrer Schönheit. Die 
vom Großkhan geforberte Zahl, zum Preiſe von. vielleicht 
zwanzig ober zweiundzwanzig Karat, wohin ihre Aufträge 
lauten, wird dann von den Erlefenen ausgewählt und an 
den Hof gebracht. Sobald fie ihm vorgeftellt worden, läßt 
er eine neue Prüfung von einem befonderen Ausſchuſſe von 
Auffehern vornehmen, und nun findet eine neue Auswahl ftatt, 
worauf zwanzig oder breißig nad) einer höheren Schaͤtzung 
für fein. Bett zurüdbehalten werden. Diefe werden für das 


Erfte der befonberen Sorge von Frauen: gewiſſer Großen des 
Hofes übergeben, deren Pflicht es ift, fle aufmerkſam im ber 


traft ausbildete und. bie Herrſcher China's vom Throne Res, hen er ſelbſt 














cinnahm — und in den reihen Genuͤſſen und in Ueppigkeit verweichlichte 
wud in fehranfenreicher Etikette verbarb. Wer wird dieſe einft vom Throne 
ſtaßen und darauf benfelben rafchen Lauf zum Untergang eifen, ale e8 
alle bisherigen Gefchlechter auf dem Chineſiſchen Throne getan? Die 


Mandſchu aber find ein Zweig des großen mweitverbseiteten Tu ugufenvol 


tes; alſo nicht allein in Ninguta haben wir die unverfenubare Namen: 


ähnlichfeit mit dem ihm tventifchen Ungnt, fondern auch in dem alfgemei: 
nen Bolleftamme. — Hier haben wir wieder einen ſchlagenden Beweis 
für Polo's fo richtige Angaben und Beobachtungen, bie nur zu fehr von 
ber einen Geile, den Abfchreibern, verſtümmelt und, gar Lange’ von 
ber anberen, den Leſern, fo verkannt und falſch gebentet worben, Die 
Erwaͤhnung Ungut's aber durch. Bola wird uns nun zu großer hiftorifcher 
Merkwürbigfeit. ur 


r 
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Nacht zu beobachten, um fi zu vergeiwiffern, daß fie‘ feine 
Mängel verhehlt haben, daß fie ruhig ſchlafen, nicht ſchnar⸗ 
den, einen reinen Athen haben und frei von unangenehmen 
Geruch an allen Theilen des Körpers finn241) Wenn fie 
diefe ſtrenge Prüfung überftanden Haben, werben fie zu je 
fünf und fünf abgetheilt, von denen die eine Partei während 
drei Tagen und brei Rädten in Sr. Majeflät innerem Zims 
mer warten und jeden Dienft verrichten müflen, der von ih⸗ 
nen verlangt wird. Iſt diefe Zeit vollendet, fo werden fie von 
einer anderen Partei abgelöft, bis die ganze Zahl ihren je⸗ 
geitigen Dienft burdlaufen hat, dann fangen bie erften fünf 
ihe Amt wieder an. Aber während die eine Partei im ins 
neren Zimmer iwaltet, fo ift eine andere im aͤußeren benach⸗ 
barten Zimmer aufgeftellt, fo daß, wenn Seine Majeftaͤt et- 
was verlangen follte, wie Trank ober Speife, fo geben bie 
Erfteven feine Befehle den Lebteren, von benen bie verlang⸗ 
ten Dinge ſogleich hergebracht werden, und fo wird das Amt 
der Aufivartung bei Sr. Majeftät Perſon blos von biefen 
jungen Maͤdchen verrichtet. Die übrigen unter ihnen, deren 


241) Diefe Art, die Kanbivatinnen für das kaiſerliche Bett zu waͤhe 
len, und die Borficht, die gebraucht wirb bei Unterfuchung ihrer koͤrper⸗ 
lichen @igenfchaften, fcheint ſich wenig verändert zu haben feit unferem 
Autor bis zu der Zeit, ale Magalhanes fchrieb (1668). „Wenn ber Koͤ⸗ 
zig oder der Kronprinz eine Frau heirathen wollen,” fagt der Miſſionaͤr, 
„jo wählt das Tribunal der Zeremonien in Pe⸗kim die ſchoͤnſten umb wohl: 
gebildetſten Mäpchen von vierzehn bis zu funfzehn Jahren, die man nur 
finden Tann. Diefes Tribunal bedient fich hierzu bejahrter Frauen von 
guten Sitten die zwanzig auswaͤhlen, welche ſie als die vollkommenſten 
halten... .. Während einiger Tage werben fie von ber Königin Mutter 
Mrift.. . die fie unterfucht und fie laufen laͤßt, um zu erkennen, ob 
hie feinen Fetler oder einen ſchlechten Geruch haben.“ Nouv. Relat. p. 
330. M. — Zur Zeit der Mongolenherrſchaft fand jedoch dieſe Wahl 
der Maͤdchen fuͤr den kaiſerlichen Palaſt nicht in den Chineſiſchen Provin⸗ 
zen ſtatt. Oktal Hatte fie auf den Vorſchlag feines Miniſters Yeliui- 
Tfegutfat, der vielen Einfluß auf ihn Hatte, unterdruͤckt und Kublal dehnte 
daſſelbe Verbot auf bie von den Sung eroberten Länder aus. (Gaubil). 
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Werth zu einer’ geringeren Taxe geſchaͤtzt worden iſt, ‘werben 
verſchiedenen Herren der Hofhaltung zuertheilt, bei denen fie 
in der Kocherei, im Kfeiverwerfertigen und anderen ritgliden 
Dingen unterrichtet werden, und wenn nun irgend! ein Herr, 
ber zum Höfe .gehört, ven Wunſch ausipriht, ein Weib zu 
niehmen, fo giebt ihm ber. Großkhan eine von dieſen Datnen 
mit einer huͤbſchen Mitgift. In diefer Weife ſorgt' er für 
fie. alle: bei feinem Hohen Adel. Man könnte vielleicht fra 
gen, ob: die Leute ‚ver Provinz. ſich nicht gefränft ‚fühlen, daß 
ihre Töchter ihren fo gewaltfam von dem Kaiſer entrifen 
werden? Sicher nicht, im Gegentheil betrachten fie es als 
eine Gunſt und eine Ehre, die ihnen erwiefen wird, und 
bie, welche Väter von huͤbſchen Maͤdchen find, fuͤhlen fid 
außerordentlich geſchmeichelt, daß Se. Majefät ſich herablaͤßt, 
eine Wahl unter ihren Toͤchtern zu treffen. Wenn, ſagen fie, 
meine Tochter unter. einem guͤnſtigen Sterne - und‘ zu gutem 
Slüde geboren worden, fd Tann Se. Majeſtaͤt am beften für 
ihr Schickſal forgen, wenn Sie dieſelbe adelig verheirathet, 
was zu thun nicht in meiner Gewalt. fteben: wuͤrde. Wenn 
auf der anderen Eeite die Tochter fid) nicht gut benimmt over 
irgend ein Mißgefhid fie trifft. (wodurch fie fir unfähig er- 
Hart wird), fo ſchreibt der Vater, diefe Ungnade dem böfen 
Einfluſſe der Sterne zu. .. ee 


jr 


. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Bon der Zahl der Söhne, bie der Großkhan von ſeinen vier Weibern er— 
halten Hat, und von Cingis, feinem Erſtgeborenen, welche er alle zu Koͤ— 
nigen von verſchiedenen Provinzen ernennt; auch von den Söhnen, bie 
er von feinen Beiſchlaͤferinnen hat, die er zu Fuͤrſten macht. 


Der Großkhan hat zwanzig Söhne von feinen rechtmaͤßi⸗ 
gen Frauen, von denen der aͤlteſte, Cingis genannt, beſtimmt 
war, die Wuͤrde des Großkhan's mit der Herrſchaft des Rei— 
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ches zır ererben, und ix: dieſer Ernennuig wurde er waͤhrend 
bebzeiten feinen Bittero beſtätigt 242). Das Schichſtilhabte 
es anders beſtimmt und er ſtarbfruͤher, hinterließ jedoch ei⸗ 
nen Eohn, Namens Temur, der, als Stellvertreter feines 
Paters, in der Herrfhaft nahfolgen wird. Der Charafter 
biejed Fürften ift gut und er ißt mit Weisheit und Tapfer- 
feit begabt; von letzteret hat er den Beweis in vielen erfolg- 
teihen Schlachten ‚gegeben, , Außerdem hat Se. Majeftät. noch 
fünfundzwanzig Söhne von den Beifhläferinnen, die alle tapfere 
Eoldaten und fortwährend in militärifhen Uebungen beſchaͤf⸗ 
tigt ſind.“ Dieſen hat' er ven Rang des ‘hohen Adels ver- 
lichen. Sieben von feinen legitimen Eoͤhnen find großen 
Provinzen und Koͤnigreichen vorgefept, die ſie mit Weisheit 
und Kingheit beharſchen, wie zu etwarien ſteht von ben Soͤh⸗ 
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22) arbiat hate erſt die dont, ‘den Ehren feinem’ vierten Eohnt 
Numugan zu hinterlaſſen; aber da dieſer Prinz in einem Kriege durch 
Kaidi gefangen genommen. und nicht frei gegeben wurde, beſtimmte er 
ſeinen zweiten Sohn Tſchingkim ‘der wahrſcheinlich won dem Chinefen ro 
ansgeſprochen worden und Dichingie nuch feinem‘ Urgroßvater hieß, wes⸗ 
halb duch J. J. Schmidt keine Dentung' feines’ Nämens geben kunn) zd 
feinem Rachfölger. Einige Bett üachher wirrde Rumugun fr Fretheit ge— 
ht und kam nach Ehina zuruͤck, hielt aber feine unzufrledenheit in fei⸗ 
nen Reden nicht zuruͤck und zog ſich dadurch den Zorn feines. Vaters zu: 
Kuklar" verbannke ihm ans feiner‘ ‚Gegenwart‘ mit dem Gebot, vaß er ihm 
nie wieder vor die Augen treten ſolle. Nitmugan ſtarb bald nich‘ ‚feiner 
Ungnabe und auch Tſching⸗kim, ein Prinz von vorzuͤglichen Eigenſchaften, 
ging feinem Water in's Gtab voran. Acht Jahre nach dem Tode des praͤt 
ſumtiven Thronerben (1293) machte der" General Bayan, einer der erſten 
Minifter Kublat’s, angetrieben durch die Prinzeffin Gueukdſchin, Wittwe 
Tſchingkim's, ben Haan, der hochbejahrt war, darauf aufmerkſam, daß 
ee. noch feinen Nachfolger beſtimmt Habe. Darauf ernannte Kubläi Te: 
mer, dem er die Regierung zu Karakorum übergab, zu feinem Throns 
erben und Beauftragte Bayan, In die Tartarel abzugehen und dem Prinzen 
feine Erhebung zu verfünbigen amd ihn auf den Thron als kaiſerlichen 
Kronprinzen mit den gewoͤhnlichen Zeremonien und Feſten zu inftafliren. 
Mailla,, tom. IX. 12 19456. — ‚Dschami ut-Tevarikh, —  D’Obsson 
I. —* 
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nen eines Vaters, deſſen große " Eigenſchaften ‚niemals, nad 
allgemeiner "Würdigung, von irgend einem Mamne Sartre 
Geſchlehtz hertoſſn wonden ſud. | 


Schöted Kapitel. . A 
Don bem großen und betounbetungewärhigen Palaſt des Großthane bei 
der Siadt Kambaln. oo 


Der Großkhan reſidirt Jewdhalich waͤhrend dreier Mo⸗ 
nate des Jahres, naͤmlich Dezember, Januar und Februar, 
in der großen Stadt Kambalu, die hoch im Nordoſten der 
Provinz Kataia liegt 243), und bier, an ber ſuͤdlichen Ceite 


243) Der Name diefer berühmten Stadt, den unfer Antor Cambalu 
ſchreibt (anftatt Gansbaln, weil n vor. b im Altitalleniſchen wie im Bor: 
tugieſiſchen in m verwandelt wird), wird von den Arabern und Perjern 
Khanbalik und Khanbaligh gefchrieben, was in einem. der Dialekte der 
Tartarei „die Stadt des Khan's“ bedeutet. Diefe Appellatiobezeichnnng 
iſt nicht ungewöhnlich, wir ‚finden fie in den Stäbten, Turfeflan’s Ka⸗ 
baligh und Biſch⸗baligh, in Ordu⸗ baligh, einem .der Namen van Kuras 
forum, und in Mu:baligh ober Stadt der Verwuͤſtung, einem Namen, der 
Bamian im Laude Balkh bei Gelegenheit ihrer Zerſtͤrung durch Dſchiu⸗ 
giskhan gegeben wurde. 

Die Kin (f. Cinleit. ©. 2) hatten gegen bie Mitte bes Rwölften Jahr⸗ 
hunderts ihre Hauptreſidenz in die Stadt verlegt, die heutzutage Peking 
heißt, welche fie mit dem Titel Tſchung⸗tu oder kaiſerliche Stadt des Mit: 
telpunktes zierten. Herren eines Drittheils yon China hatten. fie die Ge: 
wohnheiten,, die Befege und bie Einrichtungen biefes Reiches angenom⸗ 
men. Diefer- nördliche Theil China's, der ben Kin unterworfen war, 
wurde von ben Chinefen Khanszi genannt, das iſt bas Kataia der Eu: 
ropaͤer im Mittelalter im engeren inne; der fünliche Theil, von dem 
bie Sung bie Herren geblieben waren, wurde von, den Chinefen Manzji 
— das iſt das Manfi (Manfchi). bei Polo — und von ben Tartaren Nang- 
kiyaß genannt. Die Chineſen nannten ganz China Tfehongkud, das heißt 
das Mittelreih. Diefes Reich nahm früher den Namen der regirenden 
Dynaftie an; fo wurde es Tſine unter der Dynaflie Tfine. genannt, welde 
ungefähr breihundert Jahre vor unferer Zeitrechnung blühte. Die Inbier 
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ver neuen Saadt, fieht fein großer Pate, deffen Form und 
Umfang ift wie folgt. Das Ganze bildet ein großes Bine 


erhielten biefe Benennung au cheilten * den weſtlichen Biltern mit; 
fie gaben dem noͤrdlichen China den Namen Tſchin, dem mittaͤgigen Chinag 

"ober den Namen Mahastfchin oder Großchina, woher bie bei den. Perſern 
ud Arabern gebräuchlichen Namen Tichin und Matfchin „kamen. — Die 
Haupiflabt des Reichs Kin war bie Heutzutage Peling genannte Stadt. — 
Bor der Herrfchaft der Tſchurtſche (Kin) führte fie den Namen Den-Fing 
cder Hof⸗ des Laudes Den; Benstu oder kalſerliche Stabt von Deng, 

md Sfhungfing oter Hof des Mitielpuuftes. Das iſt die Stadt, welchet 

die Mongolen den Namen Khansbalig, kaiſerliche Reſidenzſtadt, gaben. — 
Eon im Jahr 1212 war Dichingisfhan in das Reich Kin eingebrungen 
md verwäftete es weithin, er eroberte eine Menge von Städten, und ber 
Rafer Uutubn mußte 3214 einen ſchimpflichen Frieden ſchließen. Utubn 
hielt fich nicht mehr ſicher in feiner Hauptſtadt, die zu nahe am ber Grenze 
liege und befchloß, feine Reſidenz nach Pienfing (Heutzutage Kal⸗fong⸗fu) 
au den Suͤdufern des Gelben Fluſſes in Honan zu verſehen; das war Der 
fnlihe Hof, Nan⸗king, der Kaiſer diefer Dynaſtie. Die Mongolen drans 
gen von Neuem in das Reich Kin ein, eroberten Tchung-tu (Peking) und 
rihteten ein großes Blutbad an, Mongolifche Solvaten warfen Teuer in 
ven kaiſerlichen Balaft, veſſen Brand, wie man -fagt, mehr als einen Mos 
nt dauerte. Dſchingiskhan's Feldherrn fepten ben Krieg und bie Vers 
wüfung im Reiche Kin fort. Unter feines Nachfolgers Dktni Megirung 
wurde mit. Hilfe ver Sung ber Herrfchaft der Kin im Jahre 1234 ein 
One gemacht umd das nördliche China dem Mongolenreiche einverleibt. 
Der Ralfer ser Suag felerte mit großen Freubenbezeigungen Die Vernich⸗ 
tung der Dymafte Kin; der Thor, er freute fich Über fein eigenes Vers 
verben, feine Bundesgenoffen krachteten -umerfättlich bald nach dem Suͤb⸗ 
lichen China; Am Jahr 1279 machte Kublat, nach langen Kriegszugen, 
dem Reihe Enng ein Enbe und ganz China war der Mongolenherrſchaft 
unterworfen. Kublat aber Hatte feine Reſidenz nach Peking = Khanzbalil = 
Sambal verlegt. 

Marco Polo's Angaben Aber Ramkalu find Tauge Zeit als übertrieben 
betrachtet worden, bie neuere Kenniniß der Stadt aber thut dar, daß man 
dem Venezianiſchen Reiſenden auch hierbei Unrecht gethan. Polo Hatte 
lo lange am Hofe des Großlhan's und in Kambalu zugebracht und war 
dabei ein vortzefflicher Beobachter, daß feine Schilderung der großen Re: 
ſidenzſiadt als durchaus authentifch "betrachtet werden Tann. Es würde 
uns zu weit führen, wenn wir die Mittheilungen fyäterer und ber neue: 
den Beobachter mit den Angaben Polo’® vergleichen wellten; es genüge 
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mih einer. Maner kmh feinem ziefen Grabe ’sangebany' jere 
Geviettfeiter has, acht Meilen in Der Lärige rd -in :glelder 
Entfernung von jedem Ende derfelben ijt ein Eingangsthor, 
wo ſich das aBolk verſammelt, welches hierher aus allen Ge⸗ 
genden komme.In dieſer Ummauerung tft ar den vier 'Cei- 
ten "ein offeier Raum, eine Meile in der Breite, wo die 
Truppen aufgeſtellt ſud/ ‚und hieran ftoßt wieder eine wweite 
Mauer, ‚die .ein, Viereck von ſechs Meilen einſchließt, drei 
Thore auf, der ſuͤdlichen Seite und drei Thore nuf der noͤrd⸗ 
lichen: hat, von denen je das mittlere Portal groͤßer iſt ale 
bie "beißen anderen und immer verfchlöffen gehalten wirtd, au 
ber wenn ver Kalſer in ven. Balaft einzieht oder nn ver: 
läßt. Die anderen’ bleiben immer offen. fuͤr big, weiche den 
KFaiſer. begleiten und zu feinem Dienſte ſind. In der: Mitte 
einer jeden Abtheilung dieſer Mauern iſt ein ſchoͤnes umd ger 
taumiges Gebaude, ſo daß alſo in dem girk acht ſolcher Be 
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währt, werben, und jedes der "Gehäuhe ‚bat. eine hefonbere 
Gattung diefeß Riſtzeuges. So nimm ® 2. ‚die Shane, 
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ve wien, Sack fi 4 ſehr Biete we, wre " zu pen Bensyianers gel⸗ 
ten beſtanden, erhalten. Wir finben ESchilderungen von Peking in 
Du Halde's, Abulghaf's,. He. Guigunes', Mtaillavo;: Shamtows ; Babrow's 
(Trav, in China), Ah. Rémufat's {Nouv: Melanges Aslatig. und ande: 

ven Werken... Als „Hauptwerk. aber: Tau Pater" Hyacinth ’Deseriptien de 
Beking, avec ‚nn plan.de, cette Capitale;. traduit 'du Chimois er? Russe, 
par P, H.,.et du:Russe-en Frangaia‘p.:F. de Pigny, St.Petersbourg. 
1829. 8... betrachtet ˖werden. Dies iſt jedoch nicht Ueberſetzung; ſondern 
nur Auszug eines weit vollſtaͤndigeren Ehineſtſchen Originalwerkes von 
dem Autor U tſchhang ˖ yuan von Jinho, das den Thtel Schenyuͤen Schy 
lio fuͤhrt. Eine ſehr lehrreiche Ueberſicht, Literatur, chrondlogtſche Ans 
gabe, der Plan von Peling und bie wichtigſten Hauptmomente ihrer Be: 
ſchreibung findet fich gebeängt in: Rappert sur le Plan de Peking pu- 
blie & ‚St. Petersbourg en 1829. p. Eyries et Klaproth „ in Nouv. 
Journal Asiat, T: IV. Paris ‚1829. p.r366—874; berg. im. Fritifggen 
Megmweifer.im Gebiet der uafauienfenbe, Berlin 1830. 8. Bd. MH. 
S. 315-324, . & Ritter IV, 687 ET Er Se | Eu u. ..,. 
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Eitil, "Stalgbfigek,tumd anderes Belihirn,; welches art’ Muse 
rüßung.. der Reiteret gehört, ‚Dad. eie Zeughaus ein; : Die Bo⸗ 
gen; Sehnen, Koͤcher, Pfeile un auderes Zeug,: das: zum 
Ehiepbedarf: gehart; ſind in einem anderen gu ſinden; Pau - 
ver; Hafnifche; und andere Waffenſtuͤckeaus Leber in einem 
dritten und fo die uͤbrigen. In Diefem. Mauerzirk: iſt wieden 
sin anderen, der: ſrhrdick und wolle“ zwanzig: Fuß hoch If: 
Die Zinſien ober ' Bruftiehrgasfen Ad ganz weh. :3Dieheg 
ut bildet wieder ein Viereck von. viex Meilen; jede Seite 
mißt eine Meile; da ſind wieder ſechs Thore im demſelben 
Verhaͤlmiß wie bei der erſten Ummauerung. Er enthaͤltin 
gleicher Weiſe acht große Gebaͤude, in Denen: ſich des Kaiſera 
Garderobe beſindet. Der Raum zwiſchen beiden Mauern iſt 
mit ſchoͤnen Bäumen geſchmuͤckt und, enthält. Wieſen, auf de 
nen verſchiedene Arten von Thieren gehegt werden, wie Hiriche⸗ 
Moſchusthiere, Rehboͤcke, Dammhirſche ‚und. andere dieſer Met, 
Jeder: Raum :imierhath der Mauern, der nicht vorn. Gebaͤuden 
bejegt, iſt auf: dieſe: Weiſe hergerichtet. : Es iſt da eine Appige 
Weide. Die Wege, welche durch die, Wiefen führen,: find 
drei Fuß erhöht und gepflaſtert, und es ſabimelt ich. Fein 
Schlamm auf denſelben und bleibt::Fein Rogenwaſſer darauf 
ſtehen, ſondern fließt ab und trägt.-bazu bei, die Vegelazion 
zu fordern Mn dieſer Mauer, die: vier Mrilen umfaßt, ſteht 
ver Palaſt des Gwoßlhans. ber an Größe ſo ungehemey iſt 
daß er feines Gleichen nie gehabt hat. Mr reicht wm mdrd 
lihen. bis zum ſuͤdlichen Ende der -Maudr’iund. laͤßt einen 
Raum. oder Hof frei; uͤber den nur Perſonen non Rang und, 
bie militärifchen Wachen Ihreiten. Er .hat- Fein: Obexſtoch 
aber das Dach iR außerorbentlih ‚had. .: .-Dew--gepflaftente 
Grund oder die Platform, auf welcher er ſteht, xxhebt ſich 
sehn Spannen über den aͤußerſten Boden und eöte gwei, Serikt 
breite Marmormaner iſt um die Platform in gleicher. Höhe 
mit ihr aufgeführt; .:iie umſchließt ‚den. Gaundplau des. Ber 
baudeg "wird: faßt das Ganze ein, dub shiei:hatauf gehen, Ruh 
von außen ſichtbar. : kn Den. ificren Rand der Maner ift 
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ein ſchoͤnes Geländer mit Saͤulen, tem das Volk ſich nahen 
darf. Die. Wäre der großen Hallen und der Zimmer find 
mit Draden in. vergoldetem Schnitzwerk, Figuren von- Krle 
gern, Vögeln und vierfüßigen Thieren, wie mit Darftellungen 
von Schlachten verziert. Die innere oder untere‘ Seite des 
weitvorſpringenden Dadyes ift in folder Weife geicimädt; daß 
nichts als Gold und Malerei ſich dem Auge darftellt. Auf 
jeder ver vier Seiten des Palaſtes iſt eine große Freitreppe 
mit Marmorfiufen, auf weldhen man zu der Marmormaner 
auffteigt, welche das Gebäude umgiebt, und die den Zutritt 
zum Palafte felbft geben. : Die große Halle iſt erftaunlid 
lang und breit und wird zu Oaftmälern für eine ungeheure 
Menge Volks gebraucht. Der Palaft enthält eine große Zahl 
beſonderer Zimmer, die alfe außerorventlich fchön und fo be 
wunderungswuͤrdig hergeftellt find, Daß es unmöglich ſcheint, 
in ihrer Anordnung noch etwas Herrlicheres zu geben. Die 
Senfterfheiben find fo wohlgearbeitet und fo fein, daß fie 
durchſichtig wie Kryſtall find. Am hinteren Theile des Haupt⸗ 
yalaftes find große Gebäute, die viele Zimmer enthalten, 
mworinnen der Schatz des Monarchen, Gold- und Eilberftan- 
gen, Föftliche Edelſteine und Perlen, wie aud) reine Gefäße 
von Gold und Eilber aufbewahrt werden. Da. find: aud) 
die. Zimmer: feiner Frauen und Beilchläferinnen, und in die 
fer Zurüdgezogenheit fertigt er feine Gefhäfte mit’ Bequen⸗ 
Ikähleit ab, deun ba iſt er geſchuͤtzt vor aller Art Störung. 
Diefem großen Palaſte, wo der Kaifer reſidirt, gegemüber fteht 
ein anderer Palaft, der jenem in jeder Beziehung ähnlid und 
Gingts, des Kaifers älteftem Sohne, zur Reſidenz angewiefen 
iſt, an deſſen Hofe daſſelbe Zeremoniell beobachtet wird wie 
bei ſeinem Vater, da der Prinz zum Nachfolger in der Re 
gierung des Reiches beſtimmt if. Nicht weit von dem Pas 
tafte, auf ber ‚nörblidien Seite und ungefähr einen Bogen 
ſchuß entfernt von der Mauer, die darum gezogen. iR, de 
fendet fich ein kuͤnſtlicher Hügel won Erde, deſſen Höhe volle 
hundert Schritt und. der Umfang. am ber Bafıs ungefäht eine 
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Meile beträgt. Der ift beſetzt mit den fchönften Immergrünen 
Bäumen; denn fobalb Se. Majeftät erfährt, daß an irgend 
einem Blage ein ſchoͤner Baum wachſe, fo laͤßt er ihn mit 
allen Wurzeln ımb der umgebenden Erde ausgraben und, wie 
groß und ſchwer er auch ſet, durch Elefanten zu dieſen Huͤ⸗ 
gel ſchaffen und in die gruͤne Sammlung verſetzen, und weil 
der Huͤgel immer gruͤnt, hat er den Namen des gruͤnen Ber⸗ 
ges erhalten. Auf ſeinem Gipfel iſt ein zierlicher Pavillon 
errichtet, der gleichfalls durhaus grün iſt. Alles vieles aus 
fanmen, der Berg felbft, die Bäume, und dad Gebäude, ge: 
währen einen koͤſtlichen und gar wunderbaren Anblid. Gegen 
Rorden, ebenfalls noch im Zirk ver Stadt, iſt eine große 
und tiefe Hoͤhlung, die ſehr kuͤnſtlich gebilbet ift und welde 


die Erbe „zur Schöpfung des Berges hergegeben hat, Diele 
wird durch einen. Bach mit Waſſer verſehen und hat das 


Ausſehen eines Fiſchteiches, dient aber dazu, das Vieh zu 


taͤnken. Der Strom, der von dort über einen Aquaͤdukt 
laͤuft, füllt wiederum eine. andere tiefe Höhle, die zwiſchen 
dem Brivatpalafte des Kaiſers und. bem feines. Sohnes Eins 


gis gegraben ift, und. bie Erde von hier hat ebenfalls zur 
Erichtung des Berged gedient. In dieſem letzteren Baſſtn 
befindet fi eine große Menge der verfchievenften Fiſche, von 
denen die Tafel Eeiner. Majeftät mit fo viel fie nur bee 
darf verforge wird. Der Strom fließt. am aͤußerſten Ende 
des Waſſerbehaͤlters heraus, und: man hat Vorſichtsmaß⸗ 
regeln getroffen, daß die Fifche nicht entſchluͤpfen Punen, 
indem man Gitter von Kupfer‘ ober Eifen an ben Stellen 
tes Zuſtromes und des Abſtromes angebradjt hat. Der Teich 
Rau mit Schiwänen und anderen Waſſervogeln bevollert. 
Von dem. einen Palaſte bis zum anderen beſteht eine Ver⸗ 
bindungsbruͤcke, welche über das Waſſer gefchlägen iſt. Das 
iſt die Beſchreibung des großen Palaſtes. Wir wollen nun 
von der Lage und ven Verhaͤltniſſen der Stadt Taidu reden. 
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te BE 
"Siebentes Kapitel, a 


Bun m; neuen Stadt Tajn; welche neben ber. von Kainbalu Alau wor 
den. iſt; von ber Regel, welche in Bezugnauf, die Unßerhaltung der Ge 
een ‚beobachtet wish, und yon. ber naͤchtlichen ‚Polizei. der. Shatt. , 


Kambalu liegt an einem großenFluſſe In’ der" Provinz 
Kataia und war in alten Zeiten eine außetordentlich praͤch⸗ 
tige und, föniglidje Stabi. Der, Name felbſt bebeirter' „bie 
Stadt des Herrſchers.“ "Aber da Sr. Maferäl, von hen 
Sterndeutern gefägt worden, “wie es beſtinmit ſei, daß biefe 
Stadt in Rebellion gegen ihren. Herrn aufſtehen werde, ſo 
beſchloß "et, eine’ andere Haupiſtavt auf ser” eitgegengefepten 
Eeite des Sluifes gu bauer, Wo bet fo eben beſchriebene Pa⸗ 
laſt ſteht, ſo daß die neue und vie alte Stadt von einander 
nur durch ven Strom, welcher dürch dieſelben fließt, getrennt 
find. Die neuetbaute Stadt erhielt ven, Namen Tai⸗u 220), 


Te Dir Name Tai⸗vu, richtiger geſchrieben "TerAt, vebeutei der 
Ardße Hof“ und; War. bie: Chineſtſche Benemung der neuen Stadt, wil- 
de, die Tarigren und nie weſtlichen Bölfer im ‚Allgemeinen, fartfuhren 
Khanbaligh zu nonnen. M. — Es iſt wirklich. ‚graufengrregenb,, wie bie 
Rongalijhen Herrſcher mit ben’ exoberten. Lindern umſprangen; kein Ge⸗ 
eg, Fein Herfomnien war ihrer. Willkuͤr heilig, - -fle traten die Unterwor: 
fenen mit Fuͤßen; ſo verſetzte Kublal die Bevoͤlkerung der groͤßien Stadt 
Ver Wet: an eine ganz andere Sbelle — in kin Schachbret, wett fie. Ihm 
dertn unbequem war, fie. mögläherweifegegeh ihn aufſtehen kounte und 
en ‚fe mulchipengerechter beagufſichtigen laſſen wollte. An eine freie De 
pe ung war; nicht ‚mehr. au denken, er. ſchob die Menſchen, willenloſe 
Se achfigüreu, hin "und her, wie es ihm gerade gutdünfte, des Drudes 
feiner, Bennten‘ ind’ Kreaturen gar nicht zu "gebenfen. Despoliſche Re: 
girungen⸗ wie graufam willkuͤrlich in ihren vigenen Sandlungen, duͤrfen 
aber den Unterthanen feinen Willen geftatteni ba. inuß die ſtreugſte Kegel 
herrſchen nede Reguug der Menſchlichkeit, jede freie Bewegung braͤchte 
Störung. in, ‚pie‘ Staatsmaſchine; darum muͤſſen die Unterthanen wo moͤg⸗ 
Te das Denken’ verlernen. Doch jo ganz ohne Parallele bleibt, diefes 
Berführen Kubtar’s fefo' andy im ver folgenden’ Geſchichte nicht; was man 
gern möchte und in der freieren Zeit nicht recht kann, das foll Hier nicht 
unterfucht werben, auch von ben Berfuchen kann bier nicht die Rede fein. 
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und alle Katajer, das heißt alle tie Einivohner, weldye Eins 
geborene der Provinz Kataia find, mußten die alte Stadt 
räumen und ihre Wohnung in der neuen nehmen. inigen 
von den Einwohnern jedoch, deren Ergebenheit feinem Ver⸗ 
dachte unterlag, wurde eö- verftattet zu bleiben, und vorzuͤg⸗ 
ih darum, weil die neue Etadt, deren Umfang und Gehalt 
jezt befhrieben werben fol, die Zahl der alten, die von uns 
geheurer Ausdehnung war, nicht faffen konnte. 

Diefe neue Stadt ift in Geftalt eined vollfommenen Vierecks 
angelegt und bat vierundzwanzig (ital.) Meilen im Umfange, 
jo dag jede Seite nicht mehr und nicht weniger als fedy3 
Meilen lang ijt. Sie ift mit Mauern don Erve umgeben, 
die am Grunde ungefähr zehn Schritt did find, aber allmaͤh⸗ 
ig nad} oben abnehmen, wo die Dide nit mehr als drei 
Ehritt beträgt. Diefe Mauern find durchaus weiß. Der 
ganze Plan ijt in liniengeredhter Regelmäßigfeit angelegt und 
die Etraßen find demzufolge im Allgemeinen fo gerade, daß, 
wenn man Durch eind der Thore tiber die Mauer kommt und 
gerade ausſieht, man Das entgegengefeßte Thor auf der ans - 
teren Eeite der Stadt erblidt. Auf den Straßen find zu 
beiden Eeiten Buden und Kaufläden von allen Arten auf 
geſtellt. Alle Grunpbefige, auf denen die Wohnungen durch 
die ganze Stadt aufgeführt find, find ins Gevierte vertheilt 
und ftehen in durchaus gerader Linie zu einander, und jeder 
Beiig bietet hinreichenden Raum für Gebäude mit. zugehöris 
gen Höfen und Gärten. Ein folder wurde jedem Haupte 
eines Hausſtandes angewiefen, das heißt, die und die Per⸗ 
jon des und tes Namens befam ein Grunpftüd eines Ges 
viertes al3 ihren Mntheil und fo fort: Auf Diele Weife ift 


Große Staͤdte an andere Etellen zu verfeßen, möchte in freieren Ländern 
jept nicht mehr möglich fein; aber doch ift eine entfernte Achnlichkeit zu 
finden mit jener Zwingſtadt Kublat’s und den Befefligungen von Paris 
in dem freien Frankreich; beide wurden zu befferer Beauffichtigung und 
Regelung des Volks angelegt; nur war es bort reine Despotenfache, hier 
aber gaben die Vertreter des Bolfs ihre Sinwilligung dazu. 
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die ganze Stabt in PVierede vertheilt, ſo daß fie einem Schach⸗ 
bret gleiht und ihr Plan einen Grad von Regelmäßigfeit 
und Schönheit zeigt, der unbefchreiblih if. Der Wal um 
die Stadt hat zwölf Thore, drei an jeder Geviertfeite, und 
über jedem Thore und in jedem Mauerabſchnitte fteht ein 
hübfches Gebäude, fo daß auf jeder Geniertfeite fünf ſolche 
Gebäude find, welche große Räume haben, in denen die Waf- 
fen der Stadt aufgeftelt find, und jedes Thor wird von tau⸗ 
jend Dann bewaht. Dabei muß man aber nidt denken, 
daß ſolche Streitkraft etwa wegen Furcht vor Gefahr irgend 
einer feindlichen Macht dort aufgeſtellt iſt; ſie iſt blos eine 
der Ehre und Wuͤrde des Kaiſers angemeſſene Wache. Aber 
zugeſtehen muß man, daß die Erklaͤrung der Sterndeuter eine 
Art von Verdacht gegen die Katajer erregt hat. Im Mittel⸗ 
punkte der Stadt haͤngt in einem hohen Gebaͤude eine große 
Glocke, welche jede Nacht angeſchlagen wird, und nach dem 
dritten Glockentone darf Niemand mehr auf den Straßen ge⸗ 
ſehen werden, mit Ausnahme einer dringenden Angelegenheit, 
ſo man einer Frau in Kindesnoͤthen oder einem ſchwer Fran- 
fen Menfchen Beiftand holen will, und fogar in foldyen Fällen 
muß Die ausgehente Perſon ein Licht haben. 

Außerhalb jenes Thores ift eine Vorftadt, Die fo ausge⸗ 
dehnt ift, daß fie zu beiden Geiten bis zu denen der nädı- 
ften Thore reiht und mit ihnen in Verbindung fteht, fo daß 
die Zahl der Bewohner in dieſen Vorſtaͤdten bie der inneren 
Stadt fogar nod übertrifft. In dieſen Vorſtaͤdten giebt es 
in gewifien Zwifchenräumen von etwa einer Meile Entfernung 
von der Stadt viele Gafthöfe und Karamwanferats, in denen 
die Kaufleute, die aus verfchiedenen Ländern fommen, ihre 
Herberge nehmen, und jedem befonderen Volke ift auch ein 
befonteres Gebäude angewiefen, wie wir fagen würden, eins 
ben Lombarden, ein anderes ben Deutſchen und ein drittes 
den Franzoſen. Die Zahl der öffentlichen Frauen, bie fich 
für Geld hingeben, beläuft fi, wenn man tie in der neuen 
Stadt wie die in den Vorftänten ver alten Stadt zuſamme n⸗ 
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tehnet, auf fünfundzwanzigtaufend. Jedem Hundert und jes 
d:m Saufend dieſer Perfonen find beauffidtigende Beamte ge⸗ 
felt, die unter den Befehlen eines Oberhauptmanns ftehen. - 
Der Grund, fie unter eine folhe hohe Aufſicht zu ftellen, ift 
folgender. Wenn Gefanbte in irgend einer Angelegenheit, 
welhe die Interefien tes Großkhan's betrifft, kommen, fo ift 
es gebräuchlich, fie auf Er. Majeftät Koften zu unterhalten 
md in ehrenvolliter Weife zu traftiren; fo hat ber Haupt 
mann den Auftrag, jedem zur Geſandtſchaft Gehorigen. eine 
diefer Kurtifanen zu verfhaffen, die jede Nacht durch eine 
andere erfeßt werden muß. Fuͤr diefen Dienft, der als .eine 
Art Tribut betradhtet wird, den fie ihrem Herrn zu geben 
haben, erhalten fie Feine Belohnung. Wachen, in Abtheilun« 
gen von breißig oder vierzig Mann, durchziehen waͤhrend ber 
ganzen Nacht beftändig die Straßen und fuchen forgfältig nad 
Perfonen, die zu ungehöriger Stunde, das ift nad) dein brit- 
im Schlage der großen Glocke, fih vom Haufe entfernt has 
dem. Wird irgend Jemand unter foldhen Umftänven anges 
hoffen, fo faffen fle ihn augenblicklich, fperren ihn ein und 
am anderen Morgen wird er zur Unterfudhung vor zu dem 
Zwede angeftellte Beamte geführt, die ihn nun nah dem 
Grade feines Vergehens zu einer ſchwereren ober leichteren 
Etrafe, die in Etodfchlägen, der fogenannten Baſtonade, bes 
feht, verurtheilen, welde Zuͤchtigung jedoch zumeilen ven 
Tod herbeifuͤhrt. Auf diefe Weife werden gewoͤhnlich die Vers 
drehen im Wolfe beftraft und zwar aus Abneigung, Blut 
u vergießen, was ihre Bakſis over gelehrten Sterndeuter fie 
zu vermeiden lehren. — Nachdem wir nun fo das Innere 
der Stadt Tai⸗du befchrieben haben, wollen wir von der Nei- 
gung zur Rebellion reden, welde ihre Katajifhen Einwohner 
geſeigt haben. | 
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Achtes Kapitel. | 


Bon den verrätheriichen Anschlägen, die Stadt Kambalu in Rebellion zu 
feßen, und von ben Strafen, bie über die Urheber dieſer Praftifen 
verhängt wurden. | 


Von dem hohen Rathe, der aus zwoͤlf Perſonen befteht, 
die die Macht haben, nach ihrem Gefallen uͤber die Laͤnder, 
das Regiment und alle Dinge, die zum Staate gehoͤren, zu 
verfuͤgen, ſoll noch die Rede ſein. Unter dieſen war ein Sa— 
razene, Namens Achmak 245), ein verſchlagener und verwege 





245) Der NRamerbiejes mächtigen und nieverträchtigen Arabiſchen 
Miniſters, dem bie Shinefen Ahama nennen, war Ahmed, ber Achmet ums 
ferer Türfifchen Geſchichtſchreiber. — Bei feiner Thronbefteigung vertraute 
Kublak die Verwaltung der Finanzen feines Reichs einem Mahometaner 
aus Bolhara, Namens Seyid-Edſchell an. Diefer Minifter ſtarb 1270 
und hinterließ den Ruf ber Rechtſchaffenheit. An feine Stelle Tam Ab 
med aus Kenafet, einer Stadt am Sihun. Ahmed verbanfte fein Gluͤc 
der Bekanntſchaft mit Dfchambuifhatun, der erſten der Gemahlinnen Ku: 
blar’s, die er gemacht hatte, ale fie noch im Haufe ihres Vaters-Jiſchi 
Noyan, eines der Fuͤrſten ber Kunfaraten, war. Er wurde am Hofe die 
fer Katferin angeftellt, und geſchmeidig, verſchlagen, einſchmeichelnden 
und an Hilfsquellen fruchtbaren Geiſtes, wie er war, Hatte er in feiner 
Stellung Gelegenheit, die Gunſt des Gropfhan’s zu gewinnen, ber 
ihm beim Tode Seyid Edſchell's die Verwaltung der Finanzen des Reichs 
anvertraute. Ahmed wußte ſich einen großen Einfluß über Kublai zu ver: 
Schaffen. Diefer Fuͤrſt, habfüchtig und geizig, brauchte viel Geld un 
fein Minifter fand pie Drittel, ihm welches zu verfchaffen. Er benuptt 
feine Gunft, ſich eine Gewalt, die ohne Grengen war, zu verſchaffen. Di 
Schilderung, die Marco Bolo von. ihm giebt, ift auf eigene, langjährig 
Beobachtung begründet und findet bei anderen Geſchichtſchreibern ihre Be 
ſtaͤtigung. Nach Ahmed's Tode wurde das Minifterium einem Migure! 
Namens Eanga, gegeben-, "der ganz in die Fußtapfen feines Borgänger 
trat, bis auch er endlich als ein Opfer feiner Srevel fiel und die ung! 
heuren Schaͤtze, die er aufgehäuft hatte, famen ebenfalls dem Schat 
Kublait’s zu Gute. Eo hatten fich feit dem Tode Seyid Edſchell's d 
oberften Verwalter der Finanzen, die ebenfo wie bie Mehrzahl ihrer Ageı 
ten Fremde waren, durch die fehändlichften Bedruͤckungen in Gunft echo 
sen; denn Kublai war nach Geld gierig, nahm alfe die wohl auf, I 
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ner Mann, deſſen Einfluß über den Großkhan größer war 
ald der aller anderen Mitglieder des Raths, und in folder 
Bethoͤrung war fein Herr für ihn, daß er ihm Jegliches zu 
hun erlaubte. Es wurde jedoch nach feinem Tode entdeckt, 
daß er durch Zauberfünfte Se. Majeftät fo berüdt hatte, daß 
fe ihm in Allem, was er ihr mittheilte, Ohr und Vertrauen ' 
(benfen mußte. Auf dieſe Weife konnte er in allen Dingen 
nad, feinem böfen Gefallen handeln. Er verlieh alle Statt 
haltereien und öffentlichen Aemter, ſprach Gericht über alle 
Ierbreher, und wenn er geneigt war, irgend Jemand, gegen 
den er boͤſen Willen hegte, zu opfern, fo brauchte er nur zu 
dem Kalfer zu gehen und ihm zu fagen: „bie und die Per⸗ 
fon bat ſich des Majeſtaͤtsverbrechens ſchuldig gemacht und 
verdient den Tod,’ fo pflegte der Kaifer zu fagen: „thut, 
was ihr für das befte haltet,” worauf er den Verklagten 
jogleih hinrichten ließ. So mädhtig waren die Beweife. fei- 
ner Gewalt und des Glaubens, den Se. Majeftät auf das, 
mad er ihr vortrug, fehte, daß Niemand den Muth Hatte, 
im in etwas zu widerfpredhen; aud war fein Mann da, 
wie hoch audy im Rang, der nicht in Furcht vor ihm gewe⸗ 
im wäre. Wenn Jemand von ihm eines Kapitalverbrechens 
angeflagt wurde, fo hatte er, wie Angftlid bemüht auch fid 
zu vertheinigen, Keine Mittel, die Beihuldigung zuruͤckzuwei⸗ 
in, weil er ſich feinen Fuͤrſprecher verfchaffen fonnte; denn 
Niemand wagte es, ſich dem Willen Achmak's zu wiverfegen. 
Auf diefe Weife wurden Viele ungerecht zum Tode verdammt. 
Außerdem erregte Fein huͤbſches Weib feine Sinnlicfeit, Das 
er nicht in feinen Beſitz gebracht Hätte, indem er, wenn es 
noch nicht verheirathet war, es zur Frau nahm, ober wenn 
8 bereitö verheirathet, zwang, ſich feinen Lüften zu ergeben. 





Im Mittel und Wege zeigten, feinen Schatz zu füllen und feine Neve⸗ 
nien zu vermehren, und uͤbergab daher die Gewalt Menſchen ohne Scham, 
die ſich alle Niedertraͤchtigkeiten erlaubten. Das war eine der ſchwarzen 
Seiten in Kublal's Charafter. S. Mailla IX. 413 ff., Ganbil 2%02 2 f- 
dſchami ut⸗Tkvarikh, D’Ohflen IT. 469 ff. | 
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Wenn er Kunde erhielt, daß irgend ein Mann eine hübfche 
Tochter hatte, fo ſchickte er feine Helferähelfer zu dem Vater 
des Mädchens, mit dem Auftrage, ihm zu: fagen: „Was find 
deine Abfichten In Betreff diefer deiner fchönen Tochter? Du 
fannft nicht beſſer thun, als fie dem Oberftatthalter, dem Ad: 
maf (fo nannten fie ihn, weil er des Kaiferd Stellvertreter 
war) zum Weibe zu geben. Wir werden ihn dahin vermoͤ⸗— 
gen, daß er bir diefes Amt oder jene Stelle auf drei Jahre 
uͤbergiebt.“ Durch ſolche Verfuhung wird er vermodit, fein 
Kind hinzugeben, und ift die Angelegenheit fo weit georbne, 
fo. geht Achmak zum Kalfer und benachrichtigt Se. Majektät, 
daß eine gewiffe Stelle erledigt, over daß die Zeit, für welde 
fie befegt, auf den und den Tag um fet, und empfiehlt den 
Bater ald den zur Verrihtung der Pflichten geeigneten Mann. 
Diefem ertheilt Se. Majeftät die Zuftimmung und die Ar- 
ftelung wird augenblicklich in Vollzug gefegt. Durch ſolche 
Mittel, entwever weil die Leute begierig auf hohe Etellen 
waren oder weil fie ſich vor ihm fürdteten, wurden ihm die 
Ihönften jungen Weiber geopfert, entweder unter dem Titel 
von Gemahlinnen oder als Sklavinnen feiner Lüfte. Er hatte 


fuͤnfundzwanzig Söhne, welche im Befige der hödjften Etellen 


im Staate waren, und .einige vor ihnen, geftügt auf die 
Macht ihres Baters, hatten viele ehebreherifche Verbindungen 
und begingen viele andere ungefeglidie und gewaltfame Hant- 
tungen. Achmak hatte auch große Schaͤtze zuſammengehaͤuft; 
denn Jedermann, der eine Anſtellung erhielt, fand es für 
nothiwendig, ihm ein beveutendes Geſchenk zu machen. 
Während eines Zeitraums von zwanzig Jahren tibte er 
diefe unbefchränfte Gewalt aus. Zuletzt konnten die Einge 
borenen des Landes, das heißt die Katajer, diefe immer fid 
mehrenden Handlungen der Ungerechtigkeit und dieſe Abfcheu 
lihjfeiten gegen ihre Familien nicht mehr ertragen und hiel— 
ten Berfammlungen, worin fie über die Mittel beriethen, um 
den maͤchtigen Mann ums Leben zu bringen und einen Auf 
ruht gegen die Negirung zu erregen. Unter den Männern 
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bie vorzüglidy in dieſe Verſchwoͤrung verwidelt waren, befand 
fd) ein Katajer, Namens Cen⸗ku (Tſchen⸗ku), ein Hauptmann 
von fehstaufend Mann, der, brennend von Rache wegen ber 
Chändung feiner Mutter, feines Weibes und feiner Tochter, 
ven Plan einem feiner Landsleute, Namens Van⸗ku, der Oberft 
über zehntaufend Mann war, mittheilte und vorſchlug, ihn 
in Ausführung zu bringen, wenn der Großfhan nad) Bes 
endigung feiner dreimonatlichen Reſidenz in Kambalu nad 
dem Palafte Cian⸗du (Schan-du) abgereift fei und wenn fein 
Eohn Eingis ſich ebenfalls nad dem Platze, den er gewohns 
Ih um dieſe Zeit.befuchte, zurüdgezogen hätte, weil die Aufs 
ſiht über die Stadt Achmak übergeben war, der feinem Herrn 
mittheilte, was fire Angelegenheiten während deſſen Abwefens 
heit vorgefommen und dafür das Zeichen ter Zufriedenheit 
Er. Majeftät empfing. Nachdem Van⸗ku und Genfu folden 
Rath zufammen gehalten hatten, theilten fie ihre Pläne eis 
nigen der Vornehmſten unter den Katajern mit und durch 
dieje ihren Freunden in vielen anteren Städten. Es wurde 
demzufolge unter ihnen befchloffen, daß an einem gewifien 
Tage, unmittelbar wenn die Feuerzeichen gegeben worden, fie fi 
erheben und alle die, welche Bärte trügen, erwuͤrgen follten, 
und die Feuerzeichen follten aud noch an anderen Orten aufs 
lodern, damit daffelbe in dem ganzen Lande ausgeführt würde. 
Bas nun aber die Bärte anlangt, fo muß man wiſſen, daß 
de Katajer von Natur bartlos find 246), während die Tar- 
taten, Earazenen und Chriften Bärte tragen. Weiter muß 
man ſich erinnern, daß der Großkhan, weil er die Herrfchaft 
über Kataja nicht durch legales Recht, fondern durch die Ger 
walt der Waffen erworben hat, Fein Vertrauen zu den Ein 
wohnern hatte und deshalb alle Statthaltereien und alle Bes 
hörden der Provinzen Tartaren, Sarazenen, Chriften und 
Fremden, die zu feinem Saushalt gehörten, anvertraut hatte. 





246) Die Chinefen haben nur re Schwache und fpärlich ftehende 
Varthaare, die fehr wit fommen. 
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Darum war feine Negirung allgemein verhaßt bei ven Eins 
geborenen, die fi) al3 Eflaven von dieſen Tartaren und noch 
ſchlimmer von den Sarazenen behandelt fahen. 
. Da ihre Pläne auf dieſe Weife angeorbnet waren, be 
- fhloffen Van⸗ku und Cen⸗ku, Nachts in den Palaft einzu 
dringen, wo der Erjtere feinen Play auf einem der Foniglihen 
Sitze nehmen, dad Zimmer hell erleuchten. laſſen und einen 
Boten an Achmak, der in der alten Stadt reflvirte, jenden 
folkte, der ihm” augenblidlid vor Cingis, des Kaifers Sohn, 
beriefe, der — fo follte er fagen — in dieſer Naht ange 
fommen fei. Achmak war fehr erftaunt über diefe Nachricht, 
da er aber gewaltigen Refpeft vor dem Prinzen hatte, ge 
horchte er augenblidlih. Als er das Thor der (neuen) Stadt 
paffirte, begegnete er einem Tartarifchen Offizier, Namend 
Kogatai, der Oberft über die Wache der zwoͤlftauſend Mann | 
war, und diefer fragte ihn, wohin er denn zu.fo fpäter Stunde 
gehen wolle? Er antwortete, daß er gehe, Cingis feine Auf 
wartung zu machen, deſſen Anfunft er foeben vernommen 
habe. „Wie iſt ed möglich,” fagte der Offizier, „daß er fo 
im -Geheimen angefommen fein kann, ohne daß id; es bei 
Zeiten gewahr geworben wäre, um einen Theil der Wachen 
zu feiner Begleitung aufziehen zu laſſen?“ Die beiden Ka 
tajer hielten ſich fiir verfihert, daß, wenn es ihnen gelingen 
follte, Achmaf bei Eeite zu ſchaffen, fie nichts. weiter zu fuͤrch⸗ 
ten haben wuͤrden. Als diefer nun in den Palaſt trat und 
jo viele Lichter brennen ſah, warf er ſich in üblicher Meile 
vor Van⸗ku nieder, denn er glaubte, es fei der Bring; Cen⸗ku 
aber ftand da bereit mit einem Schwerte und trennte mit 
einem Schlage das Haupt vom Rumpfe Achmak's. Kogatai 
war an der Thür ftehen geblieben; als er aber fah, was 
da vorging, rief er aus, es fei da Verrath im Epiele und 
ſchoß augenblidlic einen Pfeil auf Van-ku ab, ver auf dem 
Throne faß, und tödtete ihn. fo247) Dann rief er feine 
247) Diefer Van⸗ku wird von D’Ohffen nach Mailla und De Guignes 
Uang⸗tſchu genannt. Die Ermordung Ahmed's fiel im Jahr 1282 vor. 





297 


Leute herbei, die Cen⸗ku ergriffen, und ſchickte den Befehl in 
ver Stadt umher, daß fein Menſch, bei Todesftrafe, fi vor 
ven Thüren erbliden laſſen ſolle. Als die SKatajer jedoch 
gewahrten, daß die Tartaren ihre Verſchwoͤrung entdeckt hats 
ten, und da fie ihrer Führer ‚beraubt waren, von denen ber 
eine getöbtet, der andere zum Gefangenen gemacht worden 
war, fu hielten fie fi in ihren Häufern und Fonnten ven 
anderen Städten die Zeichen nicht geben, wie verabredet wor⸗ 
ven war. Kogatai fandte augenblidlich Boten an den Groß⸗ 
han mit einem umftänblidhen Bericht über Alles, was vor 
gefallen war, und diefer befahl ihm dagegen, daß er eine 
genaue Unterfudung über den Verrath anftellen: laſſen und 
die, welche er dabei betheiligt finden würde, nad) dem Grabe 
Ihrer Schuld beftrafen ſolle. Am folgenden Tage verhing Kos 
gatai die Unterſuchung über alle Katajer, und die, welche bie 
Haupträvdelsführer bei der Verſchwoͤrung gewefen waren, wur: 


‚den zum Tode verurtheilt. Daſſelbe gefhah in den anderen 


Etädten, von denen befannt wurde, daß fie Theil genommen 
an dem Derbredhen. 

Als Ee. Majeftät nah Kambaku zuruͤckkehrte, war. fie _ 
begierig, die Urſachen deſſen, was fid begeben hatte, zu ers 
fahren, und erkannte nun, daß der fchändlidye Achmak nebft 
ieben feiner Söhne (denn alle waren nicht gleich ſchuldig) 
die Abjcheulichkeiten, die wir befchrieben haben, begangen hatten. 
Cr gab Befehl, daß der Schatz, weldhen der Todte in unges 
heurer Maffe aufgehäuft hatte, von deſſen früherem Wohnfige 
in der alten Stadt nad) der neuen geſchafft werde, wo er 
in des Kaiſers eigenem Schatze nievergelegt wurde. Auch 
ließ ex den Leichnam Achmak's aus dem Grabe nehmen und 
auf die Straße werfen, daß er von den Hunden zerrifien 
werde; die Eöhne aber, die des Vaters Beifpiel in feinen 
Dosheiten gefolgt waren, ließ er lebendig finden, und da 
der Kaifer zugleich die Grundfäge der verfludten Eefte der 


ESarazenen in Erwägung z0g, wie fie fid Fein Gewiſſen dar- 


aus machen, irgend ein Verbrechen zu begehen und die zu 


298 


ermorven, die einem anderen Glauben anhängen. alö fie, fo 
daß der gottlofe Achmak mit feinen Soͤhnen fogar fein Un—⸗ 
recht in ihren Handlungen zu begehen glaubte, fo jah er 
fie fortan mit Beradjtung und Abſcheu an. Er ließ daher 
tiefes Volk vorforden und unterfagte ihnen viele der Ge 
bräudye, Die ihnen von ihrem Geſetze geboten wurden; Eünftig 
follten ihre Ehen nad, Eitte der Tartaren gefchlofen werben, 
und anftatt ihrer Gewohnheit, die Thiere durch Abſchneiden 
der Kehle zu tödten, follten fie den Bauch verfelben auf 
fhligen. Marco Polo war zu der Zeit, als ſich dieſes zu- 
trug, am Orte der Begebenheiten243). — Wir wollen nun 


248) Der Grund ber Ungnade, in melde die Muhametaner bei 
Kublai fielen, wird von D'Ohſſon nach Dfcrami ut: Tevarifh anders er 
zählt; das Nefultat dabei flimmt mit dem von Marco Polo angegebenen 
merkwürdig überein: Es gab in Kublat’s Reich viel. Mahometaner, 
aber ein befonderer Umftand zog ihnen mehre Jahre Tang eine Art Ber: 
folgung zu. Mahometanifche Kaufleute hatten ihm, dem Teivenfchaftlichen 
Sagdliebhaber, fchöne Adler und Falken aus dem Lande der Kuris und 
Kirgifen gebracht und als Zeichen feiner befondern Gnade fhidte er ihnen 
Berichte von feiner Tafel. Als fle nicht davon eſſen wollten, fragte fie 
Kublai um den Grund. Sie antworteten, für fie feten dieſe Speifen 
unrein, denn fie feien von Thieren, die nicht nach der Vorſchrift ihres 
Geſetzes getöbtet worden. Dieje Antwort beleivigte Kubla® und überdem 
aufgehebt durch die Buddhiſten und die Chriften von fetnem Hofe, rief er- 
das Dichingtsfhan’fche Gefeg wieder in's Leben, welches hei Todesſtrafe 
verbot, die zu fchlachtenden Schafe abzugurgeln, und verfprach, die Faml: 

lien und Güter der Schuldigen benen zu geben, welche folche anzeigten. 
Sobald diefes Edikt bekannt gemacht worden, fanden ſich Angeber; viele 
bereicherten fich auf dieſe Weife auf Koften ver Mufelmänner; die Sclaven, 
um ihre Breiheit zu erhalten, Hagten ihren Herrn an. Diefe Verfolgung 
dauerte fieben Jahre; endlich ftellte auf dringende Bitten einiger Made: 
metaner Großen und Prälaten ber Finanzminiſter Sanga dem Kaifer vor, 
dag die Mahometanifchen Kaufleute nicht mehr nach China Fimen, bad. 
der Großkhan auf diefe Weife die Gefchenke nicht mehr erhalte, die jene 
gewöhnlich mitbrächten, und dem Schab der Zoll abginge, den fie für 
ihre Waaren zahlten. Diefe Borftellung bewog Kublat, fein Gefeß zuräd: 
zunehmen. — Bor biefer Zeit waren bie Mahometaner fchon einmal in 
Ungnade gefallen. Chriften hatten ihuen ven uͤblen Dienft erwiefen, dem 
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erzaͤhlen, wie der Großkhan ſeine Leibwache hält und einge: 
rihtet hat. 


Neuntes Kapitel. 
Von der Leibwache bes Großkhan's, bie aus zwoͤlffauſend Leuten beſteht. 


Die Leibwache des Großkhan's beſteht, wie Jedermann 
bekannt iſt, aus zwoͤlftauſend Reitern, die Kafitan 249) genannt 


Fuͤrſten den Vers aus dem Koran zu zitiren: „Toͤdtet alle die, welche 
mehre Goͤtter anbeten.“ Der Kaiſer ließ die Muſelmaͤnniſchen Doktoren 
kommen und fragte den vornehmſten unter ihnen, ob ihr heiliges Buch 
ſolche Vorſchrift enthalte. Er konnte nicht leugnen. „Und,“ entgegnete 
Kublati, „ihr glaubt, daß auch der Koran von Gott gefomm:n ?” — 
„Ohne Zweifel.” — „Da Gott euch geboten hat, vie Ugläubigen zu 
toͤdten,“ fuhr ber Kaan fort, „warum gehordht ihr ihm nicht 2” — „Weil 
die Zeit noch nicht gekommen iſt; wir fünnen noch nicht.” — „Aber ich 
fann euch verderben!“ rief der Fuͤrſt voll Zorn und gab Befehl zur Sin- 
richtung dieſes Mannes. Der Finanzminifter Achmed, ber Vorgänger 
Eanga’s, und andere Mahometanifche hohe Beamte baten ben Kaifer, 
feinen Befehl nicht ausführen zu laſſen und andere Mufelmänner zu fragen, 
bie befler vom Geift ihres Glaubens unterrichtet feien. Ele ließen einen 
Khadi kommen, dem ber Fürft dieſelbe Trage über jene Etelle des Korans 
vorlegte. „Es if wahr,” autwortete der Khadi, „dag uns Gott befiehlt, 
die Vielgoͤtteranbeter zu töbten, aber er bezeichnet uns unter dieſem Namen 
bie, welche Fein höchftes Weſen anerkennen; und ba ihr den Namen Got- 
te8 allen euren Befehlen vorfegt, koͤnnt ihr nicht in biefelbe Klaſſe gerech⸗ 
net werben. Kublat war zufrieden mit dieſer Antwort und gab dem 
Khadi Beweife feiner Gnade, die Muſelmaͤnniſchen Doktoren aber wur: 
den in Freiheit geſetzt. ©. D'Ohſſon II. 490, - u 

249) Cafitan (Cod. Ricc.), Quescitam (Testo della Crusca). &s 
ſcheint, Daß der Name der kaiſerlichen Leibwache feinen Urfprung in dem 
ihrer Oberſten hat. Dfehingisfhan hatte zu -feinem Dienfte vier Mon- 
goliſche Hauptlente, die ihm große Beweiſe ihrer aufopfernden Liebe und 
Anhänglichfeit gegeben hatten. Cie wachten des Nachts über feine Ruhe, 
begleiteten ihn auf allen feinen Feldzuͤgen und leiſteten ihm große Dienfte, 
deswegen zeichnete er fie auch in aller Weife aus, machte fie bei feinem 
Tode zu Fürften, und nach den Chineſiſchen Gefchichten „waren die Nach- 
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werden, welches „treue Soldaten ihres Herrn“ bedeutet. Nicht 
etwa aus Furcht hat er ſich mit dieſer Wache umgeben, ſon⸗ 
dern weil ſie zu Seiner Majeſtaͤt gehoͤrt. Dieſe zwoͤlftauſend 
Mann werden von vier Hauptleuten befehligt, von benen 
jeder ‚über breitaufend gefegt ift, und jeder von dieſen drei⸗ 
taufend ift ohne Unterbrechung während dreier auf einander 
folgenden Tage und Nädjte in Dienft; nad) Verlauf dieler 
Zeit werben fie von einer anderen Abtheilung abgelöft. Waͤh⸗ 
rend der Tageszeit verlaffen jebocd die, welche nicht auf Wade 
find, nicht den Palaft, außer wenn fie zum Dienfte St. Ma 
jeftät verwendet werden, ober wenn ein Mann burd) feine 
häuslichen Angelegenheiten abgerufen wird, in weldem Falle 
er um Urlaub bei feinem fommandirenden Hauptmanne nad) 
ſuchen muß, und wenn er in Folge irgend eines ernften Zufalles, 
wie etwa, daß ein Vater, ein Bruder oder irgend ein naher 
Verwandter am Tode liegt, abgehalten fein follte, fogleid 
zurüdzufehren, fo muß er fih an Se. Majeftät um Verlän- 
gerung bes Urlaubs wenden. Zur Nachtzeit aber ziehen ſich 
dieſe Neuntaufend in ihre Quartiere zurüd. 

ommen biefer vier Mongolen alle in ber Leibwache angeftellt, man 
nannte fie die vier Kie-fid und enthob fie dieſer Stellung nur, um fie 


zu Staaisminiftern zu machen.“ Hour de Hantessrayes bemerkt zu 


biefer Stelle (Hist. gen, de la Chin. T. IX., p. 106 not.): „Dies be: 
ftätigt das, was Polo im IL. B., 12. Kap. fagt, daß der Großkhan eine 
Wade von zwölftaufend Rittern gehabt, vie Dutefites gemaunt unb von 
vier Oberften befehligt wurden, von benen jeber breitaufend Mann unter 
fich Hatte.” Nach Gaubil waren die Offiziere, die Polo Quiſetam nennt, 
bie Kuneſſe, von dem Namen ber vier muthigen Hauptleute Dſchingiskhan's. 
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Zehntes Kapitel. 


Bon. der Art, wie der Großfhan feinen feierlichen und großen Hof hält 

und bei Tifche fibt mit allen feinen Großen; von ber Art, in welcher bie 

. goldenen und filbernen Trinfgefäße in der Halle aufgeftellt find und mit 

Stutens und Kameelmilch gefüllt werden, und von der Zeremonie, bie 
ftattfindet, wenn er trinkt. 


Wenn der Großfhan einen feierlihen Hof hält, fo figen 
die, weldye vemfelben beimohnen, in folgender Weife. Die 
Tafel des Herrſchers fteht vor feinem erhabenen Throne und 
er hat feinen Sitz auf der nördlichen Eeite, das Gefidht nad 
Suͤden gewendet, und naͤchſt ihm, zu feiner Linfen, figt die 
Kaiferin. Ihm zur Rechten, auf etwas niedrigeren Eeffeln, 
figen feine Söhne, feine Enfel und andere Perfonen, die mit 
ihm durchs Blut verbunden find, das will fagen, die von 
dem Faiferlidhen Geſchlechte abjtammen. Der Sitz Cingis' 250), 
feines älteften Eohnes, ift ein wenig über denen der anderen 
Soͤhne erhaben, deren Häupter ziemlich glei mit den Füßen 
Cr. Majeftät find. Die anderen Prinzen und die Freiherren 
haben ihre PBläge an noch niedrigeren Tafeln, und biefelben 
Regeln werten bei den Damen beobadıtet; die Gemahlinnen 
der Soͤhne, der Enfel und anderer Verwandte des Großkhan's 
figen zur linfen Hand an Tafeln, die in gleicher Weiſe nied⸗ 
tiger find. Dann folgen die Frauen der Freiherren und der 
Ritter, fo dag Alle nad ihrem verſchiedenen Range und ih. 
ven Würden an ten Plaͤtzen, die ihnen angewieſen und zu 


2350) Echen im fechften Kapitel wırde Dfchingis oder Tſchingkim er- 
wähnt, bei Gelegenheit ver Befchreibung des Palaftes, fo daß es fcheinen 
möchte, als rede Bolo noch von einem Lebenden, obgleich er früher ganz 
richtig deſſen Tod angegeben; das ift fo zu erflären, daB Polo fein Werk 
nicht allein aus der Erinnerung, ſondern auch nach Notizen, bie er wäh: 
rend feines Aufenthalts in China zu verfchievenen Zeiten aufgezeichnet, 
niederſchrieb. So wird auch von Kublai, vefien Tod von Polo bei der 
Rundreiſe erwähnt wird, im ganzen Werke als dem noch regivenden 
Kaiſer gefprochen. 
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denen fie berechtigt find, fiten. Die Tafeln find in folder 
Meife geordnet, dag Ce. Majeftät, weldye auf ihrem erhas 
benen Throne fißt, dad Ganze überfhauen fann. Man darf 
jedoch dabei ja nicht denken, Daß. alle die, welche ſich bei fol- 
chen Gelegenheiten verjammeln, an Tafeln geſetzt werben koͤn⸗ 
nen. Der größere Theil ver Ritter und fögar bie Freiherren 
Ihmaußen im Gegentheil auf Teppichen in der Halle ſitzend, 
und außen vor der Halle. fteht eine große Menge von Leu⸗ 
ten, die aus verfchiedenen Ländern kommen und viele feltene 
und merkwürdige Dinge mitbringen. inige von ihnen find 
Lehndleute, die das Lehn wieder zu erneuern wuͤnſchen, das 
ihnen genommen worden, und bie ftetd an den beftimmten 
Tagen öffentlidyer Feſtlichkeit oder bei Foniglichen Hochzeiten 
erſcheinen. | 

In der Mitte ver Halle, wo Se. Majeftät an Tafel 
figt, flieht ein großes und pradtvolles Kunftwerf, das in 
Geftalt eines vieredigen Schreind gebildet ift, von weldem 
jede Eeite drei Schritt Länge mißt, und das gar ſchoͤn mit 
Thierfiguren verziert und übergolbet iſt. Innen ift ed hohl, 
um ein koſtbares Gefäß, das einem Kruge aͤhnlich if, auf 
zunehmen. Diejed wird mit Wein gefüllt und enthält un 
gefähr eine Tonne. Auf jedem feiner vier Eeiten fteht ein 
kleineres Gefäß, das ungefähr ein Orthoft enthält; das eine 
ift mit Stutenmilch, das andere mit Kameelmilch gefüllt und 
jo die übrigen nad) der Art Getränfe, die gebraͤuchlich fin. 
In diefem Büffet befinden fih aud die Trinkgeſchirre und 
Pokale, die Sr. Majeftät gehören, in weldye die Getränfe 
gefüllt werben. Einige von ihnen find ganz von gebiegenem 
Golde und fo groß, daß, wenn fie mit Wein oder anderem 
Getraͤnke gefüllt find, dieſes für adıt oder zehn Mann bin 
reihenn fein wäre. Bor je zivel Perfonen, die Eige an 
den Tafeln haben, fteht eins von dieſen Trinfgefchirren, a1 
gleich mit einem Löffel in Geftalt eines Bechers mit einem 
. Griff, auch von Gold oder Eilber, die zum Schöpfen bed 
Weins aus den großen Pokalen und zum Trinken gebraucht 
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werden. Das ift der Brauch ſowohl bei den Frauen ale 
bei ven Männern. Die Menge und ver Reichthum der gols 
venen und filbernen Gefäße, die dem Großkhan zugehören, 
it unglaublich. Hofherren von Rang find aud, angeftellt, 
teren Pflicht es ift, darauf zu fehen, daß alle Fremde, bie 
gerabe zur Zeit des Banfets ankommen und mit-der Etikette 
des Hofes nicht befannt find, angemeflene Pläge befommen, 
und diefe Hofmeifter gehen überall in der Halle umher und 
fragen die Gäfte, ob fie mit Allem recht bedient find, ober 
ob irgend einer von ihnen Wein, Mid, Fleiſch over fonft 
etwas wünfcht, worauf dann das Verlangte augenblicklich von 
den Dienern herbeigebracht wird. 

An jeder. Thür der Halle, oder in welchem Theile bes 
Palaſtes der Kaiſer ſich auch gerade befinden mag, ftehen 
wei Männer von riefiger Geftalt, einer auf jeder Eeite mit 
einem Etabe in der Hand, um die Leute abzuhalten, mit 
ihren Füßen die Thuͤrſchwelle zu berühren und fie zu nötht- 


gen, über Diefelbe zu fdhreiten. Wenn ſich Einer aus Ber 


ſehen dieſes Vergehens ſchuldig macht, jo nehmen ihm biefe 
Waͤchter das Kleid, welches er fuͤr Geld wieder einloͤſen muß, 
oder wenn ſie das Kleid nicht nehmen, ſo geben ſie ihm eine 
ſolche Menge Schlaͤge, als fie beauftragt ſind. Da aber 
Fremde mit dieſem Verbote unbefannt jein koͤnnen, fo find 
Kämmerer da, fie einzuführen und zu warnen. Diefe eigen- 
thuͤmliche Worficht aber wird gebraudt, weil fie e8 als ein 
Zeichen böfer Vorbeveutung betrachten, wenn die Thuͤrſchwelle 
berührt wird. Beim Herausgehen aus der Halle aber, da 
bei Einigen der Geſellſchaft doch die Getraͤnke ſich maͤchtig 
zeigen moͤgen, iſt es unmoͤglich, gegen den Zufall zu wachen 
und es wird dann nicht ſo ſtreng genommen. Die Herren, 
die am Kredenztiſche ſtehen und den Kaiſer mit Trank und 
Speiſe bedienen, müffen Nafe und Mund mit ſchoͤnen Schleiern 
oder feidenen Tüchern beteden, damit feine Epeifen und fein 
Wein nicht von ihrem Athem berührt werden, und menn er 
trinfen will, fo zieht fidh der dienende Page, fobald er ihm 


den Becher gereicht hat, drei Schritte zuruͤck und kniet nie: 
der, worauf die Hofherren und Alle, die zugegen find, fid 
ebenfalls niederwerfen. Zu gleicher Zeit fchlagen die Hat 
fenfchläger und andere Hoffiver, die in Mafle da find, ihre 
Inſtrumente an und laflen fie jo lange erklingen, ald der 
Kaifer trinkt; darauf nimmt die ganze Geſellſchaft ihre Pläge 
wieder ein. Diefer .ehrerbietige Gruß wirb fo oft wieber- 
holt, als Se. Majeftät zu trinken beliebt. Es iſt nicht von 
Nöthen, über die Speifen etwas zu fagen, wie reihlid und 
föftlich fie gemadt und mit was für Pracht und Herrlichkeit 
fie aufgetragen werben. Iſt das Mahl vorüber und werden 
die Tiſche entfernt, fo treten eine große Zahl verfchievener 
Leute. in die Halle und unter dieſen Komödianten, Saͤnger 
und Muftlanten, wie auch Gaukler und Zauberer, bie iht 
Geihid vor dem Großkhan zeigen zu großem ‚Vergnügen und 
Ergögen aller Zufhauer. Sind diefe Spiele beendet, fo geht 
Alles aus einander und Jever begiebt ſich nad) Haufe. 


— — 


Elftes Kapitel. 


Von der großen Feier in allen Reichen des Groffhan’s am achtundzwan⸗ 
zigften September, welches fein Geburtstag ifl. 


Alle Zartaren und anderen Unterthanen des Großkhan's 
feiern als Feft den Gebutötag Cr. Majeftät, ver am acht⸗ 
undzwanzigſten Mondtage im Monat September ftattfindet 251), 
und das iſt ihr größtes Feſt, mit Yusnahme desjenigen, wer 
ches am erften, Jahrestage begangen wird und das nadhher 
befehrieben werben fol. Der Kaifer befleivet fi an feinem 
| 251) Nach Hist, gen. de la Chine par Mailla (IX. 282) war Kublai 
ober Hupilat (wie die Ehinefen den Namen ausfprechen) im achten Monat 
des Jahres 1216 geboren, welche Zeit, wie wir Anmerf. 253 über den 


Anfang des. Katagifchen Jahres fehen werden, dem Monat September 
entjpricht, wie er unferem Autor angegeben ift. 
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Geburtstage mit einem’ überaus koͤſtlichen heidgewirlien Ge⸗ 
wande, und bei dieſer Gelegenheit werden zwanzigtauſend Fuͤr⸗ 
ſten, Freiherren und Oberhauptleute von ihm mit dem ſeini⸗ 
gen an Farbe und Geſtalt aͤhnlichen Gewaͤndern bekleidet, 
deren Stoff aber nicht ſo praͤchtig iſt, doch find fie von Seide 
und goldſchimmernder Farbe, und mit dem Kleide erhalten 
ſie auch einen Guͤrtel von “gelbem Lederder gar kuͤnſtlich 
mit Gold und Silberfaden geſtickt iſt, nebſt einem Paar Stie— 
feln. Einige ver Gewaͤnder find mit koͤſtlichen Steinen uͤnd 
Perlen verziert zum Werthe von -zwanzigtaufend goldenen By⸗ 
jantinen, und werden den Großen gegeben, die vermoͤge ihrer 
Aemter die Naͤchſten der Perfon des Kaiferd find und Quieci- 
tan heißen 252). Diefe Kleiver werben an den dreizehn gro- 
en geittagen, die in.ten dreizehn Mondmonaten des Jahres 
begangen werden, getragen, und wenn die Herren fo Föftlidy 
geſchmuͤckt erfheinen, fo meint man, es feien lauter Könige. 
Eobald Se. Majeftät ein befonderes Kleid anthut, fo tragen 
bie Großen feines Hofes ähnlidye, aber weniger Foftbare Klei- 
der, Die immerbar in Bereitſchaft ſind. Sie werden nicht 
jährlich erneuert, fondern find im Gegentheil fo gemacht, daß 
fie wohl zehn Jahre dauern. Aus dieſem Aufzuge kann man 
ſich eine Idee von der Praͤchtigkeit des Großlhan's bilden, 
die ihres Gleichen nicht hat bei irgend einem anderen Mon⸗ 
archen der Welt. 

An dieſem Geburtstagsfeſte des Kaiſers ſenden ihm ſeine 
Tartarifhen Unterthanen und auch die Voͤlker jeden Koͤnig⸗ 
reichs und jeder Provinz aus allen feinen Reidyen werthvolle 
Geſchenke, nady eingeführtem Gebrauch. So erſcheinen aud 
viele Leute am Hofe, die um Fuͤrſtenthuͤmer nachſuchen, auf 
welche fie Anſpruͤche haben, Die bringen aud). Geſchenke, und 


252) Statt Quiecitan hat Ramuflo Quiecitari und Viarsden ſucht zieſe⸗ 
Wort als ein Baſtarditalieniſches vom lat. quiescere (ruhen) zu erklaͤren; 
allein jedenfalls iſt das letztere Wort ein Druckfehler. Onteciton iſt das 
Geſchlecht der vier Mongolenoberſten, die er Im 9, Ray. Kafitan ı nennt und 
von denen Anm. 249 die Rede gewefen. 
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Se. Majeftät befiehlt darauf dem Gerichtshofe der Zwölf, 
melde Kenntniß haben von folden Angelegenheiten, ihnen 
folhe Ländereien ‚over Statthaltereien anzumeifen, als da ger 
eignet find. Auch bitten an diefem Tage alle Ehriften, Hei 
den und Earazenen, genug alle Arten. Völfer, ihren Gott 
und ihre Goͤtzen, daß fie den Kaifer fegnen und erhalten 
und ihm langes Leben, Gefundheit und Gluͤck verleihen mögen. 
Solches und fo herrlich find Die Freuden bei der Wiederkehr von 
Sr. Majeftät Geburtstage. Wir werden nun von einem alt 
beren Fefte reden, welches das Weiße Feft genannt und beim 
Beginn des Jahres gefeiert wird. 


Zwölftes Kapitel. 


Von bem Weißfeſte, welches am erflen Tage bes Monats Bebrnar, der 
ber Anfang des Tartarenjahres iſt, gehalten wird; von ber Menge ber 
Geſchenke, die da gebracht werben, und von ben Beremonten, die an einer 


Tafel Raktinden, auf welcher ber Name bes Groffhan’s 
gefchrieben fteht. 


Es ift eine ausgemahte Sache, Daß bie Zattaren den 


Anfang ihres Jahres vom Monat Februar an rednen25?), 


und bei biefer Gelegenheit ift es Brauch, daß der Großfhan 


fammt allen denen, die ihm in den verſchiedenen Ländern un 
terworfen find, weiße Gewaͤnder anthun, die nady ihrer Mei 


253) „Das Chineſiſche Jahr fängt bei der Konjunktur der Sonne mit 
bem Monde an over am Neumond, der dem funfzehnten Gran des Wafler: 
manns am nächften iſt, welches bei uns ein Zeichen ift, wo die Sonne 
gegen das Ende Januars eintritt und daſelbſt faft den ganzen Monat 
Bebruar bleibt. — — Sie Haben zwölf Mondmonate und unter dieſen 
find kleine, die nur neunundzwanzig Tage, und große, die dreißig Tage 
haben. Alle fünf Jahre haben fie Cinfchaltung, um die Mondwanblung 
mit dem Sonnenftande zu ſtimmen.“ (Du Halde III, 278.) Zu Kublavs 
Seiten wurde bie Aftronomie von befonders dazu beauftragten Chinefiſchen 
Gelehrten reformirt. ©. Hist. gen. de la Chine IX, m. 
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nung von glüdliher Bebeutung find 25%), und fie ziehen dieſe 
Kleider beim Beginn des Jahres in der Hoffnung an, daß 


‘ 


254) Der Aberglaube, bie weiße Farbe, welche das natürliche Zeichen 
der Reinheit tft, als glädbedentend zu betrachten, ift in ber ganzen Melt 
vorherrfchend geweſen, wie im Gegentheil die ſchwarze wegen ihrer Verbindung 
mit dem Unreinen, der Finfterni und dem Ernſten als Vorbeveutung des 
Unglüds gegolten hat und das Zeichen der Trauer geworben if. Die 
Chinefen jedoch, deren Gewohnheiten in vieler Rüdficht den anderer Nas 
jionen entgegenlaufen — — wie Menfchen, die ſchon feht viel erlebt, 
oder, wie man fagt, durchgemacht haben, bie durch die Menge ber Ge: 
nuͤſſe blafirt find und nun auf fonberbare, dem Gewohnten und Natürs 
lichen entgegenftrebende Dinge verfallen, um ihrem langweiligen Leben 
eine Art Reiz zu verleihen, (das will ich überhaupt auf die ganze Rich⸗ 
tung bes früh kultivirten, vielerfahrenen, raffinirten, überzivilifirten, im 
mechanifchen Bortfchritt bie zu feinem Zielpunft gefommenen, und nun 
im Zirkel ſich drehenden verlebten China beziehen; eine Warnung für 
bie den Geift paralyfirenden merhanifchen Eilfchritte unferer neueren Euros 
päifchen Epoche!) — — haben es für geeignet gefunden, die iveiße 
Farbe flatt der ſchwarzen für ihre Trauerkſeider einzuführen; Kublat je⸗ 
doch, der die meiften ver bürgerlichen Einrichtungen feiner neuen und zivi⸗ 
liſtrten Unterthbanen annahm, wollte und konnte vielleicht auch nicht, wenn 
er es auch gewöllt hätte, fein eignes Volk zwingen, den alten Abers 
glauben zu aͤndern. Demzufolge wurde während feiner Regirung und 
wahrfcheinlich, fo lange feine Dynaftie auf dem Throne faß, das Feſt des 
Neuen Sahres in weißen Kleidern gefeiert, und weiße Rofle, die von 
ven Mongolen fo hoch gehalten wurden, waren bas angemefienfte Ges 
fchent, welches dem Kaiſer gemacht werben fonnte. Als die Chineſiſch⸗ 
* eingeborene Dynaflie der Ming der der Mongolen folgte, wurbe der Ges 
brauch der weißen Farbe bei ſolcher Gelegenheit wieder verboten, wie wir 
aus dem Tagebuche des Gefandten Schah Rokh's am Hofe Yong-lo er: 
fehen, wo folgende Stelle vorfommt: „Am 25. Mondtage des Muharrem 
(augenfcheinlih ein Irrthum für den 27.) benachrichtigte Mulana Kadi 
Juſuf (vie erſte Magiftratsperfon der Mahometanifchen Bevölkerung) fels 
nen Gefandten, daß am andern Tag der Neujahrstag fei, daß ber Katfer 
in feinen neuen Palaft gehen würde und daß daſelbſt niemand weiß trüge, 
weil weiß ein Zeichen ber Trauer bei den Khatajern ſei. So Fam gegen 
Mitternacht des 28. der Se⸗gin, file abzuholen und führte fie in biefen 
prachtvollen neuen Palaſt, an welchem man feit neunzehn Jahren gears 
beitet hatte (der alte, von Kublat erbaute, war niebergebrannt) und ber 
eben erſt beendet worden.” ©. 8. — Von dem Glauben ber Katajer und 

90 * 
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während des ganzen Laufes nur was glaͤcklich iſt ihnen be⸗ 
gegnen und daß es ihnen. wohlgehen werbe. An dieſem Tage 
ſenden die Leute aus allen Provinzen und Koͤnigreichen, die 
Laͤnder und Gerichtsrechte unter dem Großkhan haben, ihm 
werthvolle Geſchenke in Gold, Silber und koͤſtlichen Steinen, 
mit vielen Stüden weißen Zuche, welches fie beifügen, damit 
Se. Majeftät ſich das ganze Jahr hindurch ununterbrochenen 
Gluͤcks erfreuen und Schaͤtze beſitzen moͤge, die ſeinen Aus— 
gaben gleich ſeien. Aus demſelben Grunde machen ſich die 
Großen, Fuͤrſten und alle verſchiedenen Rangperſonen des Rei 
ches gegenfeitig Geſchenke in ihren Häufern mit weißen Ge 
genftänden und. umarmen fi) dabei mit: Freuden und Feſt 
bezeigung und fagen (wie wir e8 auch zu thun pflegen): 
„Möge gut Gluͤck dich das ganze Jahr begleiten und Ale, 
was. du unternimmft, nad) Wunfd gedeihen!‘ . Bei vieler 
Gelegenheit werben eine Menge von weißen Pferden Sr. Ma 
jeftät verehrt, und wenn fie nicht ganz weiß find, muß es 
doch die vorherrſchende Farbe fein. Weiße Pferde ſind in 
dieſem Lande nicht ungewoͤhnlich. 
Es iſt weiter ber Brauch, wenn man dem Großkhan 
Geſchenke macht, daß Die, welche es vermögen, den Gegenſtand, 
in welchem das Geſchenk beſteht, in der Zahl neunmal neun 
geben. So zum Beiſpiel, wenn eine Provinz ein Geſchenk 
von Pferden ſendet, ſo ſind neunmal neun oder einundachtzig 
Koͤpfe in dem Zuge; ſo auch neunmal neun Stuͤcke in Gold 


ui⸗guren, daß eine Verbindung zwiſchen gewiſſen Farben nnd dem Glüd 
und Mißgeſchick beſtehe, erhalten wir einen Brief in ver Epochne ce- 
lebriores Ulugh Beig’s, ver einen Bericht über pie Zeiteiniheilungen 
gibt, welche von diefen Völkern gehalten werben: . Beiden Katajern iſt 
ber Zyklus, von welchem die Beflimmung ber Tage: abhängt, anders ale 
bei ung; er wird in: zwölf Theile geheilt: - Don biefen find vier Chai, 
das iſt Luntle Tage (dies atri), dieſe ſind ungluͤckbringend .... und vier 
find Chunee, das iſt gelbe, dieſe -find gluͤckbringenb .... und zwei finb 
Deh, das. ift weiße, und die find die heilbringendſten.... und zwei find 
Han, das iſt rabenſchwarze (furpi), und das ſind: die unheilvollſten. S. 88. 
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ober Tuch. Auf diefe Weiſe erhält der Kaiſer an biefem Feſt—⸗ 
tage nicht "weniger als hunderttauſend Pferde. An dieſem 
Tage geſchieht es auch, daß alle feine Elefanten, deren’ Zahl 
fih auf fünftaufend beläuft, in Prozeſſion aufgeführt erben, 
bedeckt mit Deden von Tuch, Die gar wunderfam und koſtlich 
mit goldenen und ſeidenen Thier⸗ und Voͤgelgeſtalten verziert 
ſind. Jeder derſelben traͤgt auf ſeinem Ruͤcken zwei Schreine, 
die mit goldenen und ſilbernen Gefäßen und anderem Geſchirr, 
das am Hofe gebraucht wird, gefüllt find. Dann folgt ein 
Zug Kameele, die gleidherweife mit Gegenſtaͤnden, die zum 
Hofitaate gehören, beladen find. Iſt dies Alles in geeigne- 
ter Weiſe angeftelt, fo ziehen fie vor den Augen Sr. Ma- 
jeftät vorüber und dad gewährt ein gar ſchoͤnes Schauſpiel. 

Am Morgen des Feittages, bevor die Tafeln aufgerichtet 
find, ziehen alle Fürften, ver ganze Adel in feinen’ verfdhie- 
denen Rangflaflen, die Ritter, Aftrologen, Aerzte und Balfe- 
niere und viele Andere, bie öffentliche Aemter befleiven, mit 
den Hauptleuten der Armee, den Landpflegern und Amtleuten 
feierlich in die große Halle vor dem Kaifer auf. Die, melde 
feinen Raum finden Fonnen, ftehen außen vor dem Palafte, 
jedoch fo, daß ſie von dem Herrſcher erblidt werden Fonnen. 
Die Berfammlung wird in folgender Weile geordnet. Die 
eriten PBläge werden den Söhnen und Enfeln Sr. Majeftät 
und der ganzen Faiferlihen Familie angewieſen. Naͤchſt die 
fen folgen die Könige der Provinzen und die Großen des 
Reiches nad) ihren verſchiedenen Graden in regelmäßiger Folge. 
Wenn nun ein ever feines Standes und feiner Ordnung 
fist, fo erhebt fih ein Mann von hohen Würden oder, wie 
wir fagen wuͤrden, ein Großprälaf oder Obermarfeha, und 
ruft mit lauter Stimme: Büdt euch und betet an!’ worauf 
fie Alle fich neigen und ihr Antlig zur Erde fihlagen. Dar: 
auf ruft der Prälat: „Gott fegne.unferen Kaifer und erhalte 
ihn lange in der Freude des Gluͤcks!“ Darauf antwortet 
alles Bolf: ‚Gott: erhalte den Kaiſer.“ Nod einmal ruft 
der Prälat: „Möge Gott die Größe und das Glüd feines 
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Reiches mehren; möge er alle bie, weldye dem Kaifer unter⸗ 
than find, in den Segnungen des Friedens und der Zufrie 
venheit erhalten und möge Ueberfluß in allen ihren Landen 
herrihen!” Das Volk erwiedert abermals: ‚Gott, gieb es!" 
Dann werfen fie ſich viermal nieder. Iſt das gefchehen, fo 
fhreitet der Prälat zu einem Altar, ter reich gefhmüdt und 
auf weldyen eine rothe Tafel geftellt ift; auf welcher der Name 
des Großkhan's gefchrieben fteht. Neben ihm fteht ein Rauch⸗ 
faß, darinnen Spezereien angezündet find; mit dieſem beräu- 
hert der Prälat in ehrfürdtiger Weife die Tafel und den 
Altar für Alle, die zugegen find 255). ft viefe Feierlichkeit 
beendet, fo .fehren fie zu ihren Plaͤtzen zuruͤck und bringen 
dann ihre verfchievenen Gaben dar, wie fie oben ſchon ange 
geben find. ind diefe aufgeftelt und hat Se. Majeftät 
einen Blick darauf geworfen, fo werden die Tafeln zum dee 
gerüftet und die Gefellfhaft, Männer und Frauen, fegt ſich 
in einer Ordnung und Weife daran, wie fie in einem fruͤ— 
heren Kapitel befchrieben worben iſt. Wenn die Speifen weg 


— — — 


255) Zu allen dieſen Gebraͤuchen koͤnnten wir eine Menge Stellen 
aus ber früheren Mongolengefchichte, aus der der Chinefen, und — auf) 
aus der neueren Gefchichte zur Vergleichung vorführen. Der aufmerkfame 
hiftorifch gebilvete Lefer wird jedoch fehon felbft in dieſer ober jener 
Weiſe gar interefiante Vergleiche anftellen, wie Fuͤrſten und Voͤlker ofl, 
ohne daran zu denken, ähnliche Gefinnung, ähnliche Weifen in Handlung 
und Brauch angenommen haben, als einft diefer Römifche, jener Afiatiſche 
Despot und biefes oder jenes Volk, das mechanifche gedankengepreßte 
Spielwerk feines Willens. Die Gefchichte lehrt aber auch, wohin bad 
führt. Möge nur der Gedanfe mächtiger, Träftiger, ſelbſtſtaͤndiger aus 
ber fumpfigen Ebene materiellinduftriellen Wohlbehagens, — daß er nicht 
von biefem beherrfcht und geleitet werbe, ſondern es ſelbſt zu höheren 
Sweden im zeinen Einne der Menſchheit beherrfche und leite, — fich wieder 
erheben, ein Adler über die Berge fich fehwingen und der Eonne entgegen⸗ 
fir:ben. Der Gedanke ift nun einmal ſchneller und gewaltiger, als alle 
Dampfkraft und feine Bahnen zeichnen ſich fchärfer noch über bie Belt 
und führen weiter als alle Gifenbahnfchienen. Der’ Gebanfe iſt ewig, 
das Eiſen roſtet; doch zehrt und naͤhrt ſich der Gedanke auch vom Giſen 
und ſeinen Werken. | — 
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getragen worden, ſo treten die Spielleute und Komoͤdianten 
auf und zeigen ſich zum Vergnuͤgen des Hofes, wie es eben⸗ 
falls ſchon beſchrieben worden. Bei dieſer Gelegenheit wird 
ein Loͤwe Sr. Majeſtaͤt vorgefuͤhrt, der ſo zahm iſt, daß er 
ſich von ſelbſt zu den Fuͤßen Sr. Majeſtaͤt legt und ſeinen 
Herrn erkennt. Sind dieſe Feſte beendet, ſo geht Jedermann 


nach Hauſe. 


— — — — 


Dreizehntes Kapitel. 


Bon ber Meuge Wilb, die waͤhrend der Wintermonnte erlegt und an ben 
Hof gefendei wird 


In der Zeit, wenn der Großfhan in der Hauptflabt von 
Kataia reſidirt, das ift während der Monate Dezember, Ja⸗ 
nuar und Februar, au welder Zeit eine große Kälte herrfcht, 
giebt er Befehl, daß in den Landſchaften Kataia's vierzig 
Tagereifen umher alle Leute ein großes und allgemeines Treib⸗ 
jagen anjtellen. Die Amtleute müffen alle Arten Wild von 
größerer Gattung, wie wilde Eber, Hirfhe, Dammhirſche, 
Rehboͤcke und Bären, hierher fenden. Dies gefchieht auf fol 
gende Weife. Alle Leute, die Land in der Provinz beſitzen, 
begeben ſich zu den Plaͤtzen, wo diefe Thiere ſich aufhalten, 
fielen fih da auf und umſchließen fie in einem engen Ringe; 
ba werben fie getödtet, theild mit Hunden, theils aber und 
vorzüglich, indem man fie mit Pfeilen anſchießt 286). Die, 
welche für Se. Majeftät beftimmt find, werben erft ausge⸗ 
weidet und dann in großen Maflen auf Wagen geladen; 
das thun die, welde innerhalb dreißig Stazionen von der 
Hauptftadt wohnen. Die aber, welde vierzig Stazionen weit 


256) Diefe Art zu jagen, Indem man das Wild in ansgebehnten 
Xinten, die fi allmälig zufammenziehen, umringt, tft oft von Reiſenden 
Iıfäprieben worden; ſie iſt in Deutſchland bei den fogenannten Treibs 
.gden angewendet. Ausführlicher wirb bei den erfien Jagdzuͤgen, bie ber 
Kaifer in eigener Perfon leitet, noch die Rebe davon fein. 
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entfernt. find, fenden megen- der ‚großen Entfernung .bie. erleg- 
ten Thiere nit ſelbſt, ſondern nur die Haͤute, einige zube 
reitet, andere nod in rohem Zuftande, wo fie dann für die 
Armee gebraudjt werden, wie es Se. Majeität für. geeignet 
findet. 


Vierzehntes Kapitel.. 
Bon den Leoparben, Luchfen und Löwen, die zur Jagd verſchiedener Thiere 
gebraucht werben, und: van Adlern, die abgericätet find, Wölfe zu paden. 


» . Der Großkhan hat viele Leoparden und Luchſe, die zur 
Sagd gehalten werden, und auch viele Loͤwen, die groͤßer ſind 
als die Vabhloniſchen, die ein praͤchtiges Fell von ſchoͤner 
Farbe’ haben, das ber Länge nach geftreift iſt, mit weißen, 
ſchwarzen und rothen Strichen. Cie find fehr behend, Eher, 
wilde Stiere und Efel, Bären, Hirſche, Rehboͤcke und anderes 
Wild zu greifen. Es iſt ein präcdtiger Anblick, wenn ber 
Lowe Iosgelaffen ift und das Thier verfolgt, bie wilde Be 
gier und Schnelligkeit zu fehen, mit welcher er es überholt 257). 
Zu diefem Zwecke führt Se, Majeftät dieſe Jagdthiere in Kaͤ⸗ 
figen, die auf Wagen ftehen, mit fid, und mit ihnen ift ein 
Heiner Hund eingefperrt, ‚mit welchem fie fi) .bald befreun 
den. Der Grund aber, warum man fie fo. einfchließt, if, 
weil fie ſonſt fo, wild und wuͤthend fein wuͤrden, ſobald fie 
das Wild erbliden, daß es unmöglich fein wide, fie unter 
der nöthigen Auffiht zu halten. Auch findet ‚man es für 
gut, fie in den Winde entgegengeſetzter Richtung zu fuͤhren, 
damit das Wild ſie nicht in Geruch bekommt, worauf es 
augenblidlich fliehen und der Jagd ſich entziehen wuͤrde. Cr. 
Majeftät hat auch Adler, die abgerichtet werben, auf Wölfe, 
zu ftoßen, und biefelben find fo groß und fo ſtack, vo fein 
u ihren Klauen a entreißen. kann... - 
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Fuͤnfzehntes Kapitel. 
Bon zwei Bruͤdern, welche die oberſten Jaͤgermeiſter des Großkhan's ſind. 


Se. Majeſtaͤt hat zwei Männer , in feinem Dienfte, die 
beide Brüder von einem und demfelben Vater und derfelben Mut- 
ter find, von denen einer Bayan 288) und der andere Minz 
gan heißt; dieſe find, was in der Tartarenfpradye Eivici 259), 
(Tſchivitſchi) und in unferer „Jaͤgermeiſter“ genannt wird, 
und haben zu ihrem Dienjte alle Hunde, Windhunde, Dadıfe 
und die Bullenbeißer.. Jeder hat unter feinem Befehle ein 
. Corps von zehntaufend Jägern, und es hat des einen Jägers 
heren Volk rothe Kleider an und des anderen lichtblaue, wenn 
fie im Dienfte find. Die Zahl all der verfchiedenen Hunde, 
die fie mit ſich auf die Jagd führen, beläuft fih auf nit 
weniger als fünftaufend. Der eine Bruder mit feinem Heere 
nimmt das Feld zur rechten Hand des Kaiferd und der ans 
dere mit dem feinigen zur linfen, und jeder rüdt in regel- 
mäßiger Ordnung vor, bis fie einen Lanpftrid einnehmen, 
dag Einer kaum in.einem ganzen Tage von einem Ende zum 
anderen kommen Eonnte. Auf dieſe Weile kann ihnen fein 
Wild entichlüpfen. ..E3. ift ein ſchoͤnes und. Heiteres Schau⸗ 
fpiel, vie Jäger in ihrem Treiben und die Klugheit der 
Hunde zu fehen, wenn der Kaifer im Kreiſe ift und die Hirfche, 


258) Marsden meint, das ſei ein und dieſelbe Perſon mit dem großen 
Feldherrn Kublai’s, der ſchon einigemal von uns erwähnt. worden iſt; das 
Ungeeignuete dieſer Annahme wird aber wohl gleich einleuchten; ber Feld⸗ 
herr Bayan war zugleich Minifter und wurde von Kublai nur bei dem’ 
wichtigften Angelegenheiten-und als Oberbefehlshaber ber Armeen, ſo ge⸗ 
gen China: und gegen Katbu, verwendet, hat alfo ficher nichts mit ber- 
Stelle ber SIügermeifterei gemein. Bielleicht war ber Oberfägermeifter. 
ein Verwandter von ihm; doch kommt ber Name Bayan noch oͤfter in der 
Mongolengeſchichte vor und ſcheint ein allgemeiner zu fein, wie es deren 
bei allen Voͤllern eine Menge gibt. 


259) Die Ethymologie, von eiridi, wie befien Wortbebentung koͤmen 
wir nicht geben. 
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Bären und andere Thiere nad) jeder Richtung hin verfolgt 
werden. Die beiden Bruͤder haben die Verpflichtung, ben 
Hof täglich, vom Anfang des Oktober bis Ende März, die 
Wachteln ausgefhloffen, mit taufend Stud Wild zu verfehen, 
und auch mit Fifhen, von denen eine fo große Menge her: 
beigeſchafft wird als nur möglich, indem man fo viel Fiſch auf ein 
nid Wild rechnet, als drei Mann in einer Mahlzeit verzehren 
koͤnnen. 


Sechszehntes Kapitel. 


Bon bes Großkhan's Jagdzug mit feinen Falken und Sperbern; vor ſei⸗ 
‚nen Falknern und feinen Zelten. 


Wenn der Kaifer die gewöhnliche Zeit in feiner Haupt 
ſtadt zugebraht hat und der März anfängt, fo verläßt er 
Kambalu und zieht zwei Tagereifen weit nach Rorboften zum 
großen Ozean 260) und führt mit fih auf die zehntaufend 





260) Marsven ficht die Tertiworte Ramufio’s: „inde partendosi il 
mese di Marzo, va verso Greco al mare oceano, il quale da li e dis- 
costa per due giernate,“ an, und meint, entweder wäre ber Sinn des 
Autors, wenn man annehmen wolle, daß ber Kaiſer in zwei Tagen 
zum Ozean .gereift ſei, mißverfianden worben, oder es habe ſich ein großer 
Irrthum in die Worte deſſelben eingefchlichen und es dürfte flatt zwei 
Tage wohl zwei Monate heißen; da der Zufammenhang zeige, daß hier 
von einer der weiten Erfurfionen des Kaiſers burch das Mandfchn » Land 
in die Wildniſſe der äftlichen Tartarei die Rebe fei, nicht aber von einem 
Meinen Jagdzuge an die Küften des Gelben Meeres, bas nur einige we⸗ 
nige Stazimen von Peling entfernt ſei. Balvelli Bont dagegen meint, 
das Lebtere fet allerdings der Fall, denn der Jagdzug habe ja nur, tie 
der Autor ausprüdlich angebe, einen Monat gedauert. Meiner Anſicht 
nach liegt die richtige Deutung der Worte Polo's mitten zwifchen beiden 
Meinungen inne. Unfer Autor fagt nit, daß der Kalfer in zwei Tas 
gen an den Ozean gereift fei, um’ dort in ber zwei Tage weiten 
Entfernung ſich firirend der Jagd obzuliegen, fondern er fagt, Kublai 
fei zur Jagd nach ven Küften des Ozeans gezogen, und fügt nur, wie er 
das oft bei feinen Angaben thut, die geografifche Beſtimmung hinzu, daß 
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Salfner und Vogler, die haben Falten, Sperber, Safer und 
Geierfallen zur Beize abgerichtet in großer Zahl, um das 


der Ozean zwei Tagereifen von Kambalu entfernt fel. Bon einem Mo: 
nateweiten Iagdzug in die Wilpniffe der Tartarei bis an die Zufluͤſſe des 
Amür, im Sinne Marsven’s, Tann nach den beflimmten Angaben Polo's 
allerdings nicht die Rebe fein, aber eben fo wenig von einem bloßen Aus: 
fing bis zum Meere. Kublai mag allerdings die Jagd, fobald er in bie 
Naͤhe des Ozeans kam, begonnen haben, fegte aber feinen Zug Immer 
noͤrdlich fort, wo die Menge Fläffe, bie in den Ozean firdmen, ber Vogel: 
beize reiche Ausbeute geben; baß er aber in die Gebirge, die China im 
Nordoſten von Korea fcheiden, gefommen, erficht man deutlich ans ber 
Beichreibung unfers Autors, denn er fügt, wegen ber mühfamen Wege 
und vielen Pille laſſe der Kaifer ſich nur von zwei over auch nur von 
einem Elefanten tragen; und von Pefing öftlich und nördlich ift die Land⸗ 
fchaft weithin ſehr eben, wie auch Pater Verbieft in den weiter unten 
angeführten Worten fagt; daß er den Lauf der Fluͤſſe, vom Meere fih 
immer mehr entfernend, während der Belze verfolgt habe, muß man auch 
annehmen, beun ficher hätte ex noch den impofanten Anblid des großen 
Dyeans bei dem Jagdvergnuͤgen erwähnt. Polo will bei Anführung des Ozeans 
nur die allgemeine Richtung jener Jagdzuͤge angeben, bie fich ficher 
bis in das Scheibegebirge Tſchang⸗pe Schan im Quelllande des Songari⸗ 
fluſſes und der Küftenfiröme Jalu und Tumen ausbehnten, welches auch 
die Fluͤſſe fein mögen, von denen Polo fagt, daß ſich die Jagd an ihnen 
hingezogen. Das waren bie Plaͤtze im Lande Ungut (NRinguta), von be: 
nen befannt ift, daß le von den Mongolenfaifern zu ihren großen Jagden 
auserwählt werben (wie fchon in der Aumerfung zun 4. Kap. dieſes 
Buches angegeben worden tft). Diefes Mandſchu⸗Land war ein Jagdlaud 
voll wilder, reißenber Thiere, voll Wildpret aller Art. „Die Bernichtung 
der Beftien ift Hier für die Menfchen nothwendig; baum ift in den 
Mandſchu⸗Geſetzen die Jagd nicht nur ein Dergnügen, fondern als eine 
Pflicht der Religion geheißen; wer hier nicht jagt, ift auch nicht fromm;“ 
fagt Ritter (IT, 92) nad) Chineftfchen Hiftorien. An ven Bluffen aber ift 
Vogelwildpret aller Art. Umuna fpricht in feinem (ebenfalls in der Ans 
merfung zum 4. Kap. erwähnten) Reifebericht von ben vielen Kranichen, 
die er vorüberziehen fahb. Außerdem bot auch jenes Land außer der ſchoͤ⸗ 
nen Bogelbeize fo viel Reize ver Natur, daß auch dadurch ber Zug bes 
Großkhan's dahin erheitert wurbe. Auch Kaiſer Kang-hi richtete dahin 
feine Jagdzuͤge und Pater Verbieft befchreibt (1682) einen ſolchen, der in 
feinen Haupfumftänden den von Kublai augefiellten ſehr ähnlich iſt, wiewohl 
er fi) noch weiter ansgebehnt haben mag, als Kublat’s alljährliche 
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Wild at den’ Fluͤſſen hin gu verfolgen. Diefes Jaͤgerchor 
halt er jedoch nicht auf einem. Plage zuſammen, ſondern theilt 
ed in verſchiedene Züge von ein- oder ziweihundert umd mehr 
Mann, welche die Beize in verſchiedenen Richtungen hin ver» 
folgen, und ver größere Theil deſſen, was gefangen wird, 
wird vor Se. Majeftät gebracht. Auch Hat er zehntaufend 
Mann folder Leute mit, die Taskaol 261) genannt werben, 
deren Gefchäft es ift, auf der Hut zu ftehen und bie be& 
halb in Fleinen Trupps von zwei oder Drei ‚nicht weit von 
einander: aufgeftellt find, fo daß fie einen betraͤchtlichen Strich 
Landes einnehmen.- Jeder von ihnen hat eine Pfeife und 
eine Kappe, mit denen fie, wenn es nöthig ift, die Voͤgel 
foden und verwahren Fünnen, und wenn der Großfhan ben 
Befehl giebt, die Falfen fliegen zu laſſen, fo haben bie, welde ſie 





Sag: „Der Kaifer reifte am 23. März ab, um fich in die Provinz 
Leone s tong, das Land feiner Väter, zu begeben, um ihre Gräber zu be: 
fuchen, nud nachdem er fie mit den gewöhnlichen Zeremonien geehrt, 
feinen Weg in die Orlentalifche Tartarei zu verfolgen... Die drei erften 
Königinnen begleiteten ben Kaifer, jede auf einem vergoldeten Wagen; 
die erſten Regulos des Reiches waren much dabei mit allen Großen des 
Hofes und ben vornehmſten Mandarinen jeder Ordnung; fie hatten alle 
ein fahr großes Gefolge und viel Gepaͤck, fo daß ber Kaiſer einen Bug 
von mehr.:als fiebenzigtaufend Perfonen bei ſich ‚halte. — „Bon Peking 
bis zur Provinz Lego-tong iſt ver Weg, ber ungeführ 300 Meilen 
(Milles) beiträgt, ziemlich eben; in der Provinz ſelbſt beträgt er 400 
Meilen, da tft er aber wegen der Berge wett unebener: von ber Grenze 
diefer Provinz 400 Meilen weis hinein tft er fehr ſchwierig, da er bald 
von fehr fteilen und Flippenreichen Felſen, bald von Thälern, die aufer: 
orbentlich tief find und von wuͤſten Ebenen durchzogen iſt, wo man oft 
zwei ober drei Tage zurädlegen muß, ohne etwas zu finden.” Du Halde, 
IH. p.74 sg — Daß der Großkhan Kublai feinen Zug weithin fort- 
geführt, geht aus dem Schluß biefes Kapitels hervor, wo Bolo fagt, daß 
er auf dem ganzen Ruͤckweg noch vie Sage fortfeße; die ganze Jagd aber 
dauerte Uber einen Monat. 

Kl) Die Ableitung des Wortes Taskaol, wie die Barlanten def: 
felben in den verſchiedenen Ausgaben koͤnnen wir nicht angeben ; in det 
Bafelansgabe ifi es durch „oustodes,* von Nanmſio „buomini che 
stanno alla, custodia“ uᷣberſetzt. 
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fortſchicken, nicht: nöthig, ihnen zu folgen, meil es die Pflicht 
der Anderen ijt, fo .aufzupaffen, daß die Vögel nirgend hin⸗ 
fliegen können, wo fie nicht geſichert find und. wo fie ihnen 
nit augenblidlih, wenn es nöthig if, zu Hilfe kommen 
koͤnnen. Jeder Vogel, der Sr. Majeftät oder einem feiner 
Großen zugehört, hat ein Fleines filbernes Täfelden, das an 
feinem Beine befeftigt tft, auf welchem ber Name des Eigen⸗ 
thuͤmers und auch der Name des. Falkners eingegraben ift, 
ſo daß mar auch, fobald ver Falke gefidhert tft, gleidy weiß, 
wen ex gehört und man ihn zurädhringen fan. Wenn e8 ges 
fdieht, Daß, obgleih der Name dafteht, der Eigenthümer, ber 
dem Finder nicht perfönlich befannt ift, nicht gleich ausfindig 
gemadyt werben Tann, fo bringt man ven Vogel einem Frei⸗ 
herrn, der Bulangazi262) heißt, deſſen Titel bedeutet, daß 
er der Aufjeher uͤber Dinge ift, deren Eigenthümer nicht ges 
funden werben fonnen. Wenn daher ein Schwert, ein Vogel 
oder irgend. ein ‚anderer Gegenftand gefunden wird und man 
nit weiß, wen er zugehört, fo bringt der Finder denſelben 
fogleidy zu. dieſem Freiherrn, ver ihn nimmt und forgfältig 
bewahrt. Wenn aber Jemand irgend etwas findet, mas vers. 
Inen werden, und nicht dieſem Auffeher uͤberantwortet, fo 
wird er .ald ein Dieb betrachtet... Diejenigen, deren Eigen⸗ 
ihum verloren ‘gegangen tft, ‚werben ſich an jenen Freiherrn, 
der es ihnen dann. zurüdftelt. Sein Platz ift immer auf 
dem erhabenften Pumnkte des Feldes und durch ein befonveres 
Sähnlein ausgezeichnet, fo daß er fchneller von Denen gefun- 
den wird, bie fi an ihn zu wenden Haben. Durch biefe 
Anorbnung kann alſo nichts verloren gehen, was nicht wie⸗ 
der zu bekommen wäre. 

Wenn Se. Majeftät in dieſer Weiſe nach den Kuͤſten 
bed Ozeans zieht, begleiten gar unterhaltende Zufaͤlle dieſe 
Waidmannsluſt, ind man kann woͤrtlich ſagen, daß fein an- 
deres Vergnügen in ber‘ Welt— mit ihr verglichen werden kann. 


262) Auch bie Ethheolohie viſe⸗ Wortes iſt nicht näßer anzugeben. 
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Wegen der Enge der Paͤſſe in einigen Theilen des Landes, 
wo Se. Majeftät der Jagd folgt, wird er nur. auf zwei 
Elefanten getragen, zuweilen auch nur auf einem, weil bad 
bier bequemer ift ald eine größere Anzahl; unter anderen 
Umftänden aber nimmt er vier Elefanten, auf deren Rüden 
ein hölzerner Pavillon fteht, der gar zierlich iftz das Innere 
ift mit golddurchwirktem Tuche auögelegt und von außen if 
er mit Löwenfellen bevedt 263). Diefe bequeme Einrichtung 
aber ift für den Kaifer bei feinen Jagdzuͤgen nöthig, weil 
er fehr von der Gicht geplagt if. In dem Pavillon führt 
er immer zwölf feiner beften Geterfalfen mit fi, mit zwölf 
Freiherren von feinen beſonders Begünftigten, ihm Geſellſchaft 
zu leiften und ihn zu erheitern. Die, welche zu Pferde ihm 
zur Seite reiten, geben ihm Kunde, wenn Kraniche ober an 
dere Voͤgel in der Nähe find, worauf er den Vorhang des 
Pavillons erhebt, und wenn er dad Wild erfpäht, fo laͤßft 
er die Salfen fliegen, welde auf die Kraniche ſchießen und 
fie nad) langem Kampfe bewältigen. Der Kaifer Tiegt auf 
dem Ruhebette, und der Anblid jener Beize verleiht Sr. Vo 
jeftät die hoͤchſte Freude, wie aud den Herren, die ihm au 
warten, und den Rittern, bie ihn umgeben. Nachdem er dad 
Waidmannsvergnuͤgen einige Stunden getroffen hat, begiebt 
er fih nah einem Plate, der Kakzarmodin 2682) heißt, wo 
die Pavillons und Zelte feiner Söhne und auch feiner Br 
rone, der Leibwachen und ver Falkner aufgeftellt find; das 
find wohl mehr als zehntaufend, die gar herrliches Schau 
fpiel gewähren, Das Zelt Er. Majeftät, in welchem fie Au⸗ 
dienz ertheilt, ift. fo lang und -breit, daß zehntaufend Mann 
Soldaten darin aufgeftellt werben fönnten und nody Raum 


263) Tigerfelle; Polo gibt in diefer und fpäteren Befchreibungen ben 
Tigern immer den Namen Löwen. 

264) Maroden findet einige Aehnlichkeit dieſes Namens mit Chabiri⸗ 
mondu, das nach der Sefuttenfarte am Ufurifluffe (ber in den Amür fall) 
liege ; doch bis dahin fünnen ſich Kublal's Jagden nicht ausgevehut haben, 
wie aus unfern frähern Anmerkungen hervorgeht. 
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ließen für ihre. Hauptleute und andere Perſonen von Rang. 
Diefes Zelt hat feinen Eingang nad) Mittag, und nach der 
Morgenfeite hat e8 ein anderes Zelt, das mit ihm verbun« 
ben ift, weldes einen geräumigen Eaal bilvet, in dem ber 
Kaifer gewöhnlich mit einigen feiner Fürften zubringt, und 
wenn er mit anderen Perfonen ſprechen will, fo werben fie 
ihm in dieſem Zimmer vorgeführt. Hinter dieſem ift ein 
großes und huͤbſches Gemach, in welchem er fhläft, und va 
befinden ſich auch andere Zelte und Zimmer (für Die verſchie⸗ 
benen Leute feines. Haushaltes), die aber nicht in unmittels 
barer Verbindung mit dem großen Zelte ſtehen. Diefe Hallen 
und Zimmer find alle ih folgender Weife hergeftellt und aus⸗ 
geftattet. Jedes berfelben wird von drei hölzernen Säulen 
geſtuͤtzt, die ſchoͤn ausgefchnigt und vergolvet find. Die Zelte 
find außen mit weiß, ſchwarz und voth geftreiften Löwenhäus 
ten betedt und fo wohl verwahrt, daß weder. Regen noch 
Mind eindringen fann. Innen find fie mit Hermelin und 
Zobelfelen behangen, welde Foftliher find als irgend an 
deres Pelzwerk; denn Iegtere, wenn fie fo groß find, daß fie 
ein Kleid geben und ohne Fehl find, werden zu zweitauſend 
goldenen Byzantinen265) geſchaͤtzt; find fie nit ganz ohne 
Fehl, zu eintauſend. Don den Tartaren wird es ald König 
ver Pelze gehalten. Das Thier, weldes in ihrer Sprache 
Rondes 266) genannt wird, hat ungefähr. die Größe eines 
is. Mit diefen beiden Arten von Sellen find die Hallen. 
wie die Schlafzimmer gar jhon mit Geſchmack und Gefchid 
hergerichtet und abgetheilt. Die Eeile, mit denen die Zelte 
befeftigt werben, find alle :von Eeide. Nahe am großen Zelte 
des Kaifers ftehen die Zelte feiner Gemahlinnen, die auch ſchoͤn 
und prächtig find. Die Damen haben ebenfalls ihre Geier 

265) Ein Dyzantiner iſt gleich einer Zechine, einem Dukaten und 
dem arabiſchen Dinar, oder 3 Thlr. unſers Geldes. | 

6) Diefes Wort, das wahrfcheinlich verberbt if, iſt in keinem 
Mongolijchen ande zu finden. Ausfuͤhrlicher iſt über dieſes Thler 
die Rede UI. 44. 
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falten, ihre Sperber und andere Thiere, mit welchen fie Theil 
an dem Vergnügen nehmen. Die Zahl der Menfden, die 
in biefem Lager verfammelt find, überfleigt allen Glauben, und 
ein Zufchauer koͤnnte wähnen, er befinde ſich mitten in einer 
volkreichen Stadt, fo groß tft Die verfantmelte Geſellſchaft aus 
allen Theilen des Reiches. Ce. Majeftät wird bei folden 
Gelegenheiten von ihrer ganzen Familie und ihrem Hauöhalte 
begleitet, das heißt, von ihren Aerzten, Aftronomen, Falknern 
und allen anderen Arten von Hofbeamter. 

In diefen Theilen des Landes bleibt Der Kaifer bi zum 
Oſterheiligabend, während welcher Zeit er nicht mühe wird, 
die Eeen und Fluͤſſe zu befuchen 267), wo er Stördye, Sähtoäne, 


Reiher und eine Menge anderer Vögel fängt. eine Leute 


werben auch nad} verſchiedenen anderen Plaͤtzen hin geſendet, 


um ihm Wildpret in Menge zu verfhaffen. So vergrügt 


er fid in feiner Erholungszeit in einer Weife, die Niemand, 
der nicht Augenzeuge ift, begreifen kann; die Herrlicfeit und 
die Ausbehnung der Jagd tft größer als man es aushrüden 
kann. Es iſt ein ſtrenges Verbot, daß Fein Handelsmann, 
fein Kuͤnſtler oder Bürger durch alle Reihe St. Majeftät 
einen Falken, Sperber oder irgend einen anderen Vogel, bet 
zur Beize gebraudt wird, ober einen Jagdhund halten darf; 
auch iſt es nicht erlaubt, daß ein Fürft over Ritter nad} 

Wilbdthieren oder "Vögeln: in ber Nachbarſchaft des Platzes 
jagen darf, wo Se. Majeftät ihre Reſidenz aufſchlaͤgt (me 
bei die Entfernung auf fünf Meilen zum Beiſpiel auf der 
einen Eeite, auf der anderen auf zehn, und fünfzehn vielleicht 
nad). einer "britten Richtung hin beftimmt tft), es müßte denn 
fein Name in einer Liſte aufgezeichnet fein, die der Groß 
falfner haͤlt, oder er ein beſonderes Hrivilegium haben. Ueber 


27) Hier giebt Baldelli merkwuͤrdigerweiſe ſelbſt an, daß ſich die 


Jagd Kublar’s bis zum Meerbuſen Lea⸗tong ausgedehnt habe, wo viel 
Fafſſe und Seen ſeien, und widerſpricht ſeinen fruͤheren Angaben, denn 
hier eben, an der Grenze von Korea, beginnt die (Mandſchu⸗ MRortaret, bis 
in welche der Graf die Jagden nicht ausgedehnt wiſſen will. 
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tiefe Grenze hinaus ijt e3 ihnen verftattet. Es beſteht je⸗ 
doch ein Befehl, worinnen es durch alle Laͤnder den Unter⸗ 
tfanen Sr. Majeſtaͤt, fie mögen Fuͤrſten, Freiherren oder Bauern 
fein, verboten ift, Hafen, Rehböde, Dammhirſche, Hirſche oder 
andere Thiere diefer Art, oder irgend große Vögel während 
der Zeit vom März bis zum Dftober zu. töbten, Damit fie 
zunehmen und fid) mehren fünnen, und da bie Verlegung 
diefes Befehls hart beftraft wird 268), fo vermehrt fi das 
Wild aller Art bis ind Ungeheure. Wenn die gebraͤuchliche 
Zeit oorüber tft, fo kehrt Se. Majeftät den Weg, ven fie 
gekommen, zurüd und feht das Waidwerk die ganze Reife fort. 


Siebenzehntes Kapitel. 


Bon der Menge Menfchen, welche befländig in Kambalu anfommen und 
abreifen, und von dem Handel der Stabt. 


Wenn der Großfhan nad feiner Hauptftadt zurüdgefehrt 
it, hält er einen großen und prächtigen Hof, der drei Tage 
lang dauert und während weldhem er große Banfetd und 
andere Feſte für die giebt, weldye ihn umgeben... Die Herr: 
lihfeiten diefer drei Tage find in der That bewunderungs⸗ 
wuͤrdig. Die Menge der Einwohner und die. Zahl der Häus 
fer in der Stadt wie in den Vorſtaͤdten ringsum (deren zwoͤlf 
find nad) den zwölf Thoren) ift größer als der Sinn faffen. 
fann. Die Borftädte ſind fogar noch bevölferter als die ei- 
gentliche Stadt, und da nehmen die Kaufleute und Andere, 
deren Gefhäfte fie zur Hauptftabt führen und die dahin in 
großer Zahl ziehen, weil fie die Reſidenz des Hofes. ift, ihre 
Wohnung. Wo auch immer der Kaifer feinen Hof hält, 
dahin walfahrten dieſe Leute aus allen. Gegenden, um ihr 


268) Die Jagdgeſetze der Tartaren ſcheinen alſo nicht weſenulch von 
ben unftigen verſchieden zu fein.- 
21 
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verſchiedenes Gewerbe zu treiben. Im ven Vorftaͤdten giebt 
es eben fo huͤbſche Häufer und flattlihe Gebaͤude als in ber 
eigentlihen Stadt, den Palaft des Großkhan's freilich aus⸗ 
genommen. : Keine Leihe darf im Ringe der Stadt begra⸗ 
ben werden, und die Leichname der Heiden, bei denen es 
Brauch iſt, ihre Todten zu verbrennen, werden an bie ge 
woͤhnliche Stelle uͤber die Vorſtaͤdte hinaus geſchafft. Dort 
finden auch die Hinrichtungen ſtatt. Luſtdirnen duͤrfen, es 
muͤßte denn ganz im Geheimen geſchehen, ihr Gewerbe nicht 
in der inneren Stadt treiben, ſondern muͤſſen in den Vor— 
ſtaͤdten wohnen, wo, wie ſchon angegeben iſt, ſich uͤber fuͤnf⸗ 
undzwanzigtauſend aufhalten; auch iſt dieſe Zahl nicht groͤßer 
als nothwendig iſt fuͤr den Zuſammenfluß von Kaufleuten 
und. anderen Fremden, welche, vom Hof hierher gezogen, be 
fändig anfommen und abreifen. Nach viefer Stabt findel 

Alles, was felten und koſtbar ift in allen Theilen der Welt, 
feinen. Weg, und vorzüglid tft das für Indien der Fall, 
welches Edelſteine, Perlen "und verſchiedene Spezereien und 
Gewürze fhidt. Aus den Provinzen Kataia’s felbit, fo wie 
aus den anderen Ländern des Reiches wird, was nur werth⸗ 
voll ift, hierher ‚geführt, um den Bedarf der Menge, welde 
ihren Aufenthalt in der Nähe des Hofes nimmt, zu befrie 
digen 269). Die Maſſe Waaren, die hier verkauft wir, 

übertrifft den Handel aller anderen Plaͤtze; denn nicht we 
niger ald taufend Wagen und Padpferve, die nur ‚mit rohet 
Seide beladen find, ziehen täglid, in die Stadt ein, und gol⸗ 


269) „Wenig Nazionen haben fo viel für die Einrichtung und dad 
Gedeihen bes inneren Handels gethan. Jede Provinz taufcht ohne Mühe 
ihre Erzeugniffe gegen die der entfernteften Provinzen aus, und von bei 
äAußerften Enden des Reichs Tann ein Kaufmann nach Peking kommen, 
ohne nöthig zu haben, das Fahrzeug zu verlaffen, in welchem er fich dort 
eingefchifft.“ De Guignes fils, voyages à Peking etc. III, 2%. Dieſes 
wird vollkommen beſtaͤtigt durch die neueſten Nachrichten, welche wir über 
China durch die Ruffen wie die Engländer erhalten haben. Man vergleicht 
damit die Schriften Güblaffs und Br. Neumanu’s. 
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dene Gewebe und Eeidenftoffe aller Art werden hier in uns 
geheurer Menge verfertigt 270). In der Nahbarfhaft ver 





270) Die ungeheure Menge Seide, welche in China erzeugt wird, 
iR eine befannte Sache. „Alle Welt,“ fagt P. Magalhancs, ein Portu⸗ 
giefifcher Miffionär, der den Namen des großen Meltumfeglers trägt und 
veffen Schriften Du Halde fehr benutzt hat, „kennt ven Reichthum und 
bie Güte der Seibe, die man durch ganz China erzeugt. Das war fchon 
ven Alten befannt, denn fie nannten es bas Neid der Seite — — 
das Land der Seren und Serifa, vom Chinefifchen Se oder Su und 
Ser, was Seide heißt; fiehe über den Handel und die Karamanenftraßen 
dahin im Altertyum Bürd, Allg. Gefch: ver R. u. E. I. 552-566 — — 
und die Neuern wiffen es aus Erfahrung; weil viele Naztonen Aſiens und 
Europas von dort mit mehreren Karamanen und einer Menge von Schif- 
fen fommen, die mit roher und verarbeiteter Seide beladen find. Man 
erkennt auch diefen Ueberfluß durch die unglaubliche Zahl von einfachen 
oder mit Gold und Eilber verurbeiteten Seidenftoffen, die in dem ganz 
zen Reiche verbraucht werben.... Endlich kann man fich auch von dieſem 
unerfchöpflichen Neichthum durch die‘ 365 Barfen überzeugen, von benen 
wir oben fchon gefprochen haben, welche die beiden einzigen Provinzen 
Ran-fing und Sche-fiang alljährlich an den Hof ſchicken, die nicht allein 
mit Etüden Etoffjs von Eeive und Gold, von Damaft, von Atlas und 
Eammet verfchledener Art und Farbe, fondern noch mit reichen und koͤſt⸗ 
lihen Kleidern beladen find... dem man noch die Hunderttaufende von 
Pfunden einfacher oder bereits gefponnener Seide beifügen Tann, welde 
bie anderen Provinzen jedes Jahr dem Koͤnige als Tribut zahlen. Nou- 
velle Relation de la Chine, 172. — Siehe über die geografifche Verbrei⸗ 
tung des Maulbeerbaumes und ber Seidenzucht in Afien, die Einführung 
der Seide und Eeivenzucht aus China (Serica), von dem Often nad) dem 
Weſten, Ritter VII. 679 u. ff., und die Forfchungen Abel Remufat’s 
und Klaproth's (Klaproth Asia polyglotta, p. 358; Tableaux hist. 
de PAsie p. 57, 68—70; Conjecture sur l’Origine du nom de la Soie 
Journ. Asiat. 1823. T. II. p. 243; Abel Remusat Additions ib. 
45 — 2347; Klaproth sur les differens noms de la Chine in Memoir. 
relat. à l’Asie, Tom. III. p. 262-266). Leider war ver VIII. Bd. von 
Ritter’s Erdbefchreibung noch nicht erfchtenen, als ich den 1. Band mei⸗ 
ner Allg. Gefchichte der Reifen und Entdeckungen ausarbeitete und bie 
Unterſuchungen Klaproth’s und Remuſat's Fannte ich nur fehr mangelhaft 
aus Auszügen anderer Schriftſteller, die ihre Quellen, wie ich fpäter er: 
fannte, nicht angeführt haben ; doch muß es mich freuen, daß ich in mei⸗ 
' nen Angaben über die Handelswege der Alten nach China und in der Er: 
| 214 


— —— —— 
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Hauptftabt find viele befefligte und andere Staͤdte, deren Ein- 
wohner vorzüglich vom Hofe leben; fie führen ihre Waaren 
auf den Markt von jener und nehmen dagegen ſolche Dinge 
mit ſich, als ſie ſelbſt beduͤrfen. 


Achtzehntes Kapitel. 


Von einer Art Papiergeld, die der Großkhan ausgeben und durch ſeine 
Reiche in Umlauf ſetzen laͤßt. 


In der Stadt Kambalu befindet ſich die Muͤnze des Groß— 
khan's, von dem man in Wahrheit ſagen kann, daß er das 
Geheimniß der Alchymiſten beſitze, da er die Kunſt verſteht, 
Geld auf folgende Weiſe zu verfertigen?? 1). Er laͤßt die 
Schale von ſolchen Maulbeerbaͤumen abftrejfen, deren Blaͤtter 
zum Futter der Seidenwuͤrmer dienen, und nimmt davon die 
dünne innere Rinde, welche zwiſchen ber rauheren Borke und 
dem Holze des Baumes ſich befindet. Dieſe laͤßt er einwei— 
chen und darauf in einem Mörfer zerreiben, bis fie zu Brei 
geworben ift, daraus wird das Papier gemadt 272), welches 








Akrung von Serifa mit jenen gelehrten Forſchern uͤbereinſtimme; nur Hätte 
ich, wenn mir jene befannt, nicht nöthig gehabt, Malte Brun’s irrige 
Erklaͤrungen, bie ich für wichtiger hielt, als fie nun nach ben Nachweiſun⸗ 
gen jener Autoritaͤten erſcheinen koͤnnen, ausfuͤhrlich anzufuͤhren, um ie 
dann zu widerlegen. | ‚ 

71) Die Schöpfung des Papiergelves macht unferen immer ernften 
Autor witzig. Da haben wir wieber eine ber merkwürdigen Parallelen, 
pie wir zwiſchen jenen durch Ueberkultur raffinirten Zeiten und dem Eu⸗ 
ropaͤiſchen Standpunkt, wohin uns der Fortſchritt der verfeinerten Kultur 
gefuͤhrt hat, ziehen koͤnnen. Es iſt uns nicht erlaubt, ausfuͤhrlichere Ber: 
gleichungen anzuſtellen; jeder Leſer wird Hier felbft ernſten Reflexion 
nachgeben. 

272) Die Berichte, welche vom Reiſenden über bie vegetabiliſchen 
und anderen Subflangen, aus welchen in China Papier verfertigt wird, 
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dem, das aus Baumwolle verfertigt wird, gleicht 273), aber 
ganz ſchwarz iſt. Iſt dieſes fertig, fo wird es in Gelpftüde 


gegeben worden, bifferiren beträchtlich und es möchte feheinen, daß in vers 
ſchiedenen Provinzen verfchiedenes Material dazu angewendet wird. Die 
gewöhnlichfte und zu gleicher Zeit die am wenigſten wahrfcheinliche Ver, 
fiherung if, daß es aus ber zarten reinen Rinde des Bambusrohrs (arun- 
do bambos) gemacht wird; aber Du Halde belehrt uns, daß das Papier 
nicht aus der Rinde, fondern aus der eigentlichen Subſtanz verfertigt 
werde. „Wenn man es in Stüde bricht,” fagt er, „und es im Waffer 
verfanlen und ſteden läßt, bis es zu einer Art Teig. geworben iſt, macht 
man mehrere Arten feines und grobes Papier daraus, welches in den 
Handel kommt.“ T. II. p. 19. An einer anderen Stelle fagt er welter: 
„Marco Polo Hat ſich getäufcht, wenn er fagt, daß man zur Verfers 
fiyung des Papiergeldes der Rinde der Maulbeerbäume fich bebiene. Die 
Ehinefen nehmen fih wohl in Acht, Bäume zu zerftören, bie ihnen fo 
koſtbar find: es iſt das die Rinde des Baumes, der Kutſchuͤ genannt wird, 
ver ziemlich nutzlos ift und der dem Hollunder durch Die Menge des Eaftes, 
ven er enthält, gleicht, aus welcher man eine Art Bapier bereitet, welches flärs 
fer fit als das, welches man aus dem Bambus macht, und aus dieſer 
Rinde wurde auch das Papier verfertigt, von dem hier vie Rede iſt.“ 
€. 167. — Diefes Argument gegen ein fo wohlverfichertes Faktum iſt nicht 
nieberfchlagend , weil nicht folgt, daß, wenn auch die Chinefen einen zu 
tihtigen Sinn für ihr eigerfes Intereſſe hatten, als dag fie die Maulbeers 
bäume für das Papier hätten zerftören follen, diefe Rüdficht ein gleiches 
Gewicht bei ihzrem Tartarifchen Eroberer gehabt haben foll; aber die befte 
Antwort wird in einer nachfolgenden Etelle von Du Halde's eigenem 
Werke gefunden, wo er fich auf bie Autorität eines Chinefifchen Buches 
bezieht, welches mittheilt, „daß ein gewiffer alter Katjer ausgezeichnetes 
Papier aus dem Hanf bereiten ließ .... daß es in ber Provinz Fokinn 
aus zartereın Bambus verfertigt wird, und daß man in den nörblichen 
Provinzen die Rinde verMaulbeerbäume dazu benupt.” S. 240.— 
Roh mag der Umſtand, daß einer Art von Maulbeerbaum von Kämpfer 
He Benennung morus papyrifera beigelegt werben, eine hinreichende 
Rechtfertigung für unferes Autors Glaubwürdigkeit. abgeben. M. 

273) „Baummollenpapier, fagt ein Dictionary of Arts and Sciences, 
it eine Art Papier, welches ſchon über fechshundert Jahre in Brauch 
ft. In der Königlichen Bibliothek in Paris find Manuſkripte auf dieſem 
Papier, welche aus dem zehnten Jahrhundert zu ſtammen feinen ; und 
ans dem zwölften Jahrhundert find Baäumwollenpapiermanuſkripte haͤu⸗ 
iger, als Manuffripte auf Pergament. Baummollenpapier wird auch in 
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von verſchiedener Größe zerihnitten, faft vieredig, aber zu 
weilen etwas länger ald breit. Don dieſen gilt das Fleinfte 
einen kleinen Pfennig (un denaro d’un picciolo tornese), 
dann ein etwas größeres einen Benezianifchen Silbergroſchen, 
ein andered zu zwei Grofcdyen, dann zu fünf umd zu zehn, 
wieder andere für einen, zwei, drei bis zehn goldenen By 
zantinen, und all diefes Papier wird mit großem Gepränge 
und Auffehen gemadt, als wenn es lauter löthig Silber und 
Elared Gold wäre; denn auf jedes Stuͤck ſchreiben eine An 
zahl Beamte, die dazu befonvers angeftellt find, nicht allein 
ihre Namen, fondern drüden auch ihr Eiegel darauf, und 
wenn biefes in regelrechter Weife von allen vollzogen ift, fo 
taucht der oberfte Müngmeijter, der von Er. Majeftät dazu 
beitelt ift, das ihm anvertraute Eiegel in Zinober und ſtem⸗ 
pelt"damit das Stud Papier, fo daß die Form des Eiegeld 
zinoberroth ‚Darauf abgedruckt ift 27%); auf dieſe Weife erhält 
ed volle Kraft al3 giltige Münze, und wenn es Einer nady 
machen wollte, fo wide er als Kapitalverbredyer geſtraft 
werben. Wenn das in großer Maffe fo geprägte Papiergeld 
in allen Theilen der Reiche des Großfhan’s in Umlauf ge 
feßt worden, wagt Niemand, bei Gefahr feines Lebens, fd 
zu mweigern, ed als Zahlung anzunehmen. Alle feine Inter 
thanen nehmen es ohne Zögern an, weil, wohin fie auch 
ihr Gefhäft rufen mag, fie ed für Waaren, tie fie gerade 
kaufen wollen, los werben, wie gegen Perlen, Juwelen, Gold 
Oftindien verfertigt, indem man baumwollene Lappen zu Brei ſtampft.“ 
Ramufio's Ausdruck „tutte sono nere‘‘ mag vielleicht ftärfer fein, als er 
im Orfginaltert war, welcher wahrfcheinlich meinte, daß bie Farbe dei 
Papiergeldes Aunfel war im Vergleich zu andern Papierſorten. M. 
274) Diefe Stelle ift befonders merkwürdig ; fie gibt die erfle An 
deutung, wie man mit Etempeln farbige Zeichen auf Papier brudi. 
Hätte man Marco Polo In den erften Zeiten richtiger verftanden und ſei⸗ 
nen Berichten in jeder Beziehung das. Gewicht beigelegt, welches fie ver⸗ 
dienen, fo wär man wohl eher auf bie Erfindung der Buchdruderfunf 
gekommen — und wer weiß, ob feine Mittheilung doch nicht Dazu beiges 
tragen hat, anf bie wichtigfte Erfindung zu führen. ’ 
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oder Silber. Kurz man kann für alle Waaren erhalten, 
welche man. will 275). 

Zu verſchiedenen Zeiten im Laufe des Jahres kommen 
große Handelskarawanen mit ſolchen Artikeln, als eben er⸗ 
waͤhnt worden, nebſt goldenen Geweben an, die ſie vor Sr. 
Majeſtaͤt nieberlegen. Darauf ruft er zwölf erfahrene und 
geſchickte Männer zufammen, die zu biefem Zwede ermählt 
worden, denen: er befiehlt, die Waaren genau zu prüfen und 
den Werth feftzuftellen, zu welchem fie gefauft werden fonnen. 
Bei der Summe, die. auf das Gewiſſenhafteſte angegeben 
wird, erlaubt er einen vernünftigen Gewinn und zahlt dann 
augenblidlid, jenes Papier dafür, und dagegen haben die Ei- 
genthümer nichts einzumwenden, da «8, wie fihon bemerkt, für 
ihre eigemen Cinfäufe wieder verwendet werden kann, und. 
fogar wenn fie Einwohner eines Landes fein follten, wo dieſe 
Art Geld nicht kurrent iſt, fo verwenden fie den Betrag für 
andere Waaren, die für ihre eigenen Märkte paſſend fint. 
Wenn irgend Jemand Papiergeld beſitzt, welches von langem 


275) Nah P. Gaubil war ſchon Papiergeld in Peling unter dem 
Großkhan DOftat in Umlauf geſetzt, der nur das nachahmte, was bie Dy⸗ 
naftie, welche den Yuen oder der Familie Dſchingiskhan's vorherging, be⸗ 
reits in Ausuͤbung gebracht hatte. „In diefem Jahre (1234) machte man 
Bapiergeld; die Billets hießen Tſchao. Das Siegel des Pu: tfchin : fe’ 
oder Generalichapmeifters der Provinz wurde darauf gebrudi und es 
hatte nun den vollfommenen Werth. Diefes Geld war ſchon unter ben 
Fürften Kin in Umlauf gekommen.’ Observ. Chronol. p. 192. — Rublai - 
nahm zu dieſem Hilfsmittel — Bapiergeld — feine Zuflucht feit feiner 
Thronbefteigung, nach dem Beifpiel der Herrfcher von ber Dynaftie Sung 
und felbfi derer von der Dynaftie Thang, weldye angefangen hatten, Pas 
piergeld auszugeben, fo daß es in China fchon feit zweihundert Jahren 
befannt war. D’Ohsson II. 486. Sur l’origine du papier - monnaie par 
M. Klaproth, Journ. asiat,, 1.257. Bgl. Anmerf. 80. — Daß fchon die 
Erfahrung von Jahrhunderten vorangegangen war, zeigt die Umficht und 
Borficht für alle eventuelle Fälle, die Kublai in der Weile, wie er das 
Baptergeld in Umlauf fegen laͤßt, gebraucht; und es wäre nicht zu vers 
wundern, wenn bie Worte Marco Polo’s der neueren Kreirung des Parter: 
geldes eine Anweifung gegeben. 
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Gebrauche befhädigt worden ijt, fo bringt er es in bie Münze, 
wo er mit Bezahlung von nur drei Prozent neue Roten ein 
wechſeln kann 276). Gollte Jemand ſich gern Gold ober 
Eilber verfhaffen wollen, um ed zu verarbeiten, wie zu 
Bechern, Gürteln oder anderen Gegenftänden, die aus dieſen 
Metallen verfertigt werden, fo wendet er ſich gleichfalls an 
die Münze und erhält für fein Papier vie Metallftüde, Die 
er braudt. Die fämmtlichen Truppen Sr. Majeftät werben 

276) Unfer Autor fcheint diefe Abgabe von drei Prozent für Er⸗ 
neuerung von abgenugten Noten als nicht mehr, als was. billig war, 
anzufehen und das ganze Erpreffungsfyftem als einen Beweis ber vol: 
endeten Politif und der großen Hilfsquellen feines Herrn zu betrachten. 
Es fcheint, daß die Dynajtie der Ming weniger übermäßig in ihren For⸗ 
derungen war und nur zwei Prozent verlangte. 

Als Jofaphat Barbaro gegen das Jahr 1450 zu Afom in der Krim 
war, erfuhr er von einem gebildeten Tartaren, ber bei einer Gefandtfchaft 
nach Kataia gewefen war „in quel luogo si spende moneta di carta; 
laquale ogni anno & mutata con nuova stampa e la moneta vecchia in 
capo dell’anno si porta alla zecca, ove & chi laporta & data altrettanta 
della nuova e bella; pagando tutta via due percento di moneta d’argento 
buona, e la meneta vecchia si butta nel fuoco.* Viaggio alla Persia 
etc. p. 44. 12 mo, Wir bemerken hier, daß der Ausbrud „con nuova 
stampa,‘ der fich bireft auf das in unferem Tert befchriebene Berfahren 
bezieht, die Klage, welche der geiftvolle Berfaffer von „Researches into 
the History of Playing Cards“ ausſpricht, „daß weder Carpini, El. 
Quintin, Rubruquis, noch Marco Polo die geringfte Audeutung über deu 
Gegenftand mit Stempeln oder Etiften von Holz zu drucken gegeben ha 
„ben,“ mwiverlegt. ©. 75. „Es ift fehr zu bedauern, fagt er weiter, daß 
er (Marco Rolo) feinen Anlag fand, der ihn bewogen hätte, fein Zeugniß 
über dieſen Gegenftand zu geben ; denn da die meiſten feiner angegebe: 
nen TIhatfachen durch das Zeugniß anderer Reifenden in neueren Zeiten 
beilätigt worden find, fo ift fein Buch eines von denen geworben, weldt 
mit einigem Grab von Sicherheit zitirt werben koͤnnen, obgleich es lange 
als wenig mehr denn ein Gewebe ven romanttfchen unb unwahrſchein⸗ 
lichen Fabeleien betrachtet wurde... Und es ift Fein Grund zu zweifeln, 
daß der Stempelorud ſchon dafelbit (in China) im Gebrauch wat; obgleich 
aus irgend einem Grund, den zu erratheu jetzt ſchwer ift, deſſelben Feine 
Erwähnung von biefem einfichisyollen und ſcharf beobachtenden Reiſenden 
geſchehen.“ ©. 87. 
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mit dieſem Kurrant bezahlt, welches für fie von bemfelben 
Werthe ift, als wenn es Gold oder Silber wäre: Aus die⸗ 
fem Grunde fann man wohl behaupten, daß der Großfhan 
über einen größeren Schag gebieten Fann als irgend ein an⸗ 
derer Monarch in der Welt. 


« 


Reunzehntes Kapitel. 


Bon dem Rath der zwölf Großkeamten,, die für die Angelegenheiten | des 
Hecres beftellt find, und von zwölf andern für die allgemeinen Angelegen- 
heiten des Reiche, 


Der Gropfhan waͤhlt zwoͤlf große und maͤchtige Barone, 
wie ſchon erwaͤhnt worden, deren Amt es iſt, uͤber jede Ans 
gelegenheit, weldye bie Armee betrifft, zu entfcheiden, wie zum 
Beifpiel die Verſetzung von Truppen von einer Stazion zur 
anderen, den Wechſel der über fie geſetzten Hauptleute, bie 
Verwendung von Truppen, wo fie für voͤthig erachtet wer⸗ 
ten, und die Zahl derer, Die zu irgend befonderen Dienften 
verwendet werden follen, nad) dem Grabe ver Wichtigfeit der⸗ 
felben. Außerdem ift es ihr Amt, zu wachen über die Offt- 
jiere, die Beweiſe ihrer Tapferfeit in der Schlacht gegeben, 
und über Die, welde fi gemein und feig gezeigt ha= 
ben, um jene zu einer höheren Etelle zu befürbern und die⸗ 
fen einen nieberern Plab anzumeifen. Wenn der Oberft über 
taufend Mann fid in ungeziemender Weiſe benommen, ſo be- 
trachtet ihn dieſer Gerichtshof als unmwürdig des Ranges, 
ben er eingenommen, und fegt ihn zum Befehl über. hun 
dert Mann herab, oder im Gegentheil, wenn er folde 
Eigenfhaften entfaltet hat, die ihm Anfprüdhe auf eine Bes 
förderung geben, fo beftellen fie ihn zum Oberften über zehn- 
taufend Mann. Alles dieſes geſchieht jedoch mit Vorwiſſen 
und Billigung des Kaiſers, dem ſie ihre Meinung uͤber des 
Offiziers Verdienſt oder Unwuͤrdigkeit mittheilen, und der, 
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nad) Beftätigung ihrer Entſcheidung, dem, der befördert wor⸗ 
den ift zum Befehl über zehntaufend- Mann (zum Beifpiel), 
die Tafel oder das Zeichen feines Ranges verfeiht, wie wir 
es ſchon befchrieben haben; aud reicht er ihm große Ge 
fihenfe, um Andere anzuregen, diefelben Belohnungen zu ver 
dienen. 

Der Rath, der aus diefen zwölf Fürften zufammengefeht 
fi, beißt Thai 277), was oberfter Hof beveutet, weil er Nie 
mand anders ald dem Kaiſer verantwortlich ift. Außer die 
fem giebt es nod eine andere hoͤchſte Verwaltungsbehoͤrde, 
die gleichfalls aus zwölf Baronen befteht, welche beſtellt fin, 
die Oberaufſicht über Alles zu führen, was die Regirung ber 
vierundbreißig Provinzen des Reiches betrifft. Diefe haben 
in Kambalu einen großen und ſchoͤnen Palaſt oder Hof, dei 
viele Zimmer und Cäle enthält. Für die Verwaltung jeder 
Provinz ift ein vorfigender Rechtsrath mit verſchiedenen Bei 
figern und Schreibern beftellt, welche Die ihnen gehörigen Zimmer 
in dem Hofe haben und vafelbft die Gefchäfte für die Provinzen, 
zu welden fie gehoeren, vollziehen, nad) den Mittheilungen, 
die fie vom Rathe der Zwoͤlfe erhalten. Diefe haben Ge 
walt, bie Wahl der Leute für die Regirung der verſchiedenen 
Provinzen zu treffen, deren Namen dem Großkhan zur Be 
ftätigung ihrer Anftellung und Verleihung von goldenen oder 
filbernen Tafeln, wie fie ihrem Range gehören, vorgelegt wer 
ven. Diefe haben aud die Oberauffiht über jedes Ding, 
welches die Sammlung. ver Einfünfte von Land und Mauth 
mit der Verfügung darüber betrifft, und haben. die Ueber—⸗ 
wachung über jede andere Abtheilung der Staatsverwaltung, 
mit Ausnahme deffen, was Die Armee betrifft. Diefer Rath 


277) That ift angenfeine das Taf in De Guignes Chine fiſchem 
Woͤrterbuche, welches er durch eminens, altus uͤberſetzt. Die gewoͤhnliche 
Chineſiſche Bezeichnung „Pingpu oder Oberkriegsrath“ bezeichnet bie mi: 
litaͤriſchen Funkzionen des Raths, aber ver Name im dem Tert iſt auf 
brüdfich gefebt, um feinen oberften Rang als Gerichtshof augubräde 
wie es das Wort Thai oder Tay bedeutet. M. 
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wird Sing278) genannt, was bedeutet, daß er der zweite 
Oberhof und, glei dem anderen, nur dem Großkhan ver⸗ 
antwortlich ift. Aber der erfte Rath, der Thai genannt wird 
und die Verwaltung der Kriegsangelegenheiten hat, wird als 
höher in Rang und Würden erachtet als der andere. 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Bon den Plägen, die auf allen Hochwegen zur Verſchaffung von Poſt⸗ 
pferden beſtellt find; von den Fußboten und von der Weiſe, wie die Aus⸗ 
gaben verlangt werben. 


Bon Kambalu führen viele Etraßen nad) den verſchie⸗ 
denen Provinzen, und auf jeder berfelben, das heißt auf je- 
dem großen Hochwege, find in einer Entfernung von fünf 
undziwanzig oder dreißig Meilen, wie ‚gerabe die Staͤdte ge- 
fegen find, Stazionen mit Häufern zur Verpflegung von 
Fremden, die Jamb279) ober Pofthäufer genannt werben. 


278) Die Ehinefifchen Worte, die im Klang mit dieſem Singh For: 
zefpondiren und zugleich eine annähernde Bedeutung haben, find f ing 
(Nr. 2938 des Woͤrterbuchs), welches durch „advertere, cognoscere“* und 
fing (6606), welches durch „examinare, considerare‘ fiberfebt wird, 
welche beide, wenn man fügen fann, daß fie im Einne verfchieven find, 
auf das Weſen des hohen Juſtizraths angewendet werben Tönnen; mehr 
vielleicht als tfing (3947) „claritas, splendor‘ oder tſ In g (7698), „‚rectum, 
bonum, perfectum.“ M. — Nach Du Halde's Wörterbuch beveutet Singh 
Natur oder natürlihe Vernunft; fo koͤnnte jenes Tribunal metaforifch 
bezeichnet worden fein, um die Art feiner Entſcheidung und Gerechtigfeit 
zu bezeichnen (Du Halde JII. 5629). B. B. 

279) Diefes Wort ift in Ramufio's Tert Lamb gebruct, doch finden 
wir in der Basler Ausgabe Janli, Janbi in der älteren Lateinifchen, und 
Jamb in dem B. M. Manufkript, welches im Cod. Riccard. überfept 
wird: vocantur autem mansiones illae jamb, id est mansiones equorum.‘“ 
Es ift augenfcheinlich, daß das 2 für I in dem Italienifchen ein Schreibs 
fehler if. Nah Du Halde nennen die Chinefen ihre Pofthäufer Tſchan 
(Chan) und find fünfundzwanzig bis dreißig Meilen (eine Tagereife) von 
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Dieſes find geräumige und huͤbſche Gebäude, die verſchiedene 
„wohlausgeftattete Zimmer haben, behangen mit Seide und 
"verfehen mit allen Dingen, welde für Leute von Rang paf- 
fend find. Sogar Könige Fonnen an diefen Stazionen in 
ſchicklicher Weile aufgenommen werben, da alle Bebürfniffe 
von den Städten und feften Plaͤtzen in der Nachbarſchaft her: 
beigefhafft werden koͤnnen, und für einige beforgt der Hof 
jelbft regelmäßige Vorräthe. An jeder Etazion werden vier- 
hundert tüchtige Pferde in beftänbiger Bereitſchaft gehal- 
ten280), fo daß alle Boten, die in Er. Majeftät- Angelegen: 
heiten gehen und fommen, und alle Geſandte daſelbſt ihre 
Niederlage halten und ihre müden Pferde durch friſche er- 
fegen laffen können. Sogar in den bergigen Gegenden, fern 
von den größen Landftraßen, wo Feine Dörfer und die Städte 
weit entlegen von einander. find, hat Ee. Majeftät auch Ge⸗ 
bäute in derſelben Weife errichten laſſen, die mit allen ni 
thigen Dingen verfehen find und den gebräudylichen Etand 





einander entfernt. Marsden meint, das Wort ſei das Berfifche (welches 
Polo geläufig ſprach und daher auch oft Perfifche Ausprüde in feiner 
Befchreibung gebrauht) Van ober Jam, welches Meninski durch 
stationarius, veredus seu veredarius equus überfeßt; doch beveutet das 
Mort auch den Gafthof oder das Poſthaus. Die Gefandten des Schah Rokh 
fagen, „die Prächtigfeit der Katajer nahm zu, je mehr die Karamane fid 
der Hauptſtadt näherte. Cie fand allabenvlich ein Dam, das heit eine 
gute Herberge” (Hist. gen. de voy. VH, 381% „In allen Etäbten, 
welche an ber großen Heerfiraße liegen,” fagt E. Bouvet, „findet man ge: 
wöhnlih Dama’s, das heißt Anftalfen, wo man mehr als 100 oder 150 
Pferde vorfindet; und wenn die Staͤdte zu welt von einander entfernt 
find, fo find Poftenftazionen zwifchen beiden angelegt.“ 

280) Im Tagebuche ver Schah⸗Rokh⸗Embaſſade heißt es: Bei jeder 
Tageseinkehr führte mar wierhundert funfzig- Pferde, Eſel oder Mauleſel 
mit fechsundfunfzig Magen für die Gefandten bherbei.... Die Wagen 
-werben von einer guten Anzahl’ Menfchen gezogen, die fie mit Seilen von 
einer Herberge zur andern ziehen, wie fehr auch der Regen ſtroͤme, welche 
Berge man aud au überfteigen und wie ſchwierig auch die Wege ſein 
moͤgen.“ 
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von Pferden haben281). Er weilt Leute an, die an ber 
Stelle wohnen müffen, um das Land zu bebauen und zum 
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281) Zur Vergleichung geben wir hier eine Stelle Ritter's (III, 347) 
nah Timkowski: „Ungeachtet Feine gebauten Straßen durch die Gobi 
vorhanden find, und fie nach vielen Richtungen hin von den Einheimiſchen 
durchzogen wird, fo find doch gewiſſe Hauptitraßenlinien mehr oder weniger 
gebahnt und mit Stazionen verfehen, auf denen für das Fortfommen der 
Nelfenden geforgt werben Tann; es find biefe: die Poftronte, die weft: 
licher zieht, und bie Kommerzronte weiter öftffch, welche aber auch, je 
nach der Jahreszeit, weftwärts ober oſtwaͤrts verruͤckt wird, und etwas 
weftlicher, fonft aber ziemlich paralfel mit Pater Gerbillon’s 5. Reiferoute 
zieht, von welcher er über feine Begleitung des Chinefifchen, Kriegsheeres 
unter Kaiſer Rang = hi gegen die Delöth im Jahre 1696 Bericht erftattet 
hate Die Poſtroute enthält 45, oder genauer genommen 42 Stazionen, 
von der Urga bis Khalgan, die Kommerzroute nur 37 Stazionen 
oder Tagereifen, weil jene nicht gerade aus nad Peking, fondern 
durch einen. Umweg über die Stazion Sair⸗uſſu gelegt ift, welche zum 
Poftburean und zur Refivenz einiger Abgeorpneten des TIribunals 
ver Auswärtigen Angelegenheiten erhoben if. Bon da geht nämlich, 
gegenwärtig, die Epaltung der drei Sauptftraßen aus, die fühliche nach 
SU, die mittlere nach Khobdo und die nördliche nach Urga. Auf biefen 
Etraßen find Iurten für die Reifenden eingerichtet, eben fo wie zwiſchen 
Kiachta und der Urga. Auf der öftlihen Kommerzroute, welche auch bie 
Darkhanroute heißt, weil fie mitten in der Gobi an dem hohen Berge 
diefes Namens vorüberzieht, z0g die Ruffifhe Miſſion nach China Hin, 
fand aber nur Jurten an den Etazionen aufgefchlagen, wenn ber Befehl 
dazu insbefondere von dem Gemeindevorftand ausgegangen war. Auf 
ebenen, geraden Wegen rechne man, daß ein Kameel mit 10 Pud belaven 
in einer Stunde leicht 33 Werft burchlaufe, ein Map, wonach Timkowski 
feine Wegpiftangen, in Ermangelung befierer Daten, berechnete; denn ben 
Mongolen, an fo große Entfernungen gewöhnt, find bei ihren Ritten 
Differenzen von 10 bis 15 Werft ganz gleichgiltig, und auf die au fie ges 
richtete Trage: wie weit noch ? ift nur die Antwort: Kholö, weit, d. 1. an 
35 Werſt, Sirö, nahe, d. h. an 15 Werft, oder Drifhon, fehr nahe, d. i. 
7 Werſt ꝛc. Die Stazionen der erften Route waren, Timkowski's Anficht 
nach, zu weit auseinander gerüct, fo daß in vier Tagemärfchen 150Merft 
(21% geogr. Meilen) zurüdgelegt werben mußten, was zu anſtrengend für 
die Laftihiere ward, aber von den Chinefifchen Beamten abfichtlich ein; 
gerichtet war, um bie Ruffifche Karawane bört je früher je lieber los zu 
werben. Späterhbin famen in der Regel auf den Tag nur 20 bis 25 
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Dienfte der Poft bereit zu fein, auf welche Weiſe große 
Dörfer entſtehen. Iu Folge diefer Anordnungen fommen und 
gehen Gefandte an den Hof und die Faiferlichen Boten durch 
jede Provinz und jedes Königreih mit der größten Bequem: 
lichkeit und Leichtigkeit, und hierin zeigt fid) die Größe und 
Hoheit des Großkhan's über jeden anderen Kaifer und Ki 
nig und über alle Menfhen. In feinem Reiche ftehen nicht 
weniger als zweihunderttaufend Pferde für die Poftverwaltung 
bereit und zehntaufend Gebäude find mit allem nöthigen Zus 
behör eingerichtet. Es ift das wahrhaftig eine fo wunder 
bare und in ihren Wirkungen fo erfolgreihe Einrichtung, ald 
man fi nur denfen fann2382). Wenn man fragt, wie es 
moͤglich ift, daß bie Bevölkerung des Landes die gemügende 
Menge Menſchen für dieſen Dienft ftelen und auf welde 
Weiſe diefelbe ernährt werben Fann, fo fünnen wir erwibern, 
daß alle Gögendiener, wie auch die Earazenen, nad) ihren 
Verhaͤltniſſen ſechs, at oder zehn Weiber haben, von denen 
fie eine Unmaſſe von Kindern erhalten, einige von ihnen 
wohl dreißig Soͤhne, die alle ihren Vätern mit Waffen fol 
gen koͤnnen, während bei und ein Mann nur ein Weib hat, 
und wenn biefes unfruchtbar ſein folte, muß er mit ihm doch 





Werft (3 bis 33 geogr. Meilen), felten einmal 30 oder 40 Werft. Man 
pflegt auf Kameelen ohne Ladung 3 Wochen Zeit bis Khalgan zu ge 
brauchen; man reitet von Mitternacht bis Mittag, Hält fich unterwegs 
nicht auf, laͤßt aber dann die Thiere raften. Werben In Khalgan die 
Kameele mit Waaren beladen und öfter gemechfelt, fo kommen fie dann 
in 40 bis 50 Tagen Zeit, für den Ruͤckmarſch, nach Kiachta zurüd. 

232) Wenn man bevenft, daß zum Polo’s Zeiten noch Feine Idee von 
Voften in Europa war, daß ſeitdem viele Jahrhunderte vergangen, ehe 
nach und mach regelrechte Bolten in Europa eingerichtet worden, fo iſt 
die ansgefprochene Bewunderung Polo’s über die grandiofen. Poftunftalten 
in China nur zu fehr erklaͤrlich. Wir mögen daraus wiederum erfennen, 
wie mächtig China in materieller Ausbildung fo fruͤh ſchon den Europäls 
ſchen Ländern vorangeeilt iſt. Freilich trafen die Despoten jener Of: 
länder biefe Einrichtungen mehr ihres Vortheils wegen, als zum Nupen 
des allgemeinen Publikums. 
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fein eben zubringen und ift auf diefe Weife des Glüdes 
beraubt, eine - Familie aufzuziehen. Daher: fommt es, daß 
unfere Bevölferung fo viel geringer tft als die ihrige. Was 
die Nahrung anlangt, fo ift kein Mangel da für das Volk, 
befonders da die Tartaren, Katajer und die Einwohner der 
Provinz Manji großentheils von Reis, Buchweizen und Hirfe 
leben, weldye drei Arten Korn in ihrem Boden hundert Maß 
auf eins geben. Der Weizen mehrt fi freilich nicht in Die- 
jer Weife, und da das Brod bei ihnen nicht im Brauch iſt, 
fo wird er nur zu Nudeln und Pafteten bereitet gegeflen. 
Jene drei Kornarten Fochen fie in Milch oder mit Fleiſch 
auf. Es ift fein Stud Land bei ihnen, das irgend urbar 
ift, welches fie nicht bebauen, und ihr Vieh von allen Gat- 
tungen mehrt fih außerordentlich, fo daß, wenn fie zu Selbe 
ziehen, kaum ein Mann ift, der nicht ſechs, acht oder mehr 
Pferde blos für feinen Gebraudy mit fih führt. Aus vie 
fem Allen kann man die Urſachen einer fo mächtigen Bevoͤl⸗ 
ferung und die Verhältniffe, die fie in Stand ſetzen, ſo reich⸗ 
lich fuͤr ihren Unterhalt zu ſorgen, erkennen. 

An dem Raume zwiſchen jedem der. obengenannten Poft⸗ 
haͤuſer find je drei Meilen kleine Dörfer angelegt, deren 
jedes im Durchſchnitt etwa vierzig Hütten enthält. In bie 
fen wohnen die Fußboten, die ebenfalls zum Dienfte Sr. Ma- 
jeftät angeftellt find. Sie tragen Gürtel um ihren Leib, an 
welchen mehre Feine Scellen hängen, damit ihr Kommen 
ſchon in der Ferne gehört werden kann, und da fie nur drei 
Meilen. laufen, das heißt von einer dieſer Fußftazionen bis 
zur nädften, fo dient das Schellengeflingel dazu, Nachricht 
von ihrer Ankunft zu geben, und fogleich bereitet fich ein 
neuer Kourir, daß er augenblicklich nach dem Eintreffen des 
erften mit dem Padet forteilen kann. So wird daffelbe fo 
ſchnell von Stazion zu Stazion gebracht, daß Ce. Majeftät 
in zwei Tagen und zwei Naͤchten eine Nachricht aus folder 
Ferne, empfangen kann, wie man fie in gewoͤhnlicher Weife 
in nidyt weniger als zwölf Tagen erhalten würbe, und oft 
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gefhieht es, daß in der Erniezeit eine neue Frucht, die am 
Morgen in Kambalu gepflüdt worden, am Abend des fol 
genden Tages dem Großkhan in Ciandu uͤberbracht wird, 
obgleich die Entfernung allgemein als zehn Tage weit ange: 
. geben wird. Auf jeder diefer Dreimeilenftazionen ift ein 
Schreiber, defien Amt es ift, ven Tag und die Etunve, an 
welchem ver eine Kourir ankommt und der andere abgeht, 
zu bemerfen, was auch in allen Bofthäufern gefchieht. Au 
ßerdem find Beamte angeftellt, welche allmonatlidy an jeve 
Stazion kommen, ihre Verwaltung zu unterfucdyen und die 
Kourire zu ftrafen, Die ihre Pflichten vernachlaͤſſigt haben. 
Alle dieſe Kourire find nicht allein frei von den Steuern, 
fondern erhalten aud von Sr. Majeftät eine gute Lohnung. 
Für die Pferde, die in. diefem Dienfte verwendet werben, ift 
aud Fein Aufwand nöthig, da die Staͤdte und Dörfer in der 
Nachbarſchaft angewiefen find, ihnen Alles zu liefern und fie 
zu unterhalten. Auf Cr. Majeftät Befehl müffen die Amt 
leute der Hauptftädte von wohlunterrichteten PBerfonen unter 
fuhen laſſen, welche Zahl von Pferden jeder Bewohner ver- 
forgen kann. Daſſelbe gefhieht in. den Eleineren Etädten und 
in den Dörfern, und nad) ihren Mitteln werven fie in An 
ſpruch genommen, fo daß alle zu beiden Eeiten der Stazio⸗ 
nen den gebührenden Theil beitragen müffen. Die Auflage, 
welde zur Unterhaltung der Pferde erforderlich geweſen, wird 
naher bei jeder Stadt an den Abgaben, die fie dem Groß 
Than zu leiften haben, abgezogen, und zwar fo weit, als ber 
Antheil eines jeden Einwohners, zu weldem er fir die Ver 
forgung der Pferde an die naͤchſte Stazion verpflichtet iſt, 
aufgeht. N 

Man muß jedod wiſſen, daß von den vierhundert Per: 
den nicht alle beftändig im Dienfte an der Etazion find, fon: 
dern nur zweihunbert, bie daſelbſt einen. Monat lang gehal 
ten. werden, während welcher Zeit die andere Hälfte auf der 
Weide ift, und. mit Anfang des neuen Monats kommen viele 
in Dienft, während die anderen ſich erholen und zu Fleiſche 
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fommen Tonnen; ſo löfen fie einander abwechſelnd ab. We 
nun aber ein Fluß oder ein See iſt, den bie Fußboten oder 
die Boftreiter paſſiren muͤſſen, ba find die benachbarten Städte 
angeiwiefen, drei „der vier Kähne. zu dem Zwecke in fteter 
Bereitfhaft zu. halten, und wo in einer Wuͤſte von mehren 
Tagereifen feine Wohnung ifl, da find die Etädte an ihrem 
Saume genöthigt, folhen Perfonen, wie Gefandten, die an 
den Hof reifen oder von dort fommen, Pferde zu liefern, 
damit fie die Wüfte durchziehen Fönnen; auch müflen fie ih- 
nen Proviant zukommen laffen. Doch erhalten die Etäbte, 
die fo in Anfprud genommen werden, von dem Großfhan 
eine Entſchaͤdigung. Wo die Poftftagionen enffernt von der 
großen Etraße liegen, da wird eine Anzahl von Pferden von 
St. Majeftät: gehalten und. nur ein. Theil von ben Städten 
und Dörfern der Landſchaft geliefert. 

Wenn es nöthig ift, daß die Boten mit außerorbentlichen 
Depefhen abgehen, wie in Fällen, daß fie Nahridt von Auf- 
fländen in irgend einem Theile des Landes, von der Rebellion 
eines Fürften over von anderen wichtigen Gegenftänden bringen 
ſollen, ſo reiten ſie zweihundert ober zumetlen zweihunderte 
undfuͤnfzig Meilen in einem Tage. Bei ſolchen Gelegenhei⸗ 
ten tragen ſie die Tafel des Geierfalkens als Zeichen, daß 
fie in dringenden Geſchaͤften reifen: und mit größter Schnellig⸗ 
feit befördert werden müffen. . Wenn -zwei Boten zufammen 
von demfelben Orte auf guten flüchtigen Roſſen abreifen, da 
befeelt fie der Geift des Wetteifers; ſie gürten ihren Leib 
feft, binden ein Tuch um ihren Kopf. und .treiben ihre Pferde 
zu ‚größter Eile an. Sobald fie bem Pofthaufe ſich nähern, 
foßen fie in ein laut ſchallendes Horn, damit die Pferde in 
Bereitfchaft find, wenn fie ankommen. . 'Diefe finden fie frifch 
und mohlgerüftet zum Ritt; fie fpringen auf, und inbem fie 
diefe fo auf jeder Stazion ‚wechfeln, legen fie, ehe ver Tag 
abgelaufen iſt, zweihundertundfuͤnfzig Meilen zuruͤck. Im Fall 
daß die Sache von hoͤchſt dringender Wichtigkeit tft, feben fie ihren 
Ritt die Nacht fort, und wenh gerade der Mond nicht ſchei⸗ 
" 22 
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nen ſollte, fo werben fie zu der naͤchſten Stazion von Leuten 
zu Fuß geleitet, die vor ihnen her mit Badeln laufen, wo- 
bei fie natürlich nicht mit derfelben Eile fortfommen ald am 
Tage, da die Läufer nicht fo ſchnell laufen koͤnnen. Boten, 
pie einen ſolchen außerorventlidien Grad von Beſchwerden er 
tragen Fönnen, werben in hohem Werthe gehalten. 


Einundzwanzigftes Kapitel, 


Bon der Hilfe, die der Großkhan allen Provinzen feines Reiches in Zeiten 
der Thenrung und des Sterbens im Reiche angeveihen laͤßt. 


Der Großkhan fendet jenes Jahr Abgeordnete aus, um 
zu fehen, ob irgend welde von feinen Unterthanen in ihren 
Kornernten von ungünftigem Wetter, von Sturm ober hei 
tigem Regen, oder von Heufchreden, Würmern oder irgend 
anderen Plagen gelitten haben, und in foldyen Fällen fteht 
er nicht allein von Eintreibung der gewöhnlihen Schatzung 
ab, fondern verforgt fie von feinen Kornböven mit fo viel 
Getreide, als für ihren Unterhalt und für die nädfte Aus— 
faat nöthig if. Zu dieſem Zwecke läßt er in Zeiten guter 
Ernten große Auffäufe von folden Arten Korn maden, als 
ihnen am dienlichſten find, die in Kornhäufern, welche zu 
dem Zwecke in den verſchiedenen Provinzen eingerichtet find, 
aufgehäuft und mit großer Eorgfalt gepflegt werben, daß das 
Korn ohne Schaden drei oder vier Jahre Iang liegen Tann. 
Es wird das Gebot gehalten, daß dieſe Kornhäufer immer 
voll find, damit man in Zeit des Mangels vorgefehen it, 
und wenn er in ſolchen Zeiten das Korn gegen Gelb hin 
giebt, fo verlangt ex für vier Maß nicht mehr, als ver Kaͤu— 
fer für ein Maß auf dem Markte zu zahlen hätte. In aͤhn⸗ 
licher Weife vergittet er, wenn ein Viehfterben in irgend einer 
Landſchaft eingetreten, ven Leidenden ihren Werluft aus ben 
Viehheerden, welhe ihm gehören und die er als feinen Zehn 
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tenertrag in anderen Provinzen erhalten hat. Alle ſeine Ge⸗ 
danken ſind, man kann es glauben, auf den wichtigen Gegen⸗ 
ſtand gerichtet, dem Volke, welches er beherrſcht, beizuſtehen, 
damit es von ſeiner Arbeit leben und ſein Vermoͤgen vergroͤ⸗ 
ßern koͤnne. Wir koͤnnen nicht umhin, eine Eigenthuͤmlich⸗ 
keit Sr. Majeſtaͤt zu erwaͤhnen. Wenn durch das Einſchla⸗ 
gen des Blitzes in eine Viehheerde, Rindvieh oder Schafe 
oder anderer Hausthiere, Schaden angerichtet worden, moͤgen 
dieſe nun das Eigenthum einer oder mehrer Perſonen ſein 
und wie groß auch die Heerde waͤre, ſo verlangt er kei⸗ 
nen Zehnten vor der Zunahme ſolchen Viehes drei Jahre lang, 
und ſo verlangt er auch, wenn ein Schiff, mit Waaren be⸗ 
laden, vom Blitze getroffen worden iſt, keinen Zoll und keinen 
Antheil der Ladung, denn er betrachtet dieſen Zufall als ein 
boͤſes Omen. Gott, ſagt er, hat ſelbſt fein Mißfallen an 
des Eigners Guͤtern gezeigt, und er wolle nicht, daß die 
Dinge, welche das Zeichen des goͤttlichen Zornes truͤgen, Ein⸗ 
gang faͤnden in ſeinen Schatz. 


— — — — — 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Von den Baͤumen, welche der Großkhan an den beiden Seiten der Land⸗ 
ſtraßen ſetzen und wie er ſie pflegen laͤßt. 


Noch eine andere Anordnung hat der Großkhan getroffen, 
die zugleich ſchoͤn und muͤtzlich iſt. Er läßt zu beiden Sei⸗ 
ten der Landſtraßen Bäume pflanzen und zwar von folder 
Art, die groß und die wird, die ftehen nur zwei Schritte 
von einander und geben im Sommer Schatten, im Winter 
aber, wenn das Land verfchneit ift, zeigen fie den Weg, und 
das dient dem Reifenden zu Beiftand und Bequemlidfeit 288). 


283) Es tft In ver That bewunderungswuͤrdig, wie fo viele nubreiche 
und bequeme Einrichtungen, bie uns erft bie neuere Zeit. gebracht hat, 
ſchon in fo alten Seiten in jenen fernen Oftläudern eine fo vollfommene 
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Das geſchieht an allen Hochwegen, wo die Beſchaffenheit des 
Bodens eine Pflanzung zulaͤßt; aber wenn die Wege durch 
Sandwuͤſten oder uͤber felſige Gebirge gehen, wo man keine 
Baͤume haben kann, da laͤßt er Steine ſetzen und Saͤulen 
errichten als Merk⸗ und Wegzeichen. Auch ftellt er Beamte von 
Rang an, deren Pflicht e8 ift, darauf zu fehen, daß das Ales 
in geeigneter Weife hergeftellt und die Wege beftäntig in 
Ordnung gehalten werden. Außer ven für viefe Anpflanzun 
gen angegebenen Gründen iſt noch einer, der den Großkhan 
dazu veranlagt hat; feine. Wahrſager und Sterndeuter haben 
nämlich erflärt, daß die, weldye Bäume pflanzen, mit langen 
Leben belohnt werben. 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


Was man fuͤr einen Trank ſtatt des Weines in der Landſchaft Kataia hat, 
und von den Steinen, bie wie Kohlen brennen. 


Der größere Theil der Einwohner der Provinz Katala 
trinkt eine Art Wein, welder aus Reis mit verfciedenen 
Gewürzen und Spezereien gemacht wird. Dieſes Getraͤnk 
oder dieſer Wein, wie es genannt werden mag, iſt ſo gut 
und blumig, .vaß fie kein beſſeres wuͤnſchen. Er iſt klar, 
glaͤnzend und angenehm im Geſchmack und iſt, wenn es ſehr 


heiß gemacht, ſchneller berauſchend als irgend ein anderes 
Getraͤnk 284). 


Ausbildung erhalten haben. Wir haben nicht noͤthig, Zeugniffe neneret 
Reifende anzuführen,. wie jene Anotdnungen in China noch heutigen Tages 
fortbeftehen. 
34) „Eie werfen Reis in Maffer; thun einige Ingredichzen dazu 
und laſſen diefes zuweilen dreißig Tage burchweichen. Dann kochen fie 
dieſen fo-gemifchten Reis; wenn er.nun im: Feuer ſich flüffig aufgelöf, 
kommt es fogleih in Gährung und bedeckt ſich mit einem. dunſtigen 
Schaum, ber, ziemlich dem unſrer ‚neuen Weine gleishk. Unter biefem 
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Durch das ganze Land Kataia findet man einen ſchwar⸗ 
zen Stein, den man aus ben Bergen gräbt, wo er in Adern 
läuft. Wenn er angezündet wird, brennt er wie Kohle und hält 
das euer weit befier ald das Holz, fo daß es die ganze Nacht 
hindurch erhalten werben kann und am Morgen nod brennend 
gefunden wird. Diefe Steine haben feine Flamme, außer daf 
fie ein wenig "auflodern, wenn -fie angezündet werben, aber 
während ihres Brandes flrömen fie viel Hige aus. Aller 
dings ift Fein Mangel an Holz in dem Lande, aber die Menge 
ver Einwohner ift fo ungeheuer und ihre Defen und Bäber, 
bie fie beftändig heizen, find fo zahlreich, daß bie vorhandene 
Menge für das Bebürfniß nicht hinreichen würde; denn märz 
niglich ift man gewohnt, zum wenigſtens dreimal die Woche 
und im Winter täglig, wenn es in ihrer Macht ift, das 
Bad zu befudyen. Jeder Mann von Macht und Vermögen hat 
eind zu feinem eigenen Gebrauche in feinem Haufe, und all 
das vorhandene Holz würde bald für folden Verbrauch uns 
bebeutend erfcheinen, während dieſe Steine in ‘größtem Ueber⸗ 
fluffe vorhanden und fehr wohlfell zu erhalten find 299). 


Schaum ift ein fehr reiner Wein, den man abflärt und in wohlglaficte 
irdene Gefäße thut. Don ben Hefen, bie ſich gefegt haben, macht man 
Branniwein, ber nicht weniger ſtark ifl, als der unfrige in Europa.” Du 
Halde II, 118. „Die Chinefen teinfen weder Wein, noch Raf, den fie 
nicht erft heiß gemacht haben.“ Parennin lett. edit. XXI, 185. ed. 1781.’ 
Eine ausführliche Befthreibung diefer Weinverfertigung findet man eben, 
bafelbft XVIII, 190. 

285) Die umftändlihe Beſchreibung, die Polo hier von der Be⸗ 
nntzung ber Steinkohlen in China giebt, zu einer Zeit, wo bie Eigenſchaf⸗ 
ten diefes Foſſils fo wenig in Europa befannt waren, Tann mit Recht‘ 
ebenfowohl als eine intereffante Urkunde des Faktum, als ein’ Beweis. 
der zweifellofen Urfprünglichfeit und Eigenthuͤmlichkeit unfers Autors bes 
trachiet werden. „Es gibt, cine fo große Menge von Steinlohlengruben 
in den Provinzen, ale in feinem Reiche der Welt fo viel und mit ſolchem 
Meberfluß erſcheinen. Sie finden fich ohne Zahl in deu Bergen ber Pro: 
vinzen Schensfi, Schan⸗ſt und Pe⸗tſche⸗li: auch bebient man fich verfelben 
in allen Gewerköfen, in ven Küchen aller Häufer und in den Kaminen 
der Zimmer, bie man ben ganzen Winter heizt, Ohne ein folges Hilfs, 
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Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Bon der großen und bewunderungswürbigen Wohlthätigfeit des Kaifers 
gegen’ die Armen von Kambalu und andere Perfonen, die um Hilfe 
fiehend an feinen Hof kommen. 


Es ift ſchon erzählt worden, daß Se. Majeftät große 
Maflen Korn an feine Unterthanen (in den Provinzen) ver 
theilen läßt. Bir werden nun von des Kaifers großer Mild- 
herzigfeit und fürfidytiger Sorge für die Armen in der Stadt 
Kambalu reven. Sobald er erfährt, daß irgend eine adıtbare 
Familie, die in guten Umftänven gelebt, durch Unglüdsfäle 
arm geworden, oder daß fie .in Folge von Krankheit und 
Alter niht mehr für ihren Unterhalt arbeiten und fein Kom 
zum Leben mehr erfchwingen kann, fo giebt er einer folden 
Samilie fo viel als zu ihrem Jahresaufwande gehört, und 
zur gewöhnlichen Zeit erfheinen fie vor den Beamten, welde 
die Verwaltung der ‚Ausgaben Gr. Maijeftät unter ſich ha⸗ 
ben und in einem Palaſte wohnen, worinnen ſie ihrem Amte 
vorſtehen; dieſen uͤbergeben ſie eine ſchriftliche Angabe der 
Menge Korn, die ſie im vergangenen Jahre erhalten haben, 
worauf ſie auch fuͤr das gegenwaͤrtige erhalten. In gleicher 
Weiſe ſorgt er auch fuͤr ihre Kleidung, wozu er die Mittel 
aus ſeinen Zehnten von Wolle, Seide und Hanf nimmt. 
Diefe- Stoffe laͤßt er zu verſchiedenen Arten Zeuge weben in 
einem Haufe, das zu dem Zwede eingerichtet worden ift, wo 
jever Handiverfer einen Tag der Woche im Dienfte Sr. Ma 








mittel würden bie Leute in fo Falten Ländern kaum leben koͤnnen, wo dad 
Brennholz felten umd folglich fehr thener if.“ Du Halde I, 29. „Bir 
haben zwanzig Tage nach einander in Zwiſchenraͤumen einige leichte 
Erobeben gehabt; Ahnliche-waren fühlbar Hundert (franz) Meilen im Um: 
freis von Peking; man glaubt, daß fie ihren Urfpeung in den Gruben 
gehabt Haben, die fich In den Bergen finden, welche man im Weften von 
Peking findet, von wo man bie Steinfohlen bezieht, die man im Lande 
verbraucht.” P. d’Entrecolles Lett. edif, XIX, 9. M. 
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jeftät arbeiten muß. Aus diefen fo gefertigten Zeugen wer⸗ 
den Kleider gemacht, die er den armen Bamilien- giebt, denen 
es an Winter und Sommerbefleivung fehlt: Aud die Bes 
fleidung für feine. Armee läßt er verfertigen und in jeber 
Etadt eine gerwiffe Anzahl wollenes Tuch weben, welches 
von dem Betrage des Zehnten, den er an dem Pape erheben 
läßt, bezahlt wird. 

Man muß wiflen, daß bie Zartaren, ald fie ihren ur- 
fprünglihen Gewohnheiten folgten und noch nicht die Religion 
der Goͤtzenanbeter angenommen hatten, nichts vom Almoſen⸗ 
geben wußten, und wenn ein beduͤrftiger Mann ſich an ſie 
wandte, ſo trieben ſie ihn mit Schmaͤhworten von ſich und 
ſagten: „Geh mit deinen Klagelievern von böfer Zeit, die Gott 
dir gefandt hat; ‚hätte er dich geliebt, wie es fcheint, daß er 
mid; liebt, fo wuͤrdeſt du glüdlidy fein mie ich.“ Aber feit 
die weiſen Maͤnner unter den Goͤtzenanbetern und vorzuͤglich 
die Bakſis, von denen wir ſchon geredet haben, Sr. Majeſtaͤt 
vorgeſtellt haben, daß Mildthaͤtigkeit gegen Arme ein gutes 
Werk iſt und ſehr gnaͤdig von ihren Gottheiten aufgenommen 
wird, ſo hilft er der Noth der Armen ab in der Weiſe, wie 
wir angegeben haben, und Keinem wird Speiſe verweigert, 
der kommt und darum bittet. Kein Tag vergeht, an wel⸗ 
chem nicht durch die beſtimmten Beamten zwanzigtauſend 
Schuͤſſeln Reis, Hirſe und Buchweizen (Panikum) vertheilt 
werden, und wegen dieſer bewunderungswuͤrdigen und ſtau⸗ 
nenswerthen Freigebigkeit, die er gegen die Armen uͤbt, betet 
ihn das Volk als ſeine Gottheit an 286). 


286) Ich halte es nicht für noͤthig, zu den Vorhergehenden Erklaͤr⸗ 
ungen beizufügen; man nehme Marco Polo's Worte mit ihrer Urſpruͤng⸗ 
lichfett, Wahrhaftigfett und Originalität und wird mehr daraus lefen 
fönnen und treffendere Vergleiche mit den Eitten und Gebräuchen anderer 
Bölfer, fo wie auch noch ber neueren Zeit finden, als ich hier anzugeben 
im Stande bin, 
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Fuͤnfundzwanzigſtes Kapitel. 
Don ben Aftvologen ber. Stabt Kambaln. 


Es giebt in der Stadt Kambalı unter den Chriflen, 
Carazenen und Katajern gegen fünftaufend Aftrologen und 
Shidfalsveuter, für deren Nahrung und Kleidung der Groß— 
fhan in derfelben Weife forgt, als er es für die vorerwaͤhn⸗ 
ten Familien thut, und die in beftändiger Uebung Ihrer Kunſt 
find287), Eie- haben ihre Aftrolabien, auf denen die Pla 
netenzeichen, die Stunden, in welchen diefe ven Meridian yaf 
firen, und ihre verfchievenen Afpeften für das ganze Jaht 
verzeichnet ſind. Die Aftrologen ober Kalendermaher jeder 
verfhiedenen - Eefte nehmen jährlich die Prüfung ihrer ver 
ſchiedenen Tafeln vor, um damit den Lauf der himmlijhen 
Körper und ihre Etellung für jeden Mondwechſel zu beftim- 
men. Cie entveden damit aus den Pfaden und Konfigurr 
zionen der Planeten in den verfihiedenen Zeichen, welden 
Stand’ das Wetter haben werde, und fagen die befonderen 
Erfheinungen jedes Monats voraus: daß in dieſem Monat 
zum Beifpiel Gewitter und Eturm fein werde, im jenem 
Erdbeben, in’ einem anderen Donnerfchlag und heftiger Re 
gen, wieder in einem anderen Seuchen, Sterben, Krieg, Zwie 
tracht, Verſchwoͤrungen. Wie fie es in ihren Aſtrolabien 
finden, fo erklaͤren ſie, daß es ſich ereignen werde, wobei fie 
jedoch hinzufuͤgen, daß Gott: nad) feinem Willen mehr oder 
weniger fenden werde als fie beftimmt haben. Eie fchreiben 
ihre Wahrfagung für das Jahr auf gewiffe Heine DVierede, 
welche Tafuini genannt werden, -und dieſe verkaufen fe 
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287) Der Pater Le Comte ſagt, daß unter allen Anſtalten „einer 
guten Regierung” Feine ſei, auf welche die Chineſen mehr Sorgfalt ver: 
wenbeten, als auf pie Reihenfolge der Zeiten und Feſte. Der Kaiſer 
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bad Stüd zu einem Groſchen allen Leuten, die begierig find, u 
einen Bli in die Zukunft zu thun. Diejenigen, deren MWeif- 
fagungen am meiften richtig befunden werden, werben als Die 
vollfommenften Meifter ihrer Kunft betrachtet und demzufolge 
am meiften geehrt. Wenn Jemand die Abficht hat, ein grow 
es Werk auszuführen, fih auf eine weite Handelsreife zu 
begeben ober irgend ein anderes Iinternehmen zu beginnen, 
und dabei zu erfahren wünfht, welchen Erfolg das haben 
mag, fo wendet er fih an einen biefer Aftrologen, Iegt ihm 
vor, was für einen Plan er gefaßt habe, und fragt ihm, 
iwie der Himmel in dieſer Zeit geftimmt erſcheine. Der Lets 
tere fagt ihm hierauf, daß, bevor er antworten fönne, es 
nöthig fei, daß er wiſſe, in welchem Jahre, in welchem Mo- 
nate und in welcher Stunde er geboren ſei, und nachdem er 
dieſe Einzelnheiten erfahren hat, ſucht er nun zu beſtimmen, 
in welcher Beziehung das aufſteigende Geſtirn bei feiner Ge— 
burt zu den Aſpekten der himmliſchen Körper zu ber Zeit 
fiehe, für welde er fid erkundigt. Auf dieſe Vergleichung 
begründet er feine Vorherſagung des guͤnſtigen oder ungün- 
fligen Erfolges vom linternehmen. 


unterhält mehr als hundert Leute, um-ben Kalender zu orbnen, ver alle 
Jahre erneuert wird. In dieſem Kalender ſind die Mondmonate aufge: 
zählt, von denen munchmal 12, mancdhmal:13 anf ein: Jahr fallen; umd 
babet ftellen fie die Uebereinſtimmung jener ;mit. den Sommermonaten feſt. 
Ferner find darin verzeichnet die Nachtgleichen, die. Somenwenden, bie 
Mond: und Sonnenfinfternifie für Pefing und für die andern Hauptſtaͤdte ver 
Provinzen; ber Lauf der. Planeten, ihre Stellung in dem Thierfreife, 
ihre Oppoftzionen und Sonjunfturen, ihre Annäherung an bie Sterne 
Die merfwürbigften aftronomifchen Forſchungen find da angemerft. Sol: 
hen beftimmten Angaben find viele Träumereien der Sterndeuterei bei⸗ 
gemifcht, vom Betrug erfunden, nach dem Gefchmad des thörigten und 
abergläubigen Volks; z. B. unglüdliche oder guͤnſtige Tage, um fich zu 
verheirathen, zu bauen, Handel zu treiben, eine Reife zu unternehmen; — 
nach diefen Eingebungen regelt das Volk feine Gefchäfte. Der Kaiſer 
und die gebilveten Lente achten ſolche Vorherſagungen nicht (Nouv. Relat. 
IH, 377). B. B. 
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. Man muß wifien, daß die Tartaren ihre Zeit nad) ei 
nem’ Zyklus von zwoͤlf Jahren beredinen 288). deren erſtem 


288) In Ramufio’s Terte heißt es: „Numerano il millesimo de’ loro 
anni.“ Der Zyflus der Tartaren beträgt, wie der der Chinefen, zwölf 
Jahre; jene haben ihn warfcheinlich von dieſen. Aber die Chinefen ha⸗ 
ben außerdem ben fechzigjährigen Zyklus, welcher, wie fie fagen, aus bem 
höchtten Alterthume flammt; als Erfinder befielben wird ein gewifler Te: 
nao genannt, ein Zeitgenofje des Kaiſers Hoang-ti. Sie behaupten, daß 
ihr erfter Zyklus um das Jahr 2697 vor ber Chriftlichen -Zeitrechnung 
angefangen, fo daß fie jebt im 76. Zyklus wären. Diefer Zyklus befteht 
aus 10 Zeichen, welche fie Sche-kan oder bie zehn Stämme nennen, und 
aus 12 anderen, Eche = futh=tfchl oder bie zwölf Aefte genannt (Bist. 
gen. de la Chine XI, 3.). Tem erften Jahre ihres Zyklus gaben fie einen 
Namen, der aus. den beiven erſten Worten ihrer beiden Orbnungen zu: 
fammengefebt tft, und nennen es Riastfe; fo fahren fie in der naͤmlichen 
Reihe fort bis zum 11. u. 12. Jahre, wo man dem 11. n. 12. Worte 
ber Reihenfolge ver zwölf Zeichen das 1. u. 2. Zeichen der andern Reihen 
folge hinzufügen muß, und indem man jedes Jahr neue Zeichen einf&haltel, 
geichieht es erft nach 70 Jahren, daß im 71. Jahre die zwei erften Zeichen 
der beiden Reihenfolgen wieder vorfommen. Nähere Erläuterung beflen, 
was wir gefagt haben, gibt die Zyklustafel von De Guignes (I, 36): 
biefe tHeilt die Namen der Jahre des zwoͤlfjaͤhrigen Zyklus im Chinzfifchen 
und im Tartarffchen mit; es find die Maus, der Stier, der Tiger, ber 
Hafe, das Krofobil, die Echlange, das Pferd, der Widder, ver Affe, der 
Hahn, der Hund und das Schwein. Bettt de la Croix braucht dieſe Na 
men ber Jahre im Leben Dſchingiskhands. Polo erwähnt einige der gt 
nannten Jahre, aber nicht in obiger Ordnung. Nach dem Morgenlin: 
diſchen fchon erwähnten Gebrauch heißt der Tiger „Löwe, die Schlange 
„Drache.“ Man darf deshalb Polo nicht der Unachtfamkeit und Unrich— 
tigfeit zeihen; mit der Seit Finnen Veränderungen eingetreten fein; woͤrt⸗ 
lich gibt der Adnotator der allgemeinen Gefchichte China’s die Namen 
des zwoͤlfjaͤhrigen Zyklus in folgender Ordnung: Das Pferd, ver Widder, der 
Affe, der Hahn, der Hund, das Schwein, bie Maus, der Stier, der Tiger, 
ber Hafe, der Drache, die Schlange (VI, 317). B. B. — 

Ritter (II, 1124 ff.) thetlt über die Hafas oder Oftfirghifen, am 
Obern Ienifei, Folgendes mit: Sie hatten fehon ven bet ven Mongol:n, 
Mandſchu, Japanern und Tibetern eignen Iyflus von 12 Iahren, deren 
jebes feinen Namen nach einem There führt; das dritte Jahr heißt ber 
Tiger. Diefer Zyklus verdient als eine eigene Erfindung der Hafas, viel⸗ 
leicht die einzige, won der die Gefchicht: Bericht. erflattet, Aufmerffamfeit; 
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Jahre fie ven Namen des Lowens, dem zweiten den des Dchfens, 
dem dritten den des Dradyen, dem vierten, den des Hundes geben 


er hat ſich viel weiter verbreitet, als ihre Herrfchaft, fagt Ab. Reımufat 
in feinem lehrreichen Werte über bie Tartarifchen Sprachen (Rech. s. 
les lang. Tartares p. 301). Es ift der Zyflus der 12 Thiere, den bie 
Kirghifen In Altefter Zeit ausgedacht, der gegenwärtig fait in ganz Aſien 
bei Ortentalen in Gebraud if. Das Mobell dazu war unftreitig ber - 
uralte zwölfjährige Zyklus der Ehinefen; aber ben nichtebezeichnenden 
Charakteren ver Chincfen die Thiernamen, zumal bie ver Hausthiere, zu ſub⸗ 
ſtituiren, ift nach der ausbrüdlichen Berficherung bes Wen-hian⸗thung⸗khao, 
(R. 348, ©. 7) eine Erfindung der Kislisfi-fe (Kisfle). Darin Eommen 
die nuͤtzlichſten Thiere, wie der Ochs, Hafe, Pferd, Hammel, Huhn, Hund, 
Echwein, vor. Auch die Ratte, Schlange, der Tiger (bei Klaproth Tabl. 
hist. p. 169), von dem Chrenberg gezeigt hat, daß er auch heute nöch in 
Eibirien einheimifch iſt (Ab. Remufat überfegt aber Leopard); ber Affe 
nnd ber Drache vollendet das Dutzend. Wollte man, fagt Remufat, and 
den Rirghifen das Verdienſt diefer Grfindung nicht zugefichen , wie biefes 
Klaproth anzudenten fcheint, ber Tabl. hist. de PAsie p. 169 meint, fie 
fei überhaupt keine Erfindung eines Volkes in Zentralaften, fo laſſe fi 
doch, bis jest, Eein paſſenderes Land für feine Erfindung angeben. — — 
Die Monate der Burdten (am Baifat) find Mondslaͤufe, nach denen fie auch 
ihr Jahr (ES chit) in 13 Monate theilen; dieſe geben zugleich in ihrem 
Namen die lebendige Anfchauung bes Kreislaufes eines Burätifchen Jah⸗ 
es. Don Neujahr an heißen fie 1) Mlura Sara, d. i. wenn bie Bäche 
fiieren; 2) Ura Sara, wenn man ben Wintervorrath beforgt ; 3) Gnhran 
Sara, der Rehmonat sc. Ihre Chronclogie beſteht ebenfalls in dem merk⸗ 
würbigen Zyllus mit den Thiernamen, ben wir als eine Erfindung ber‘ 
Fakas betrachten. S. Georgt’s Reifen I, 298, Leider hat Georgi deren 
Denennungen nicht niebergefihrieben, fagt aber, mit vem Jahre 1732 fet 
diefer Zyklas abgelaufen geweien, und bies Jahr fei nach dem Mammont 
(ob Mammuth?) genannt. -S. Ritter III, 128. — Bei den Eiamefer 
wechſeln bie Monate mit 29 oder 30 Tagen; ihr Jahr hat 354 :Tage. 
Die Monatuamen richten fich nach den Bahlen. Ihrem Sonnenjahre wird 
jedes dritte Jahr ein Schaltmonat nach dem 8. Monate zugefügt. Ihr 
Jahr faͤngt nicht mit dem erſten Monat an, fonkern dem Chinefifchen 
gleih, 3. .B» im Jahre 1822 mit dem 11. April Auch ihre Chronologie 
hat wie bie Ehinefifche einen großen Zyflus von 60 Jahren und den 
Heinen von 123 Jahren, mit den Thiernamen, der von den Halas erfunden 
fein. fol. Auch in Siam Heißt das dritte Jahr der Tiger (Khan); wie 
bei dem Ghinefifchen Cyklus find auch ganz unbebeutende Thiere darin 
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und fo den übrigen, bis dieſe zwölf Jahre abgelaufen find. 
Wenn daher Jemand gefragt wird, in weldem Jahre er ge 
boren ſei, fo antwortet er: im Laufe des Jahres vom %: 
wen, an dem und dem Tage, die und. die Stunde und Mi 
nute, was Alles forgfältig von feinen Eltern in ein Bud 
verzeichnet worden. Nah Vollendung ver zwoͤlf Jahre des 
Zyklus kehren fie zu dem erften zurüd und wiederholen be 
ftändig dieſelbe Reihenfolge. 


— 0.2 u 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Bon der Religion der Tartaren 200); von dem Glanben, den fie Aber 
bie Seele haben und von einigen ihrer Gebräuche. 


Es if ſchon bemerft worden, daß dieſe Voͤlker Bögen: 
biener find, und männiglid; haben fie für die Gottheiten eine 





aufgeführt; wie die Ratte, der Ochs, der Hafe, das Pferb, pie Ziege, was 
eben; auf eine Annahme deſſelben aus ber Brembe hindentet (Crawfurd 
Journ. 328-— 332; G. Finlayson Journ. 249, 250.) 

2839) Bolo.bandelte oben fchon von biefem Gagenſtande; hier gibier 
ehvas verwirrie Angaben über die Meinungen. und: Gebräude der in 
China herrfihenven Sekten feiner -Beit; 1) die Sekte der Gelehrten oder 
bie alte Religion des Reiche, bie von bemen, bie fich Nachfolger ber Lehre 
des Komfucins nennen, ververbt worden';; 2) die Sekte ner Anhänger des 
Lao⸗Kiun ober. der fogenannten Tao⸗ſſe; 3) die Sekte der Anbeter des 30 


ober die Lamadiener; 4) der Schamanismus oder die Religion der Zar 


tarem. Bolo if wohl zu entfchüldigen, daß er jene Selten vermengt hal 
da bie Duldung ber Tartaren und Kublackhan's es geflattete, daß ein 
jeber.fich zu ber Religion befennen fonnte, die ihm am Beften gefiel, fo daß 
nicht wenige eines gemiſchten Glaubens geweſen fein mögen; ein Frem—⸗ 
ber im 13. Jahrhundert konnte fie nicht genau unterfcheiden; denn troß 


der Bemühungen fo vieler gelehrter Diänner hat man jegt noch Mühe 


durch diefen Irrgarten des Glaubens jener Voͤlker zu bringen; weniget 
aus Mangel an tüchtigen Forfchungen, als wegen ber Verwirrung und, 
Veraͤnderlichkeit der Meinungen und der Goͤtzendiener felbfi. Der Pater 
Le Comte handelt weitlaͤufig über biefen Gegenſtand (Nour. Rel. 1, 120.) 
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Tafel an einem hohen Orte der. Wand. ihres Zimmerd haͤn⸗ 
gen, auf welcher ein Name geſchrieben fteht, der den hohen, 
himmlifchen und erhabenen Gott barftellt, und biefem weihen 
fie ihre tägfihe Anbetung "und zuͤnden ihm Weihrauch an; 
vie Hände emporgehoben und das Geſicht . dreimal auf den 
Boden ſchlagend, flehen fie ihn um Einfiht und, Gefundheit 
des Leibes an, und weiter bitten fie nichts. Unter dieſem 
auf dem Boden haben fie ein Goͤtzenbild, welches fie Na« 


amd glaubt mit vielen andern tüchtigen Schriftfielleen, daß bie patriarcha⸗ 
liſche Religion in allen Zeiten die des Reiches war. Nach Du Halde 
weißten die Gründer und erftien Anhänger verfelben ihre Verehrung nur 
einem höchften Wefen, dem Urfprunge aller Dinge, welches fie Schang-tt, 
ven höchften Kaljer, nannten ober auch Tien, welches bei ben Chinefer 
ven Geift bebentete, der im Himmel herrſcht; obwohl ſie jebt biefen Nas 
men auch gebrauchen, um den ſichtbaren Himmel zu bezeichnen. Aus dem - 
berühmten kanoniſchen Buche ser'Chinefen, Schu: King (Dan Halde I, 3), 
erfennt man, daß die Ghinefen dem Tien alle Etgenfchaften Gottes beis 
legten. Es iſt bemerfenswerth,, daß Plato das Wort Gsog vom Verbum 
Heıw ableitet, welches. fo ſehr dem chinefifchen Tien ähnelt (Plato. in 
Cratil.). Nicht weniger merkwuͤrdig iſt, daß die Chineſen Titan den Tems 
yel der Erbe nennen (Ambas. de Macart. III, 177),: und die alten 
Griechen nannten die Erde Tex und Ihre Söhne hießen. daher Titanen. 
Solche Analogten beweifen eine urfprüngliche Religion, eine urfprängliche 
Eprache und die allmälige Verderbniß beider in allen Gegenden (Voss. de 


“Idol. Lit. II, 2). Seit einigen Jahrhunderten iſt der Dienft des Tien dem 


Kaiſer allein vorbehalten ‚ den die Chineſen als den Oberpriefter ( ober Ober⸗ 
haupt ver Kirche, wie auch bie Ruſſen ihren Kaiſer) anfehen (Semed. 127). 
Der Tempel, welcher. dem Tien geweiht if, befindet fi im Umkreiſe 
ves Palaftes; Magalhanes redet davon; er fagt, daß derfelbe Pe⸗ten heiße 
und den Polarfternen gewidmet ſei. Im Tempel gab es’ gar kein Goͤtzen⸗ 
bild, aber wie Polo erzählt, eine Tafel, darauf man lieſt: „Dem Geifte 
und Gotte Posten.“ (Noav. Relat. 347.) Im Berichte - von Macartney’s 
Gefandtfchaft wird dieſes Tempels als des prächtigiten in China erwähnt. 
In der Chinefiſchen Hanptftant heißt er, nach Staunton, Tienstan, ober 
die Erhabenheit des Himmels, und findet man blos den Namen Tien ein: 
gehauen (EI, 177). Diefes beftätigt vie Verſicherung Polo’s, daß ber 
Gott des Himmels nicht. durch Bilder dargeftellt, fondern nur durch 
feinen Namen ben Menfchen in das Gedaͤchmiß gerufen wird. B. B.— 
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tigat 290) nennen, den fie als ven Bott der irdiſchen Dinge 
oder Alles, was immer auf. der Erde erzeugt wird, betrach⸗ 
ten. Eie geben ihm ein Weib und Kinder, und verehren 
ihn in Aähnliher Weiſe, indem fie Weihrauch, brennen, ihre 
Hände erheben und fi auf den Boden werfen. Diejen bit 
ten fie um günftige Witterung, reiche Ernte, Familienzuwachs 
und fo weiter. Eie glauben, die Seele fei unfterblih, naͤm⸗ 
lid) fo, daß fie unmittelbar nad) dem Tode des Mannes in 
einen anderen Leib wandere 291), und daß demnach, wenn 


290) cher Natigat |. Buch, Kay. 49, Anm. 180. — Nach Pal: 
Ias nennen die Mandſchu deu Gott des Himmels Aſchbo, die Mongolen 
Tinguern, was Himmel und Gott des Himmels bedeutet. Er fah einen 
berfelben mit bloßem Haupte, einem Heiligenfchein und Bart, ein ents 
blößtes Schwert in der Rechten haltend, die Linfe in fegnender Stellung. 
Auch zwei Heine Kuaben waren daneben gemalt und auf ver andern Seite ein 
Mäpchen und ein Greis. Die Nouvelles Annales des voyages publices 
par M. M. Eyries et Malte-Brun (Paris 1819. II, 177) geben eine 
gute Bemerkung zu dem Namen Natigat. Es heißt darin nämlich, daß 
im Kalmuckiſchen der Vater Aifchigai Heißt und daß bie Buraͤten Ihn 
Jetzegne (Oktorgon Burchan oder Tingiri i. e. coelum, Gott des Himmels) 
nennen; f. Georgi's Reifen I. 313 ff.; auch bei den Hakas if der Glaube 
an Ginen Oberen Gott ganz verbunkelt durch den Wahn yon Dämonen; 
fo daß eben fo, wie im alten Glauben ver Chinefen und anderer Böller, 
der Name bes Himmels gleichbedeutend war mit bem ihres blos Daͤmo⸗ 
niſchen Gottes (wie Thian bei Chinefen, Tagri bei Mongolen, Lha bei 
Tibetern, Deya bei Hindu 2c.). Bon ſolchen Dämonifchen Göttern naun⸗ 
tem fich auch die ſtammverwandten Beherrſcher der Hiong⸗nu, Tangri⸗kutn, 
Söhne des Himmels; die Thukin (Oſtturk) brachten dieſem Tagri odet 
Tengri, als Himmelsgott, beftimmte Opfer, und eben fo dem Po-ten:gtl, 
dem Erdengott. ©. Remufat Observ. sur ia doctz. Samandenne ei 12 
Triade Supreme. Vergl. vor. Anmerkung. Es fcheint alfo nad dem 
Beifpiele vieler anderer alter und neuer Bölfer, daß fie ihrem Bögen ben 
Namen Bater geben. Wirklich find Natigai und Atfchigai einander ſo 
ähnlich, daß jenes Wort eine Verflümmlung der Ahbiegung ber zweiten 
Benennung zu fein ſcheint. B. 2. 

291) In den Anmerkungen zum zweiten Kapitel biefes Buches it 
ſchon von der Seelenwanderung der Buddhaiſten ober Kos Diener die 
Rebe gewefen. Du Halve führt das Geſpraͤch eines Chineſiſchen Filoſofen 
an, welcher über die Meinungen Tao⸗iſe's und Fo's diskutirt. Der Led⸗ 
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er tugendhaft oder ſchlecht während feines ‚Lebens geweſen 
fei, fein zufünftiger Zuftand in dem Maße beffer oder ſchlech⸗ 
ter fein werde. Wenn er ein armer Mann geweſen ift und 
fc) edel und beſcheiden aufgeführt hat, fo wird er in erfter 
Folge von einer Edelfrau wieder geboren und felbft ein Eder 
mann werben, nädft dieſem von einer hochgeborenen abeligen 
Dame und er ein Adeliger von hohem Range werben, und 
fo beftändig auf der Leikr des Daſeins auffteigend ſich end⸗ 
lid) mit der Gottheit vereinigen. Aber wenn er im Gegen- 
theil der Sohn eines Edelmanns gewefen und ſich unwürbig 
aufgeführt hat, fo wird er in feinem naͤchſten Zuftande der 
Sohn eined Bauerd werden und zulegt ein Hund, in beftäns 
bigem Abjteigen zu einer Stufe des Dafeins, die immer nied« 
riger wird als die vorhergehende. 

Im lmgange m mit einander ſind ſie zierlich und hofich 292); 


tere war nach ihm ber Gefinber des Glaubens an bie Serlenmwanderung, 
und es lebte der Betrüger etwa im 5. Jahrh. vor ver Ehrfitlichen Zeitrechs 
zung. Um zu zeigen, wie gefährlich die Meinungen biefer Sekte feien, 
erzählt der Filoſof einige interefiante Züge; unter dieſen, daß ein lieber: 
licher Menſch, der einer Sungfrau nachftellt, ihr fagt: erinnerft du Dich 
nicht, daß, ehe du mwiebergeboren wurbeit, bu mir zur Braut verſprochen 
warſt? Dein plöglicher Tod beraubte mich der Rechte, zu welchen ich 
durch deinen Beſitz gelangen will. Diefe alten Bande find ber Grund ber 
Zuneigung, welche bie gegenwärtige Begegnung begünftigt (Du Halde III, 
52). B. 2. 

292)- Offenbar ſpricht Polo in dieſem Kapitel von den eigentlichen 
Chineſen oder Katajern, wie er bei. ber Sittenſchilderung im 1. Buche 
mehr die Mongolen und ihre Gigentkümlichleiten vor Augen gehabt; ha 
durch die Eroberung viele Mongolen in das Land. famen und die Erobers 
ten von den Beſiegten viel von Sitten und Religion annahmen, aber auch 
die gebildetern Beſiegten in Manchem von den Gebräuchen ber rohen 
Mandervölfer angeſteckt wurden, fo war es natürlich, daß viele der Eigens 
thümlichkeiten der verfchiedenen Völfer, namentlich in Religionsfachen, mit 
einander vermifcht wurden. In obiger Stelle Hat er aber durchaus bie 
feineren Umgangsfitien der Chinefen vor Augen: - ,, Das dritte Prinzip, 
welches ihre Moral gebietet, iſt, daß es ungemein wichtig ift, unter bem 
Bolfe die Eitte, die Befcheivenheit und ein gewiſſes höfliches Benehmen, 
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fie grüßen eimanver mit großer Artigfeit und mit Ausdruͤcen 
des hoͤchſten Vergnuͤgens; dabei zeigen fie eine gute Erziehung 
und viel Anftand und verzehren ihre Speifen mit - großer 
Sauberkeit. Gegen ihre Eltern zeigen fie die größte Der- 
ehrung 293); follte e8 ſich aber ereignen, daß ein Kind un 
ehrerbietig gegen feine Eltern handelt, oder ihnen in ihrer 
Roth nicht beifteht, fo äft ein öffentlicher Gerichtshof da 22%), 
defien befondere Pflicht es ifte das Verbrechen kindlicher Un— 
dankbarkeit, fobald es ihm zu Ohren Fommt, mit Strenge zu 
ſtrafen. Uebelthaͤter, die ſich verfehiedene Vergehen haben zu 
Schulden fommen laffen und ‚ergriffen werden, wirft man 
ins Gefängniß, giebt fie aber frei295), ſobald die vom Groß⸗ 


‚welches Sanftmuth einflößt, zu erhalten. „Dadurch, fagen fie, unterſchei⸗ 
ben fich die Menfchen von den Thiexen und die Ehinefen von dem anderen 
Menfchen. (Le Comte II, 45.) 

293) Die Verehrung gegen bie Eltern zeigt fid) bei den Chinefen 
in weit ausgebilveterer Weife, als wohl bei allen anderen Völkern, und if 
eines der koſtbaren Neberbleibfel der alten patriarchalifchen Sitten. „Das 
erfte Moralprinzip haubelt von den Familten Insbefondere und empfehlt 
ben Rindern eine Liebe, eine Freundlichkeit und Achtung gegen ihre Väter, 
welche weder fchlechte Behandlung, noch vorgeruͤcktes Alter,.noch aud) ein 
höherer Rang, den erflere vor letztern erhalten haben mögen, irgend in 
bern kann. Man kann es fich kaum denken, bis zu welcher Vollkommen⸗ 
heit man biefes erfle Gefühl ber Natur ausgebildet hat.“ (Le Comte ib. 35.) 

294) Er ſpricht Hler-von dem dritten Tribunal der Sitten, welches 

Li⸗pu heißt, deſſen Gerichtsbarkeit Magalhanes befchreibt (Nourv. Rel. 202). 

. 296) Marsden hat biefe Stelle, welche bei Ramufis ;,Li malfattori 

di diversi delitti, che venghino presi, e posti in prigione, sono spac- 
eiatiz- come viene il tempo determinato dal Gran Can, ch’& ogni tre 
anni, di 'rilascier i prigiöneri, allora -exono eto.“* nicht verflanden und 
Hält fie deshalb für korrumpiri; spaeciati von spaeciare, in Freiheit ſetzen, 
nberträgt er in „are executed 'by strangling,“ fie werden durch Erdroſ—⸗ 
feln hingerichtet, während, wie aus nnferer Uebertragung hervorgeht , bie 
Meinung Polo’s iſt, dag, wenn fie nicht binnen der drei Jahre gerichtet 
find, nad beren Verlauf ver Großkhan alle Gefangene in Breiheit fegen 
laͤßt, die Verbrecher losgelaſſen werden, jedoch mit einer Brandmarkung. 
Nagalhanes erzählt, daß bei irgend einem großen freudigen Greigniß in 
der Kalferlichen Familie, oder anderer Veranlaſſung großer oͤffentlicher 
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fhan: beftimmte Zeit: Tommt,; wo alle drei Jahre Die zur Ein 
fperrung Berurtheilten wieder loogelaſſen werden; Pod wird 
ihnen ein Brandmaal auf bie. Wangen gehrädt, daß ſie im⸗ 
merdar erkanni werden. 

Der gegenwaͤrtige Großkhan hat alle Gtüdsfpiee md 
andere Arten von Betruͤgereien, denen die Leute biefes. Lan⸗ 
bes mehr ald alle anderen der. Welt zugethan fiub, freng 
verboten 296), und um ſie davon abzufchreden, fagt er: „Ich 
habe euch durch die Gewalt meines Schwertes unterworfen 
und folglich gehört mir Alles zu, was. ihr befigt;. wenn ihr 
alſo fpielt, fo fpielt ihr um mein. Eigenthum. Dod nimmt 
er deshalb. nichts in Willkuͤr. — Die Aufmerkſamkeit und 
Ordnung, welche vom Volfe und von den Freiherren beobach⸗ 
tet werden, wenn fie fid) Sr. Majeftät vorftellen, dürfen wir 
nicht unbeadhtet übergehen. Wenn fie fidh eine halbe Meile 
dem Plage nahen, wo er ſich gerade aufhält, fo zeigen fie 
ihre Ehrfurcht vor Sr. Hoheit, indem fie eine Demüthige, 
fanfte und ruhige Haltung annehmen, fo daß man aud) nicht 
das geringfte Geräufd, nod einen Aufſchrei ober ein lautes 


Freuden, alle Gefangenen in Freiheit gefeßt werben, mit Ausnahme derer, 
bie eines befondern Verbrechens fchulbig find (Nouv. Rel. 209). 

296) Die Leivenfchaft der Chineſen für das Spiel iſt noch heutzu⸗ 
tage ganz außerordentlich: „Die Chinefen find Tetbenfhaftlich für das 
Spiel; die Großen und bas Volk überlaffen fich demſelben mit einer ſol⸗ 
hen Wuth, daß, fich viele von. ihnen daburch gänzlich zu Grund: richten... 
Sie fpielen überall, wo fie auch fein mögen... Die Leute aus den. nu) 
teren Klafien bringen ofb ganze Nächte mit Spiel’ zu aber demohngeach⸗ 
tet gehen fie am andern Morgen an ihre Arbeit.“ De Guiga. II, 310 — 
313. „Das Spiel ift dem Bolle wie deu Mandarinen verboten. Des 
hindert aber nicht am Spiel und fie verlieren oft ihr ganzes Habe, thre 
Haͤuſer, ihre Kinder, ſelbſt ihre Frauen, bie man zuweilen auf-'eine Karte 
febt ; denn es iſt Nichis fo außerordentlich, wozu den Chinefen michi die 
Wutb zu gewinnen und fich zu bereichern, verleitet.‘ Le Comte II, 80. 
Daher war es fehr weife von Kublat, ein fo firenges Gebot gegen das 
ESpiel ergehen zu laſſen, was aber von den: fpäteren Mandſchu⸗Tataren 
nicht nachgeahmt. wurde, wodurch, nach jenem Miſſionar, fo viel unerd⸗ 
nungen veraulaßt worden find. 

23 
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Sprechen hort 20 7). Jeder Vornehme fuͤhrt ein kleines Ges 
faͤß bei ſich, in welches er fpuct298), fo lange er ſich in 
der Audienzhalle aufhaͤlt; denn Niemand wagt es, auf den 
Fußboden zu ſpucken, und hat er in jenes Gefaͤß geſpuct, 
ſe legt er ven Dedel wieder drauf und macht eine Verbeu⸗ 
gung. Auch haben fie fehr ſchoͤne Stiefeln von weißem Le⸗ 
ber bei ih, und wenn fie zu Hofe kommen, ziehen fie, de 
vor fie die Halle betreten, wo fie auf die Befehle Sr. Ma 
jeftät warten, diefe weißen Stiefeln an und übergeben die, 
in. welchen fie gegangen find, der Dienern in Verwahrung. 
Das geſchieht, damit fie die ſchoͤnen, „gar Föftli mit Seide 
und Gold und in gar mannichfachen Farben gearbeiteten Tep⸗ 
piche nicht beſchmutzen. 





Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 
Bon dem Fluſſe Pultfangan und von ber Bruͤcke, die darüber fühl. 


Bis hierher haben wir in Diefem anderen Buche die Lage, 
Größe und den Handel ver Stadt Kambalu angezeigt; dabei 





*.: MT) Diefes nolllommene Stilfchweigen am Hofe zu Peklng wird 
von Bell beſenders hervorgehoben , welcher fügt: „Ads wir vorfchritten, 
fanden wir alle Steatsmizifter uud Hofbeamten auf Pelzkiſſen mit ge 
kyenzten Beinen. vor ber Halle im Freien ſihend; unter dieſem waren bem 
Geſandien und feinem Gefolge Pläpe angewieſen; und fo verharrten Wir..- 
bis der Kaljar in die Halle trat. Mährenb biefer. Zeit... wurde auch 
nicht das geringſte Geruͤufch von irgend einer Seite vernommen.” 11, 5. 
Veiter bemerkt er: „In dieſer Zeit fuͤllte ſich die Galle und es wor 
uͤherraſchend, daß auch nicht das geringſte Geraͤuſch, fein Lärm und 
keine Unordaung enifland..... Kurz das Charakteriiſche des Hofes zu 
— iſt Ortnmg nud Anſtand mehr als Groͤße und Pracht.“ 

398) Dieſes Geraͤth iſt ſehr gewöhnlich in, vielen Theilen Ofinbien, 
two es nad ben Portugieſen Cuſpidor genannt wird. Hier iſt es wohl 
durch die Gewohnheit, Betel zu kauen, eingefuͤhrt worden. M. 
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haben wir kuͤrzlich die Gewalt und Pracht und ben Reich⸗ 
thum des großen Khan's befdyrieben. Nun erfordert. audh. bie 
Orbnung, daß wir ebenfalls vie anfioßenden Landſchaften bes 
fihtigen und kuͤrzlich anzeigen, was Darin zu finden.ift. Darum 
als der große Khan mich, Marco, in ferne Lande feines Rei⸗ 
des, Aufträge zu volführen, geſchickt Kat, blieb ich oft vier 
Monate auf der Reife, da erkundete ich alle Dinge, denen 
id; begegnete, mit Fleiß und teifte hierhin und berthin 299), 


299) In dieſer Cinleitung folge ich dem Lateiniſchen Text, der dies⸗ 
mal etwas weiter ausgefuͤhrt if, als ber Ramuſio's. Im Text bes Bruder 
Pipin’s flieht: „Kxpeditis his, quae de provincig Cathay et civitate 
Cambalu, atque Magni Kaam magnificentia, ad praesens curavi de- 
scribere, nunc ad describendas breviter regiones finitimas accedamus,. 
Quodam tempore magnus rex, me Maroum, ad remotas partes sui Im- 
perli negotio destinavit. . Ego autem de eivitate Cambalu iter arripiens, 
mensibus quatuor in itineribus fui. Ideo quae in via illa eundo, et 
redeundo reperi declarabo.‘ nn 

Hter beginnt Marco Polo's Neiferoute durch das Alpengebirge Weſt⸗ 
china's, durch die Thäler des Fenho, Hoangho und Weiho, auf ben Eikafe 
von Peking gegen S.⸗W. Aber Si⸗ugan⸗fu nach Tſching⸗ m⸗fn in Szuͤ⸗ 
tſchnan. „Im zweiten Buche feiner Mirabilla Mund# beginnt der be⸗ 
rühmte Venezianer, nachdem ex im erſten vie allgemelne Beſchreibung 
bes noͤrdlichen Mongoliſches Reiches (Katala) beendigt hat, mit den ſpe⸗ 
ziellen Nachrichten über den Suͤden des Chineſtſchen Reiches (Mangi). 
„Bei genauerer Betrachtung“, ſagt Klaproth, und damit ſtimmen auch fruͤ⸗ 
here uud ſpaͤtere Unterſuchangen überein, „ergibt fi, daß Marro Polo faſt 
überall nur dieſenigen Staͤdte nennt, die er. ſelber befucht Hatz und daß 
die Reihenfolge, in der ew:fie-nennt, diejentge feiner eigenen Meiferonte 
iſt. Dieſes ſehr Intereffante Resultat zeigt ſich entfchlenen in ber hier an- 
zuführennen Meihe von Daten, die dadurch ſehr wichtig werden, daß fie 
über einen, uns nur aus allgemeinen Kompilazionen der Jeſuiten beſchrie⸗ 
benen, ſouſt aber von Reiſenden neuerer Zelt gänzlich unbefnichten, 
nicht unintereſſanten Strich des Alpengebirgslandes von Weſtchina, inner⸗ 
halb des mittleren Hoanghöfyfiems, die Bemerkungen eines Curopaͤiſchen 
Augenzeugen, wenn fihon aus dem Ende des 13. Jahrhunderts mittheilen, 
bie es nur bedauern laſſen, daß Fein jüngerer Beobachter ihm’ gefolgt iſt, 
und daher aller ftatiftifchen Motizen, die wir dariiber beſitzen, ungeachtet 
der größte Theil jener merfwürbigen Alpengane ſeiner wahren Ratur 
nach doch immer noch der Terra ineognita anheim fällt.” — „Wir durch⸗ 
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Als ich zehn Meilen (Miglien) von der Hauptitabt hin⸗ 
wegfam, fand ich ein großes fließennes Wafler, das heißt 
Bultfangan 300), das in den großen Ozean ſich ergießt, und 
ed gehen viele Schiffe mit Mafien von Waaren auf dieſem 
Waſſer. Leber viefen Fluß geht eine fehr huͤbſche fleinerne 
Brüde, vergleichen vielleicht nicht in der Welt iſt; fie iſt 
dreihundert Schritt lang und acht breit301), fo daß zehn 
Mann neben einander ganz bequem barüber reiten koͤnnen. 
Eie ruht auf vierundzwanzig Bogen und fünfundzwanzig 
Bfeilern, die im Wafler ftehen, alle von Serpentinſtein und 
mit großer Kunft aufgeführt. Auf jeder Seite und von eis 
nem Ende zum anderen führt eine ſchoͤne Bruiftwehr, die aus 
Marmorplatten und Edulen gar meifterlich gebilvet if. Wenn 
man die Brüde herauffteigt, fo ift fie etwas weiter ald wo 
der Aufgang feine Höhe erreicht, aber von dieſer aus laufen 


wanbern biefen Landftrich nach dem Kommentar unfres Lanbsmannes 
(J. Klaproth Remarques g&ographiques sur les Provinces occidentales 
de la Chine decrites par. M. Polo in Nouv. Journal asiatique T. L. 
1828, p. 97 — 107) , ver Hier die, wie uns ſcheint, größten Schwierig⸗ 
Teiten und Dunkelheiten groͤßtentheils durch feinen Scharffinn und feine 
feltene orientaliſche Gelehrſamfeit gluͤdlich bejiegte und begierig macht 
anf einen fortlaufenden Kommentar dieſer Art, zu dem in vielen 
Theilen noch ſehr bebürftigen, Flaffifchen und einzigen Werke bes von 
jeher bewunderten, aber fo felten verflaubenen und bis heute weit mehr 
mißverfiandenen Autors, der darin gleiches Schickſal, wie früherhtn fein 
Vorgänger Herodotos, theilte.“ Ritter IV, 618 f. 

300) Puliſangan, d. i. Brüde des Sang⸗lan Stromes; das If der 
Lukeonho, ein rechter Zuſſuß des De» bo, ber Im Dften an Being vor: 
überzieht. 

301) Diefe Brüde befteht geute noch; der Fluß heißt auch Saug⸗ 
kan⸗ho Hoemsho, oder Vom⸗tim⸗ho bei D'Auville. M. Polo, dem das 
Verſiſche, durch feinen laͤugern Aufenthalt in Ballh und als Hofſprache 
geläufig war, der auch wohl einen Perſiſchen Dolmetſcher als Reiſege⸗ 
führten haben mochte, weil er oft Berfifche Ausdruͤcke in feiner Befchrei- 
bung braucht, nennt daher auch dieſe Bräde mit dem Perfifchen Namen 
Pauli Sang Tan, d. 1. die Brüde des Sang kan⸗Stromes. N. nad 
Klaproth. 
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bie Seiten in ‘gerader gleidimäßiger Linie zu einander fort. 
Oben am Aufgange ſteht eine fehr große ımb hohe Säule; 
die auf einem-Sodel von Marmor ruht, neben der die große. 
Geftalt eines Löwen liegt. Auf der Säule liegt ein gleiches 
Gebild. Da, mo die Brüde ſich abneigt, fleht eine andere 
fhöne Säule mit ihrem Löwen, einen und einen halben Schritt 
von der erfteren entfernt, und alle Räume zwiſchen einer 
Eäule und ber anderen, die ganze Länge der Brüde, find 
mit Marmortafeln gefüllt, die mit kuͤnſtlichen Bildwerken ver- 
ziert und jebedmal in die naͤchſten Säulen, die über die ganze 
Bruͤcke gehen, eingefügt find. Jede Säule fteht einen und 
einen halben Schritt von der ‚anderen und hat gleichfalls, 
wie die große, einen Löwen auf fid figen. Das zufammen 
bietet einen gar prächtigen Anblid dar. Diefe Bruftwehren 
bienen dazu, daß den darüber Gehenven Fein Ungluͤck wider⸗ 
fahre. Was. gejagt werben tft, bezieht ſich auf den Abſteig 
wie auf den Aufgang der Brüde302), 


— — — — 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
Bon der Stadt Giogiu. 


Wenn man uͤber dieſe Bruͤcke kommt und dreißig Meilen 
gegen Weſt oder Niedergang zeugt, kommt man durch ein Land, 
das reich iſt an ſchonen Gebaͤuden, Weinbergen und wohl⸗ 


302) In, Andreas Muͤller Lat. ueberſehung ſteht S. 85: „Est . 
autem in eo Joco pons marmoreus pulcherrimus, “ und fo nennen bie 
fpäteren Sefuiten fie andy eine Marmorbrüde (P. Mägalhanes) mit 70 
Säulen anf jeder Seite und dem ſchoͤnſten Marmorgetäfel, paneben mit 
Efulpturen yon Blumenwerf und Thierfiguren geziert. Sie fagen, bie 
Bruͤcke folle zmeitaufend Jahre alt, 1688 aber bei großem Waſſer⸗ 
mangel des Stromes eingeftürzt fein. ©. B. B. not. 395. Nach Klap⸗ 
roth warb fie. aber A. 1180 in fan Sahren gebaut, und > nachher wehe— 
mals reparirt. | 


338. 


bebauten und fruchtbaren Ackerfeldern, zu einer ſchoͤnen und 
bedeutenden Stadt, die Giogiu 308) (Tſchotſchu ausgeſpr.) 
heißt, wo die Goͤtzendiener viele Klöfter haben. Die Ein 
wohner leben im Allgemeinen von Handel und erwerben. 
Sie haben. Mamufakturen von Gold⸗ und Seidengeweben und 
ver fhönften Art Schleiergeng. Die Herbergen ‚zur Aufnahme 
von Fremden find fehr zahlreich. ine Meike weit über bie 
fen Plab hinaus theilt ſich die Straße, der eine Weg geht 
gen Weiten und der andere gen Süboften, erfierer durch die 
Provinz Kataia und legterer durch die Provinz Manji ?0%), 
Bon der Stadt Giogiu reift man in zehn Tagen durd Ka 
tata nadı dem Koͤnigreiche Tasinfir305), auf welder Reife man 
on vielen fihönen Städten und feften Plaͤtzen vorüber kommt, 
in denen Handel und Gewerbe blühen und wo man viele 
Weingärten und wohlbebauted Land erblidt. Bon bier wer 
ven Weintrauben in das Innere von Katata gebradt 300), 
wo Fein Wein wäh. Maulbeerbäume find im Ueberfluß 
da, deren Blätter die Einwohner in Stand fegen, große Mafien 
-von Seide zu produciren 207). Ein hoher Grad von Bil⸗ 


303) Giogin nach alten Ausgaben, Gioguy und Gioghuy nad dem 
Testo di lingua bei B. B. und im Cod. Ricc., bei Ramuſio aber Gonza, 
heißt Heutzutage Tſcho⸗ tſcheu in Pe⸗tſchely (nicht Tfo bei D’Anville und dar⸗ 
nah auch irrig auf allen andern Karten, auch auf ber von Grimm). 
&. Ritter IV, 516. 

304) So’ theift ſich ver Weg auch noch heute gegen W. buch 
Schanfi, gegen ©. durch Ho⸗nan. | 

305) D. i. Tai⸗yan-fu (Tal: yuan-fu), die Kapitale der heutigen 
Provinz Schanft am Fen-hoflufle. 

- ::306) Auch bie Seintten ber weit fpäteren Seit verfahen ihre Miſſio⸗ 
nen von biefen Weinbergen aus mit dieſem Tranf. 

367) Mehre Hiftorifche Daten (S. Ritter VIIT, 705 ff. und vgl. Du | 
Haldo und Maille) geben uns die Beweiſe, daß die Seidenzucht des Bom- 

"byx mori vom Norden China’s ausging, verſchteden vom wilden Ge⸗ 
fpinfte, und demnach erſt fpäter, durch Kultur, von, da gegen Suͤden wie | 
gegen Weften fich verbreiten konnte. Daß dieſe Zucht auch in China, 
dem Stammlande, wie bei den weftlicden Ausbreitungen, zuweilen den⸗ 
ſelben Gefahren der Zerſtoͤrung durch harte Froͤſte ausgeſetzt war, davon 


dung berefiht unter allen ‚Leuten dieſes Landes in Folge ihr 
res häufigen Verlehrs mit den Gtäbken, bie zahlreich uns 
nicht weit yon einanber entfernt ſind. Nach diefen kommen 
beftändig die Kaufleute und bringen ihre Guͤter won einer 
Stadt zur anderen, wie gerade: Die Meflen in benfelhen ger 
halten werden. Nachdem man fünf Tage über die zehn, bie 
fhon erwähnt worden, weiter gereift, fol man an eine Stabt 
fommen, die noch weit größer und ſchoͤner if, Namens Ach⸗ 
baluch 308), bis wohin ſich Die Grenzen von ben Jagdrevie⸗ 
ren des Kaifers erfiredden und in denen Niemand jagen darf, 
außer die Prinzen feiner eigenen Familie und die, deren Na⸗ 
men in des Großfalkners Lifte eingetragen find; aber über 
biefe Grenzen hinaus koͤnnen alle Perſonen, bie. sermöge ih⸗ 
red Ranges dazu berechtigt ſind, nach Luſt das Wild ver⸗ 
folgen. Es ereignet ſich jedoch ſelten, daß ber Großlkhan 
dem Jagdvergnuͤgen in dieſem Theile des Landes obliegt, und 





giebt das 14. Jahrhundert ein Beiſpiel: Im Jahr 1305 fiel Ende Fruͤh⸗ 
ling eine fo flarfe Kälte in Nordchina ein, daß alle Maulbeerbaͤnme ber 
Länder yon Hokien (in Beifcheli), Panyang und Din (in Schaut und 
Schenſt) erfroren; ber Berluft wurde auf 2,410,000 Stud angegeben, 
woraus ein fehr großer Schaben erwuchs. Die meiſten Nachrichten, welche 
Polo kurz vor jenem ungluͤcklichen Zufall uͤber die außerordentliche Menge 
der Erzengung der rohen Seide von ſehr vielen Orten mittheilt, betreffen 
vorzüglich die noͤrdlichen und mittleren Provinzen China’s, wie in Petſcheli 
zu Puliſangan, Tain fu, Rian fa am Karamaran, Kindjang fu, Quenzau 
fü, wo, an allen genannten Orten, von jehr ſtarker Seidenzucht und reich⸗ 
haltigen Maulbeerpflanzungen die Rede iſt. Leider führt diefer Reifende 
nirgends fprachliche Bemerfungen über einheimifche Benennungen au, ob: 
wohl ihm die Kenntniß der einheimifchen Eprachen nicht fehlte; hier 
‚würden fie über die damals gebräuchlichen Namen der Seive (die in ſei⸗ 
nem Italienischen, Franzoͤſiſchen und Lateinifchen Codd. seta, soie, Se- 
ricum genannt wirb), und des Maulbeerbaumes (morari e vermicelli che 
producono la Seta, bei Ramuflo; moriaus et vermes que funt la soie, 
im Text. franc. ed. Paris 1824, p. 119) fehr lehrreich gewefen fein. 
308) Ob Ak half, d. i. die Weiße Stadt, vielleicht zugleich auch der 
Name eines Kaiſerlichen Jagdſchloſſes iſt? R. — ©. J. Buch, 55. Kap. 
Aumerf. 


die Folge bavon iſt, daß das Wild, vorzüglich Hafen, in 
foiher Menge fi vermehren, dag fie wohl alle Saat in ber 
Provinz zerfiören. ALS dieſes zu den Ohren Er. Majeftät 
kam, begab er ſich mit feinem ganzen Hofe in dieſes Land, 
und eine unzählige Menge dieſer Thiere wurde getöbtet. 


Neunundzwanzigſtes Kapitel 
Bon dem Königreih Tas in: fu. | 


. Nah einer zehn Tage dauernden Reife von der Stadt 
Giogin kommt man, wie fhon gefagt, in das Koͤnigreich Ta 
infu, defſen vorzuͤglichſte Stadt, die Hauptſtadt der Provim, 
benfelben Namen bat. Sie ift außerordentlich, groß un feht 
ſchoͤn. Ein betraͤchtlicher Handel wird ‚von hier getrieben und 
eine Menge verfchievener Fünftlicher Arbeiten verfertigt, vor 
zuͤglich Waffen und. andere Kriegsvorräthe, die ‚hier bequem 
am Plage find für Sr. Majeftät. Armeen 309), Diele Bein 
berge giebt es, von denen Weintrauben in großem Ueberfluß 
gefammelt werben, und obgleih in dem ganzen Diftrifte von 
Ta⸗in⸗fu feine anderen Trauben gefunden werben als vie im 
unmittelbaren Bezirke ver Hauptftadt erzeugten, fo geben dieſe 
doch Hinreichenden Vorrath fir die ganze Provinz. Auch aw 
dere Früchte wachſen hier in Menge, wie der. Maulbeerbaum 
mit den Wirmern, welche die Seide Kiefern. | 


809) Klaproth bemerkt (Nouv. Journ. Asiat. I, 99), nach Chineſi- 
hen Daten, daß die dortigen Eifenbergwerfe die ergiebigften in Chin 
find, zumal bei ber Kapitale felbft, und in der benachbarten Umgebung 
gegen Suͤden, 'ver Heineren Stadt Siu-Muchlan. Dort find heute noch 
die Fabriken für Säbel, Dolche, Meffer, Meifel, Etahlarbeiten (gleichſam 
Solinger Waaren), die von da durch ganz China und die Mongolei 
verhandelt werden. 
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Dreißigſtes Kapitel. 
u Bon der Stadt Pi⸗an⸗fu. 


Wenn man Fasinsfu verläßt und ſieben Tagereifen nad 
Weiten zieht, kommt man durch ein ſchoͤnes Land, in welchem 
viele Städte und feſte Plaͤtze find, mo. Handel und Gewerbe 
blühen und deren Kaufleute: nadı verſchiedenen Theilen des 
Landes reifen und mit reichem Gewinn zurüdfehren, und -ers 
reicht endlich eine Stabt, Bisan-fu 310), die außerordentlich 
groß und fehr berühmt if. Sie hat gleichfalls zahlreiche 
“Kaufleute und Handwerker. Auch Seide wird hier im gros 
fer Menge erzeugt. Wir wollen nun weiter nichts über dieſe 
Plaͤhe fagen, fondern von der ausgezeichneten Stadt Ka⸗cian⸗fu 
reden, - vorher aber doch noch eine abelige Feſtung, Namens 
Tharsgin, hervorheben. _ 


“ 


Einunddreißigſtes Kapitel. 
Bon der Beflung Thaigin ober Taigin. 


Weſtlich von Pi-an⸗fu liegt eine große und ſchoͤne Fe⸗ 
ſtung, die Thaigin 211) heißt und in alten Zeiten von ei⸗ 
nem Koͤnig, Namens Dor, erbaut ſein ſoll. In dieſem Ka⸗ 
ſtell iſt ein trefflich luſtiger und weiter Palaſt, darinnen ein 


310) D. i. Pinzyang: fu (Phing⸗yang⸗fu), liegt gegen Suͤden eben⸗ 
falls am Fen⸗-ho in Schanfi. Nah der Chineſiſchen Sage ſoll fie die 
Reſibenz des Urahnen der Chineſiſchen Kaiſer, Yao (S. Ritter II, 159 ff.), 
vor dritthalbtauſend Jahren geweſen ſein. 

311) Thai⸗gin d. i. Phustfin, im Weſt von Phu⸗tſcheu⸗fu, am Hoangho. 
Das Vort hatte unter der Dynaſtie der Sung, im Jahre 1011, den Na⸗ 
men Tar⸗khing erhalten, der ihm auch zu M. Polo's Zeit geblieben war. 
Gewöhnlich wechſeln die Namen ver Ehinefifcher Städte mit den Dyna⸗ 
ftien und dadurch ft viel Derwirrung in deren Deutung gekommen. 


großer Saal, in welchem die Gemälde von allen berühmten 
Fürften, welche an diefem Drte regirt haben, aufgehängt find, 
eine gar prächtige Sammlung, die zu fehen eine fondere Luft 
iſt. Bon erfigemelvetem Könige Dor erzählt man folgende 
Geſchichte, fo ſich mit ihm zugetragen haben. fol, Er war 
nämlich ein großer und mächtiger Here, hielt fid) gar praͤch⸗ 
tig und fonberlidh Hatte er im Gebrauch, daß er fih durch 
junge Maͤdchen von außerorbentlicher Schönheit bevienen ließ, 
deren er eine reihe Zahl an feinem Hofe unterhielt. Wenn 
er zur Erholung außerhalb der Seftung ging, wurde er von 
diefen Mäpden in einem Wagen gezogen, was fie fehr 
leichtlich ins Werk ftellen Tonnten, da der Wagen gar nidt 
groß war. Sie waren feinem Dienfte geweiht und verrid- 
teten Alles, was zu feiner Bequemlichfeit und feinem Ber 
gnügen dienen Fonnte. In feinem Regimente ließ es es nicht 
an Kraft fehlen und er regirte mit Würde und Gerechtig⸗ 
keit. Die Werke feines Kaftels waren, nad) der Sage des 
Volkes im Lande, über alle Maßen fe. Aber er war ein 
Vaſall Un⸗khan's, der, wie ſchon angegeben worden ift, be 
fannt war unter dem Namen Briefter Johann, und von Stolz 
getrieben erhob er: ſich wider dieſen. Als Un⸗khan dies er 
fuhr, verbroß es ihn nicht wenig und das um fo mehr, weil 
e8 wegen ber feften Lage des Kaſtells vergeblih geweſen 
wäre, ‚gegen ihn zu marſchiren oder auch nur Feindfeligfeiten 
gegen ihn zu beginnen. Go erhielten ſich die Dinge einige 
Zeit lang, als fieben Ritter, die feine Lehnleute waren, vor 
ihn traten und erklärten, daß fie ausgehen würden, ſich der 
Perfon des Königs Dor zu bemädjtigen und ihn lebendig in 
die Hände ihres Herrn zu liefern. -Da verhieß ihnen Un⸗ 
khan eine große Belohnung und ermuthigte fie nur noch mehr. 
Demgemäß zogen die Ritter hin gu Dor’s Feftung, und ftell- 
ten ſich, als went fie aus gar fremdem Lande kaͤmen und 
boten ihm ihre Dienfte an. Cie verriäteten ihre Pflichten 
jo treu und gewehrig, daß fie die Achtung ihres neuen en 
geivannen, der ihnen vorzuͤgliche Gunft zeigte, jo Daß, wenn 


\ 


\ 


\ 
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er auf bie Jagd ging, er fie ſtets am feine. Perfon Hatte, 
Als eines Tages ver König der. Jagd oblag und einen Fluß 
überfchritten hatte, der ihn ‚von feinem Gefolge trennte, wel⸗ 
des auf. der entgegengefegten Seite blieb, nahmen biefe Rite 
ter die Gelegenheit, - die fi. zur Ausführung ihres. Planes 
barbet,. wahr, : zogen ihre Schwerter, umringten ben König 
und führten ihn mit Gewalt fort in das Land Un⸗khan's, 
ohne daß Jener hätte. Hilfe von feinen Leuten erhalten koͤn⸗ 
nen. Als fie an den Hof ihres: Herrn und Königs kamen, 
gab viefer Befehl, dem Gefangenen. fhledhte zerrifiene Kleider 
anzulegen, und um. ihn durch Unmürbigfeit recht zu ernied⸗ 
tigen, befahl. ex. ihm, das Vieh zu hüten. In dieſer Lage 
blieb König Dor zwei Jahre; denn e8 war gut vorgefehen, 
dag er nicht entfliehen Fonnte. Nach Berlauf biefer Zeit ließ 
ihn Un⸗khan vor fich bringen, und der Mann zitterte vor 
Furcht, daß man ihn zum Tode. führen würde. Aber Un⸗ 
fhan im Gegentheif, nach ſcharfem und ftrengem Tadel, in . 
welhem er ihn warnte vor uͤberkommendem Hochmuth und 
Stolz, der ihn von feiner Treue zu feinem Oberherrn ab» 
wendig machen koͤnne, gewährte ihm Berzeihung, ließ ihm 
wieder die Foniglichen Kleider geben und fandte ihn mit ch 
renvoller Begleitung nadı feinem Lande zurüd. Von dieſer 
Zeit an bewahrte Dor feine Treue und lebte in Freundſchaft 
mit Un-khan. Das ift das, was mir vom König Dor er 
zählt worden if | 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 


Bon ben ſehr großen und edlen Fluß, Kara⸗moran genannt. 


Wenn man die Feſtung Thaigin verlaͤßt und ungefaͤhr 
zwanzig Miglien weit zieht, kommt man an einen Fluß, der 
Kara⸗moran genannt wird 312) und fo groß if, ebenſowohl 


— 


l 


312) Der Karamoran. if der große Flug Hoangho ober der Gelbe 
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in feine Breite’ als Tiefe, daß Feine feſte Bruͤcke daruͤber 
geführt werden kann. Seine Waffer ergießen ſich in ben 
Ozean, wie fpäter ausführlicher noch befprochen werben fol. 
An feinen Ufern find viele Staͤdte und Burgen, in benen 
viel Handelsvolk lebt, welches gar ausgebreitete Geſchaͤfte 
treibt. Das an ihm liegende Land bringt allerlei Gewuͤrze219) 
und auch Seide in großer Menge hervor. Unglaublich iſt 
Die Menge von Bögeln, namentlid von Faſanen, deren man 
drei für einen Venezianiſchen Groſchen kauft. Es giebt hier 
aud ganz gewaltige Rohrwaldungen, von welchem Rohre 
einiges einen Fuß und anderes einen und einen halben Fuß 
dick ift und von ven Einwohnern zu einer Menge von nüp 
lihen Dingen verwendet wird 314), 





Strom. Die Duelle des Hoangho Tiegt in einem direkten Abſtande von 
30. geogr. Meilen von der Muͤndung zum Meere ; feine Steomentwilel 
weg beträgt aber in feinem ganzen. Laufe beinahe va⸗ Doppelte; wir rech⸗ 
nen Nach genaner Meſſung 540 geogr. Meilen, fo daß alfo bie Krüm: 
mungen allein 350 geogr. Längenmeilen betragen, wodurch er mit feinen 
Zuflüffen jenes gewaltige Stromgebiet von elma 34,000 Quadratmeilen 
gewinnt, bas Durch ihn, der 14 Mal fo lang wie die Doman ganz Europe 
von Weſten nach Oſten durchziehen wärbe, bewoͤſſert und befruchtet wird. 
Gr entipringt auf der Alpenierrafie des Stfan, um den⸗Koko Nor (blauer 
Eee) im Norden ber gewaltigen Kette Bayan Khara und bes großen 
Suie Scan. ©. Ritter IT, 153 u. IV, 491 ff. 

Zwanzig Millten in S. W. des Forts Thaĩ⸗gin hat Polo den Kara: 
moram ober Hoangho überfeßt. Auch Heutzutage tft hier bie gewöhnliche 
Weberfahrt über den Hoangho auf der großen Route von Si⸗ngan⸗fu. 

313) Zenzero, von Marsven durch Ingwer uͤberſetzt. 

314) Das Bambusrohr (arundo bambos), eines der nuͤtlichſten Ma⸗ 
terlale, welches die Natur den Cinwohnern warmer Klimate verliehen hat, 
ift, wie bekannt, in großer Menge in China vorhanden. „Man findet im 
ganzen Reiche das Rohr, welches bie Portugieſen Bambous genaunt ha 
ben; ‘aber Xfchefiang tft reicher. an biefem Rohre, ale irgend eine andere 
Provinz. Es gibt daſelbſt ganze Waldungen deſſelben. Diefe Bambus 
find von unendlichem Nuten für China, wo ſie fehr groß und hart find; 
* obwohl fie inwendig hohl find und durch Knoten getheilt, find fie doch feht 
ſtatk und ertragen die ſchwerſten Laften.‘ Du Halde I, 174. 
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Dreiunddreißigftes Kapitel. 
Bon ber Stadt Ka⸗cian⸗fu. 
Iſt man. diefen Fluß uͤberſetzt und zwei Tagereiſen wei⸗ 


ter gezogen, fo kommt man an eine Stadt, Kascian-fu315), 
deren Einwohner Gößenbiener find. Sie treiben. einen ber 


traͤchtlichen Handel und befchäftigen ſich mit Verfertigung von . 


vielerlei Zeugen. Das Land. bringt in großem. Veberflug 
Seide, Ingwer, Galgant, Spiele und viele andere Spezereien 
hervor, die unſerem Erdtheile faft- unbefannt find. Sie fer- 
tigen hier koͤſtliche Gewebe von Seide und Gold, wie jede 
andere Art ſeidener Stoffe. — Wir werden nun von ber 
abeligen und berühmten Stadt Quen-zan- ſu im Reiche des⸗ 
ſelben. Namens reden. 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 
Bon der Stadt Quen⸗zan⸗fu. 


Wenn man von Karcian⸗fu fieben Tagereiſen nach We⸗ 
fien weiterzieht, fo trifft man fortwährend auf Staͤdte und 


315) Ritter fagt: „Auf dem Wege zu dem Fort Thalgin, demſelben 
ganz nahe, wurde von Polo eine große Stadt, Kacianfu, paſſirt, deren 
Beſchreibung aber, wohl durch einen Schreibfehler der Kopiften, erſt nach⸗ 
her mitgetheilt wird, nachdem er deu Karamoran überfebt hat. Ka⸗cian⸗ 
fu liegt aber auf dem nordoͤſtlichen Ufer deſſelben; es ift nach Klaproih’s 
Berichtigung Phu⸗tſcheͤu⸗fu, das Damals Ho⸗iſchung⸗fu (wie bemerken. noch⸗ 
mals, daß die Benennungen der Staͤdte mit den verſchiedenen Dynaſtien 
wechſeln) hieß, woraus die Mongoliſche Alternazion in Kaciaufu leicht er⸗ 
Härlich iſt (das geht auch aus der erſten Aufuͤhrung von Kaciaufn im 
30. Rap. hervor). — Andere Kommentatoren haben fie auf andere Stähte 
gebentet, und find Dadurch von der Hauptronte, die der Verlezianer am. 
nimmt, ganz abgelenkt worden, fo 3. B. auch der Graf Balbelli Boni in 
feinem Kommentar. Es war eine ber Hauptitäbte von Schanfl. - .. .- 





Handelspläge und: fommt durch viele Gärten und bebaute 
Gründe, mit eimer Menge von Maufbeerbäumen, d. h. fol 
hen Bäumen, die zur Erzeugung der Seide verhelfen. Die 
Einwohner verehren im Allgemeinen Goͤtzen, aber ed werben 
auch Neſtorianiſche Chriſten, Turfomanen und Earazenen da 
felpft gefunden. Das Wild des Landes giebt der Jagdluſt 
viel Raum und auch ein guter Vogelfang ift da. Rach Ver 
lauf tiefer ſieben Stazionen kommt man an die Stadt Quen⸗ 
yanfu 316), welche die alte Sapitale eines großen, abeligen 





316) Ouenzanfn, Kenzanfı d. i. Siengan:fu. Bon Kacianfu zu 
biefer großen Stadt Quenzanfu find 7- Tagereifen, nach Polo; eben jo 
weit find Phuztfcheusfu und Singansfu heutzutage anseinanber gelegen. 
Sie ift die in alter Zeit berühmte Kapitale der Provinz Schenzfi. Zur 
Zeit der Mongolen hieß fie King⸗tſchao-fu (auch Ngan⸗ſi-fu und Tſchang⸗ 
ganz Hian⸗yang zu Schihoangti's Zeit), Zur Zeit der Tang hieß fie bei 
Arabifchen Autoren (Renaudot Anciennes Relat. des Indes et de la 
Chine p. deux Voyageurs Mahometans etc. trad, d’Arabe Paris 1718. 
p. 52. 72. Klaproth Tableaux hist. de l’Asie p. 229) auch Kumdan, 
Khnumdan, bei Chineſiſchen Site (Gaubil Hist, Ch. de la Grande Dyn. 
des Tang in Mem. conc. 1. Chin. Paris 1814. XVI, 369), d. h. Weſt⸗ 
refivenz ; Tang aber hieß der große Hauptſaal des Kaiſerpalaſtes in dieſer 
Stadt, daher die Dynaftie der Tang ſelbſt davon ihren Titel erhielt (Tang⸗ 
Fang), wie die Tärkifche Dynaſtie zu Ronftantinopel yon der Hohen Pforte, 
Her bei dem Perſiſchen Autor Raſchid⸗eddin heißt fie, in deſſen Der 
ſchreibung des Mongolenreiches, unter Kublaikhan, Kincfchang-fu (Kom 
tſchan⸗fu) und daher auch Polo's ganz richtige Benennung berfelben mit 
Ztalieniſcher Schreibung des Lautes, die Früher, aus Unkenntniß des Per’ 
Aigen Autors, dem Benezlanifihen Neifenden, wie fo vieles Andere, als 
Irrthum und VFehler aufgebuͤrdet wurde: 

Die Jeſnitenberichte (Dr. Halde Deser. de la Chine J, 2% etc.) 
fagen in neuerer Zeit, daß viefe Stadt, einft Jahrhunderte hindurch die 
alte Nefidenz der Kaiſer, noch heute, naͤchſt Peking, eine ber ſchoͤnſten 
Städte China's und der Sp Hoher Magiſtratnren ſei. Die Mauer, mit 
Thuͤrmen flankirt, die pfeilſchußweit auseinander fiehen, "haben 4 Lienes 
Umfang, ſtehen im Biereck und haben prachtvolle Thore. Das Innere 
der Stadt iſt weit fchlechter bebant, als Peking, ein Theil derfelben iſt 
Garniſonofladt fuͤr Mandſchu⸗Truppen; auch fieht man daſelbſt noch Reſte 
eines alten Palaſtes (von dem Polo berichtet). Pater Martin (Nov. Atlas Si- 
nensis I. c. fol, 47 etc.) nennt in dieſer Stadt, die amſitheatralifch am Weihos 
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und mädtigen Koͤnigreichs war, der Sit vieler Könige gar 
hoher Abkunft und berühmt in den Waffen. Heutigen Tas 
ges wird file von dem Sohne des Großfhan’s, der Mangalu 
heißt, regirt, dem ſein Vater die Herrſchaft darüber vers 
lichen 317): Das Land hat großen Handel und ift ausge⸗ 
geihnet in feinen Bewerben. Rohe Seide wird in großer 
Menge erzeugt, koͤſtliche Gewebe von Bold und alle anderen 
Arten von feidenen Stoffen werden allda bereitet. Auch fer- 
tigt man an dieſem Plage alle Dinge, die zur Kriegsruͤſtung 
nöthig find. Alle Lebensmittel find im Ueberfluß da und 
mar Tann fle zu mäßigen Preiſe erhalten. Die Einwohner 
beten im Allgemeinen Bögen an, aber es find auch einige 
Ehriften, Turfomanen und Sarazenen da. In einer Ebene, 
die ungefähr fünf Meilen von der Stadt entfernt ift, fteht 


ufer emporfleige, noch Refte von fieben Paläfien und vide .olte merkwuͤr⸗ 
dige Königsgräber, auch mehre von den Alteren Kaiſern in ber Umgebung 
ansgegrabene Seen, zur Kurzweil mit Luftfchlöfiern verfehen, auch mit 
Randlen unter fich verbunden, und einen, anf welchem fie, gleich den 
Roͤmiſchen Katfern In ihren Naumachien und unter Wafler gefebten Amfl- 
theatern, Scheingefegie zur Uebung ber Matrofen und Seeirnppen ver: 
anftalteien. Dias Waſſer des Welho iſt nach ihm ſchon Heil und Mar, 
vermag aber nicht bei dem Einfluß in den Safranfirom (Oroceus, d. i. 
ber Gelbe Strom, Hoangho) biefem feine Trübe zu nehmen. Sollte es in 
diefer Stadt noch Monumente feiner früheren Glanzperiode aus bem 3, 
Jahrh. vor Chriſti, aus ber Zeit des zweiten Puniſchen Krieges geben ? 
wo hier einer der größten Regenten bes Reichs, Tſhin Echishoangti (er 
farb im I: 210 vor Chr.), feinen Hof hielt, durch deſſen Thaten und 
Herrſchaft erft der Name der Tſhin (Tſinae bei Piolem., d. 1. der Chi⸗ 
neſen) berkhmt ward. Große Architekturen führte diefer Monarch entlang 
am Ufer des Wetho auf; Martint’s Nachricht fiheint faft auf dergleichen 
hinzudenten. Das Bolf In dieſer Gegend ift weit tüchtiger, robufler und 
tapferer, als in andern Provinzen China’s, die Gebirgslandſchaft umher 
IR ungemein angenehm, ein wildreiches Revier. R. nach Kl. 

317) Mangtole b. Ehinefen, Mingkin 5. Raſchideddin, ber dritte 
Sohn Knblais, der neun Jahre hindurch von feinem Bater zum Ngan fl 
Bang, d. 1. Vicekoͤnig von Schenſi, eingefeht warb und im Sahre 1280 
farb. Marco Polos Reife, der ihn dort lebend fand, muß alfo, wie flch 
hieraus ergiebt, vor biefem Jahre fattgefunden haben. A. nach R. 


vr 
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ein betraͤchtlicher Palaft, ver dem Könige Mangalı gehert 
und gar herrlich mit vielen Springbrungen und Baͤchen innen 
und außerhalb der Gebäude ausgeſtattet if. Auch iſt ein 
ſchoͤner Park. dabei, der mit einer hohen Mauer, Die mit Ziw 
nen verfehen, umgeben ift, barinnen werben, alle Arten von 
Wild, vierfüßige Thiere und Vögel, gehegt. Ex enthält eine 
Menge Säle und Gemaͤcher, bie mit Malereien in Gold und 
dem berrlichften Azur, wie mit bem fchonften Marmor vers 
siert find. Mangalu, ber ganz in die Fußtapfen feines Va⸗ 
ters tritt, vegirt fein Königreich mit Geredhtigfeit und wird 
von feinem Bolfe geliebt. Er findet viel Vergnuͤgen an der 
Jagd und der Fallenbeize. | 





Fuͤnfunddreißigſtes Kapitel. 


Von den Grenzen von Kataia und Mangi. 


Wenn man von der Reſidenz Mangalu’s drei Tage weis 
lich zieht, trifft man wiederum auf ‚viele Städte und Burgen, 
deren Einwohner von. Handel und erwerben leben und wo 
Ueberfluß au Seide iſt; aber nadı Verlauf dieſer drei Sta 
zionen kommt man in eine Gegend mit Bergen und Thälern, 
die in der Provinz Kun- fin 318) fid, befinden. Doch fehlt 


318) Ueber Kunkin (Cunchin b. Ramufio, in den Italien. Epitome'd 
aber Chinchin, in der Basler Ausgabe Cunchi, und in ben Alteren Latei⸗ 
niſchen Chym oder Kyn) koͤnnen Ritter und Klaproth keine Auskunft ge⸗ 
ben. Pater Martini (Nov. Atlas Sinensis, 1655 Fol. 69 u. 70) fagt, von 
ben der Stadt Tfchingstusfu (wo eine Mifften der Jeſuiten ihren Sih 
hatte, ſ. f. Kap.) naͤchſten Bergen feien. einige wolkenhoch; einer, der 
Cinching, fei über taufend Stadien groß und ver fünfte im Runge 
unter den vornehmften Bergen ber Ehinefen, anf dem fich die Kinflen, d. 
1. die Unfterblichen, verfammelten. Von einem andern, dem Berge Bin 
ber 60 Stadien hoch fei (36,000 Fuß ?), entfpringe der Kiang; von dem 
Tasfung-Berge ftürze fich ein gewaltiger Waſſerfall herab, auf. bem Berge 
Kungking gebe es viele Affen, au Größe und Gefialt dem Menſchen 


* 
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es dieſem Lundſtriche nicht an Einwohnern, die Goͤtzenanbeter 
find und das Land bebauen. ie leben aud von der Jagd, 
da das Land fehr waldreich if. In den Wäldern findet 
man wilde Thiere, wie Löwen (Tiger), Bären, Ludjfe, Damme, 
Antilopen, Hirſche und viele andere -Thiere, von denen man 
guter Rügen zieht. Dieſe Gegend erftredt fid zwanzig Tage⸗ 
zeifen weit, während weicher der Weg nur über Berge, durch 
Thäler und Wälder führt, doch ſind viel Städte hier und 
bort, wo bie Reifenden eine gute Aufnahme finden. Hat 
man die Reife von zwanzig Tagen nad Werten vollenbet, 
fo fommt man an einer Ort, der Ach⸗-baluch Manji®19) 
heißt, wad die, Weiße Stadt an ven Grenzen Manji's ber 
deutet. Die Einwohner leben von Handel und Handarbeiten. 
Eine große Maſſe von Ingwer wird hier erzeugt 399), ber 


ganz gleich; auf bem Berge Lungegan ſehe man noch die Truͤmmer eines 
Sommerpalaſtes des Koͤnigs von Lho, der in der Sommerfriſche bezogen 
werde. In dem Fluffe Kin, der an der Suͤdſeite der Stadt fließe, waſche 
man die Seide, weil dieſe dadurch den trefflichſten Glanz gewinne (©. 
Ritter IV, 417). In Cinching, Kung-king und dem Fluſſe Kin finden 
wir die Namensähnlichleit mit Polo's Provinz Kunkin, die fich zwanzig 
Tagereifen weit erſtrecke; ‚vielleicht, Daß fidh bei genauer Beranntfchaft 
bes merfwürbigen Alpenlandes diefes mittleren Siue⸗ling (Oftrandes des 
großen Mipengebirges Ehina’s) ein Zuſammenhang mit jenem heraus⸗ 
finden ließe. Rad zwanzig Tagereiſen kommt man, nach Polo, freilich 
erſt nach Achbaluch Mani. und hat dann wiederum mehr als zwanzig 
Tagereifen ‚nach Sin-bi-fu. - 

319) Diefes zweite fonft undelannte aichbaluch muß in der Naͤhe 
weſtwaͤrts der heutigen Kapitale Hau⸗iſchung⸗fu von Schenſi gelegen ha⸗ 
ben, nach Klaproth der jetzt zerſtoͤrte Ort Pematſching, d. h. weißes 
Pferd. R. 

320) Es iſt zweifelhaft, ob unter ber Wurzel, bie hier Zingero (im 
Testo d. ling. Giengiovo) . — Ingwer —. genannt wird, nicht vielmehr 
die, welche wir Chinawurzel und die Chineſen Fu⸗lin (smilax). nennen, 
zu verftehen fei, die von vorzuͤglicher Guͤte in biefer Provinz erzeugt wirb 
und ber vielleicht, weil fie zu jener Zeit in der Europaͤiſchen Farmazie 
wenig oder gart nicht bekannt war, ein’ befannter nnd verwandter 
Stamm ſubſtituirt wurde. M. — Baldelli B. fagt I, 100 über II 
Giengiovo (Amomum. Zingiber Linn.); 6 una pianta perenne che nasce 
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durch Die ganze Provinz Kataia zu großem Vortheile ber 
Kauffente verführt wird. Das Laub liefert Weizen, Reit 
und anderes Korn In reihem Maße und zu wohlfeilem Preife. 
Diefe Ebene221), die dicht mit Wohnungen befegt iſt, geht 
zwei Stazionen weit fort, worauf man wieder an hohe Berge, 
Thäler und Wälder fommt. Wenn man zwanzig Tage noch 
weiter nad) Weften reift, fo finvet man noch immer das Land 
beivohnt und zwar von Leuten, die Goͤtzen anbeien und von 
dem Ertrage des’ Bodens, wie auch won der Jagd leben 332). 








nelle due peninsole Gangetiche e nella Cina per attestato del nestro. 
Detts pianta fu descritta dall ’Acosta che ne die il disegno (p. 197). 
Secondo esso ha tre in quattro palmi d’altezza. II fusto & composto 
da un’ adunamento di foglie: ha le radici simili a quelle deli’ Iride. 
Si riproduce per seme eo per radiee. Questa & In sostanzn pregiata 
della pianta. Mangiasi verde a uso d’insalata. La radice secca © 
enche comsiderata come droga mederinale stomatica e correborante; 
& condimento per le vivande, oome il pepe del quale ha il guste (Tart- 
TI. p. 31). u 

331) Das Thal nes oberen Laufen bes Ham Fang aber Jan Klang. 
&. Ritter 1V, 324, | 

322) Die Rachweifung der Route durch dieſen welllaͤuftigen 
Strich jenes hoͤchſt merkwürdigen Chineſiſchen, reichbevoͤllerten un 
reich cultivirten Alpengebirzslandea, dns auf eine ſehr friche Ziviliſazion 
jener Gegenden zuriifchließen laͤßt, iR allen fruͤherr Kommendatoren bet 
Berichte des Benezianers unmöglich geweien Sie laͤßt fi aber nun 
nach dem, was ſchon früher ber bier gut bewanderte Pater Martin Nar⸗ 
tini angegeben, und nad Klaproths Erläuterung, zu ber die Khienlongſche 
Chine ſiſche Karte die vollſtaͤrdigſten topografiichen Auffchlaͤſe gebt, auf 
das ſicherſte verfolgen. Von Singan fir. geht auch heute fein grader 
Weg gegen S. D. nach Tſching tn fu; man wuürde daun den Schnee 
ruͤcken des Tai pe Schan, wie auf Grimm's Karte von Hoch⸗Aſien vextlih 
zu fehen If, kberfleigen müffen; eben fo wenig zu M. Bolo’s Zeit. Mau 
reiſte erſt im Thale den Wet ho, gegen Weſt, aufwäͤrts, uͤber Mei bis 
Bao H hian. Diefem Orte gegenäber, auf dem Suͤdufer des Weiho, legt 
das Fort Imen tſchin (es fehlt bei D’Anuille und Grimm). Mit biefer 
Kleinen Fefte beginnt eine hoͤchſt merkwuͤrdige Kunſtſtraße über jenes Alpen 
gebirgslaud, hie etwa 20 geogr. Meil. (420 Ei, hler wohl zu 250 Lkanf 1%) weit 
über. die wildeſten Felshoͤhen und Gebirgsfträme Yimweg, zuicht am Helung 
Klang (Relung K. irrig bei Grimm) hinweg fuhrs und erſt im S. bei dem 
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Hier giebt es ebenfalls, außer ben Thieren, die wir oben 
aufgezählt haben, eine große Menge von der Art, welche den 
Moſchus liefern. 


Fort Ki them Inan endet, das nut 5Li ImN.M. von Paoiſching hinan, 
ober 60 Li im N.W der Kapitale Hantfehung fu, am obern Han Klang, 
in Schenfi liegt. In der Mitte dieſer Alpenſtraße, welche an Länge die 
Europäifchen, 3. B. die Simplonſtraße, weit übertrifft, liegt etwa wie der 
Flecken Simplon’ auf der Kulminazion bes Paſſes, fo Her die Stazion 
Sung Ihn ju (Sunglin y bei Grimm); die abfolnte Höhe Aber dem Meere 
it uns unbekannt. Die Lage if im innerſten Weſtwinkel der Provinz 
Schenfi; das Gebirge gehört zur Parallelkette des Be Ling; wir koͤnnen 
fie daher die Alpenſtraße des Pe Ling nennen. 

Diefe Kunſtſtraße über den Waſſerſcheidezug zwiſchen Hoang ho und 
Ta Klang (zwiſchen Weiho und Han Klang) warb im III. Sacc. n. Eh. 
Sehurt erbaut, zum Iheil auf Pfellern, zwiſchen benen bie wilden Ges 
birgswaͤſſer hindurchſtroͤmen. Die alten Fundamente derſelben wurden im 
Jahre 1392, alſo durch die Ming⸗Dynaſtie, reſtaurirt. 

Der Pater Mari. Martini Hat ihre Lage, wie eine chaufſirte Alle, 
anf feiner Karte der Provinz Schenft, obwohl roh, gezeichnet (bei D’Aus 
ville und Khienlong’s Karten vermißt man fie) und gibt folgende, wie 
es fcheint auf. eigener Anſchauung beruhende Nachricht von ihr. Zwi⸗ 
ſchen ven Kapitalen von Echenfi (Singen fa) und Szütfehmean (Tching tu 
fu) it. fo wildes Gebirgsland, voll hoher Berge und tiefer Kläfte, daß 
man -in frühern Jahrhunderten, um von einer, Stadt zur andern zu ge 
langen, ‚gewaltige Uunwege gegen S. O., durch Honan, zu nehmen gend- 
tgigt war und W000 Stabien zuruͤckzulegen Hatte. Deshalb wurde unter Lieu⸗ 
pang (Lieoupi,bei Klaproth), ein. Mfurpater, ber. fich zum Herrſcher von 
Ehon, d. i. Weſt⸗Szuͤtſchnan, auſwarf und im Sabre 220 n. Chr. Geburt 
feine Mefivenz zu Difcheon nahm, von einem feiner Kriegsobeiften (Chang 
leang bei Pater Martini) dieſer Gebirgsweg gebahut, Der dazu bie Arbeit, 
feines ganzen Heeres von hunderttauſend Mann verwendet haben foll, in⸗ 
bem er jebem Carps deſſelben die Abtragung eines Theils der Berge und 
ihre Durchbrechuug aufirug, fo daß der Weg. oft zwiſchen fleile, hohe Fels⸗ 
mauern hindurch geführt - werde; die ihm kanm von oben herab nach Tages: 
licht geſtatteten (alfo durchgebrochene Belsgallerien, wie auf ber. Simplon: 
und andern Enropäifchen Alpeuſtraßen). An. andern Stellen mußten hoͤl⸗ 
zerne Balken untergelegt und Brüden von einem Berge zum andern Aber. 
die Klifte. hinkbergeführt werben. In vielen ber eingehamenen. und ein⸗ 
gebohrien Felsloͤcher wurden die Trügeballen befeſſigt; aubere wurden ger 
brachen, nm ben milden Gebirgswaͤſſern unter der Steaße einen. unſchaͤd⸗ 
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Sechsunddreißigſtes Kapitel. 
Don der Provinz Ein-di-fu und dem großen Fluſſe Ouian (Kian). 
Wenn man dieſe zwanzig Stiazionen durch ein bergiges 
Land durchzogen hat, erreicht man eine Ebene an den Gren⸗ 





lichen Abzug zu verſchaffen. In zu breiten Thallluͤften wurden Säulen 
und Pfeiler errichtet, und über biefe die Kunſtſtraße ſchwebend hiuwegge⸗ 
führt. Wohl ein Drittheil der Strafe iſt über ſolche Bruͤden geführt. 
Nicht überall find fie fo gar hoch wie zuweilen, wo das Hinabblicken In 
bie Tiefe dem Wanderer ein Grauſen erregt. Auf dieſer Etraße können 
vier Reiter nebeneinander ziehen, an bequemen Stellen find Dorfidaften 
und Gafthäuferiangelegt. Die ganze Straße if mit Erde überſchüttet, 
zur Sicherheit ver Reifenden auch auf deu Bruͤcken, und diefe haben zut 
Seite hölzerne und eiferne Lehnen und hie und da Ausbaue ober Erfer. 
Diefe Straße iſt bis Heute, fagt Pater Martini, gut unterhalten; bie 
Ghinefen nennen fie Cientao, d. i. der Stutzelweg, bie Pfeilerſtraße. 
Etwa 3 kleine Stunden (40 Li). vom Ende dieſer Kunſtſtraße tritt der 
Weg etwa bei Mianhian (Mian auf Grimm's Karte) in die Thalebene 
des. obern Han Klang ein, die nun, aufwärts, gegen S. W. bis Chin 
ſinan ju verfolgt wird. Dies iſt die erſte Stazion, die auf der Euͤd⸗ 
grenze der Provinz Schenſt und am Nordeingange der Provinz Szuͤtſchnan 
Iegt. — 

Bon hier erhebt ſich wieber von Neuem ein hohes Gebirgsland; es 
iſt der Parallelzug des Tapa Ling, deſſen ſchneereiche Höhen hier gun 
fu der Nähe uͤberſtiegen werden mußten. Im S. W. von dem genannten 
Grenzorte, drei Stunden (40 Li) weit, wird, in der Chineſiſchen Reichs⸗ 
geografie, ber ſehr hohe und ſteile Tſchhao thiang Ling als Paſſageberg 
genannt, uͤber den es gegen S. W. zur Stadt Kiantſcheon (unter 30° 
N. Br.) geht. Doch vorher hat man erſt die Sadt Tſchao hea (bri O Anville 
und Grimm) als Stazion zu paſſtren, Die am Cingange bes Kialing⸗Kiang⸗ 
Thales liegt, veſſen Strom der He fehul Kiang, gegen S. O. uͤber Pat 


ning fu voruͤberrauſcht, um ſich in den Großen Klang zu ergiegen. Der 
felbe Weg, wo aber Feine Kunſtſtraße mehr nach Art ver oben genaunten 


gebahnt zu fein fcheint, if es, deu M. Polo, wie oben gefagt, zum zwei⸗ 
ten Male auf 20 Tage durch Gebirgsland zuruͤcklegt, hoͤchſt wahrſcheinlich 
auch uͤber Pao ning fu, wenn er dieſe Stadt auch nicht insbeſondere 
namhaft macht; und von da führt dorꝰ Weg Immer noch Aber Alpengebiet, 
wenn. auch tiber milderes und durch ſtark bevodlkerte und bebaute Thaͤler 
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zen von Manjt, wo eine Landſchaft, Namens Sinbifu 323), 
fi; befindet, mit weldem Namen aud die große und edle 


bis zur fruchteeichen, weitern Thalebene yon Tfching iu fu. Ritter IV, 
520 ff. 
323) Tſching⸗tu⸗fu, die alte Kapitale von Szuͤtſchuan, liegt unter 
30° 40° N. Br. und 101° 44° DO.8. von Paris (12° 18° W. 2. Pefing) 
zunächft am Oftfuße ber erhabenften, ewigen Schnee: und Eismaffen von 
Yün Ling. Marco Polo nennt fie Sin-dinsfu umd befuchte fie, als er 
von ihr fuͤdweſtwaͤrts feine Wanderung in das damals vermwüftete Tibet 
anftellte. Er war vom Norden ber Kapitale Schenfi's, von Sin⸗gan⸗fu, 
über die Paralleltette des Tapa⸗Ling, auf einer Kunſtſtraße dahin gelangt, 
von des in vor. Anmerf. bie Rede geweſen. Diefe Stadt und ihre Um: 
gebung möchte wohl zu ben merfwärbigften alpinen Landfchaften Afiens 
gehören, die durch ihre hohe Kultur fchon frühzeitig berühmt geworben 
find, gleich Kaſchmir, Katmandu, Afam, und, als Sib eigener Herrfcher 
und heimathlicher Ziviliſazion, nicht ohne Einfluß auf den Gang ber Ge: 
ſchichte Kleiben Tonnte, wenn wir auch davon nur wenig nachzuweiſen im 
Stande find. Der Pater Martin -Martini (Nov. Atlas Sinensis 69 u. 70), 
welcher noch aus der Zeit der Ding, vor der Mandfchu-Eroberung, über 
China Bericht erftattet und uͤber Tſching-tu⸗fu gut unterrichtet -fein 
fonnte, weil in biefer Stadt eine Miffton der Sefutten ihren Sitz hatte, 
deren Patres erſt während ber Kriegsüberfälle der Mandſchuheere fie vers 
laſſen mußten, aber aus der furchtbaren Plünderung und Berheerung biefer 
Kapitale, wie der ganzen Provinz, doch noch glüdlich mit dem Leben da⸗ 
von kamen, — diefer Pater Martini beftätigt bie damalige Bedeutſamkeit 
biefer Hauptitabt des Landes, welche ſeitdem wohl als bloße Provinzial: 
ſtadt weniger Aufmerkſamkeit erregt hat. Sie iſt, fagt er, eine ſehr be⸗ 
fuchte Handelsftabt; der Palaft des Königs darin war herrlich und hatte 
4 Miglien im Umkreis mit 4 Thoren; er lag mitten in der Stadt. Vor 
dem Suͤdthore zog fih eine breite Straße hin, mit vielen Arkaden, von 
Stein künftlich gebaut. .. Durch die ganze Stadt gehen fchiffbare Kanäle, 
bie mit Steinguadern und gefchnittenen Steinen zu beiven Seiten einge: 
faßt find, durch viele fleinerne Brüden verbunden. Sieben Pagoden find 
den Heruen und ein Tſcha einem Könige (Cangungo) geweiht, zum Ans 
denfen, daß man ihm die Zucht des Seidenwurmes unb die Byſſusberei⸗ 
tung (ob Seibenweberei?)) 'verbanfe. Der Boden der Stadt, welcher 30 
Gemeindeortſchaften zugehören, liegt auf Infeln, tft ungemein fruchtbar, 
auf das Trefflichkte bewäflert-und überall fo bebaut, daß Fein oͤdes Raͤum⸗ 
hen übrig bleibt. Sumal gegen Often bin wandert man 3 Tage lang 
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Stadt, ihre Kapitale, vormals der Eig vieler reicher und 
mächtiger Könige, belegt ik. Der Umfang diefer Stadt be 
trägt zwanzig Meilen; aber heutigen Tages ift fie getheilt 
und zwar in Folge dieſer Umftände: Der letzte alte König 
hatte drei Eöhne, und da es fein Wunſch war, baß jeder 
von biefen nach feinem Tode regiren follte, nahm er eine 
Theilung der Etabt für diefelben vor, indem er einen Theil 
pon dem anderen durch Mauern fdhied, obgleich. dad Gange 
von einer allgemeinen Umwallung eingefchloffen blieb. “Diefe 
drei Brüber wurden demnach - Könige und jeder von ihmn 
defam als feinen Antheil einen beträditlichen Landſtrich, da 
das Lund ihres Vaters fehr ausgebehnt und reich geweſen 
war. Aber der Großfhan hat Etadt und Land eröbert, bie 
drei ‚Provinzen vernichtet und ihre Erbſchaft feinem Reihe 
einverleibt 324), 

Die Stadt wird von mehren beträdtlicen Strömen be 
waͤſſert, welche von den fernen Bergen ſich herabgießen, bie 
Stadt umgeben und fie in verſchiedenen Richtungen durhhflie⸗ 
ßen. Einige von dieſen Fluͤſſen ſind eine halbe Meile breit, 


barch das luſtigſte, reich bebaute Geſilde und hat wohl hundert Drüsen 
zu überfeben. Ritter IV, 413 fi. | 
324) Durch die Mongolen wurbe bie große, reiche und bluͤhende 
Stadt erobert und furchtbar verheert. Nach ver Chineſiſchen Hifterie 
ward fie im J. 1236 erſtuͤrmt, wobei in ber Kapitale eine Million und 
viermalhunderttauſend Menfchen ihren Tod gefunden haben ſollen, und 
eben fo viel in der Provinz. — Der Chineſiſche Geograf Lu⸗hua⸗tſchu 
zitirt fihon den Dusfung, ein beruͤhmtes Kapitel der Schu⸗king, ober bie 
antite Beſchreibung von China (2300 Jahre vor Chrifti), um ihr hohes 
Atesthum zu rühmen; fie liege unter der Konſtellazion ber Tſtng und 
Kuai (der Zwillinge umb des Krebfes), ihre Lanbfchaft decke die Weſtlaͤn⸗ 
der wie ein Biegeldach auf einem hohen Haufe (als Schußproninz des ins 
nern China). Der aͤlteſte Name ver Stadt tft D-tfcheu (im Anfang 
ber Chrifilichen Aera), der des Landes aber Ehu; im zehnten Jahrhundert 
heißt es Königreich Chu, und die Stadt Szuͤ⸗tſchuan, wie fpäfer bie 
Provinz. Erſt unter der Dynaflie der Sung (um 1000 Jahre. n. Chr.) 
Ten 6 als Provinz zum Chinefifchen Reihe und feit der Mitte des 
13. Jahrh. unter die Mongolenfaifer. R. 
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andere zweihumbert Schritte und fehr tief. Verſchiedene große 
und ſchöne fleinerne Brüden find über biefelben geführt, die 
acht Schritt breit und mehr oder weniger lang find nadı ver 
Breite des Stromes. Bon einen Ende zum anderen geht 
auf jeder Seite eine Reihe von Marmorfäulen, welde das 
Dad ſtuͤtzen; denn hier haben die Brüden fehr ſchoͤne Dächer 
von Holz, die mit Malereien von rother Farbe verziert und 
mit Ziegeln gededt find. Im der ganzen Länge hin find Bar 
tifen. und Kaufhallen, wo alle Arten Handel getrieben wer 
vn. Eins von biefen Häuschen, das größer iſt als vie 
übrigen, haben Beamte inne, welde die Abgaben von den 
Lebensmitteln und Waaren und einen Zoll von den Leuten, 
welche über die Brüde gehen, einnehmen. Auf diefe Weife 
ſoll Se. Majeftät täglid die Summe von hundert goldenen 
Byzantinen einnehmen. Diefe Fluͤfſe vereinigen ihr Waffer 
unterhalb der Stadt und bilden den mächtigen Fluß, der 
Quian (Kian) genannt wird 325), deſſen Lauf bis zu fel- 
nem Erguß in den großen Ozean hundert Tagereifen beträgt. 
Don feiner Eigenthuͤmlichkeit fol noch in dieſem Buche ges 
fprochen werben. . 

An dieſen Flüffen und in ven benadhbarten Gegenben 
find viele Städte und fefte Pläge, und die Zahl der Schiffe, 
die mit Ladungen von Waaren zur Hauptſtadt kom⸗ 
men und wieder gehen, ift groß. Das Volk der Landſchaft 
befteht aus Gögenanbetern. Wenn man von bannen zieht, 
reift man fünf Stazionen theils über eine Ebene und theils 
durch Thäler, wo man viele flattlihe Wohnungen, Burgen 
und Feine Städte fieht. Die Einwohner leben vom Ader- 
bau. In der Hauptfladt werden viele Gewerbe getrieben, 


335) - Der Quian oder. Kian iſt der Kiang. Co fah man fchon zu 
Marco Polo’s Zeiten diefen Seitenarm für den Anfang des Hauptftromes, 
des Tasfiang, der eiter abwärts Danztfe-fiung, der Blaue Strom beißt, 
an; unftreitig, weil er aus dem bedeutendſten Kulturthale hervortritt, in⸗ 
deß dns Quelllaud des Kincha⸗Kiang außerhalb des eigentlichen China 
nur als Lund der Barbaren und der Wildniß gelten Fonnte. R. 
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vorzuͤglich werben feine Zeuge und Flor oder Scleterhücer gefer- 
tigt. In diefem Lande, wie in den ſchon erwähnten Diftriften, 
giebt es Löwen, Bären und andere wilde Thiere. Rad; Ber 
lauf diefer fünf Tagereifen kommt man. in das verwuͤſtete 
Land Thebeth 326). 


326) Befanntlich wird Tibet im Norden von ben weitläufigen Berg: 
wären und Steppen der Bucharifh-Mongolifchen Landfchaften, bie unter 
Shinefifcher Oberhoheit fiehen und das Chinefliche Turkeſtan heißen, be 
grenzt; im Oſten von China, im S. DO. von Afam und einigen weniger 
befannten Territorien wilder Berguölfer, die weder den Chinefen, noch 
den Birmanen, noch den Afamefen oder Briten gehorchen; Im Suͤden und 
S. W. von Hindoftan, Nepal und Ladakh. Gehen wir aber genauer In 
die Begrenzungen ein, fo bietet bie beftimmtere Bezeichnung ber Grenz 
Hinten fehr große Schwierigfeiten dar, weil fe wirklich nicht fo vorhanden 
find, wie die Europäifche Politif fie in bequem zugänglichen und Eultisirien 
Landfchaften zu ziehen gewohnt if. Theils find es umiberfteigliche, aber 
auch minder befannte, wilde Gebirgszüge, theils weite Wuͤſteneien, welche 
beide die natürlichen Scheidungen der Voͤlker in breiten Zonen von ſelbſt 
darbieten ; theils find es aber auch Weidelaͤnder, auf denen das Nomaden 
leben die Stazionen ver Voͤlker und Etämme hin und herſchiebt und 
viele übergreifende Grenzverhältuiffe nach Zeit und Umſtaͤnden herbei⸗ 
führt. Endlich find es zwifchen allen biefen unbeſtimmteren nur gewiſſe 
Firpunfte und Linien, die von Flußläufen, von Gebirgspäffen, von anges 
legten Feſtungen, flazionirten Garnifonen und theilweiſe von politiigen 
Verträgen abhängig find, von denen das Netz der Begrenzung oft ziem— 
lich willfuͤrlich und gewöhnlich zum Vortheil der Gewalthabenden ausge 
fpannt wird: fo daß es in den Grenzregionen oft fehr ſchwer halt, den 
wahren, gegenwärtigen Etand der. Dinge nicht nur in den Geografien, 
fondern im Beſtehenden felbft zu ermitteln. Denn noch nicht überall hin 
find durch -Chinefifche Konfequenz ſolche Fixpunkte nach Außen entftanden, 
wie in gewiſſen Lofalitäten ihrer Grenzbezirke, zu deren Feſtſtellung I 
Ioufie und Konfequenz fie führte. Ritter IV, 184. Die genauen Ans 
gaben über die einzelnen Grenzen fehe man ebenbafelbft in den ange: 
führten Stellen des Folgenden. — Ueber bie Oftgrenze gegen China, die 
alte und neue Grenze am Varlung und am Kincha-Kiang, bie uns für 
unfern Autor am meiften intereffiren, fagt Ritter weiter: Nur zwischen 
biefen Landfchaften zweier großen Länderräume der Erde, die faſt noch 
gänzlich zur Terra incognita gehören, fo vielerlei Namen auch darin auf 
unfern Landkarten umberirren, tft die politifche Grenze zwifchen China 
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Siebenunddreißigſtes Kapitel. 
| Von ber Provinz Thebeth. 


Die Provinz Thebeth wurbe gaͤnzlich zerſtoͤrt und ver⸗ 


und Tibet genan beſtimmt, und auch das hiſtoriſche Verhaͤltniß uͤber Tibet 
md die Tibeter ſelbſt gibt die wichtigſten Aufſchluͤſſe uͤber dieſelbe. Die 

Chineſiſche Geografie gibt uns hieruͤber die beſtimmteſte Belehrung, denn 
die große Militaͤrſtraße aus Suͤdchina nach H'Laſſa und zu den Grenzen 
ver Briten und Gorkha's in Indien, ihrer gefürchtetften Nachbarn, führt 
Heute dort hindurch, wie fie fehon ſeit den Alteften Zeiten, der Tufan und 
Tangut, wie. der Mongolen, und fpäter der Ming und Mandfchuren eine 
SHauptpaffage der Eroberer war. Zwei große Hauptftröme, bie hier ein- 
ander ganz benachbart in Parallelthälern vom Norden nach Suͤden ziehen 
Gwifchen 116 His 117° D. 2. von Ferro, over 981 bis 9910 O. v. v. 
Gr. — 3. 2%. Grimm's Karte von Hochafien), und der zwiſchenllegende, 
biefelben ſcheidende Gebirgszug' (ihre Waſſerſcheide), an deſſen Suͤdpaß bie 
Stadt Ba⸗thang (unter 299 N. Br.), an deſſen Nordpaß die Stadt Tiambo, 
der Schluͤſſel zu Tibet (3130 N. Br.), liegt, bilden hier die Hanptpunfte 
der gegenwärtigen neuen Grenze, welche Tibet von der Ehineflfchen Pro- 
vinz Szütfchuan dem größten Theile nach ſcheidet. — Der weſtliche jener 
beiden Ströme iſt der Strom von Kambobta, welcher direkt ſuͤdwaͤrts 
unter bem befannteften Namen Lan tfang- klang ſich durch ganz Pannen, 
und von da als Mefon oder Maekhaun durch Hinterinbien mehre hundert 
Meilen weit in: die Siamefiſchen Gewaͤſſer ergießt. Der oͤſtliche der 
beiden iſt der noch weit größere und berühmtere, der Große Kiang (Ta 
Kiang) oder Kincha-Ktang (von dem oben ſchon im 36. Kap. die Rebe 
geweſen ifty, welcher ebenfalls wie jener ans dem Norben von Khu⸗khu⸗ 
nor ſich herabftärzt, die Chineflfche Provinz Szuͤtſchuan im Suͤden um⸗ 
firömt and faum Norbyinnan wieder berührt, um fi dann im mächtigen 
Knie gegen Oſten und Nordoften plöplich gewendet, durch ganz Oftchine, 
wo er ımter. dem Namen DangstfusKiang (Jang⸗tſe-kiang) den Europäern 
am befannteiten if, in die Gewäfler des Tung⸗Hai ober des Chineftfchen 
Kuͤſtenmeeres anszulaufen. — Wirflich bietet alfo die Waſſerſcheide zweier 
Stroͤme, bie, nur ein Baar Tagerelfen auseinander, parallel-mit einander, 
von Norden nach Euͤden, zwifchen den beiden Staͤdten Tfiambo bis Ba- 
thang einige 30 His 40 geografiſche Meilen weit ftrömen, dann aber in 
Die gemwaltigftien Hinterindifchen und Nordchinefiſchen Kernen auseinander 
geben, einen merkwuͤrdigen Naturcharakter für den Typus der Gebirge: 
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wiüftet zur Zeit, als Mangufhan feine Waffen in viefes Land 


landſchaft dar, In deren Mitte fie fich hinzleht. Dieſe Charafteriflil ha; 
ben die fcharffichtigen Chineſen Heranszufinben gewußt, and biefen Wafler: 
ſcheidezug, Ning-tfing-fchan, ober Mang⸗li, der zugleich ein gewaltiges, 


ewiges Schneegebirge iſt, welches aber eine merkwürdige Reihe von 


Uebergangspäfien barbietet, zu ihrer neuen Grenze zwifchen China und 
ihrer abhäugigen Provinz Tibet erhoben. — In Älteren Zeiten waren bie 

Nibetiſchen Dölferfchaften um ein Bebentendes weiter gegen 
deu Oſten, über dieſe Ströme hinüber, ausgebreitet. Cie Hallen 
zur Beit, ba ihnen im Norben wie im Suͤden noch ſelbſtſtaͤndige, den 
Chineſen noch nicht unterworfene Reiche blühten (wie Tangut im Norden, 
Nantſchao im Eden), ſelbſt bedeutenden Antheil an der weftlichen Hälfte 
der jebigen Ghinefifchen Provinz Szuͤtſchuan; fie wurden aber durch viele 
Grenzkriege wie durch die Chineſtſche Ziviliſazion und deren politiſche 
Grenzbeſtimmungen immer welter gegen Weſten zuruͤckgedraͤngt. Als Marco 
Polo von Tſchhing⸗tu⸗fu (Sindifu) aus nach Tibet wanderte, brauchte er 
une fünf Tagereifen, offenbar gegen Wei, um bie Grenze diefes Landes 
zu erreichen. Er zog in befien öftlichftem, kurz vorher furchtbar verwuͤſte⸗ 
ten Theile umher. Wirklih iſt Hier, wie auch Klaproth (Remarques 
geogr. etc. ia Nouv. Journ. Asiat. T. I, p. 108) bemerkt hat, die ältefe 
Grenze Tibets zu ſuchen. Man fehe bie weitere Ausführung Hiervon bei 
NRitier 1V, 187 ff. 

Ueber die Eintheilung von Tibet in Kleins und Gtoß⸗Tibet, d. 1. von 
Baltiftan und Ladalh; eben fo über bie Unterſcheidung yon drei Tibelen, 
dem erfien, zweiten, unter welchem jene heiven verſtanden werben, und 
dein dritten Tibet, mit dem großen Dzangbo, fehe man Witter; wir 
bemerken nur, daß Ofttibet, welches gegenwärtig ganz von China ab- 
haͤngig ift, als das eigentliche Tibet bezeichnet wird, von welchem auch 
nur bei M. Polo die Rede ik, und dem die allgemeine Benennung Pew 
UsTfang beigelegt wird. Hieruͤber verweifen wir wiederum auf Ritter's 
Erklaͤrungen und gehen nur zu ber allgemeinern- und gegenwärtig allein 
herkoͤmmlichen, aus dem Often herfiammenden Benennung von Tibet oder 
Tübet, je nach den verfchievenen Schreibarten verſchiedener Beiten und 
BVölfer, über. Edriſt erhielt durch bie. Eroberung. der Ghazvaniden in 
Indien, durch welche der Islam über die Hochgebirge Mittelafiens weg⸗ 


ſchreitet, wohl die merfwürbigen Nachrichten, bie erften vom Rönigreihe 


Tobbat, wenigftens fchon im Jahre 115% n. Chr. : Denn biefes Tobbat 
eber Tuͤbet Liegt nach Edrifi's Angabe ganz richtig zwifchen Ferghaua, 
India und Sin ansgebreitet. Diefer Name aber blieb den unmittel⸗ 
baren Nachbarn der Tibeter uub manchen unser ihnen ſelbſt ganz nabt- 
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ug 327), Im einer Weite von zwanzig Tagereifen ſieht 


fannt, baher wohl bie Verfuche, ven Namen aus Ethymologie oder Ver⸗ 
brehung ber Ausländer, wie ber Araber oder ber Miffionare, herleiten zu 
wollen. Die Chinefifchen Annalen fchreiben ihn aber urfprünglich den 
Tinetern ſelbſt zu und ſetzen ihn in Verbindung mit der Gruͤndung bes 
Reiches Tufan im 7. Jahrh., das gegen N. D. durch ganz Kufhu-Nor 
und Tangut bis Sining und Ninghia an Hoangho reichte (f. Aften I, 
174 u. ſ. f.). Der Gründer dieſes Reichs nannte es ſelbſt Thu⸗fu ober 
Thu⸗pho, was ſpaͤterhin (jagt der Meitfang then diy 0. I. p. 26) 
faͤlſchlich In Thufan verbreht wurde. Seitdem blieb ihnen viefer Name 
Thu⸗pho; er wurde fpäter anch wohl auf die nordoͤſtlichern Tangut übers 
tragen und behauptete fich während ber Zelt der Dfchingisfhaniven, wie 
ber Ming, wo daſſelbe Thu⸗fan und Thu⸗pho oder Thu⸗po gleichbenentend 
mit Tibet gebraucht wird. Aus Thnspo tft feitden bei Ausländern durch 
die Namenverdrehung, welche durch Mongolen allgemein wurbe, Taͤboͤt, 
auch Tuͤbet, Tobut, Tebet, Tibet eniflanden. In Sfanang’s Mongolis 
ſchen Annalen, melde im zweiten Abſchnitt die Zibetifche Geſchichte ent⸗ 
halten, wird das Land immer Tübet gefchrieben, in der Tibetiſchen Hi⸗ 
fiorie des Boddhimoͤr aber Töbot. Ritter folgt erfterer Schreibmeife ; 
wir Haben die durch bie Jeſnitenmiſſton eingeführte und gewöhnlichere bei- 
behalten, um fo mehr, da #3 dem Thebeth ober Tebet Polo's, deſſen 
Autorität wir fo viel als mögli gelten Lafien mögen, am meiften gleich 
kommt. Wer fich ausführlicher über biefes Land unterrichten will, wird 
wohl Ritter’s ganz ausgezeichnete und fo viel die Quellen darboten, ziem⸗ 
lich erfchöpfende Darftellung Tibet’s im IV. Bb. der Erdbeſchreibung 
nachlefen. 

327) Mit einfachen Worten gibt hier Marco Polo eine ergreifende 
Schüldernug der grauenvollen Zerſtoͤrungen, ‚welche die Mongolen in die 
Länder Aftens trugen ; in entfehlicher herzerftarrender Gewalt wird ſich 
aber das troftlofe Bild des duch jene Unheilvollen herbeigeführten Zu⸗ 
fandes in den weiten reichbenölferten Räumen vor uns entwirren, wenn 
wir fehen, daß die Välferfalamität fo groß war, daß wegen Fülle an 
Stoff die Serflörungszäge in das große Land Tibet von deu Gefchichts 
ſchreibern nur Turz, une fluͤchtig berügtt werden. De Guignes fagt ein: 
fa (IV, p. 133): „Mangu nomma le General Holitei pour aller 
soumettze le Tibet. Tout ce pays fut desels, les villes et les cha- 
teaux rasé s.“ So Mailla, der ven Mongolifchen Feldherru Oulkdang: 
hotat nennt und der neuere D'Ohſſon; Letzterer jagt (II, 316): „Ouriang- 
cadai attaqua les Toupo ou Tubetains. Il soumit, a la swite de plu- 
sieurs combats, cette nation guerriere qui se compesait. de plus de trois 
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man nichts als zerbrochene Städte und geſchleifte Sqhloͤſer, 
und weil der Menfchen fo wenige geworben, haben ſich wilde 
Thiere und vorzüglid Löwen (Tiger) in einer foldyen Mafie vers 
mehrt, daß die Kaufleute und andere Reifende vorzüglich bei. 
Nachtzeit großen Gefahren ausgefegt find. Eie find nicht allein 
gezwungen, ihre Unterhaltsmittel mit fi zu nehmen, fondern 
muͤſſen auch, wenn fie an ihre Haltpläge Fommen, bie dus 
ferfte Wachſamkeit und folgende Vorfiht anwenden, daß ihre 
Pferde von den wilden Thieren nicht gefrefien werben. Es 
wird nämlich in dieſer Gegend und vorzüglid in der Raͤhe 
der Flüffe ein Geröhridht (Bambus) gefunden, das zehn Elfen 
lang ift, drei Spannen im Umfange und drei Spannen von 
einem Knoten zum anderen hat328). Bon biefem Rohre, 
wenn es no grün ift, machen die Reiſenden Bündel und 
fhichten fie, fobald der Abend naht, in einer geiviffen Ent 
fernung auf, dann aber zünden fie ein Feuer an und fobald 
die Hige das Rohr ergreift, plaßt ed mit laut Frahenvem 
Getöfe. Das Gekrach aber ift fo ftarf, dag man es zwei 
Meilen ‘weit hört; dadurch werben die wilden Thiere ge 
ſchreckt und fliehen von jener Stelle. Die Kaufleute ver- 
fehen ſich daneben mit eiſernen Fußbaͤndern, die Beine ber 
Pferde zu fefleln, die fonft, von dem Geräufche erfchredt, ihre 
Halftern zerreißen und davonlaufen würben. Weil fie dieſe Bor- 
fiyt vernadhläfftgt haben, haben gar Viele ihre Pferde verloren. 
So zieht man zwanzig Tage weit durch ein troſtlos zerftörs 


cent mille familles.“ Das geſchah im Sabre 1254, nicht 1251, wie 
Baldelli Bont angibt. Vgl. noch unfere Anm. 347 und die zum 42. Kay. 
dieſes Buche. 

38) Im jehigen Tibet wächft nach den: Wet Hang thou hy p. 171 (f. 
Ritter IV, 236) das Bambusrohr nicht, obwohl es vaſelbſt viel aus China 
bezogen wird; es iſt offenbar, daß Marco Polo hier vom öftlichen Theile 
Tibets redet, welcher jebt dem unmittelbaren Chinefifchen Reiche einver⸗ 
leibt iſt. — Die Erplofionen des Bambusrohrs, wie man fie bet Ver: 
brennung eines Aflatifchen Bafar’s oder Dorfes wohl wahrnehmen fann, 
ſollen dem PBelotonfener ähnlich fein. - 
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te8 Sand, da man weder Herberge noch Lebensmittel findet, 
nur vielleicht. einmal in drei oder vier Tagen, wo man. Ges 
legenheit. hat, einigen Borrath aufzunehmen. Nach Verlauf 
dieſer Zeit fängt man an, einige Echlöffer und fefte Plaͤtze 
zu entbeden, die auf felfigen Höhen over auf den ‚Gipfeln 
von Bergen erbaut find, und almählig betritt man ein bes 
wohntes und bebautes Land, wo keine Gefahr von Raub» 
thieren mehr if. 

Eine ſchmaͤhliche Gewohnheit, die nur aus der Verblen⸗ 
dung der Goͤtzendienerei hervorgehen konnte, herrſcht unter dem 
Volke dieſes Landſtriches. Dieſe Leute mögen feine Mäbchen 
beirathen, fo lange fie noch Jungfrauen find, ſondern ver⸗ 
langen, daß fie vorher IUlmgang mit dem anderen Gefchlechte 
gehabt haben, und das, verſichern fie, fei ihren Göttern wohl- 
gefällig. Darum, fobald eine Karawane mit. Kaufleuten an⸗ 
fommt und die Zelte für die Nacht aufgefchlagen worden 
find, fommen vie Mütter, welche heirathsfähige Töchter haben, 
und führen diefe zur Stelle hin, und eine jede flreitet um 
den Vorzug und bittet die Fremden, ihre Tochter zu nehmen 
und fi ihrer Gefellfchaft zu freuen, fo lange fie in ver Nach⸗ 
barfchaft weilen. Die ſich durch ihre- Schönheit empfehlen, 
werben natürlid; gewählt und die anderen gehen unzufrieden 
und aͤrgerlich nad) Haufe, jene aber weilen bei ven Reifen 
den, bis dieſelben wieder abreifen. Die Fremden ftellen fie 
dann ihren Müttern wieder zu und verſuchen niemals, fle 
mit ſich fortzuführen. Man erwartet jedoch, daß die Kauf 
leute ihnen Geſchenke mit Bus, Ringen oder anderen Zeidhen 
des Dankes mahen, welde die Maͤdchen mit nad) Haufe 
nehmen. Wenn fie naher heirathen wollen, tragen, fte Dies 
fen Schmuck um ihren Hals oder an anberen Theilen des 
Körperd, und diejenige, welde am meiſten ſolchen Tandes 
hat, wird‘ als die befle und reizendſte betrachtet und fteht 
baher in höherer Schägung bei den jungen Männern, welche 
ſich ein Weib erwählen wollen; aud kann fie ihrem Ehe⸗ 
herrn keine angenehmere Mitgift bringen, als eine rechte 


Menge folher Gaben. Bei ihrer Hochzeitsfeier entfaltet fie 
ihren Reichthum vor der Verſammlung, und der Bräutigam 
betrachtet benfelben al8 einen Beweis, daß Die GEdtzen feine 
Ermwählte holdfelig vor den Augen der Männer gemacht ha 
ben 329). Don da an barf fein Mann fi mehr mit der 
befaffen, die das Weib eines anderen geworben, und dieſe 
Kegel wird niemals gebrochen. Diefes heidniſche Bolt if 
treulod und graufam, und weil daſſelbe es fir Fein Verbre⸗ 
chen und Feine Schande hält, zu fehlen, fo find fie die größ- 
ten Diebe in ver Welt. Ste leben von Jagd und Vogel⸗ 
‚ fang, wie von den Früchten der Erde. Ä 

Hier wird das Thier gefunden, welches den Moſchus er⸗ 
zeugt, und in ſolcher Menge, daß der Geruch davon uͤber 
das ganze Land verbreitet iſt. Wie wir ſchon geſagt haben, 
bildet ſich in der Naͤhe des Nabels eine Art Geſchwuͤr oder 
Blutblaſe, die ſich einmal des Monats abſondert, wo das 
Blut, welches wegen zu großer Fülle herausdringt, der Me 
ſchus wird. In allen Theilen dieſer Gegend ift das Thier 
in Menge vorhanden und der Geruch ift überall bemerkbar. 
Man nennt dieſe Thiexe in der Landesſprache Gudderi und 
fängt fie mit Hunden 930), Diefe Leute brauden Fein ge 


329) Don diejer fchändlichen Gewohnheit ift im Bericht von ben 
Ehina zinspflichtigen Völkern, uͤberfezt vom P. Amtot (Mem. concerm. 
les Chin. XIV, 113) die Rebe; vom Mun⸗nan berichtet P. Martini daſ⸗ 
fee. Im der neuern Zeit ſoll diefe Gewohnheit abgeſchafft fein; P. 
Georgi lobt die guten Sitten der Tibetaner. 

330) Gudderi (Im Ant. Test Gadderi) erflärt Marsden für eine Kor⸗ 
rupzion des Perfiichen Wortes Kaſtoͤri, welches in den oͤſtlichen Gegen 
den bie allgemeine Benennung von Epezereien fel. Vom Moſchusthiere iſt 
ſchon im J. B., 51. Kap. bie Rede geweſen. In der alten Ueberſetzung 
Narco Polo's Durch Hüeronymns Megiserus, Leigz, 1611, von welcher 
A. Müller und Marsden faͤlſchlich angeben, fie fei nad; Namuſio's Tert, 
während fie mehr im Auszug gegeben ift und am meiſten mit den Latels 
nifchen Ausgaben übereinftimmt, tft über das Mofchusthier ausführlicher 
die Rebe und es fcheint, als Habe Megiferus die Anmerkung eines Kom: 
mentators weit aufgenommen ober nach einer Jialleniſchen Ausgabe Aber: 


muͤnztes Gelb, auch nicht das Papiergeld des Großlhan's 
fonbern bebienen fid; der Korallen als Münze331) Gie 


fest, in welcher jene Worte wor dem Herausgeber, im Sinne Marco Por 
lo's, eingefchoben worden, . am fo mehr, da er fie nachträglich am Ende 
des Kapitels gibt, wodurch uns wieder ein Beweis gegeben wird, tie 
der Tert Marco Polo's vielfach Forrumpirt und Interpolirt worden. Wir 
wollen die Worte (S. 206 ff.) der Merkwürbigfeit wegen hier anführen: 
„Das obgemelte Bifam Thier, if ein — kleines Thier, ſo groß als 
ein mittelmaͤßige Kap, hat grob Haar, wie ein Hirſch, vnnd ſtampfe 
Klaiven an ben Füßen, zween lange Zaͤnn oben vnnd zween unten, vnnb 
bei den Nabel zwiſchen Haut vund Jleiſch, hat es ein Blatter voll Blutes, 
vnnd das Blut iſt Bifam, darvon fo ein ebeler Geruch heraus gehet 
(bis Hierher find bie Worte fat nur eine Wiederholung deſſen, was in 
berfelben teberfehung bereits S. 122 über das Biſamthier gefagt wor: 
ven; daß. ſie aber bereut And, geht aus einiger Aenbernug im Aus⸗ 
druck hervor). Diefen Bifam findet man in vnſeren Curopeifchen Landen 
gas felten gerecht, Denn er wirb gefelfchet, che er zu vns gebradyt wird. 
Bo er aber gerecht vnnd gut ift, bet er eine koͤſtliche Kraft, fo man ihr 
am Morgen nüchtern nimmt vnnd ein Bälglein auffthut, vnnd daran 
reucht, ober für die Nafen Hält, zencht es das Blut zu der Nafen heraus, 
vuud er mag auch foldhe Krafft behalten zehen Jahre lang, wo er. nicht 
gefälfchet wird. Dig Thler nennen die Tariaren Gabbero (auch hier fieht 
man, daß er nach dem Stalienifchen fchreißt, denn vorher hat er den Plu⸗ 
zal Sabbert gegeben), bie Araber Almiſch, die &riechen Möcyos, bie 
Lateiner Animal Moschi vel Gazellam Iadicam, DIE Thierlein weidet 
ſich mit wolſchmaͤckenden Kreutern, fonderlich mit Spicanarbi (die im 
33. Kap. erwähnt worden ift, nardus Indica) —, daher der koͤſtliche Ges 
ſchmack verurfacdht wird. Alle Monat geſchwuͤlli im das Baͤlglein oder 
Blatter beim Nabel, vnnd wird groß, vol eiterig Blut, welches der Bifam 
it; vnd fo daſſelbe zeitig wird, fo empfindet das Bien thier fo hefftiges 
Suden und beißen, daß es weder een noch trinken mag‘, ſondern ed wals 
gert vnd walget fich Hin vunnd wieder an den Belfen vnnd Eteinen, biß 
das gefehwer au ber blafen eröffnet wird, vnd das blut Heraus: 'gehet. 
Daßelbige iſt der Biſam. Die Jaͤger, wenn fie biefe Thierlein füngen, 
fo ſchneiden fie ſolche Blatter von jhnen. Aber berfelte Bifam iſt ges 
meiniglich vnzeitig, vud nicht fo gut, als der fo In ber Wilde gefunden 
wird, vand deu bie Blſamthier felber heraus trucken.“ 

331) Nnter ven Produkten Tibeis führt die Chineſ. Geografie Wet 
Hang thon chy Korallen und Seemufcheln an; unter den Tributen, bie tm 
Jahr 661 nach China gebracht wurben, werben auch rothe Korallen au⸗ 
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Heiven ſich ſchlecht mit Leber, Thierfellen und hanfenem Zeuch. 
Sie haben eine befondere Sprade, bie ber Provinz Thebeth 
gehört, welche an Manji grenzt. Das Land war vormals 
fo ftarf und wichtig, Daß es in adıt Koͤnigreiche getheilt 
wurbe, welche viele Etädte und Schlöffer enthielten. Seine 
Flüffe, Seen und Berge find zahlreih. In den Ffüffen wird 
Goldſand in reicher Menge gefunden 332). Nicht allein, 
daß die Koralle, wie ſchon erwähnt, als Geld gebraucht wird, 
fonbern die Frauen tragen fie auch um den Hals und ſchmuͤden 
damit ihre Gögenbilder. Manufakturen von Kamelot und 
golddurchwirktem Tuche find hier und viel Arznei und pe 
zerei wird in dem Lande erzeugt, die nicht zu und verführt 
wird. Diefe Leute find Schwarzkünftler, und vermöge ihrer 
hoͤlliſchen Kunft verrichten fie die außerorbentlichften und truͤg⸗ 
lichſten Bergauberungen, die man je gefehen und gehört hat?3?). 
Sie laſſen Ungewitter auffteigen mit zudenden Blitzen und 
Donnerfhlägen und bringen viele andere wunderbare Dinge 
hervor. Sie find allgefammt ein boͤſes Geſchlecht. Sie ha— 
ben Hunde, die fo groß wie Efel ſind 234), ſtark genug, 


geführt (ebend. c. I. p. 20, 48—53). Woher aber bezogen bie Tibetaner 

Die Korallen in folder Menge? — Merkwuͤrdig iſt, daß noch gegennaͤr⸗ 
tigen Tages das Volk von Tibet Fein eigenes Konrantgeld hat, ſondern feine 
Münze von den benachbarten Mepaulefen bezieht. 

. 332) Ceterum aurifodinae Betanenses, de guibus-scribebat Nu- 
biensis, plures sunt et copiosae in provinciis U, Tzang, Kiang, Tak- 
po, Long-bo et Khang (Alph, Thib. 466)... Vorzüglich viel Golbfand 
wird in dem ſchon erwähnten Kincha⸗Kiang gefunden, wovon Im naͤchſten 
Kapitel noch die Rede ſein wird. 

333) Schon im I, B. Kap. 66 iſt von den Schwarzkuͤnſten der Eins 
wohner Thebeih's und Kaſchmir's hie Rebe, Diefe Uebereinſtimmung in 
verſchiedenen Theilen des. Werks verbient beſondere Beachtung. 

334) Die Tlbetiſchen Hunde find im Königreich Ladath fehr Rath 
wild und doppelt fo groß, als die Hindoſtaniſchen; fie haben biden Kopf, 
langes Haar, viel Kraft und Muth, und follen Löwen baͤudigen Formen; 
als folche follen fie ven Chinefen ſchon tm 12. Jahrh. v. Chr. ale Ge 
ſchenfe durch Gefandtfchaften. der Weſtvoͤller von Kin angehaten worden fein, 
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alle Arten wilder Thiere zu jagen, vorzüglich wilde Ochſen, 
bie fie Beyamini nennen®35) und die außerordentlich groß 
und grimmig find. ine der beften Arten von Lanetenfalfen 
giebt es hier und auch Saker, die fehr ſchnell im Fluge find, 
und Damit haben die Einwohner eine gute Vogelbeize. Diefe 
Provinz Thebeth ift dem Großkhan unterworfen, wie alle bie 
anderen Königreihe und Provinzen, die bislang erwähnt wors 
den find. Diefer zunächft liegt die Provinz Kaindu. 


—h — — nn 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 
Von der Provinz Kaindu. | 


Kaindu 336) iſt eine weſtliche Landſchaft, die früher ihre 
eigenen Bürften hatte, aber feit fie unter die Herrſchaft des 


die Chineſen nennen fie Liungao (Klaproth Mag. Asiat. II.; beutfche 
Ueberfeßung in Hertha VI, 334.) u 

335) Ueber ben bos grunniens f.I, 51. Das Beiwort Beyamini 
koͤnnen wir nicht erflären. 

336) Diefes Land Kaindnu mit Sicherheit zu beftimmen, möchte bis 
jeßt noch. feine Schwierigkeit haben, da jene ganze Region am Suͤdweſt⸗ 
ende ber Ghinefifchen Provinz Dünnan, gegen bas alte Königreich Ama 
(DMien), noch von feinem Beobachter befchrieben tft, und jene Angaben 
fih nur bie und da an etwas Befanntes anfchliegen. Am nächften trifft 
wohl Klaproth's Erflärung (Rem. geogr. sur les Prov. oceident. de la 
Chine decrites p. M. Polo in N. J. Asiat: I, p. 100 — 119.), obgleich 
uns auch biefe nach hypothetiſch erfcheint und manches dunkel läßt. Kaindu 
it, nach ihm, das nörblidhe Land der Birmanen, norbiwärts von 
Awa; bie Stadt vefielben Namens ward zur Mongolenzeit Kiang-theu ge 
nannt; fie lag 10 Tagereifen von der Brenze im ©. W. von Dünnan. - 
Klaproth Hält fie für das heutige Hentha, am Oftnfer bes Irawadi (un- 
ter 22° 55’ N. Br.), welcher, anf dem Weftufer des Etromes gegen: 
über, nicht fern ein großer See, der Nando Kando der Karten, liegt, ver 
nns indeß unbefannt blieb. - Denn Crawfurd's Reife, die dort von Ama 
am weiteflen gegen Norden vorbrang, erreichte nur bie Nähe ſuͤdwaͤrts 
von Monchabo am Suͤdende jenes See’s, der 10 Stunden von Awa ent: 
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Großkhan's gebracht worden, von ben Landpflegern regirt 
wird, die er ihr ſezt. Was wir geſagt haben, ſoll jedoch 
nicht fo verflanden werben, daß fle in dem wefltidhen Theile 
(Afiens) gelegen fet, fondern nur, daß fie weſtlich in Bezug 
auf unfere Wanderung von den nordoͤſtlichen Gegenden liege. 
Ihre Einwohner find Goͤtzendiener. Sie enthält viele Städte 
und Burgen und, die Hauptſtadt, die gleich im Anfange ber 
Provinz liegt, heißt gleichfalls Kaindu. In ihrer Nähe be 
findet fi ein großer Salzſee, in welchem viele ‘Perlen von 
weißer Farbe, Die aber nit rund find, gefunden erben. 
So groß ber ift deren Menge, daß, wenn der Großlhan 
Jedermann erlaubte, darnach zu fuchen, ihr Werth bald ganı 
herabfallen würde; gber die Fiſcherei ift Allen verboten, bie 
nicht eine befondere Erlaubniß von ihm erhalten. in Berg 
in der Nachbarſchaft giebt Türfisfteine, deren Gruben aber 
auch nicht ohne dieſelbe Bewilligung bearbeitet werden koͤnnen. 


fernt und an 1% Eunden Iang fein folk Ehe man dieſes Suͤdende m 
veichte, kehrte man bei den Rekabergen aber ſchon wieder um, vor denen 
fich allerdings aber nur eis Feiner See ausbreitet, welcher Bitterwaſet 
in ber Landesfprache Heißt.‘ Bon blauen Kaltfteiuflippen umgeben tft dieſer 

wirklich ſaͤlzreich, auch bereiten nie Dorfbewohner umher Salz aus ihm 
und lochen aus ber benachbarten Erde Salz. Dieſer See, ſagt 
Crawfurd, iſt der Einzige feiner Art im Lande. Sollie dieſes wirllich 
der gran Lago fein, ven Bols nennt? Schwerlich; von jenem greßen See 
iſt 08 aber ‚nicht befannt, daß er falzgig, noch weniger, daß er perlenreich 
ſei. Die Angabe: der Gewuͤrzpflanzen, Die man jedoch wicht für die ber 
Taunten Arten, ſondern nur für analoge halten kaun. welche auch Mar 
Polo nur vergleichungsmeife angibt, laffen, alferbings ſchon anf ein heiße 
xes Rlima in einem tropiſchen Tiefthale ſchließen, das Hier offenbar mm 
einem jener großen Suͤdſtroͤme ſchon auferhalb ber Hochgebirgoketten von 
Dünnan liegen mußte. Wenn Polo hier mit Kaindu jene Lolalikät gegen 
das Königreich Awa wirklich bezeichnet, fo iſt es auffallend, daß et u 
nicht näher ale Grenzproviuz, bie offenbar ſchon zu dem Koͤnigreiche Mien 
.(d. 1. Awareich) gehört; genauer angibt. ober ihrer ſpaͤter noch einmal 
erwähnt, ba er doch welter unten (Kay. 42) noch einmal auf dieſelbe Ge 
gend zuruͤckkommt, wo er den Feldzug feines Großfhan’s und bie Schlacht 
‚gegen ben König von Mien, im Jahre 1272, genau beſchreibt. R. 


387 


Die Einwohner diefer Landſchaft haben dieſelbe ſchamloſe 
und häßlidhe Gewohnheit, es nidt als eine Schande anzus 
fehen, daß die, welche durch das Land reifen, ihre Frauen, 
Tochter ober Schweitern braudyen, fondern im Begentheit, 
wenn Fremde anfommen, bemüht ſich jeder Hausherr, einen 
von ihnen mit nad) Haufe zu nehmen und ihm alle Frauen 
feiner Familie zu übergeben, ihn als Herrn des Haufes zurüd- 
wulaffen, denn er felbft zieht aus. Die Frauen hängen fogleid 
ein Zeichen Aber die Thür, welches nicht eher wieder weg» 
genommen wird, als bis ver Gaſt feine Reife ‚weiter fort- 
feßt, worauf der Hausherr wieder zuruͤckkehren kann. Das 
thun fe zu Ehren ihrer‘ Goͤtzen, denn fie glauben, daß fie 
durch folche Handlungen der Liebe und Gaftfreundfchaft gegen 
Reiſende Segen tiber fi} herabrufen und daß fie mit Lieber 
flug an Früchten der Erde gefegnet werden. 

Das Geld, deſſen fie ſich bedienen, wird auf folgende 
Meife bereitet. Sie bilden Golpftangen ‚und die gelten nad 
dem Gewiht, ohne irgend einen Stempel. Das ift ihr grös 
ßeres Gelb. Das kleinere ift folgender Art. Es giebt. in 
diefem Lande Salzquellen aus denen ſie Salz bereiten, in⸗ 
dem fie es in Meinen Pfannen ſieden. Wenn das Waffer 
eine Stunde lang gekocht Bat, wird es eine Art Teig, wel 
her zu Kuchen zum Werth von zwei Pfennigen (denari) 337) 
gebilpet wird. ‘ Diefe, welde flach an der unteren und hohl 
an ver oberen Seite find, werben auf heiße Ziegeln an ein 
Feuer gelegt, damit fie troden und‘ hart werden. Auf: viefe 
Iestere Art Münze wird ber Stempel bes Kaiſers gedruͤckt, 
und ſie darf durch Niemand anderes als feine eigenen Be 
amten bereitet erben. Achtzig Stuͤck gel € einen Saggio 


337) Marspen. bemerit das merkwuͤrdige Bufentmendreffen, baß weil 
ein Salzfuchen den vierhundert und achtzigſten Theil einer Unze Gold, 
welche vier Pfund Sterling ausmache, und der Sagglo von Venedig ber 
fechfte Theil einer Unze ſei, der Werth eines jeden Luchens genau zwei 
engl. Pence betrage. 
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Gold (d. i. J Unze Venezianiſch). Aber wenn fie von den 
Hanbelöfeuten zu den Einwohnern ber Gebirge und nad an- 
deren wenig bejuchten Gegenden verführt werben, fo erhalten 
fie für ſechszig, fünfzig oder fogar vierzig folder Salzkuchen 
einen Saggio, in dem Maße, als ſie die Einwohner weniger 
zivilifirt, von den Staͤdten weiter entfernt und mehr gewöhnt, 
auf derfelben Stelle zu bleiben, finden, infoweit eben Leute 
in derlei BVerhältniffen nicht immer Abſatz für ihr Gold, 
ihren Moſchus und andere Waaren haben Fönnen. Und fe 
gar zu dieſem Preife entfpriht e8 vollkommen ven Wuͤnſchen 
folder Leute, welde den Goldfand aus den Fluͤſſen jammeln, 
wie ſchon gemeldet worden. Diefelben Kaufleute reifen in 
gleicher Weife durch die Gebirge und andere Gegenden Ihe 
beths, von denen wir gefprocdhen haben, wo das Salgzgeld 
gleichfalls Furrant if. Ihr Gewinn ift beträchtlich, weil biefe 
Landleute das Salz zu ihrer Nahrung brauchen und es ald 
unumgaͤnglich nothwendig für ihre Beduͤrfüiſſe betrachten, wäh 
rend die Einwohner von den Staͤdten zu demfelben Zwede 
blos die zerbrodhenen Stuͤcke der Kuchen brauchen und bie 
ganzen Kuchen ald Geld in Umlauf fegen. Auch in biefer 
Landfhaft werden die Mofchusthiere in großer Anzahl gefan 
gen und ift der Moſchus verhältnißmäßig im Ueberfluß da. 
Viele befonderd gute Fifche werden in dem ee gefangen. 
In dem Lande werben Löwen (Tiger), Bären, Rebe, Hirſhhe 
und Antilopen gefunden. Auch giebt es allda zahlreiche Voͤ— 
gel verfchiedener Gattung. Der Wein wird nit aus Trau— 
ben bereitet, fondern aus Weizen und Reis, mit Gewürzen 
gemifcht; das tft ein gar koͤſtliches Getränk. 

Diefe Landſchaft erzeugt auch Gewürznäglein. Der Baum 
ift Mein, die Zweige und Blätter gleichen denen des Lorbeer 
baumes, find aber etwas Tänger und ſchmaler. Ihre Bl 
then find weiß und Hein, wie die Näglein es felbft find, 
aber wenn fie reifen, färben fle fi bunfel. Ingwer wädlt 
da und auch Kaffta (Zimmt?) im Ueberflug, außerdem viele 
andere Gewürze und Spezereien, von denen niemals etwas 
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nah Europa gebradjt worden 338). Wenn man die Stabt 
Kaindu verläßt, fo hat man fünfzehn Tage bis zur entgegen- 
gefeßten Grenze der Provinz zu reifen. Während diefer Reife 
trifft man auf anfehnlihe Wohnungen, viele fefte Poften und 
auch für Jagd und Vogelfang geeignete Plaͤtze. Die Ein 
wohner haben bie Eitten und Gebräude, Die fhon beſchrie⸗ 
ben worden find. Nad Verlauf dieſer fünfzehn Tage kommt 
man an den Fluß Brius,. der die Provinz begrenzt und in 
welchem fehr viel Goldſand gefunden wird 339). Er ergießt 


338) Marsden meint, dies ſei ein fehr. großer Irrthum, bie Gewürz; 
nelfen (Garofali) und Zimmt (Canella) wachſen ficher nicht in biefem 
Landſtrich, noch irgendwo über den Tropen hinaus, und glaubt, es feien 
dieſe Worte ein Stud aus einem Memorandum befien, was er auf ben 
Gewärzinfeln gefehen, bie er ficher befucht habe, welches zufällig feinen 
Plap neben der Beſchreibung von Kaindu gefunden. Ich kann Ihm in 
beiden Bemerfungen nicht beiftimmen; ich glaube nicht, daß Polo die Ge: 
würzinfeln befucht habe, fonft wuͤrde er als ein fo guter und treuer Beob- 
achter diefe merkwuͤrdige Reiſe ausführlich befchrieben haben. Jene Tro- 
rengemürze Garofali (Gewürznelfen) und Canella (Zimmt) fönnen aller; 
dings nicht in jener Gegend wachfen, worauf ſich die Befchreibung von 
Kaindu bezieht, dagegen kann man aber, wie Ritter, annehmen, daß die 
genannten Gewürze nicht diejenigen bezeichnen follen, die wir jebt unter 
ihren Namen verſtehen, fondern nur analoge;' Ritter bemerkt, daß bie 
Blüthen des Caryophyllus aromaticus nicht weiß von Farbe feien, fondern 
ſchwarzroth. Wie Teicht Fönnen aber auch Zimmt und Gemwürznelfen in 
jenes Land von den Infeln geführt worden fein, und es gab das Entre⸗ 
pot diefer Waaren für die tiefer fm Lande mwohnenden Völfer ab, und 
legtere glaubten, die Gewürze wachfen in dem den Handel vermittelnden 
Lande, wie wir es im Alterthum fehen, wo die Griechen vom Simmt und 
andern Gewürzen Indiens, die Ihnen fiber Arabien und yon der Oftfüfte 
Afrika’s zugeführt wurden, ebenfalls glaubten, er wachſe in den letztge⸗ 
nannten Ländern; daß er den Neltenbaum und feine Blüthe, letztere nicht 
ganz richtig (mie wir gefehen haben) befchreibt, thut nichts zur Cache; 
auch die Alten gaben’ Befchreibungen vom Zimmtbaum in Gegenden, wo 
er nicht wuchs (f. Buͤrck Allg. Gefch. d. Reiſ. u. Entd. I, 91 u. a. a. O.). 

339) Alſo ein Kincha-Kiäng Her, denn nicht der im Norden der Ta 
Kiang, fondern ein mehr fübmwefllicher, ob der Irawadi? — Polo gibt 
Leider gar Feine nähere Richtung der Weltgegend an, weshalb ich glaube, 
daß er nicht felbft jene Gegenden beſucht, fondern nur nach Hörenfagen 
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fih in den Ozean. Wir wollen nun dieſen Fluß verlaſſen, 
da nichts Bemerkenswerthes weiter da vorkommt, und von 
der Provinz Karaian reden. 


Neununddreißigſtes Kapitel, 
Von der großen Provinz Karaian und ihrer Hauptſtadt Jaci. 


Wenn man den vorerwaͤhnten Fluß paſſirt iſt, kommt 
man in die Provinz Karalan 34), die von folder Ausdeh⸗ 


berichtet, wie auch in feinem Zuſatz „ba nichts Bemerkenswerthes weiter 
vorkommt.” — Diefer Kincha s Klang (riviere du sable d’or), bemerkt 
Klaproth ausdruͤcklich in feiner belehrenden Kritik (Observ. crit. inMem, 
rel, & l’Asie I. c. p. 409; ibid. p. 205 Nat, I. im Wei tsang thou chy 
J. c.) heiße im Tibetifchen Bu rei tfiu, d. 1. Pholafztfchu in Chineſ. Aus 
fprache, oder Ba⸗tſchu; dies erfläre es, warum ber edle Venezianer ihn 
Brius nannte (che dil parte la provincia Caindu, nel qual faime si 
truova molta quantita d’oro di paiola), R. IV, 195. — Daß es zwei 
Kincha⸗Kiang, d.h. Wlüffe gebe, dle Goldſand wälzen, fagt ausdruͤcllich 
nach Klaproth's Zitat, die Chineſiſche Reichsgeograſie, die man nicht mit 
einander verwechfeln bürfe, ben nörblichen, den Ta Kiang in Yünnen, und 
ben fübweftlichen, ven Irawadi in Awa. Sollte es nicht deren noch mehr 
geben, die Goldwäfchen barbieten zwifchen diefen beiden? es wirb ja von 
Polo felbft in allen jenen Provinzen Dünnan’s. zwifchen beiden ausbrüds 
ich von Goldreichthum in den beiden folgenden Kapiteln gefprochen, und 
es koͤnnte eben fo gut einer der mehreren zwifchen jenen beiden Extremen 
gelegenen fühlichen Ströme mit dem Namen Goldſtrom belegt fein, wie 
etwa ber Nu Klang oder Lang⸗thſang-Kiang, die auch direkt zum Ozeau 
abfliegen. R. IV, 738 fi. 

340) Dünnan heißt noch heute bei ven Mahometanern Zentralaſiens 
Karayan, nach den Eingeborenen des Landes. Dieſe find von einer ans 
deren Abftammung, als die Chinefen, ihre Sieger; dieſe Karayan (oder 
Karain) find eben fo Im Birmanenlande verbreitet, wo fie noch heute Kas 
rain heißen, und ihre Etammgenofien haben fich weit gegen ben Oſten 
buch Suͤdchina ausgebreitet, wo fie einen bedeutenden Theil der alpine 
Miao tfe als Bewohner des Miao Ling ausmachen. Es if für Ethnografit 
höchft wichtig, daß wir den Eig biefes Aboriginervolfes in feiner Heimath 
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nung ift, daß fie in fleben Regirungsfike getheilt wirv. Sie 
liegt nad Weften, ihre Einwohner find Goͤtzenanbeter und fie 
ift der Herifchaft des Großkhan's unterworfen, der als ihren 
König feinen Sohn Centemur 8341) eingefebt hat, einen rei- 
hen, prädtigen und mächtigen Zürften, der mit großer Weis- 
heit und Zugend begabt ift und von dem das Königreich, mit 
großer . Gerechtigkeit regirt wird. Wenn man von dieſem 
Fluſſe fünf Tagereiſen nad) Weften zu zieht 342), fo fommt 
man burd ein reich bewohntes Land und ſieht viele Burgen. 
Die Einwohner leben von Fleiſch und den Fruͤchten der Erde. 
Ihre Sprache ift ihnen - eigenthuͤmlich und ſchwer zu erlernen. 
Die beſten Pferde werden in dieſer Provinz gezogen. Nach 


durch Polo kennen lernen, von deſſen weiter und vtelfacher Zerſtreuuug 
(Marsden Not. 826.), die wir ohne den Mittelpunkt und Urſitz faktiſch 
zu kennen, fchwerlich herausgefunden haben würden. Diefe Provinz um⸗ 
fagte den, fühlichen Theil von Dünnan, das Land der Thſuan man der 
Chinefen, die ſich felbft Karain nennen. R. — Ueber die Gebirgslandfchaft im 
Oſten von Dünnan und die Gebirgsvoͤlker: Miao⸗tſen, bie Aboriginer f. 
amsführlicher Ritter IV, 755 — 773, Ä 

341) Diefer Prinz heißt in dem BE. Mſpt. Guſentemur, in den 
Sal. Auszügen Henſen⸗temur und in ber Basler. Ausgabe richtig Eſen⸗ 
temur. Die Landichaft Karaian hatte wirklich Eſen-temur zum Vizekoͤnig, 
es ift der Defian Timur der Chinef. Annalen (Lie tai ki szu nian pao 
Kiv. XCX. Tabl. Geneal. und Kiv, XCVII. fol. I. vers. nach Klap- 
rot Rem. I. c. p. 3.), aber: nicht Sohn, fondern Enkel Kublars; 
fein ater war Khogatſchi — Hugatſchi nah Dſchami ut» Tevariih —, 
fünfter Sohn Kublals. Er wurde im Jahr 1280 zum Bang (Vizekoͤnig) 
von Dünnan erhoben und blieb daſelbſt bts 1307, wo er anders beotbert 
ward. Bor ihm war fein Bater König von Dünnm geweien. Diefer 
Gfentemur ik nicht zu verwechſeln mit einen andern Enkel Kublat’s, Te: 
mur, dem Sohne Dſchingis oder Tſchimkin's, der der Nachfolger feines 
kaiſerlichen Großvaters wurde. Kublat hatte jedoch auch einen Sohn, der 
Kutuktennur hieß. S. unfere Anmerf. zu 1], 5. 

342) E partendeosi dal sopradettö fjume si camımina.verso Poneute, 
bei Ramufio. Diefe Stelle widerfpricht aber jener Annahme (Anm. 339), 
ben fehr weftlichen Jrawady für den Brius, der den Goldſand wälzt, gel: 
ten zu laſſen; in allem dolgenden ſtimmen wir mit Klaproth's Kommentar 
überein R. | 
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Verlauf diefer fünf Tage kommt man in ihre Haupfſtadt, 
weldye Jaci heißt und groß und adelig it 343). In ih 
findet man: Kaufleute und Handwerker mit einer gemiſchten 
Bevölkerung, die aus einhetmifhen Goͤtzendienern, Neftoriani- 
fhen Chriften und Earazenen oder Mahometanern befteht; 
aber die Erfteren machen die zahlreichſte Klaffe aus. Das 
Land ift fruchtbar in Weizen und Reis. Die Leute jedod) 
efien fein Weizenbrod, welches fie für ungefund halten, fon 
dern leben von Reis, und aus dem anderen Korne bereiten 
fie, mit einem Zufage von Gewürzen, Wein, der Flar, hell 
farbig und fehr angenehm im Gefchmade if. Als Geld be 
dienen fie fid) der weißen PBorzellanmufcheln 34%), die 'im 
Meere gefunden werben, und fie tragen biefelben aud als 
Schmud um ihren Hals. Achtzig folder Mufcheln find am 
Werthe einem Eilberfaggio oder zwei Venezianiſchen Groſchen 
gleih. Auch in diefem Lante giebt e8 Ealzquellen, aus web 
hen man allen Ealzbevarf der Einwohner gewinnt. Die Ab 
gabe auf dieſes Salz gewährt dem Könige .eine reihe Re 
venue. 

Die Einwohner betradjten e8 ald Feine Beleidigung, wenn 
Andere Verbindungen mit ihren Frauen unterhalten, fobald 
nämlih das Weib mit einem foldyen Verhältniffe einveritans 
den ift. Es ift hier ein Eee, der faft hundert Meilen im 
Umfange hat3%#5), in welchem eine große Menge Bilde ver 


343) Die Kapitale, welche Bolo Sack nennt, nach Italieniſcher Schreib» 
art, heißt Goei⸗thſu zur Zeit Kublat’s (Vatſi nah Mongol. Ausiprade, 
die der Venezianer genau wiedergibt); fie war ſchon in frühern Zeiten der 
Sungbynaftie die bedeutendſte Stadt des Landes und erhielt fpäter den 
heutigen Namen Thfurhuing-fu (Tſchou yonfig b. D’Anville, Tfehurfüng: b. 
Grimm, im Weſt der heutigen Kapitale Dünnan gelegen), bei welcher die 
Ehinef. Reichsgeografle auch heute noch vier Hauptgruben nennt, bie 
fhwarzes Salz neben, aus denen bas Gouvernement großen Gewinn 
zieht. R. \ 

344) Porcellana bei M. Polo, Kaurles f. Ritter’s Erdkunde I. 
©. 149, 324 x. 

345) Diefer große fifchreiche See. ift unftreitig der Euthat, der Im 
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ſchiedener Art gefangen wird; einige berfelben find von be⸗ 
deutender Größe: Die Leute haben die Gewohnheit, unge 
kochtes Fleiſch von Geflügel, von Schafen, Ochſen und Büf- 
fein zu eſſen, das aber auf folgende Weife bereitet if. Sie 
ſchneiden das Fleiſch in kleine Stuͤckchen und legen es dann 
in Salzbruͤhe mit einer Beimiſchung von verſchiedenen Ge- 
würzen 346), Sp wird es für Perſonen höherer Staͤnde 
zubereitet; die ärmere Klaffe aber taucht es, nachdem es Klein 
gefhnitten, blos in eine Knoblauchbruͤhe und ißt es, als 
wenn es gekocht waͤre. 


Vierzigſtes Kapitel. 
Bon der Provinz Karaqzan. 
Wenn man von der Stadt Jaci zehn Tage nad) Meften 


reift, gelangt man in die. Provinz Karazan, deren Hauptftabt 
auch jo heißt 347)... Die Einwohner find Goͤtzenanbeter. 





Weiten die Wohnfite der Tfhnan man ober Karaln von denen ber Uman 
oder Karadſchang ſcheidet, zu denen Polo nachher fortfchreitet. Er hat 
nach der Chinef. Reichsgeografle über 22 geogr. Meilen (300 Li) Umfang, 
eiwa bie Groͤße des größten Deutfchen, des Bodenſees; der Töftlichfte 
Fiſch, den man darin fängt, der bis 1 Fuß lang wird, Heißt Kungyn; 
die Chinefen nennen ihn „ven erften der Fiſche.“ Marspen’s Auslegung 
Jaci (das er zu engl. Ausfprache Yacht ſchreibt) für Dechu oder Talifu 
zu nehmen, iſt baher blos unbegrünbete Bermuthung. R. 

346) Alfo Pökelfleifch. ' 

347) Marco Polo nimmt num, in der Fortſetzung ſeiner Beſchreibung 
von Yünnan, ‚durch welche wir den fruͤheren Zuſtand dieſer, ſeitdem ſehr 
veränderten, Chinefifchen Grenzprovinz kennen Ternen; eine Direkt weſt⸗ 
liche Route und kehrt noch einmal an die Weftgrenze gegen Mien, d. 
i. das Awareich, zuruͤck, von dem er nach obiger, früher geftellter Angabe 
des Landes Kaindu fi alſo erft weithin gegen Often Hatte entfernen 
müffen. Diefer Echwierigfeit des Iufammenhanges, vie uns noch nicht 
ganz klar aufgelöft fcheint, ungeachtet, ift num Polo's weflliches Bor: 
fehreiten, von ber Kapitale ber Karain aus, ganz Har. — Aus Klap: 
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Das Land gehört zur Herrſchaft des Großlhan's und bie 


roth's Unterſuchungen ergibt ſich, daß diefes Karazan, dad Karadſchang 
bei dem Perſer Raſchid⸗eddin (Descript. de la Chine sous le Regue 
de la Dynast. Mong. trad. du Persan de Rachid-eddin av. Not. p. 
Kl. Paris 1832. p. 39.), aber auch der Chineftfchen Annalen iſt, melde 
den Namen mit Ouman überſetzen, d. h. Echwarze Barbaren. (Es gab 
auch Weiße Barbaren, Peman, Tſchaghandſchang der Mongolen, die bei 
Naſchid⸗eddin mit jenen öfter identiſch erwähnt werken.) An einer Stelle, 
wo ber Perfifche Autor aus der Regirungszeit Mangufhau’s von dem 
Feldzuge des damaligen Prinzen Kublai Bericht gibt, druͤdt er ſich fo 
aus: Dies Land heißt in der Katater Sprache Datsliu (d. 5. des großen 
Königs), In der Suͤdſprache Kandarmi (oder Kendermi, d. i. großes Land), 
in feiner Sprache Kandahar. Es grenzt an Tibet, Tangut, aud mit 
- anderen Provinzen Hindoſtan's und an das Land der Zarbandam (1. f- K.). 
Mangukhan befahl Kublat dahin zu ziehen. Dieſer verheerte das Land, 
plünderte es im Monat Moharrem des Sahres 1256 n. Chr. (65% der 
Hegra), nahm deſſen König Mah⸗arar (d.h. großer Herr) als Gefangenen 
mit fih und Fehrte von dem Heer zuräd. Der BVerfaffer des Tarikh 
Haideri (f. Kiaproth Rem. I. e. in N. J. A. I, 114) beftäfigt biefe 
Ramen, indem er fagt: In S. W. von Mahatichtn, in der Mähe vor 
Tibet, ift das Land Dar⸗liu der Chinefen, das bie Mongolen Karadſchaug, 
bie Hindu's Kenphur, wir, die Perfer, Kandhar nennen (welches aber ein 
anderes ale des uns benachbarte Kandahar iſt). Ein anderer Perſiſcher 
Annaliſt im Tarikh Hafidz abru fügt feiner Nachricht noch hinzu: „Dieſes 
Land Karadſchang liegt zivifchen Hindoſtan unb Tibet; im deffen einer 
Hälfte find die Einwohner ſchwarz, tz der andern weiß; bie weißen nen 
nen die Mongolen Tſchoghan⸗dſchaug.“ Die Hiftorle der Thang fagt ge 
nauer: Der oͤſtliche Theil dieſes Landes wird von den Du Man, oder 
Schwarzen Barbaren, bewohnt, der wefliche von den Weißen. — Dieſes 
Karadſchang If aber das alte mächtige Reich Tall oder Nantſchao, dad 
(wie wie ſchon angegeben, f. ob. Anm.) im Jahre 1255 zerflört und in 
eine Mongolifche Provinz verwandelt war. Darans, daß ber Feldherr 
Uriangkhotai Damals von Tibet ans, zu gleicher Zeit, in einem Feldzuge 
die Linder Karadſchang (d- i. der Ouman), Tſchaga⸗dſchang (. 4. ber Per 
man) wie der Lolos, die Abe und Ale durchziehen und verheeren Tonnit, 
geht hervor, daß diefe wilden Gebirgsvölfer und bie Gebirgsgaue nahe 
zufammengrenzten (vgl. unfre Aumerk. 327). Er eroberte, fagen bie Chi: 
nefifhen Annalen, im So Yung kian In, 5 Feſtungen, 8 Yu ober große 
Staͤdte, 4 Klun, d. i. Herrſchaften, und heflegte 87 barbariiche Tribut, 
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Regtrung wird von feinem Sohne Kogatin 228) geführt. In 
den Fluͤſſen wird Gold in Eleinen und großen Stüden ges 
funden, doch giebt. e8 auch Goldadern in den Bergen. Wer 
gen des vielen Goldes hat ein Saggiv Gold nur den Wert 
von ſechs Saggi Silber, Ste brauden ebenfalls vie ſchon 
erwähnten Porzellanmufcheln als Kurrantgeld, Die jebod nicht 
in dieſem Lande felbft gefunden, fonbern aus Indien einges 
führt werden. 

Man fieht hier ungeheuer große Sthlangen, die zehn 
Schritt lang ſind und zehn Spannen im Umfange haben. 
Vorn neben dem Kopfe haben ſie zwei kurze Beine mit drei 
Klauen wie die Tigerkatzen, und Augen haben ſie groͤßer als 
ein Vierkreuzerbrod (pane da quattro denari), die feuergluͤhend 
find. Der Radıen ift groß genug, einen Mann zu verfchlins 
gen, die Zähne find groß und fcharf und der ganze Anblick 
diefer Ungeheuer tft fo furdtbar, daß werer Mann noch Thier 
fi, ihnen ohne Schreden nahen kann. Rod ‚andere Schlan 
gen findet man, die weniger groß find und acht, fechs oder 
fünf Schritt Länge haben: Man.fängt fie alfo. Am Tage 
tollen fie. fih wegen der großen Hige in Höhlen, aus denen 
fie zur Nachtzeit hervorkriechen, um ihren Fraß zu ſuchen, 
und was für Thieren fie begegnen, bie fie faffen koͤnnen, 
fei es ein Löwe, ein Wolf oder fonft ein anderes, fo vers 
fhlingen. fie dieſelben; dann wälzen fie ſich nad) einem See, 


die mit größter Tavferfeit täglich Gefechte veranlaßten; das ungefunde 
Klima raffte ſehr viele Mongolen hinweg. 

348) Diefer Kogatin ift der Khogaiſchi (Hugatſchi bei Dſchami ut⸗ 
<övarikh) der Chinefen, der von Kubfai ſchon 1267 zum Bang. ober Vize⸗ 
Tönig erhoben wurde. Seine Refivenz nahm er zu Talifu, bie ſeitdem 
zu einer der 12 Kapitalen des Mongoliſchen Kaiſerthums erhoben wurde. — 
Sn der Nähe von Talt: fu fland Tay hotſchiag, die Reſidenz der alten 
Könige von Nan tfchao, von der man heute nur noch Truͤmmer in ber 
Nähe jener großen Stadt zwifchen dem gleichnamigen Alpenſee und dem 
vielgipfligen Schueeberge, der fih im Weiten dieſes Sees unter 25° 45° 
N. Dr. emporhebt, wahrnehmen fol. 
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einem Brunnen ober Fluß, um zu trinfen. Indem fie fid 
fo an dem lifer hin bewegen, maden fie, wegen ihres ſchwe⸗ 
ren Leibes, tiefe Einprüde, als wenn ein ſchwerer Balken 
über den Eand weg gezogen worden wäre. Die nun, bie 
ſich mit der Jagd der Schlangen abgeben, merken fi ven 
Meg, den fie am meiften zu nehmen pflegen, und ſtecken viele 
Pfaͤhle, mit fcharfen eifernen Spigen verjehen, - in. den Boden 
und bebeden fie mit Eand, fo daß fie nicht gefehen werben 
fonnen. Wenn nun die Thiere ihren Weg nad den Plaͤtzen, 
wo fie fi gewöhnlid aufhalten, nehmen, werben fie von jenen 
Spitzen ſchwer verwundet und fterben ſchnell. Sobald die über 
ihnen fliegenden Krähen bemerfen, daß fie todt find, erheben fie ihr 
lautes Geſchrei; dies tft den Jagern ein Signal; fie eilen ſchnell 
zur Stelle, trennen die Haut vom Fleiſche und nehmen jo 
gleich forglidy die Galle heraus, die bei ihnen als Heilmittel 
ſehr hochgehalten wird; denn fo ein toller Hund gebiffen hat, 
wird davon zum Gewicht eined Denars in Wein aufgeloft 
Dagegen gebraudt. Auch iſt es nuͤtzlich bei Beſchleunigung 
der Geburt, wenn bei den Frauen die Kindesnöthen heran 
fommen. Streiht man nur wenig davon auf Beulen, Blat- 
tern oder andere Ausihläge des Leibes, fo loͤſen ſich diele 
bald auf, und die Galle ift auch heilfam für andere Ge 
drehen. Das Fleifh des Thieres wird zu hohem Preiſe 
verkauft und an Wohlgeſchmack aller anderen Art Fleiſch 
vorgesogen und von allen Leuten als eine Delifatefie gehal 
ten 949), In diefer Provinz find die Pferde fehr groß und 


349) Maroden hält dafür (und Baldelli B. folgt ihm), daß biefe 
Schlange der Alligator fei, und meint, das fet eine der ungenaueften na⸗ 
turhiftorifchen Schilderungen Bolo’s, der hier nur nach Hörenfagen und 
Ehinefifchen Befchreibungen gefchrieben habe; allein Marspen ift hier 
ficher felbft im Irrthum, die große Echlange iſt, wie auch Klaproth und 
Nitter angeben, ficher die befannte Bon (Mai théu che der Chinefen). 
Hitter :fagt' (IV, 744): Sie ift durch ganz Eüdchina, zumal aber In 
Vuͤnnan, fehr häufig, öfter 25 bis 30 Fuß lang — man ſieht alfo, daß 


J Polo nicht uͤbertreibt, — an 4 Fuß im Umfang und ſoll ſelbſt Rothwild, 
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werben jung zum Verkaufe nad Indien geführt. Cie ha- 
ben ven Brauch, den Pferden den Schwanz an einen Gelenfe 
burdyzufchneiden, damit fie ihn nidyt hin und her werfen und 
daß er hängen bleibe, da ihnen dad Hin- und Herſchlagen 
defielben beim Reiten eine häßliche Gewohnheit fheint 350). 
Diefe Leute reiten mit langen Steigbiigeln, wie die Fran- 
zoſen e8 in unferem Erdtheile thun, während die Tartaren 
und faft alle anderen Völfer fie kurz haben, um deſto bes 
quemer den Bogen brauchen zu Eonnen, da fie in ihren Steig⸗ 
bügeln über das. Pferd ſich emporrichten, wenn fie die Pfeile 
abſchießen. Sie haben eine vollfommene Rüftung von Buͤffel⸗ 
leder und führen Lanzen, Schilde und Armbrüfte (palestre). 
Alle ihre Pfeile find vergiftet. Es wurde mir auf das Bes 
ftimmtefte verfichert, daß ſonderlich die, welche Böfes im Einne 
haben, immer Gift bei fi führen, in der Abſicht, ed zu ver« 
ihluden, wenn fie etwa wegen eines Verbrechens ergriffen 
wuͤrden und der Folter übergeben. werden 'follten, um ſich 
lieber, anftatt das zu. dulden, felbft hinzurichten. Aber ihre 
Oberherren, fo foldyen Gebrauch fennen, haben dagegen immer 
Hundekoth bei fih, welchen fie die Angeklagten gleich barauf 


wie Rehe ıc. verfchlingen — dabei möchte ich noch bemerken, daß gewiſſe 
wilde Thiere durch das Vorbringen der Kultur geſchwaͤcht zu werben ſchei⸗ 
nen und an Kraft und Furchtbarkeit verlieren, fo daß die ungehenerlichen 
Schilderungen, die uns über biefelben aus alten Zeiten überfommen, 
nicht fo ganz übertrieben find; darum iſt es wohl möglich, daß biefe 
Schlange zu Polo’s Zeiten auch noch größere Thiere angegriffen und vers 
zehrt habe, wie wir es ja auch von der Boa constrictor wifien. — Ihr 
Bleifch wird allerdings als Delikateſſe gegeffen, ihre Galle wird getrods 
net und als Medizin thener verkauft, aus ihrer Haut macht man Trom⸗ 
meln, Saͤbel- und Dolchfcheiven. Bon ven vielen Windungen, die fie bet 
ihren Bewegungen macht, wird fie auch Janche oder Jan Jan genannt, 
aber auch. Nanche, die Sünfchlange, weil fie fi nur ſuͤdwaͤrts bes gro⸗ 
gen NansLing Parallel's, 26° RN. Br., vorfindet. 

350) Eine Art Englifiven, welches hier demnach ein alter Gebrauch 
iſt. Das if eine von den Gefchichten, die man Polo gar lange nicht ges 
glaubt und weswegen man ihn wie immer mit Unrecht verläftert hat. 


398 


hinunterſchlucken Tafien, worauf fie das Gift wieder von ſich 
geben. So hat man gleich das Gegengift für bie Liſten die 
fer Elenden bereit. Bevor fie dem Großfhan unterthan wur 
den, war dieſes Volk folgender ſchaͤndlichen Gewohnheit er: 
geben. So ein Fremder von Stand, der perſonliche Schön: 
heit mit Tapferkeit vereinigte, feine Herberge in dem Haufe 
Eines von ihnen nahm, fo wurde er nädtlider Weile er- 
würgt, nidt etiwa wegen feines Geldes, ſondern damit ber 
Geift des Geſchiebenen mit. feinem Verftande und feinen ans 
deren ſchoͤnen Gaben bei der Bamilie bleiben möchte, damit 
fie durch Erlangung derfelben in ihren Angelegenheiten Gluͤd 
hätten. Danach wurde der Mann als ein Gluͤckskind be 
trachtet, der auf dieſe Weife die Seele einer adeligen Perfon 
beſaß, und Viele mußten ihr Leben darüber Iaffen. Aber von 
der Zeit an, als der Großkhan die Megirung des Landed 
übernahm, hat er Maßregeln getroffen, diefe greuliche und ad» 
fheulihe Thorheit auszurotien, und in Folge ftrenger Stra⸗ 
fen, die er über die Schuldigen verhängen, ließ, bat fie auf⸗ 
gehört zu beichen 


Ginundvierzigfied Kapitel. 
Bon der Provinz Sarbandam und der Stadt Vociam. 


Wenn man von Karazan fünf Tagereiſen weſtlich zieht, 
kommt man in die Provinz Zardandam, welche zur Herrſchaft 
des Großlhan's gehört und deren Hauptſtadt Unciam heißt 21) 


351) Rach Klaproth heißt Zarbdandam (Ramuſto ſchrelht Eardandan) 
tm Berfifhen, dem, wie wir ſchon oͤfter geſehen haben, Polo nicht ſelten 
folgt, fo viel als Goldzaͤhne, was die Chineſiſchen Annaliſten durch Kin⸗ 
tſchi uͤberſetzen, womit fie Suͤdweſt⸗Yuͤnnan bezeichnen. Die Stadt Unciam, 
weiches von dem vielen abweichenden Schreibweiſen der Manuſkripte (Re 
muſio fehreibt Vocian, A. Müller Unchiam 2c.) die einzig richtige Lesart 
ift, bezeichnet, wie ſchon ber Pater Mari. Martini (Atlas Sinensie IC. 
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Die Münze diefes Landes befteht in Gold nad; Gewicht und 
auch im Porzellanmuſcheln. &ine Unze Gold wirb- für fünf 
Unzen Silber gegeben und ein Saggio Gold für fünf Saggi 
Sitber, weil ed Feine Silbergruben in. dem Lande giebt, ſon⸗ 
dern nur Gold; demnach haben die Kaufleute, melde Sieber 
einführen, guten Gewinn 352). Männer und Weiber haben 
in dieſem ande die Gewohnheit, ihre Zähne mit duͤnnen 
Goldplaͤttchen zu überziehen, die gar Fünftlid; der Form ber 
Zähne angepaßt werben, welche ſtets Damit bedeckt bleiben 853), 


fol. 170) zuerft richtig dargethan, die Stadt Yung-tfchang (Yung-tchang 
bei D’Anville) im S. W. von Talifu, auf dem Wege gegen Awa hin. 
Auch Abd⸗allah Beidhawi, in feiner Hiftorie von Khatat, fpricht von bem- 
Volke mit goldenen Zähnen. Zwiſchen Katai, fagt er, und SKarabjang 
find mehrere Laͤnder, jedes von-feinem befouderen Könige beherrſcht. In 
einem berfelben haben bie Einwohner den Gebrauch, fich die Zähne mit 
Soloplätichen zu beveden, bie fie abnehmen, wenn fie efien wollen. — 
Dies if aber auch vie Tepte Provinz Weh-Dünuan’s, die Marco Polo nennt; 
in allen feinen Angaben, die früher ihm, wie Nehnliches auch Herodat 
und Pytheas yon Maffilin traf (ſ. Bird Allg. Gef. ver R..u. E. I), 
nur Schmaͤhreden veranlaßten, findet fih die gewiſſenhafteſte Treue, durch 
bie verſchiedenartigſten Zeugniſſe der Autoren, der Chineſen, Mongolen; 
Perſer, Araber und Anderer auf das Merkwürbigfte beftätigt, und das muͤh⸗ 
fame Beflreben des gelehrien Orientaliſten, unferes deutſchen Landoman⸗ 
nes, zur Ührenreitung des Benezianers, um ihn vor leeren oberflächlichen 
Hypothefen und Willführen der Kommentatoren zu bewahren, worin ihm 
auch Pater Gabr. de Magelhanes, B. Mari Martini, Marsden, Zurla 
amd Andere nach ihren Methoden, aber ohne Orientaliſche Filologie, vor⸗ 
hergingen, ift für Aſiatiſche Erdkunde ‚wicht weniger verdienſilich. Eiche 
Ritter IV 

352) Aehnlich war es mit dem Silber der Ball; welches die Yönizier 
son den Säufen. des Herkules nach Arakien führten, wo es feltener und 
Schr gefhähk mar nid mit gutew Geiwiune gegen Gold ausgetauſcht 
wurde. S. Buͤrd A. Geſch. d. R. u. E. 

353) Dieſe Gewohnheit finden wir bei mehreren Negervoͤlkern. P. 
Martini bemerkt S. 207: Der Chineſiſche Geſchichtsſchreiher fagt, daß 
die Einwohner bes großen Koͤnigreichs Kintſchi gar beſondere Sitten ha⸗ 
ben; fie bebeden ihre Zähne mit Goloplätichen, darum nennt man fie 
Kin⸗tſchi, das: will fagen, mit goldenen Zähnen; andere haben lieber ganz 
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Die Männer mahen fid auch dunkle Streifen ober Bänder 
um ihre Arme und Beine, indem fie auf folgende Weile aus 
punftiven. Sie haben fünf zufammengebundene Nadeln, die 
fie in das Fleiſch drüden, bis das Blut herausfommt, und 
dann reiben fie die Punkte mit einem ſchwarzfaͤrbenden Stoffe, 
der nicht wieder zu vertilgen iſt. Solche dunkle Streifen wer⸗ 
den als Schmuck und ehrenvolle Auszeichnung betrachtet? 5). 
Sie haben für nichts Anderes Sinn als für Reiten, Jagen 
und was zur Führung der Waffen und zum kriegeriſchen Le⸗ 
ben gehört; darum überlaffen fie die Leitung der häuslichen 
Angelegenheiten ihren Weibern, die zur Beihilfe ihrer Ver 
richtungen Sflaven haben, weldye entiweder gekauft werben ober 
Kriegsgefangene find. 

Dieſes Volk hat folgenden eigenthümlichen Braud. Wenn 
ein Weib ein Kind geboren, dus Bett verlaffen und den Saͤug—⸗ 


ſchwarze Zähne, die fie mit Firnis oder mit irgend anderen Färbemitteln 
uͤberſtreichen.“ Der Brauch, die Zähne zu überpfatticen und fie ſchwarz 
zu firnifien, befteht nad Marsden auch unter ben Einwohnern von 
Sumatra und wahrfcheinlich der Malayen im Allgemeinen; das thun jene 
namentlich Abende, um beim Fackelſcheine dem Redenden in Berfammlun 
gen einen Gifeft bei feinen Zuhörern zu ſichern. Mareden hat Recht, 
wenn er vermuthet, daß dieſe Gewohnheit wohl bet allen Malayiicen 
Stämmen allgemein fei; die Reiſenden berichten mehrfach davon; fo ſchon 
Pigafetta bei der erfien Weltumfeglung: „Der König von Calagan (Mins 
banao) war fehr nett nach dem Gebrauche feines Landes gefleivet und der 
ſchoͤnſte Mann, den er unter diefen Voͤllern gefehen habe. Seine ſchwar⸗ 
zen Haare fielen ihm über die Schultern herab; ein ſeidener ‚Schleier des 
deckte fein Haupt umd in den Ohren trug er zwei goldene. Ringe. Vom 
Guͤrtel bis auf die Knie war er mit Seide geſticktem Tuche bebeeit, an 
der Seite teng er eine Art Dolch ober Säbel, ver einen ſehr langen gol⸗ 
denen Griff hatte, die Scheide war von fehr.gut zearbeitetem Holz. Auf 
jenem feiner Zähne fah man brei Fleden von Gold, fo daß 
es ſchien, als hätte er alle feine Zähne mit dieſem Metall eingefaßt. Er 
hatte fi mit Etorar und Benzoe parfuͤmirt. Seine Haut war gemalt, 
ihr Grund aber olivenfarbig.” Bürd, Magellan oder bie erfte Reife um 
die Erbe ©. 137 f. ' 

354) Das Taͤtowiren iſt unger allen Malayenſtaͤmmen fehr gebraͤuchlich. 
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ling gewafchen und eingewinbelt hat, jo nimmt ver Mann 
ſogleich ven Pla ein, den fie verlaffen hat, und das Kind 
zu.fih, das er vierzig Tage lang nährt. In diefer Zeit 
befuchen ihn die Sreunde und Verwandten der Familie und 
bringen ihm ihre Gluͤckwuͤnſche, während die Frau die häuss 
lihen Geſchaͤfte verrichtet, dem’ Manne Spetfe und Tranf ans 
Bett bringt und den Säugling an feiner Seite ſtillt 355). 
Diefes Volk verzehrt das Fleifh roh oder in der ſchon bes 
ihriebenen Weiſe zubereitet und. nimmt Neis dazu. Den 
Wein bereiten fie aus Reis, mit Gewuͤrzen gemifcht, und es 
ift dies ein guter Trank. Ä 

In diefer Landfchaft haben fie weder Tempel noch Goͤtzenbil⸗ 
der, ſondern ſie verehren den Aelteſten, den Familienvater, dem, 
wie fie ſagen, fie ihr Dafein verdanken und ſo Alles, was fie bes 
figen, ſchuldig find 356). Sie haben gar feine Kenntniß vom 





355) Merfwürdiger Meife berichtet Xenophon dieſelbe ſonderbare 
Sttte von den Tibarenern in Kleinafien, und auch bei den wildeften Staͤm⸗ 
men Nordamerika's findet man Aehnliches. ©. Buͤrck A. Geſch. d. R.u. 
E. 1. ©. 233, 

336) Im Testo di lingua fteht: lo maggiore ( mozore) della Casa 5 
bei Ramufto heißt es il pitı vecchio di casa; in A. Müller’8 Ueberſetzung 
progenitor; da auf diefe Weife der Sinn der verfchievenen Ausgaben über- 
einftimmt, glaube ich, daß fie allerdings die Aelteften oder Väter der 
Familie als ihre. göttlichen Berather verehrten, was auch fehr gut mit 
der Ehinefifchen Kindespietät gegen die Eltern nbereinftimmt. Marspen 
überfeßt the elder or ancestor of the family und erflärt in einer Note, 
bag wohl der allgemeine Ahnherr, die Vorfahren. darunter zu verfichen 
feien, und Ritter ſtimmt ihm bei, indem. er die Morte Polo’s überträgt 
„fie verehren ihre Vorvaͤter“ und das als Heroenkultus auslegt. Hiers 
mit kann ich mich nicht einverfianden erflären; das Volk wird uns von 
Bolo als ein fehr rohes ungebildetes gefchildert und — von Goͤtzendienern 
rings umgeben — war es wohl nicht geeignet, eine bloße Idee zu vers 
ehren, denn das wäre doch jedenfalls ver Heroenkultus ohne Bilder; es 
verlangte für feinen Kultus etwas Sinnliches und da biefe Leute, 
wie Bolo ausdruͤcklich bemerkt, feine Goͤtzenbilder Hatten, fo nahmen fe in der 
jenen Böltern eigenen Pietät ihre eigenen Alten, Bäter over Großvaͤter, 
zu Gegenſtaͤnden ihrer Verehrung, ihres Kultus. 
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‚Schreiben; auch darf man fid, Darüber nicht wundern, wenn man 
pie rauhe Natur des Landes. betrachtet, welches ganz gebirgig 
und mit dichten Wäldern bevedt: if. Im Sommer ift die 
Luft fo ſchwuͤl und ungefund, daß die Kaufleute und andere 
Fremde das Land verlafien muͤſſen, um dem Tobe zu nk 
gehen. Wenn vie Eingeborenen einen Handel mit einander 
haben, wofür ein Schuldzeugniß ausgeftellt werben foll, fo 
nimmt ihr Oberhaupt ein vierediges Stüd Holz und theilt 
“ed; dann werben Zeichen auf jedes der Stüde bemerkt, welche 
die fraglihe Summe Fundgeben, und beide ‘Barteien erhalten 
jede eins 357), gerade wie ed mit unferen Kerbhölzern ges 
halten wird. Wenn der Termin abgelaufen tft und bet 
Schuldner bezahlt hat, übergiebt der Gläubiger fein Gegen⸗ 
ſtuͤck und Beide find zufrieden geftellt, 

Weber in dieſer Landſchaft, noch. in ven Etäpten Kaindu, 
Unciam und Jaci findet man Leute, weldye die Arzneikunf 
verftehen. Wenn eine vornehme Perfon erkrankt, fo beruft 
ihre Familie die Zauberer, welde den Bögen Opfer brin 
gen 358), denen giebt der. Kranke Rechenſchaft über fein Ge⸗ 
brechen. Die Zauberer laſſen dann die Leute kommen, weldt 
rauſchende und laute Inftrumente fpielen, und tanzen banadı 





357) Knotenſchrift, wie bei den Sifan am Hoaugho — biefe fünnen 
weder lefen noch fehreiben (Amiot, Ab. Remusat Rech. sur les Langues 
Tartares 66-69); machen fie unter fich einen Vertrag, fo binden 
fie Strike an Holzſtuͤcke mit fo viel gefchlungenen Knoten, ale die Zahl 
ber getroffenen Webereinfunft betragt (die Quippo oder Knotruſchrift, wie 
bei den Peruanern).“ Ritter IV. 505 — oder Schrift mit Kerbhoͤlzern, 
wie bei ven Tukhiu oder Turk der aͤlteſten Zeit (f. ebend. II. 1131) wie 
es noch die Samojeden ober Lappen im hohen Norden in Gebrauch haben: 
eine unfreitig autike Methove, bie bis heute, nach Narsden's Verſiche⸗ 
rung, fogar noch bei gewiſſen Berechnungen im British Exquequer Im 
Gebrauch iſt; Note 869. 

358) Schamanendienft. Uebrigens iſt hier wohl zu beachten, daß 
Polo von bier nicht allein von Zardandam, fordern von mehreren Pre 
vinzen Katat’3 und Manji's im Allgemeinen redet, wo Goͤtzendienſt herrſcht; 
denn in Zardandam, ſagt er, giebt es Feine Goͤtzen. 
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und laſſen Gefänge erſchallen zu Ehre und Preis ihrer Goͤtzen, 
fo Tange bis der böfe Geift in einen von den Tangenden ge _ 
fahren ift, worauf der Mufiflärm aufhört. Sie befragen nun 
den Beſeſſenen nady der Urſache der Krankheit des Mannes 
und um bie Mittel, die man zu feiner Heilung brauchen 
ſolle. Der böfe Geift antwortet aus dem Munde veffen, ir 
welchen er gefahren, daß die Kranfheit durch eine Beleidi⸗ 
gung, die einem gewiſſen Goͤtzen wiverfahren, herbeigeführt 
worden. Darauf richten bie Zauberer ihre Gebete an den 
Goͤtzen und bitten ihr, dem Sünder zu verzeihen, mit ber 
Bedingung, daß, wenn er hergeftellt worden, er ein Opfer 
aus feinem eigenen Blute darbringen würde. Wenn aber 
der Dämon fieht, daß Feine Ausfiht auf Befferung vorhan⸗ 
ven, fo fagt er, der Goͤtze ſei fo ſchwer beleivigt, daß Fein 
Opfer Ihn befänftigen Fonne. Wenn er aber im Gegentheile 
meint, daß die Heilung leicht von Statten gehen werde, fo 
verlangt er, daß ein Opfer von fo viel Schafen mit ſchwar⸗ 
zen Köpfen gebracht werde, ald Zauberer mit ihren Weibern 
verfammelt find, und daß das Opfer von ihren Händen vers 
richtet werde, wodurch, wie er fagt, die Gottheit wieder vers 
fohnt werden koͤnne. Die Verwandten willigen fogleih in 
Alles, was verlangt worden; die Schafe werben gefclachtet, 
ihr Blut gegen den Himmel gefprigt, die Zauberer, Männer 
und Frauen, zünden duftiges Aloeholz an und durchraͤuchern 
damit das ganze Haus des Kranken. Sie gießen die Brühe, 
in welder das Fleiſch gefotten worden, mit etwas Betränf, 
das aus Gewuͤrzen bereitet worden, in bie Luft und lachen, 
fingen und tanzen rundum und meinen da, fle erwieſen ih⸗ 
rem Bögen oder Gotte eine Ehre. Die naͤchſte Frage an den 
Beſeſſenen tft, ob ver Goͤtze mit dem Opfer zufrieden fei, 
weldes Ihm dargebracht worden, ober ob er verlange, Daß 
ihm noch ein anderes geweiht werbe, und wenn er antivor- 
tet, daß er zufrieden fei, fo fegen ſich die Zauberer beiberlei 
Geſchlechts, die mit ihren Gefängen nicht aufgehört haben, 
nieder, das Fleiſch zu verzehren, welches als Opfer darge 
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bradjt worden, und den Gewürztranf zu trinfen, von dem in 
die Luft gefprengt worden; das thun fie mit Zeichen großer 
Heiterkeit. Haben fie ihr Mahl beendet und ihren Lohn em- 
pfangen, fo ehren fie nady Haufe zurüd, und wenn burd 
Gottes Borfiht der Kranke genefet, fo fchreiben fie feine Hei⸗ 
lung dem Göpen zu, dem das Opfer gebracht worden; - wenn 
er aber fterben follte, fo erflären fie, daß vie Feſtlichkeiten 
darum ohne Wirkung geblieben feien, weil Die, welde bie 
Speifen hergerichtet, ſich erfühnt hätten, davon zu Eoften, be 
vor dem Gögen fein Theil dargebradyt worben fel. Dabel 
muß man willen, daß dieſe Zeremonien nicht bei der Krank 
heit eines jeden Mannes vorgenommen werden, fondern viel⸗ 
leiht nur ein- oder zweimal im Laufe eines Monats für 
vornehme und reihe Leute. Cie find jedoch bei allen hei 
nifhen Einwohnern aller der Provinzen Kataia's uud Manji's 
gebraͤuchlich, unter denen ein Arzt eine feltene Erſcheinung if. 
Und fo fpielen die Teufel mit der Verblendung folder ver 
führter und elender Völker. 


3 weiundbierzigfted Kapitel. 


Mie der Großfhan die @roberung des Königreiche Mien und Bangala 
vollführet. | 


Ehe wir weiter fortfahren, wollen wir. von einer merl 
würdigen Schlacht reden, die im Königreiche Unciam vor 
fiel 359), Es geihah, daß im Jahre 1272 der Gropfhan 


359) Die Lage der Provinz Dünnan im Oſten des Nus Klang und 
Langthfang-Kiang, wie im Suͤden des Kincha⸗Klang, und ihre beden⸗ 
tendfte Schneegebirgsfette, fowie deren Doppelverzweigungen, gegen Dt 
in die Nan⸗Ling- und Zuling- Parallele möge man bei Ritter felbft in 
Bergleihung mit der Karte genauer nachfehen. Als Grenzprovinz al 
‚ver alten und neuen Grenze gegen Tibet, gegen das Land der Birmanen, 
tgeilweife burchfchnitten vom wefllichen Kincha- Klang (ober Pinlang 
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eine Armee in die Länder Unciam und Karazan ſchickte, ſie 
zu ſchuͤtzen und zu vertheidigen gegen jeglichen Angriff, den 


Kiang) vom Nu⸗Kiang und Lanthfang- Kiang, im Sünden an Laos, Anam 
oder Tonkin floßend, wuͤrde die genauere Erforfchung dieſer Landſchaft, 
in welche der große Wendepunft ber Gebirgs- und Stromfyfleme ges 
gen Oft, Nord und Sud fo charafteriftifch für das Ganze hervortritt, 
auch lehrreich für die Betrachtung des Ganzen fe. Aber, wenn fchon 
die Angabe ihrer einzelnen Eofalitäten mit Polo's Wanderungen beginnen, 
fo find alle folgenden Nachrichten über fie nur Einzelnheiten geblieben, 
bie man zur ben drei Perioden der Eroberung und Zerflörung der Mons 
goien, der Eroberung buch bie Mandſchu und der Landfartenaufnahme 
durch die Sefuiten verdankt, denen aber die Großartigfeit und Mannichfal: 
tigfeit der Naturverhältniffe und die Schwierigkeit ver dortigen VBölferverhält- 
niſſe feine Mare Cinficht, feinen Ueberblid über ein fo merkwuͤrdiges Län: 
dergebiet geilattete. — . 

Diefes Land hatte in früheften Zeiten fechs Gehirgsfürften, Tfchao’s, 
von denen ber im fünlichften, Nantfchao, im fiebenten Sahrhundert n. Chr. 
fich vier der übrigen Tſchao's unterwarf und dem Chinefifchen Kaifer hul⸗ 
digte. Diefes Königreich Nantfchao wurde, nachdem unter Mangufhan, 
defien Feldherr Uriangkhotai Tibet verwüftet hatte, von bemfelben Ober: 
feloherrn, dem auch der Prinz Kublai mit 100,000 Diann beigegeben war, 
überfallen und im Sahre.1255 (N. Journ. As. I. 116 not.) verheert. Diefe 
Groberungen gegen den Süben wurben ben. Mongolen nicht leicht, weil 
das wilde Gebirgsland, noch mehr aber das heiße und ſchwuͤle Klima die: 
fes fchon ſubtropiſchen Suͤdens den Norberoberern fehr verberblich ward; 
von jenen 100,000 Mann kamen nur 20,000 mit dem Leben davon. Doch 
wurbe dies Land, das nun mit der Hauptſtadt Dünnan gleichen Namen 
erhielt, wirklich den Mongolen unterworfen und zur Provinz gemacht; 
aber die Feldzuͤge des nachmaligen Kublaifhan gegen das benachbarte 
Ngan⸗nan (Tunfin) mißlangen dreimal, bald hintereinander, im Jahr 1280 
und bie beiden folgenden Male 1285 und 1287, wo fie von Yannan aus 
unternommen wurden (Baubil S.194, 203, 207). Zu raſch durd die Ges 
birgsdefileen vordringend, wurde ihnen der Ruͤckweg abgefchnitten, die 
Hiße rieb die Norbländer auf und ber größte Theil ihrer Truppen ging 
verloren. Die Könige von Mientien (d. 1. das heutige Birmanenzeih im - 
Ava) mögen damals nach früher gehabter Fehde als fünweftliche Nachbarn 
von Dünnan mit den Mongolen befreundet (auf dem Wege über Bhanmo, 
am oberen Irawady) oder Ihnen von Neuem unterwürflg worden fein, 
denn vom Sahre 1297, fagen die Ehinefifchen Annalen, habe der König von 
Mientien (er hieß Fitiya) feinen Prinzen (Sinhobati) mit Tribut an ben 
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Fremde gegen fie ausführen möchten; denn zu dieſer Zeit hatte 
Ee. Majeftät noch nicht feine eigenen Söhne zu ben Regirun 
gen beftellt, wie zu thun fpäter feine Politif war; wie zum 
Beifpiel Eentemur, für ven diefe Plaͤtze zu einem Fuͤrſten⸗ 
thume hergeftellt wurven. Als der König von Mien und 
Bangala in Indien, der mädhtig war in der Zahl feiner Un 
terthanen, an Ländern und an Reihthum, vernahm, daß eine 
Tartarenarmee zu Unciam angefommen fei, faßte er den Ent 
ſchluß, fogleih vorzurüden, um fie anzugreifen, damit durch 
ihre Vernichtung der Großkhan abgeſchreckt werde vom ferne 
ren Verſuch, eine Streitfraft an den Grenzen feines Reiches 
aufzuftellen. Deshalb verfammelte er eine fehr große Armee 
mit einer Menge von Elefanten, deren es fehr viele in dies 
fem Lande giebt, auf deren Rüden Schloͤſſer von Holz ge 
ftelft wurben, deren jedes wohl zwoͤlf bis fechszehn Soldaten 
zu halten vermodhte. Mit diefen und einer zahlreichen Armee 
zu Roß und Fuß machte er ſich auf den Weg nad Unciam, 
wo des Großfhan’s Armee lag, und ſchlug, um feinen Trup⸗ 
pen einige Tage Ruhe zu geben, in nicht großer Entfernung 
son der Stadt fein Lager auf. Sobald die Annäherung des 
Könige von Mien mit einer fo großen Streitfraft Neſtardin, 


Kaiferhof der Mongolen geſchickt, wo er fehr gnäbig aufgenommen Ward 
(Maille IX. 468). Einen früheren Feldzug Kublaifhan’s aus dem füb- 
weſtlichen Dünnan im Jahre 1272 gegen Mien (b. 1. das damalige Königs 
reich. Awa), durch welchen daſſelbe ſchon früher tributpflichtig am die Yen 
warb, befchreibt Bolo in diefem Kapitel. Dies iſt alfo die merkwürdige 
Periode, in melcher kurz vorher der erfte und einzige Europaͤiſche Der 
obachter, eben ver Benezianer, jene Gegenden hereifet und als Augen 
zeuge zum erfien Male Aber die Landfchaften von Vuͤnnan Bericht gegeben 
hat, doch ohne fie noch.mit dem Namen zu nennen, baher nur erſt ein 
gelehrter Kommentator und zwar auf Kenntniß der einhelmifchen, orien⸗ 
talifchen Sprachen und Gefchichtsquellen begründet, dieſen Bericht etlaͤu⸗ 
tern, von bypothetifchen Erflärungen befreien und für die Geografie nußr 
bar machen konnte. Dies iſt durch Klaproth's Bemühungen gefchehen, wie 
wir bereits angegeben haben. S. Ritter IV, 732 ff. und vergl. damit 
bie neueren Nachrichten, nach Sefuitenberichten, ebent. 751 fi. 
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ber die Truppen des Großfhan’s befehligte, befannt wurde, 
fo war dieſer, obgleich ein tapferer und gefchidter Haupt 
mann, doch in Beforgniß, da er nicht mehr als zwoͤlftauſend 
Mann, gediente Leute freilih und brave Soldaten, unter ſei⸗ 
nem Befehle hatte, während ber Feind ſechszigtauſend hatte, 
außer den Elefanten, die fo gerüftet waren, wie wir bereits 
"angegeben. Doc; verrieth er Fein Zeichen von Furcht, ſon⸗ 
dern flieg in die Ebene von Unciam hinab und nahm eine 
Stellung, in welder feine Flanke durch einen dicken Wald. 
von großen Bäumen gevedt war, wohin feine Truppen, im 
Fall eines wüthenden Angriff der Elefanten, den fie nicht 
aushalten möchten, fi zurüdziehen und von dort in Sicher⸗ 
beit fie mit ihren Pfeilen beſchießen koͤnnten. Er rief die 
Hauptleute feiner Armee zufammen und ermahnte fie, nit 
weniger Tapferfeit bei dieſer Gelegenheit zu entfalten, als 
fie e8 in früheren Kämpfen getban, und erinnerte fie, daß 
der Sieg nidjt von der Zahl der Leute, fondern von Muth 
und Friegerifcher Erfahrung abhinge. Er ftellte ihnen vor, Daß 
die Truppen des Königs von Mien und Bangala roh und 
ungeubt wären in der Kriegsführung, da fie feine Gelegen- 
heit gehabt hätten, Erfahrung darin zu erlangen; daß, anftatt 
entmuthigt zu werben durch die größere Anzahl ihrer Feinde, 
fie Vertrauen auf ihre eigene Tapferkeit fühlen follten, vie 
ja fo oft die Prüfung beftanden hätte; daß ihr Name ſchon 
ein Gegenftand des Schredens fei, nicht nur dem Feinde vor 
ihnen, fondern der ganzen Welt, und er ſchloß mit dem Ver⸗ 
ſprechen, fie zum ficheren Siege zu führen. Als der König 
von Mien erfah, daß die Tartaren in die Ebene hinabgeftie- 
gen waren, fette er augenblidlic -feine Armee in Bewegung, 
rüdte bis ungefähr eine Meile von dem Feinde vor und 
führte feine Truppen in Schlachtordnung, ftellte die Elefanten 
an die Front und die Reiterei und das Fußvolk in zwei aus« 
gevehnten Flügeln hinter ihnen auf, doch ließ er zwifchen ih⸗ 
nen einen bedeutenden Raum. Hier nahın er feinen eigenen 
Standpunkt, feuerte feine Leute an und forberte fie auf, mus 
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thig zu fechten und verfiherte fie, daß fie fliegen wuͤrden, for 
wohl wegen ihrer überlegenen Zahl, da fle Vier gegen Ei 
nen wären, als wegen ihrer furchtbaren gerüfteten Elefanten- 
macht, deren Gewalt beim Angriffe der Feind, der niemald 
mit ſolchen Streitern zu thun gehabt, in Feiner Weiſe au 
halten fönnte. Darauf gab er Befehl, eine ungeheure Zahl 
von Kriegsinftrumenten erſchallen zu laſſen, und rüdte kuͤhn 
mit feiner ganzen Armee gegen die Tartaren, melde ruhig 
ftanden, feine Bewegung madıten, fondern fie den Verſchan⸗ 
zungen ſich nähern ließen. Dann aber brachen fie hervor 
mit muthigem Geifte und der größten Begierde, zu kämpfen; 
aber bald erfah man, daß die Tartarifchen Pferde, die ben 
Anbli ſolch ungeheurer Thiere mit ihren Schlöffern nicht 
gewohnt waren, erfchredt wurden, ſich wandten und zu fliehen 
ſuchten, und die Reiter Fonnten fie trog aller Antrengung 
nicht zurückhalten, während der König mit feiner ganzen Trup⸗ 
penmafje mit jedem Augenblicke mehr Raum gemann. Als 
der kluge Feldherr dieſe unerwartete Unordnung bemerkte, er⸗ 
griff er ſogleich, ohne die Geiſtesgegenwart zu verlieren, die 
richtigen Maßregeln und befahl ſeinen Leuten abzuſteigen und 
ließ ihre Pferde in den Wald führen, wo fie‘ an die Bäume 
feftgebunden. wurden. Sobald feine Leute abgeftiegen waren, 
rüdten fie, ohne Zeit zu verlieren, zu Fuß gegen die Elefan- 
tenlinie vor und ſchoſſen raſch und rüftig ihre Pfeile gegen 
fie ab, während dagegen die, welde in den Schloͤſſern mw 
ren, wie auch die übrigen Theile der Armee mit großer Thaͤ⸗ 
tigkeit die Ladung zuruͤckzugeben ſuchten; aber ihre Pfeile 
brachten nicht dieſelbe Wirkung hervor wie die der Tartaren, 
deren Bogen von kraͤftigerem Arme geſpannt wurde. Die 
Letzteren ſchoſſen fo unermuͤdlich und richteten, nad dem Be 
„fehle ihres. Feldherrn, alle ihre Waffen gegen die Elefanten, 
daß diefe bald mit Pfeilen bevedt waren, ploͤtzlich das Feld 
räumten und ſich auf die eigenen Leute ftürzten, bie hinter 
ihnen aufgeftellt waren und fo in Verwirrung gebradt wur 
den. Es war ihren Führern weder mit Gewalt noch mit 
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Geſchicklichkeit bald nit mehr möglich, fie zu halten. Wilb 
gemacht durch den Schmerz ihrer Wunden und durch das Ge- 
ſchrei der gegen fe anrüdenden Feinde, waren fie nicht läns 
ger mehr zu halten, fondern liefen ohne Ordnung nad) allen 
Richtungen hin, bis fie zulegt, von Wuth und Furcht getries 
ben, in einen Theil des Waldes ftürzten, der von den Tar⸗ 
taren nicht befegt war. Die Folge hiervon war, daß wegen 
der Dichtigfeit der großen Baumäfte und Zweige fie mit faus 
tem Gekrach die hölzernen Schloͤſſer, die fie auf: ihrem Rüden 
trugen, zerbrachen und die, melde darin faßen, in die Zer⸗ 
flörung mit hineinzogen. Als die Tartaren die Verwirrung 
der Elefanten fahen, faßten fie frifhen Muth, zogen Trupp 
bei Trupp mit vollfommener Ordnung und NRegelmäßigfeit auf 
zu ihren Pferden, die ſie wieder beftiegen, verbanden ihre 
verfhiedenen Abtheilungen und nun ‚wurde ein blutiger und 
furdtbarer Kampf von Neuem begonnen. Auf der Seite der 
Truppen des Königs fehlte ed nicht an Tapferkeit, er felbft 
ging durch die Reihen und bat fie, feftzuftehen und ſich nicht 
fhreden zu lafien durch den Unfall, der Die Cfefanten be 
troffen. Aber die Tartaren- waren durd ihr außerordentliches 
Geſchick im Pfeilſchießen zu mädhtig für fie, und die Feinde 
empfanven es ſchmerzlich, daß fie nicht fo gewaffnet waren 
wie die Tartaren. Als die Pfeile auf beiden Seiten ver- 
ſchoſſen waren, griffen die Männer zu ihren Echwertern und 
eifernen ‚Kolben und kamen heftig mit einander ins Hands 
gemenge. Da fah man nun fchnelle entfegliche Wunden, ab- 
gefchlagene Glieder und Menfhenmaffen, die zu Boden ftürzten, 
verftümmelt und todt, und es floß jo viel Blut, daß es ein 
Grauen war, das zu ſehen. So groß war aud) das Getöfe 
der Waffen und fo fihredlich das Brillen und Schreien, daß 
der Lärmen zum Himmel aufzufteigen ſchien. Der König 
von Mien benahm fidy als -tapferer Feldherr und war überall 
gegenwärtig, wo die größte Gefahr ſich zeigte, feuerte feine 
Soldaten an und bat fie, mit Kraft Stand zu halten. Er 
lieg neue Schwadronen von der Referve zur Unterftügung 
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derer, weldye erſchoͤpft waren, vorruͤcken. Als er aber zuletzt 
fah, daß es unmöglich fei, den Kampf Iänger zu erhalten 
oder dem geivaltigen Eindringen der Tartaren zu wider⸗ 
ftehen, daß ver größere Theil feiner Truppen entweder ge 
tödtet oder verwundet und das ganze Feld mit Leihen von 
Männern und Pferden bededt war, während die Ueberleben⸗ 
ben bereits zuruͤckzuweichen begangen, da fühlte er ſich ſelbſt 
angetrieben, mit den Truͤmmern feiner Armer die Flucht zu 
ergreifen. 

Der Verluſt dieſer Schlacht, welche vom Morgen bis 
zum Abende dauerte, wurde ſchwer auf beiden Seiten gefühlt; 
aber die Fartaren waren endlich doch die Sieger, und dad 
war vorzüglid dem Grunde zuzufchreiben, daß die Truppen 
des Könige von Mien und Bangala nicht beivaffnet waren 
wie die Tartaren und daß die Elefanten, vorzüglich die in 
den erfien Reihen, nicht im Stande der Vertheidigung wa⸗ 
ren, der fie befähtgt hätte, die erften Ladungen ver feindlichen 
Pfeilfchiiffe abzuhalten, wodurch fie den Feinden Gelegenheit 
gaben, ihre Reihen zu brechen und fie in Unorbnung zu 
bringen. Ein Punkt von vielleicht noch größerer Wichtigkeit 
sit, daß der König feinen Angriff auf die Tartaren nicht in 
einer Stellung, wo ihre Flanke dur einen Wald gefhügt 
war, hätte maden, fondern lieber verfuchen. follen, fie in dad 
offene Feld zu ziehen, wo fie dem erften ungeftümen An 
griff der bewaffneten Elefanten nicht würden widerſtanden, 
und wo er durch Entfaltung der Reiterei feiner beiden Fluͤ— 
gel fie würde umringt haben. Als die Tartaren den Feind 
geſchlagen und nun ihre Streitkräfte wieder zufammengezogen 
hatten, fehrten fie zum Walde zuruͤck, in welchen vie Elefan⸗ 
ten, Schuß zu ſuchen, geflohen waren, und wollten fid, ihrer 
bemädtigen. Da fanden fie die Leute, die ber. Rieverlage 
entgangen waren, befchäftigt, Bäume zu fällen und fid zu 
verbarrifabiren, um fih zu vertheidigen. Aber ihre Ver: 
fhanzungen wurden bald von den Tartaren zerſtoͤrt und dieſe 
hieben Viele nieder und fingen mit dem Beiftande derer, Die 
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die Fuͤhrung der Elefanten gewoͤhnt waren, von dieſen Thie⸗ 
ren bis zur Zahl von zweihundert 280). Seit dieſer Zeit 


360) D'Ohſſon erzählt nach De Guignes über dieſe Schlacht (IT. 
442 ff.): Der Prinz Siankur hatte im Jahr 1283 den Befehl erhalten, 
die Eroberung des weftlichen Theils von Dünnan zu vollenden, welches 
die Fürftenthümer Taizliu und Yung⸗tſchang umfaßte (man fehe hierüber 
bie frühern Anmerf., befonders 347). Er hatte eine Armee von 12,000 
Mann, die unter ihm von den Generälen Kulid und Naffir-ud:vin (der 
Neſtardin Polo's) befehligt wurde, Der König von Mien, dem dieſe bei- 
den Länder ohne Zweifel tributbar waren, waffnete fih, die Mongolen 
zurhdzutreiben. Ueber die Echlacht felbft folgen beide Geſchichtſchreiber 
dem fehr merfwärbigem Berichte Polo's. Intereſſant if noch ber Ver⸗ 
gleich dieſer Schlacht mit Aleranders Beſiegung des Indiſchen Königs 
Borus, wo ebenfalls die Elefanten fo große Verwirrung in den Reihen 
ihrer Leute anrichten. S. Bürd A. Geſch. d. R. u. E. S. 38 f.— 
Mailla berichtet (IX, A19) nur ſehr kurz über die Eroberung des Königs 
reichs Mien⸗tien. 

Nach einer Inſkripzion zu Sagaing (S. J. Crawfurd Embassy 
p. 492) ſoll der dritte der Panyaregenten (deren Dynaflie vor Ende 
bes breizehnten Jahrhunderts auf ven Thron gehoben wurbe,) In feinem 
fünften Regirumgsjahre durch ein Chinefenheer. zuräcgefchlagen worben 
fein. Es if num die Frage, ob dies derſelbe (Fitiya) war, von dem im 
einer der vorigen Anmerfungen die Rebe gewefen und ob dies Kublat’s 
Feldzug gegen Mien, pen Polo nennt? — Dies fcheint nur einer der 
vielfachen Verſuche zivilifirterer Nachbarftaaten geweſen zu fein, das Birs 
manenland zu unterfochen, bem beffen Bewohner nicht fowohl durch Muth 
und Energie Widerſtand Yeifteten, fondern vielmehr bie natürliche Schutz⸗ 
wehr der Wilpniffe und des Gebirgslande, von denen es norbwärts auf 
allem Seiten umgeben if. Die Geſchichte gedenkt eines früheren Einfalls 
vom Sahre 1233 und diefes fchimpflichften, der fie nicht in das Jahr 1272, 
fondern in das Jahr 1277 ſetzt (oder vielmehr 1283, nach den Autoritäs 
ten, die wir angeführt haben), in welchem aber die Chinefen am weites 
ſten gegen Suͤden, bis Awa, vorgebrungen fein follen, das ja Polo auch 
wirflich bei diefer Gelegenheit befchreibt. Aus dieſer Zeit fol noch die 
Birmanifhe Provinz, im S. W. von Awa, bis heute ihren Chinefifchen 
Namen Tarıd Mau (dv. 5. Ehinefifche Landzuuge vom Irawadi gebildet) 
beibehalten haben. R. V, 300 fi. — König von Mien und Bangala 
nenut Polo den befiegten Herricher wohl darum, weil derſelbe einige nord; 
öftliche Provinzen von Bengalen erobert hatte. — Pater Martini (S. 170) 
erinnert zu biefem Kapitel, daß alfo die Yuanbynaflie ver Mongolen von 
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bat der Großkhan immer Elefanten bei feinen Armeen ver: 
wendet, was er früher nicht gethan. Die Folgen dieſes Cie 
ged waren, daß Ce. Majeftät Befig nahm von den ganzen 
Befigungen des Königs von Bangala und Mien und fie 
feinem Reiche einverleibte. 


 Dreiundvierzigfied Kapitel. 
Bon einer wilden Gegend und dem Königreich Wien. 


Wenn man die Provinz Zardandam verläßt, fo fommt 
man auf einen weiten Hinabftieg, den man zwei und einen 
halben Tag hinabzieht ohne Wechſel und ohne Daß man eine 
Wohnung fieht. Dann erreiht man eine weite Ebene, auf 
welcher drei Tage in jeder Mode eine Menge Handelsleute 
fit} verfammeln, von denen viele von den benadybarten Ber: 
gen herabfommen und Gold mitbringen, um es gegen Gilde 
zu verwechſeln, welches die Kaufleute, die aus fernen Gegen 
den hierher fommen, zu biefem Zwecke herbeifchaffen, und ein 
Saggio Gold wird fir fünf Saggt Silber gegeben. Es if 
den Einwohnern nicht erlaubt, ihr eigenes Gold auszuführen, 
fondern fie müffen e8 den Kaufleuten übergeben, welche ihnen 
dafür die Gegenftände geben, welde fie verlangen, und 
da nur die Eingeborenen zu ihren Wohnplägen gelangen Fon 
nen (ſo body und feft ift Deren Lage und fo ſchwierig ber 
Zutritt), fo werden die Geſchaͤfte in der Ebene abgemadit. 
Ueber diefe Gegend hinaus, nach Suͤden gegen die Grenzen 
von Indien, liegt die Stadt Mien 261). Die Reife dauer 


Mittag her zuerſt In Eina eingebrochen und daſelbſt die erfte Staffel zu 
dem ganzen Einifchen Katferthume gelegt habe; erſt 1280 wurden bie 
Sung (oder Song, wie ich fie von den beften neueren Autoritäten, unter 
anderen auch von Neumann gefchrieben finde) in Maha⸗Tſchin (Manjt) 
vernichtet. . 

361) Ritter meint (IV. 746 f.), Polo theile jenen Feldzug aus Yün: 
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fünfzehn Tage durch ein wenig bewölfertes Land und durch 


nan gegen Awa offenbar ale Augenzeuge mit, woraus fich fein Hinab⸗ 
fleigen von ber Gebirgsprovinz Zarbandam zum Tieflande von Mien oder 
Awa ergebe, und das Sübende ber Gebirgslanpfchaft zum Tieflande des 
Irawadi, den er jeboch bei ber ‚Kapitale von Mien nicht nennt (f. fruͤ⸗ 
here Anm.), mit ihren goldenen pyramidalen Königsmaufoleen, die Ku⸗ 
blai,. ohne fie zerfiören zu laſſen, in Befis nahm. Nur durch ein fehr 
ftarfes Hinabfleigen (grandissima .discesa) von zwei und einem halben 
Tage aus der Gebirgsprovinz von Yungtfchang kann man, fagt er, in 
bie Pianura ampla e spatiosa gelangen, wo, aljo am Suͤdfuß des Ges 
birgsfaumes, wahrfcheinlich im Thale des heutigen Nu: Klang, der noth⸗ 

wendig uͤberſetzt werden muß, um zum Irawaͤdithaͤle gegen Awa vorzu: 
dringen, ein Marktverkehr zwiſchen den Bewohnern der Ebene und des 
Gebirgslandes gehalten zu werden pflegt; es. iſt offenbar der Grenzmarkt 
und Grenzumfaß zwifchen dem Awareiche und dem Ghinefifchen, oberhalb 
Bhanmo, den auch Colon. Symes bei feiner erfien Gefanpifchaftsreife port 
erfunpete. Hier, in ber Nähe mar es, wo die Schlacht geliefert wurde, 
bie dem Großlkhau den Sieg gab. — Kehren wir zu dem hohen Alpen, 
laude von Dünnan zuruͤck, fp fehen wir, daß biefelben Orte, wie, fie Bolo 
von D. nach W. befchrieben Hat, in ber Richtung ber großen Heerſtraße 
Hiegen, wie man fie, von Peling kommend, im Suͤden bes großen: Kiangs 
firomes aufwärts gehend, durch Puͤnnan zu berähten pflegt, wenn nam 
die Strafe nad) Awa ucehmen wid. Das Routier bes Birmantfchen Ge; 
fandten, Zabua, ans dem berühmten Birmanifchen Grenzmarkte, chen 
jenem Bhanmo, welches verfelbe dem Colon. Symes und Dr. Fr. Ha⸗ 
milton (Edinb. Philos, Journ. 1820. Vol. III, p. 32) gab, beweift biefes. 
Sie betraten, von Dften herkommend, die Grenze ber Provinz und fehr: 
ten in der heutigen Kapitale. in Yännanfu ein, gingen aber von ba im 
15 bis 18 Tagereiſen durch Bergland, 44. geogr. Meilen direkten. Abftanb 
zurüclegend, nad Dungstfchangsfu. Der gewöhnlide Weg führt: durch 
Tſchuhiungfu, Talifn und Yungtfchaugfu; dieſe beiden legten Stagionen 
rechnet man fieben Tagereifen weit aus einanber. Ehe man diefe lebte 
Stadt erreiht, muß man ben Kiulongfluß (b. 1. der Langthfang-Kiang) 
überfegen, den ver Birmantfche Gefandte den Maekhaun nennt. Es if 
der Strom von Kambodja, einer der gewaltigfien Ströme, der ganz Dan: 
nan vom Norden nach Süden burchfchneidet, von dem wir aber nur we⸗ 
nig erfahren. Nach einer neuen Kartenzeichnung heißt ex bei den Chine⸗ 
fen der Neundrachenfluß (Keuslung Kiang bei Br. Davis.) — — Bon 
Dungstfhangsfu wird nach fünf Tagereifen Tengsfuetfchu, zehn geogr. 
Meilen fern, erreicht, das am Suͤdfluſſe des bis jetzt befannten ſuͤdweſt⸗ 


* 
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Wälder, in denen es viele Elefanten, Rhinozeros 362) und 
andere wilde Ihiere giebt, doch auch gar Feine menſchlichen 
Wohnungen zu erbliden find. | 


de ne — — — — 


Vierundovierzigſtes Kapitel 
Bon der Stadt Mien und einem großen Grabmal ihres Koͤnigs. 


Nachdem man, wie bemerkt, fünfzehn Tage gereift if, 
erreicht man die Stadt Mien?63), vie große und prächtige 


lichen ewigen Schneefeldes auf der Grenze des Chineſiſchen Reichs liegt. — 
‚Dan fege welter Niiter’s Erflärungen Aber biefe „wichtige Durchgange⸗ 
Hinie, bie einzig erforſchbare, der Seeress und Hanbelsftraße, welche zu 
gleich die einzige ber Bivilifazion nud ber Kultur zum fein feheint, an wels 
der auch die Handelsmaͤrkte, Kaplialen und Refivenzen erbaut find.” 

362) Der wie Glefant findet fi in allen tiefen Wäldern des Bir: 
manenlanbes von ben nörhlichften bis zu dem fuͤdlichſten Laudſchaften, ader 
gauz vorzüglich häufig in den Wäldern von Pegn. Die Barletäten, wel⸗ 
che hier vorfommen, weichen nicht befonders von ber gemeinen. Afiatiſchen 
Spezies ab. Ste werden, wie auch bie Rhinszerofe, von ben wil⸗ 
ven Gebirgevoͤlkern, ben Kurian, gejagt umd ihr Fleiſch if wicht mur eh⸗ 
bar, ſondern wird von ihnen für eine große Delikateſſe gehalten. Nut 
innerhalb. der Tropen, glaubt man, esreicht ver Elefant feine größte Voll⸗ 
fommenheit; aber auch da find fie fich Teimeswegs gleich, Ihr Schlag ſcheint 
vielmehr nach ben verfchlevenen Lokalitaͤten und fyſikaliſchen Beſchaffen⸗ 
heiten ber Länder auch fehe verſchieden zu fein. Alle Glefauten, die 
man in Birma fängt, mäflen dem Könige abgeltefert werden. Er be 
fit deren an 1000 Stuͤck, davon aber nur eim Theil gezägmie ſind, die 
unter einem befonderen Stalimeifter, dem Ser Bun, fliehen; ber ander 
Theil, vie Lodelefanten, die man in der Nähe der Waldungen Razlenic, 
habem ihren beſonderen Ehef, ven Aokma; heise dienen zw Elefantenjag⸗ 
ben und zum Pdmp bei königlichen Feſten. R. 

363) Mien if Awa. Die Stadt Awa liegt unter 31° 50 N. Dr. 
und 96° @ D. L. von Green, in einer reichbewaͤſſerten und reichbeban⸗ 
ten (bene am S. O. Ufer des Irawadiſtromes, von zwei Meineren Flüſ⸗ 
fen nmflofien. Site heißt Aengwa, Aen⸗una, b. h. Fiſchteich, weil fie an 
fieben Teichen, von benen noch fünf in bes Gegend körig blieben, erbaut 
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ward. Diefer Name wurde erft von Hindu und Malayen und dam auch 
von Europaͤern in Ama verbreht, nach welchem num auch bas ganze Koͤ⸗ 
nigreich genannt wurde, ein Name, ber im Lande ſelbſt ganz unbefaunt 
blieb. Im allen offiziellen Urkunden heißt fie in Pali: Ratanapıra (oder 
Yatana) d. i. Juwelenſtadt, die Herrfcherin über Thunapara (d. i. Gold: 
fand, im Oſten des Irawadi) und Tam⸗pa⸗di-pa (Kupferland im Welten 
des Irawadi.) — Marama oder die Große Marama, im Gegenfah -ver 
Kleinen Marama, wie fih die Bewohner yon Rakhain (b. 1. Arafan) nens 
nen, ift feit ben letzten Jahrhunderten vie eigene Benennung des Birmas 
nenvolfes gemwefen, die in Mranma oder Myanma, daher Myen oder 
Mien bei Marco Polo, zufammengezogen wird. Diefer Name wurde in 
der Perfifchen Sprache, welche zu Colonel Eymes Zeit die der diploma⸗ 
tifchen Verhandlungen war — (man flieht alfo, wie das Perflfche noch 
immer weithin in Aflen gewiffermaßen als gebildetere oder vornehmere 
Sprade gebraudht wird, wie es wohl zum Polo's Zeiten, der ja fo oft 
Berfiihe Benennungen braucht, noch ausgebehnier der Ball gewefen fein 
mag) — in Birma und Birman im PI. verdreht, was die moberne 
Schreibart ver Briten in Burman, Burmefenreich wiebergiebt (vergl. 
Ritter IV, 1201, 1224 und V, 300 ff.) — Die Stadt Awa hat drittehalb 
bis drei Stunden im Umfang. Ste iſt mit einer großen Badfleimmaner 
wurgeben. Die Häufer find meiftentheils Hütten mit Gras bedeckt; bie 
Käufer der Ehefs beftehen aus Planken mit Ziegelvächern, fie liegen zer⸗ 
rent Aber dem ganzen großen Raume; dazwiſchen liegen elf große Ba⸗ 
zars oder Maͤrkte, deren Butiken gut mit Waaren verſehen find aus Lao, 
China, Hindoſtan und England. Die vielen Tempel mit weißen, vergols 
deten Thuͤrmen geben ber Etabt aus der Ferne einen glänzenden impo⸗ 
fanten Anbli@, ver aber in der Nähe gänzlich verfchtwindet. Der größte 
derſelben heißt Logatharbu; er beſteht aus zwei Tempeln tn alter und 
moderner Form; in jenem ift außer vielen anderen auch ein koloſſaler figen- 
der Gautama aus Sandflein gehauen. — Es würbe zu weit führen, woll⸗ 
ten wir Aber die lebten Kriege der Engländer im Awa⸗ ober Birmanen⸗ 
reiche und die neueren Berhältniffe noch etwas fagen, wir verweifen auf 
Ritter und bie von dieſem angefülnten Werke. 

364) Buddhakultus. „Ihre Religion iſt von den Buddhiſtiſchen For: 
men, Dolteinen und Zeremonien ihrer Nachbarn in Kambadja, Stam, 
Geylon tin Teinem weſentlichen Punkte verfchleven, fle weichen nur in ben 
Außeren Formen von einander in manchen Punkten ab.“ Ihre Hauptlehre 
if die Seelenwanderung. Die Guten kommen, nad) einer Anzahl von 
Transmigrazionen, in den Himmel, "in eine ewige Seligint, wo Saw 
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und haben ihre befondere Sprache 268). Es wird erzählt, 
dag in diefem Lande vormals ein reicher und mädtiger Mon- 
arch regirte, der, als er feinen Tod nahen fühlte, an ver 
Stelle, wo er begraben werben wollte, zu Häupten und Fuͤ⸗ 
fen. des Grabmals zwei Pyramidenthuͤrme aus Marmor errich⸗ 
ten ließ, die zehn Echritt hody und von angemeffenem Umfange 
waren und deren jeder auf der Spitze eine Kugel ug. Eine 
dieſer Pyramiden war mit Platten von Gold von Daumes- 
vide bevedt, fo daß nichts als Gold zu fehen war, und bie 
andere mit Platten von Silber366). Ringe um die Ku- 
geln waren Fleine Gloden von Gold und Eilber aufgehängt, 
die erflangen, fobald der Wind fie in Bewegung fehte. Das 
Gänze gewährte ein praͤchtiges Schauſpiel. Das Grab war 
in gleicher Weiſe mit goldenen und filbernen Platten bevedt. 
Das ließ der König herfiellen zu Ehren feiner Seele und 


tama, ihr höchfter Gott, und die Heiligen wohnen; aber bie Boͤſen kom⸗ 
men an einen Höllenort. S. Ritter V, 287 und IV, 1170 ff. - 
.. 365) „Die Struktur der Birmanenfpradge ift fehr einfach, wie bie 
aller Hinterindifchen Sprachen. Alle nicht vom Pali abgeleiteten Wörter 
find Monoſyllaben und felbft die polyſyllabiſchen von da abgeleiteten er: 
ſcheinen, als fei jede Silbe ein diſtinktes Wort. Hierdurch, wie durch 
die vielen Guttural⸗, Ziſch⸗ und Nafenlante erfcheinut die Rede wenigſtens 
dem Fremden fehr monoton und unmufifaliih.” Man fehe Ritter V, 
283 ff. — 
366) Gold wird an einigen Stellen im Flußſande gewaſchen, doch 
nirgends, fagt man, in großer Menge. Deſto auffallender ifi der größte 
Lurus der Bergoldung bei den Architekturen und Skulpturen für Tempel, 
wozu auch wohl das meifte verwendet wird. Vieles foll aus China (dem 
golvreichen Dünnan, wo, wie wir gefehen haben, das Gold nur fünf und 
ſechs Mal ſo viel werth iſt, als das Silber, während in Birma fiebzehn 
Mal fo viel) eingeführt werben. Der Goldglanz, bemerkt fchon Colonel 
Symes, gehe den Birmanen über Alles; was zum Königshaufe gehört, 
muß den Beinamen bes Goldes (Shoe) führen und vergolvet fein, von 
ben Rudern ber Föniglichen Gondeln bis zu dem Dache des Palafles und 
der Pajoven. Das Gold iſt den Birmanen das Eymbol des Vortrefflich- 
fien in jeder Art; fie ſchlagen daher nie Münzen barans, fondern ver: 
wenden es nur zum Pub. Ritter V, 243 f. 
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dag fein Andenken nie untergehen möchte. Da der Groß⸗ 
fhan den Beihluß gefaßt hatte, dieſe Etabt in Befig zu neh 
men, fo fandte er einen tapferen Oberften hierher, um Dies 
auszuführen, und die Armee. wurde nad, ihrem Wunſche von 
einigen der Gaufler oder Zauberer begleitet, von denen immer 
eine große Anzahl am Hofe war. Als dieſe in die Etat 
traten, fahen fie die beiden fo reich verzierten Pyramiden, 
wollten ſich aber Damit nicht befaffen, bis fie.niht Er. Mas 
jetät Befehle, was mit ihnen zu thun wäre, erfundet hät 
ten. Als der Großkhan erfuhr, daß fie zum frommen Ans 
benfen eine3 früheren Königs errichtet worden, wollte er nicht, 
daß fie nur im Geringſten betaftet over befdjäbigt würden, 
da die Tartaren gewohnt find, es ald eine abſcheuliche Hand» 
lung zu betradıten, wenn man einen Gegenftand, ver einem 
Todten gehört, wegnimmt. In diefem Lande werben viele 
Elefanten, große und fhöne Ochſen 367), außerdem Hixfche, 
Dammhirſche und andere Thiere in großer Menge gefunden. 


-- 


Bünfundvierzigites Kapitel. 
Bon der Provinz Bangala. 


Bangala 368) jtößt gegen Mittag an Indien und war 
noch nicht vom Großkhan eingenommen, ald Marco Polo noch 
an feinem Hofe war. Die Kriegsunternehmung gegen dieſes 
Land befdäftigte Kublai’8 Armee eine geraume Zeit, da das 
Land feft und fein König mädtig ift, ‚wie ſchon berichtet wor- 
den 369). Es hat feine eigene Sprache. Das Volk befteht 


367) Büffel, die fehr häufig find in Birma. 
368) Bangälah ift bie urfpringlige Aussprache und Schreibart des 
Königreichs Bengalen. 
369) In Ramuflo’s Ausgabe ſteht terthümlich und allen anderen Edi⸗ 
zionen widerſprechend: La provincia di Bangala — la quale al tempo, 
27 
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aus Goͤtzendienern, und ed giebt Lehrer unter ihnen, bie an 
der Spige der Schulen ſtehen, um in den Grundſaͤtzen ihrer 
heidniſchen Religion und der Negromantie zu unterrichten, 
deren Lehre bei allen Ständen, felbft bei den Vornehm⸗ 
fien und ven Fürflen des Landes, vorherrfchenn if. Od- 
fen werben hier gefunden, die fo groß find wie Elefan- 
ten, aber nidt fo did. Die Einwohner leben von Fleifd, 
Mild und Reis, an denen fie Ueberfluß haben. Es wädt 
viel Baummolle im Lande und blüht der Handel. Epife 
narde, Galgant, Ingwer, Zuder und viele Arten von Eye 
zereien giebt es unter den Erzeugniſſen des Bodens, die zu 
faufen die Kaufleute aus den verfchiedenen Thellen Indiens 
hierher ziehen. Auch handeln fie Eunuchen, deren es eine 
Menge im Lande giebt, ald Sklaven ein; denn alle Gear 
gene, die fie im Kriege machen, werben augenblidlid ent 
mannt, und ba jeder Zürft und jeder Vornehme wünfht, fie 
als Wache für feine Frauen zu haben, fo erhalten bie Kauf 
leute einen bedeutenden Gewinn, wenn fie fie in andere Ki 
nigreihe verführen und dort verkaufen. Diefe Provinz hat 
breißig Tage in Ausbehnung, und an ihrer öftlichen Grenze 
liegt ein Land, Namens Kangigu. 


Sechsundvierzigſtes Kapitel. 
Von der Provinz KRangigu ?7°). 


Kangigu ift eine Landfchaft , die nad Oſten Tiegt und 
von einem Könige regirt | wird. Das Volk betet Goͤtzen an, 


che M. Polo stava alla corte il Gran Can la sottomesse al suo impero, 
2 stette Phoste suo gran tempo all’assedio di quella.“ 

370) Ueber bie nun bis zum 51. Kapitel folgenden Landſchaften und 
Städte find wir fehr im Dunkeln. Marsden und Baldelli Boni ha 
ben fich bemüht, durch Namenaͤhnlichkeiten ꝛc. biefelben zu enhif 
fern, allein es iſt ihnen durchaus mißlungen. Klaproth giebt darüber 
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hat eine befondere Sprache und Hat ſich freiwillig dem Groß⸗ 
fhan unterworfen, dem es einen jährlihen Tribut bezahlt. 
Der König iſt finnlihen Genüffen ergeben. Er hat gegen 
dreihundert Frauen, und wenn er von einem fhönen Weibe 
hört, fo fendet er nah ihm und fügt es jener Zahl bei. 
Gold wird hier in großer Menge gefunden und aud viele 
Arten von Epezereien, da ed aber ein Binnenland ift, fern 
von ber Eee, fo giebt ed wenig Gelegenheit, fie zu verfaus 
fen. Die Einwohner leben von Fleiſch, Reis und Mild. 
Eie haben feinen Wein aus Trauben, fondern bereiten ihn 
aus Neid, mit Gewürzen gemiſcht. Männer und Frauen 
haben ihre Leiber ganz überpunftirt (tätowirt) mit Figuren 
von Thieren und Vögeln, und es giebt befondere Künftler 
unter ihnen, deren einzige Beihäftigung es ift, diefen Schmud 
mit der Spitze einer Nadel auf die Hände, die Beine und 
Die Bruft zu zeichnen. Wenn diefe Bunkte mit einem ſchwarz⸗ 
faͤrbenden Etoffe überrieben worben find, fo iſt ed unmöglid,, 
fei es mit Waſſer oder was fonft, die Zeichnung wieder zu 
verlöfhen. Die Männer oder die Frauen, welche die größte 


feine Aufflärung und Ritter fchweigt. Die Befchreibungen Polo's find 
bier überdem zu allgemein gegeben, als daß man einen ficheren Haltpunft 
an ihnen finden koͤnnte; daß aber dieſe Gegenden zu China felbft, dem 
früheren Reiche der Sung, gehören, darf nicht befttitten werben, denn 
Polo fagt ohne Weiteres: „dieſe Landfchaften find dem Großfhan unter: 
worfen“ und „es Zurfirt hier das Papiergeld des Kaiſers,“ nur find fie 
noch gänzlich undurchforfcht. Wir muͤſſen Polo’s Richtung norböftlich bis 
Eindinfu (Tfchingtufu — im 99. Kapitel) wieder verfolgen; er iſt auf 
der Rüdreife von Awa nad Peking, nur anf einemanderen 
Mege. Ih will die leeren Hypotheſen Bei einzelnen Angaben nicht noch 
sermehren und bemerfe nur, daß Kangigu unmöglich Tunfta ober Tong⸗ 
fing fein kann, wie Baldelli ausführlich darthun will, denn biefes würde 
zu weit fünsftllih, ganz aus der Richtung, die Polo verfolgt, und am 
Meere liegen, währenn Polo ausdruͤcklich fagt, Kangigu fei tief im Lande ges 
legen (ma per esser fra terra, e molto discosto dal mare); es bezieht 
fich vielmehr in Richtung und Befchreibung auf Afam und bie wilden 
Bergvölter zwifchen Bengalen, Birma und Dünnan. 


27 + 
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Menge folder Figuren auf dem Leibe haben, werben für die 
ſchoͤnſten gehalten. 


“ 


— —— — — — 


Siebenundvierzigſtes Kapitel. 
Von der Landſchaft Amu. 


Amu liegt gegen Oſten und ſeine Einwohner ſind dem 
Großkhan unterworfen. Sie ſind Goͤtzendiener und leben von 
dem Fleiſche ihres Viehes und den Fruͤchten der Erde. Sie 
haben eine beſondere Sprache. Im Lande giebt es viele 
Pferde und Ochſen, die von reiſenden Handelsleuten ges 
kauft und nach Indien gefuͤhrt werden, auch Buͤffel in gro⸗ 
ßer Menge, in Folge der Weiden und ſchoͤnen Ebenen. 
Maͤnner und Frauen tragen Ringe von Gold und Silber an 
ihren Gelenken, Armen und Beinen, aber die der Frauen 
ſind koͤſtlicher. Die Entfernung zwiſchen dieſer Landſchaft und 
ber von Kangigu beträgt zwanzig Tagereiſen. — Wir wol⸗ 
fen nun ‘von einer Provinz, die Tholoman heißt und adt 
Zage von Amu liegt, reden. 


Achtundvierzigftes Kapitel 
Von Tholoman. | 


Die Landſchaft Tholoman Tiegt nad) Often und ie Ein- 
wohner find Gögenviener. Sie haben eine befondere Sprache 
und find dem Großfhan unterworfen. Die Leute find groß 
und wohlgebilbet, ibre Farbe neigt fidy mehr zum Braunen 
als Lichten. Eie find gereht in ihren Handlungen und ta- 
pfer im Kriege. Viele ihrer Städte und Burgen liegen auf 
hohen Bergen. ie verbrennen bie Leiber ihrer Todten, und 
bie Knochen, die nicht zu Afche werben, legen fie in hölzerne 
Büchfen und führen fie auf die Berge, wo fie biefelben in 
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Selfenhöhlen verbergen, damit fie nit von ben wilden Thies 
ren gefunden werden. Gold giebt es hier im Lieberfluß. 
Zu ihrem Kleinen Gelde brauden fie die Porzellanmufcdeln, 
bie aus Indien fommen, und dieſe Art Münze iſt aud in 
ben beiden vorerwähnten Landſchaften Kangigu und Amu zu 
finden. Ihre Speifen und ihr Trank find dieſelben wie bie 
ſchon erwähnten. 


Neunundvierzigftes Kapitel. 
Don den Staͤdten Kintigui, Sindifu, Gingui, Pazanfı. 


Menn man die Lanpfhaft Tholoman verläßt und weiter 
nah Oſten reift, zieht man zwölf Tage an. einem Fluſſe 
hin 271), auf deſſen beiven Eetten viele Staͤdte und Schloͤſſer 
liegen, bis man endlich die große und ſchoͤne Etadt Eintiguf 
erreihht. Ihre Einwohner find Gögendiener und Unterthanen 
des Großkhan's. Cie find Handelsleute und Handwerker. 
Sie bereiten Zeudy aus der Rinde gewiffer Bäume, das gar 
gut ausfteht und die gewöhnliche Sommerbefleivung für beive 
Geſchlechter abgiebt. Die Männer find tapfere Krieger. Eie 
haben fein andered Geld ald dad von Sr. Majeftät geſtem⸗ 
pelte Papier. 

In dieſer Provinz ſind die Loͤwen (Tiger) ſo zahlreich, 
daß die Einwohner aus Furcht vor ihren MUeberfällen bet 
Nacht nicht außer ihren Städten ſchlafen koͤnnen, und Die, 
welche den Fluß beſchiffen, duͤrfen nicht. wagen, mit ihren 
Kähnen an den Ufern anzulegen und da zu ruhen, denn 
man weiß, daß dieſe Thiere fih in das Wafler ftürzen, an 
das Fahrzeug ſchwimmen und da die Leute herausziehen; fon- 
dern fie müffen in der Mitte, des Stromes anfern, wo fie 
wegen feiner großen Breite fiher find. In dieſem Lande 


— 





371) Hier kommen wir alſo wieder an ben Kincha Kiang ober eis 
nen feiner großen Zuflüfle vom Süpen. 
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werden auch die groͤßten und wildeſten Hunde, die es giebt, 
gefunden; dieſe ſind ſo muthig und ſtark, daß ein Mann mit 
“einem Paar derſelben uͤber einen Löwen Herr werden Tann, 
Eolite er bewaffnet mit Bogen und Pfeilen und von jenen 
TIhieren begleitet einen Loͤwen treffen, fo hebt er die unver 
zagten Hunde auf ihn und dieſe greifen ihm auch fogleid 
an. Der Löwe ſucht inftinftmäßig einen Baum, vor den er 
fi) ftellen fann, damit vie Hunde ihn nicht faſſen Fonnen 
und daß er feine Feinde vor fi hat. Sobald er die Hunde 
bemerkt, zieht er fid) gegen den Baum zurüd, doch thut er 
dies mit langſamem Schritt und läuft nicht etwa, damit es 
nicht Scheine, als zeige er Furcht, was fein Stolz nicht zw 
geben würde. Nun ſucht er die Hunde zu paden, fie find 
aber zu ſchnell für ihn und fpringen zuruͤck, er aber geht 
wieder bedaͤchtigen Schrittes zuruͤck; doch bevor er feinen Platz 
wieder erreicht, ift er durch fo viele :Pfeile verwundet ud 
fo oft von den Hunden gebiffen worben, daß er vor Schwaͤche 
und Blutverluft nieverftürzt. Auf diefe Weife wird er end 
lich gefangen over erlegt. | 
Hier wird außerordentlich viel Seide gewebt, die in gro⸗ 
fer Menge in andere Gegenden verführt wird und zwar zu 
Schiffe auf dem Fluſſe, welcher an Staͤdten und Burgen vor 
beiftrömt, und das Volk lebt gänzlih vom Handel. Nadh 
Verlauf von zwölf Tagen kommt man an die Stabt Eivinfu, 
son welcher ſchon berichtet worden 372), Don da erreidt 
man in zwanzig Tagen Gingui3?3) und im weiteren vier 


372) Bei Ramuflo fteht wohl nur als ein Druckfehler Sidinfu. Man 
fehe über dieſe Stadt und ihre Umgegend bas 36. Kap. d. B. und die 
Anmerk. 

373) Gingui wird von Marsden und Baldelli fuͤr Giogiu (Gonza bei 
Ramuf.) = Tſcho⸗-tſcheͤu (8. Kap. d. B.) gehalten. Jedenfalls bezeid: 
net biefe Stabt das Ziel der Ruͤckkehr umd beginnt mit dem folgenden Pa 
zanfu eine neue Tome Marco Polo's; dach ericheint biefer ganze lebte 
Theil des Kapitels zu kurz nnd unklar in feinen Angaben, fo daß bie 
Muthmaßung nicht fern liegt, es Gabe hier eine flarfe Korrupzion der 


Maus 
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Tagen die Stadt Pazanfu 37%), die zu Katala gehört und 
nach Süben liegt, wenn man zur anderen Seite der Provinz 
zurüdfehrt. Die Einwohner beten Gögen an und verbrennen 
die Leichen ihrer Todten. Auch giebt es hier gewiſſe Ghri- 
ften, die eine Kirche haben. Sie find dem Großfhan unter 
than und fein Papiergeld Eurfirt bei ihnen. Cie gewinnen 
ihren Lebensunterhalt durch Handel und Gewerbe, denn fie 
haben Seide im Lieberfluß, aus der fie golddurchwirkte Stoffe 
fertigen, wie auch fehr ſchoͤne Schärpen:; Ein großer Fluß 
fließt vorüber, auf welchem reiche Waarenladungen nad) Kam⸗ 
balu geführt werben; denn man hat viele Kanäle gegraben, durch 
weldhe die Verbindung mit der Hauptſtadt hergeftelft iſt 875). 
Wir wollen aber diefe Stadt verlafen und von einer anderen, 
Ramend Biang-lu, reden. 


Fuͤnfzigſtes Kapitel. 
Bon der Stadt Clangeln. 


Giang-lu 376) ift eine große Stadt, die gegen Süben 
und in der Provinz Kataia liegt. ie gehört zum Reiche 
des Großkhan's. Die Einwohner beten Goͤtzen an und ver⸗ 
brennen die Leichen ihrer Todten. Das Stempelpapier des 


Worte Polo's fattgefunden und fel ein Theil feines Berichtes ausgefallen. 
Mit ven Worten „la qual’ & verso mezzodi, ed’ & della provincia de 
Catajo ritornando per l’altra parte della provincia,‘“ foll wohl gefagt 
werben, daß er nur ben Weg im Oſten Kataia's nach Süden verfolge. 

374) Pazanfu Hält Balvelli für Paosting-fu in Pestfchesli, am Fluſſe 
Su, welches zu Polo’s Seiten Paostfcheu-fu genannt worden ſei. Mart. 
Atl. Sin. p. 20.) 

375) Wir find hier im Gebiete des Hoangho und des großen viel⸗ 
verzweigten Kaiſerkanales, von dem noch die Rede ſein wird. 

376) Cianglaͤ, nah B. B. Moan⸗tſchin, das unter der Gerichtsbarkeit 
von Pao⸗tſcheu ſteht und früher Pong-lo genanut wurde (BRBist. gen. de 
la Chine XII, 20.) 
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Kaifers kurſirt bei ihnen. In biefer Stadt und in ber fie 
umgebenden Gegend bereiten fie große Maſſen von Salz und 
zwar auf folgende Weife. In dem Lande wird eine falzhal- 
tige Erde gefunden. Dieſe ſchichten fie in große Haufen auf 
und gießen Waſſer darüber, welches durd die Maffe dringt, 
die Salztheile einzieht und fih in Kandlen fammelt, aus 
denen es in fehr umfangreidhe Pfannen gebradıt wird, die 
aber nicht mehr als vier Zoll hoch find. In diefen wird es 
forgfam gefotten und dann läßt man ed Fryftallifiren. Das 
fo bereitete Salz ift weiß und gut. Die, welde ſich bier- 
mit befdhäftigen, haben guten Gewinn und der Großkhan zieht 
gute Einkünfte hiervon. Diefe Gegend erzeugt eine Menge 
wohlſchmeckender Pfirfihe, die fo groß find, daß eine von 
ihnen wohl zwei Pfund Marktgewicht wiegt 37). 


Einundfünfzigftes Kapitel 
Von der Stadt Ciangli. 


Ciangli 378) ift auch eine Etadt von Kataia, die gegen 
Suͤden liegt und dem Großfhan gehört. Die Einwohner der: 
felben find Gogenviener und haben auch des Kaiſers Papier- 
geb. Cie ift von Cianglu fünf Tagereiſen weit entfernt, 
während welder man an vielen Staͤdten und Burgen vor- 
überzieht, die aud zu dem Neihe Sr. Majeftät gehören. 
Es find. das große" Handelspläge, und. der Zoll, der von ih: 
nen erhoben wird, beläuft fidy zu einer hohen Eumme. Durd) 
dieſe Stadt ftrömt ein breiter und tiefer Fluß, auf dem Maj- 
jen von Waaren gefahren werden, die in Eeive, Epezereien 


377) Peso della sottile, nach ben Wörterbüchern „ein Gewicht für 
feine Waaren, tas leichter ift als das gewöhnliche.“ . . 

378) Clangli ift Detfchen im Bezirke von Paosting, welches früher 
den Namen Tichangli hatte. (Hist. gen. de la Chine XII, 21.) 3. 2. 
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und anderen werthvollen Ariifeln beftehen. — Wir wollen 
nun dieſe Stadt verlaffen und von einer anderen, Namens 
Zubin-fu, reben. . 


— — — ı 


Zweiundfuͤnfzigſtes Kapitel. 
Von der Stadt Tudinfu. | ” 


Wenn man Ciangli verläßt und ſechs Tagereifen nad 
Süden zieht 372), fommt man an viele EtÄdte und Burgen 


37) Polo giebt in feiner Kürze eine ganz vortreffliche Beſchreibung 
biefer reichbevoͤlkerten gemwerbihätigen Provinzen des eigentlihen China 
und es iſt nur zu bedauern, daß wir fo gar wenig neuere Nachrichten 
über fie haben, die uns Iehrreichen und intereſſanten Vergleich mit den 
Angaben unferes Reifenden gewähren würden; denn nicht allein, daß fich 
bie Namen ſeitdem vielfach verändert haben, daß uns Polo’8 Benennuns 
gen oft verflimmelt zugefommen find und die Gelehrten diefelben nur mit 
‚der genaufien Kenntniß orientalifcher Sprachen und Chinefifcher Gefchichte 
entziffern koͤnnen — fondern unfere große Unbefanntfchaft mit den Ber- 
hältniffen und der Befchaffenheit jener Gegenden wird uns auch nad) Ue⸗ 
berwindung aller diefer Schwierigfeiten bis jetzt auch zu wenig mehr als 
allgemeiner Feftftellung der Namen führen. Der neuern Zulaſſung des 
Europäifchen: Handels in China feheint es aufbewahrt zu fein, nach und 
nach Aufflärung hierüber zu geben. 

In diefem Kapitel gelangen wir zu der iſolirten Gebirgshalbinfel 
Schantung und ihrer Kapitale. Diefe Halbinfel iſt als die nördliche 
der großen fechs Küftenprovingen, China’s befannt, die im Süden durch 
den Hoangho von Klangnan, im Welt turch ben Kaiſerkanal von Petfchelt 
gefchieven und dort mit fumpfreicher Niederung, vielen flehenden Seen 
und Flußlaͤufen umgeben, indeß ihre.öflliche Seite ringsum vom Meere 
umfloffen if. Vom 15. bis 23. Juli 1793 wurde fle vom Britifchen 
Schiffe der Macartney Embaffade zum erſten Male durch Europäifche Be⸗ 
obachter umfegelt, wobei man ihre ſteilen, oͤſtlichen Vorgebirge kennen 
lernte. S. weiter Ritter IV, 540 ff. — Ueber das Innere biefer gebir- 
gigen Halbinfel find wir fo guf wie gar nicht unterrichtet, denn die Je⸗ 
fuitenpatres ‚preifen nur wie gewöhnlich im Allgemeinen (Du Halde T.I. 
c. I. p. 212) die Sruchtbarfeit, pie 6 Provinzen, die 114 Städte, 15 Fe⸗ 
flungen, die Häfen und die vielen Produkte, Die fie befibe. Der große 
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von betraͤchtlicher Wichtigkeit und Größe, ‚deren Einwohner 
Bögen anbeten und die Todten verbrennen. Sie find dem 
Großkhan unterthan und haben das Papiergeld. Cie treiben 
Handel und Gewerbe und haben Lebensmittel im Ueberfluß. 
Zu Ende diefer feh6 Tage fommt man an eine Stabt, Na 
mend Tudinfu, die vormald eine prächtige Kapitale war, 
aber der Großkhan unterwarf fie ſich durch Die Gewalt der 
Waffen. Cie gewährt einen reizenden Aufenthalt mit ven 
fhönen Gärten, die fie umgeben und die mit Bäumen, Buͤſchen 
und herrlichen Früchten prangen. Seide wird bier in reicher 





Kaiferkanal, der fie im Welten -umziche und von ber Provinz Pe⸗tſche⸗ly 
abfchneine, fel mit einer unfäglicden Dienge von Schiffen und Waaren 
bedeckt, deren Durchzug allein dem Kaifer als Zoll jährlich zehn Mille, 
nen (?) abwerfe (vergl. das vorige Kapitel Polo’). Dadurch erhalten 
die Städte Echan-tung’s, die am Kanale felbft liegen, wie Lintfistichen, 
Tongstfchang-fu, Tſi⸗ning⸗fu, Danstfcheusfn und auch die entfernteren, 
wie die Kapitale Schantung’s, Tfisnansfu, am Küftenfiuß Ta⸗tein⸗ho, der 
gegen R. DO. zum Golf fließt, ihre große Bedeutung, ihren Wohlſtand, 
ihre ſtarke Populazion. 

Dieſe letztere, die Kapitale Tſi⸗nan⸗fu, d. h. im Suͤden bes Tſiflnſſes 
Hegend, warb von Polo beſucht und Tu⸗dinu⸗fu genannt. Sie liegt 
noch innerhalb der bergigen Landſchaft Schan⸗tung's, von fruchtbaren Thaͤ⸗ 
lern, Ackerfeldern, mit heerdenreichen Weidelaͤndern und fifchreichen Seen 
umgeben, wie mit Bergen, reich an Eiſenerze; fe führt ihre Prodnlte 
alle auf dem Kanal aus. Die Sefniten fagen, Res, Hirfe, Weizen 
Gerſte, Bohnen u. a., viel Geflügel, Wild, Fifche hätte die ganze Pro: 
vinz in nnfäglicher Menge, wie Obft aller Axt, und Anderes fei in foldem 
Meberfluffe vorhanden, daß hier das wohlfeilfte Leben ftattfinde und ein 
einziges fruchtbares Jahr fo reichen Ertrag gebe, daß bie Provinz davon 
zehn Jahre zehren und doch noch ausführen koͤnne. Zu den eigens 
thüumlichften Produkten des Landes wird die wilde Seidenraupe gerechnet 
(Martini fol. 55), welche ihre Seivengefpinufte auf dem Felde an ben Bär 
men fich felbft in Iange Fäden ziehe, die dann an allen Gefträuchen und 
Hecken hängen und vom Winde hin und hergeführt werben. Aus dieſer 
Seide (im Kuan⸗yu⸗ki wird fie Sfe genannt) werben auch Zeuge gewebt 
(Kleustfcheu genannt), die zwar nicht fo fein wie die ber Zuchtfelde find, 
aber deſto flärfer und dauerhafter, nur von nicht angenehmer, wechſelunder 
Farbe, grau, gelblich ober weiß, daher fehr wohlfeil. R. 
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Menge erzeugt. Cie hat unter ihrer Gerichtsbarkeit elf große 
Etädte des Reichs, die alle Handelspläge find und Ueberfluß 
an Seide haben. Bevor fie Sr. Majeftät unterworfen wurde, 
war ſie der Regirungsfig ihres eigenen Könige. Im Jahre 
1272 beftellte Ce. Majeftät einen ihrer vornehmſten Haupt 
leute, Ramens Lufanfor, zum Statthalter diefer Hauptftabt 
und gab ihm Befehl über achtzigtauſend Roſſe zum Schutze 
diefes Theiles des Landes. Da diefer Mann fidj als Herr 
eines reichen und ergiebigen Kreiſes fah, wurde er in Etolz 
beraufdyt und fann auf Rebellion gegen feinen Oberherrn. 
Darum zog er die erften Männer der Stadt in feinen Plan 
und mit ihrer Hilfe gelang es ihm, den Aufruhr in allen 
Städten und Feftungsplägen der Brovinz zu erregen. : Eos 
bald der Kaifer von dieſer Verrätherei Kunde erhielt, ſchickte 
er eine Armee von hunderttaufend Mann ab unter dem Bes 
fehle zweier anderer feiner Barone, von denen einer Angul 
und der andere Mongatai hieß. Als Lufanfor hörte, daß 
ſich dieſes Heer nahe, verlor er Feine Zeit, eine nicht we— 
niger zahlreiche Armee zu fammeln als feine Gegner hatten, 
und führte fle ihnen fo ſchnell als möglich entgegen. Es 
war eine heftige Schladht auf beiven Eeiten, als aber ends 
lich Lufanfor getödtet wurde, ergriffen feine Truppen die Flucht. 
Diele wurden vor Ce. Majeftät gebraht, der die Anführer 
hinrichten ließ, die Anderen aber begnadigte und in feine ei- 
genen Dienfte nahm, in welden ſie fih fortan treu er- 
wieſen 330), I 


380) Nach den Chineſiſchen Geſchichten begab ſich das im Jahr 1262; 
Lukanſor wird darin Li⸗tan genannt; biefe Namenverfchledenyeit wird we- 
niger ihren Grund in einer Korrunzion der Bolo’fchen E chreibweife ha- 
ben, als vielmehr darin, daß fie einer und derfelben Perfon verſchiedene 
Namen geben, die ungefähr dem Pränomen, Nomen und Agnomen ber 
Nömer entfprechen. Die beiden Generale Kublat’s werben Hapftfcht oder 
Apitſche und SfetienztfchE genennt. Hist. gen. de la Chine IX, 298; 
yergl. D’Ohsson II, 381 f.) 


— —— —— 
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Dreiundfünfzigftes Kapitel. 
Bon der Stadt Singuimatu. 


Wenn man von Tudinfu fieben Tage nadı Süden weiter 
zieht, fo kommt man durch viele Staͤdte und feſte Plaͤtze, 
wo Kandel und Gewerbe blühen. Die Einwohner find Goͤtzen⸗ 
Diener und dem Großkhan untertban. Das Land hat viel 
Wild an Thier und Vogel und Ueberfluß an Allem, was 
man zum Leben bedarf. Nach Verlauf der fieben Tage fommt 
man an die Stadt Singui-matu 381), durch welche, jedoch 
mehr auf der fürliden Seite, ein großer und tiefer Fluß 
ftrömt, den die Bewohner in zwei Arme getheilt haben, von 
denen einer feinen Lauf nad) Morgen nimmt und burd Ka 
tata fließt, während der andere einen weftlichen Lauf ver: 
folgt und nad der Provinz Manji zieht. Auf dieſem Fluſſe 
gehen jo viele Schiffe, daß ihre Zahl unglaublich erjdeinen 


381) Der vergeblihen Bemühung der früheren Kommentatoren zur 
Ausfindung des völlig unbefannten Ortsnamen Singuimatu iſt man durch 
Klaproth (Descr. du Grand - Canal etc, extr. d’ouvrag. Chin. Mem. 
T. III p. 323) gluͤcklich überhoben: das S fei ein Schreibfehler ftatt 
5 und Fingui⸗matu zu leſen, d. 1. Fen⸗choui⸗ma⸗theou nach Italieniſcher 
Schreibweife (fprih Ten wie Fün), das heißt „ver Waffertheilung Ha 
fenort.” Hiermit flimmen die neuen Britifchen Reifenachrichten gut übers 
ein. Der Wen-ho (Luen irrig bei Etaunten), fagen fie, der waſſerreichſte 
der Kanalzufluͤſſe, ergießt fich transverfal in venfelben. Eine flarfe Mauer 
fihert Hier die Oftfelte des Kanals; an diefe prallen die Waſſer des Wen 
ho an, theilen fich und fliegen dem Kanal gegen N. und ©. zu, fo daß 
Schiffe, mit ihm kommend fogleich zweierlei Laufe folgen Fonnen. Hierin 
lag die Möglichkeit offen vor Augen, das Nord: und Eüdreich hydrogra⸗ 
fiſch zu verbinden, da boppelfeitiger Zufluß der Waſſer von beiden Sei⸗ 
tenhöhen, von Of (Wen:ho) wie von Welt (Wei-ho) etwas meiter im 
Norden vorhanden war und es- nur der Echleußen zum Aufftauen ber 
Waſſer bedurfte, da Mafferfülle ſelbſt bei ver Fünftlichen Bifluenz des Wen— 
ho nicht fehlte, den Echleußenabzug des Kanalgefälles gegen Norden und 
Suͤden zu erfegen. Auch heute fleht Hier noch ein eleganter Tempel, ber 
dem Flußgotte erbaut if. R. 
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möchte, und auf ihnen werben von einer Provinz zur ans 
deren alle Arten von Waaren und Proviant verführt. Wahr⸗ 
lid) es ift flaunensmwerth, die Menge der Schiffe zu fehen 
und wie groß fie find, die fortwährend aufs und abziehen, 
beladen mit Waaren vom größten Werth 382), Wenn man 


. 


382) Ueber ben großen Kalferfanal fehe man die ſchon angeführte 
Schrift Klaproth's und Ritter im IV. Bd. d. Erdbeſchr.; wir ziehen nur 
Einiges unferen Autor näher Erklaͤrende ans: Die vielen Kunſtkanaͤle in 
Ehina dienen flatt der dort nur feltenen großen Landſtraßen zum Waaren⸗ 
transport und für Reiſende (vergl. 49. Ray. diefes Buchs, was Polo 
bei Pazanfı fagt); fie find mit dichtem Geringe vorüberziehenner Jun: 
fen, Traneportfchiffe und Floße bedeckt, von Millionen Menfchen benupt, 
beren (Gewerbe nur auf fie angewiefen erfcheint. Es find die nährenden 
Adern der Gewerbthätigfeit und bes Verkehrs im Lande, noch mehr als 
die Etröme, deren ungebähbigter Lauf, erft in diefe mildere Kunſtform 
umgewandelt, allfeitig zur Irrigazion und zum Transport dienen fann. — 
Der Kaiferkanal, ber größte diefer Kanäle, bildet die große Kommunifas 
zionslinie zwifchen Peking, der Nordrefidenz, und ben mehrften Provinzen 
der Mitte und des Südens; er verknüpft den ımteren Lauf aller großen 
Oftfiröme China's in dem Gebiete von Pe⸗tſche⸗ly bis Kiang-fl und Fu⸗ 
Han (Fo⸗kien) zu bem granbiofeften Fluß⸗ und Kanalſyſteme ber Alten 
Welt, dem nur das Ruffifhe und Nordamerikaniſche an die Seite geftellt 
werben kann. Zu feiner Ausführung waren viele Jahrhunderte hindurch 
die Arbeiten von Milltonen der Individuen nothwendig. — Die Chinefen 
nennen biefen Kanal Yun-ho d. h. Transportftrom oder Yun⸗liang⸗ho b: h. 
Transports und Wuarenftrom, Tfao:ho d. h. Transportftrom des Hoftri⸗ 
buts oder auch, obwohl am feltenften, Yu⸗ho d. h. Kaiferfirom over Kai⸗ 
fertanal. Er durchfchneivet das ganze ozeaniſche oder maritime China, 
d. i. fein Geſtadeland von Hangstfcheusfe (30° N. Br.) in Tichesfiang, 
durch Kiang-fu, Echanstung, Petſche⸗ly bis Peking. Sein erfter Zweck 
war den Transport von Korn, Nets und anderen Probuften, die als Tribut - 
abzuliefern waren, zu erfeichtern. Vor Alters dienten dazu bie fchiffbaren 
Fluͤſſe; wo ihre Schiffbarkeit aufhärte, veriheilte man die Waaren an 
Laftträger bis zum nuͤchſten Schiffsplatze. Diefer Beſchwerde abzubelfen, 
Heßen fchon die Kaiſer der Handynaſtie Kandle graben, um in ihre Ka: 
pitale, wie an bie Grenzen des Reichs, Korn, Reis und anderen Pros 
viant zu transportiren. — Sehr viele Arbeiter wurden zur Herflellung 
dieſer Kanaͤle verbraucht, fo daß in ber Mitte des zweiten Jahrhunderts 
n. Chr. der Dienſt ber Laftträger, ber ein Frohndienſt war, Im ganzen 
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Reiche aufgehoben wurde. Eeit viefer Zeit kommunizirten bie großen 
Ströme durch Kandle und waren weithin fchiffbar. Seit den Han bis 
zu ben Duen, d. t. bis zur Mongolenherrfchaft, warb aber bie Reſidenz 
öfter in verfchiedene Provinzen verlegt; daher mußten. daun jedesmal neue 
Kommunikazionen ausgefonnen und eingerichtet werben. Kublat ift es, 
der vorzüglich viel für diefe Waſſerverbindungen gethan, und unter feinen 
Nachfolgern wurden fie immer mehr vervollftändig.. Im fünfzehnten 
Sahrhundert wurde ber Kanal in allen Theilen vergrößert und in dieje⸗ 
nige Geftalt gebracht, die er darauf bis heute behalten hat. — Nach ben 
Chineſiſchen Autoren heißt es über die einzelnen Etreden des Kanalbaues: 
Um die Echwierigfeit der Verbindung des Hoangho mit den Zufluͤſſen zum 
Bekinggolf zu überwinden, haben die Chineſen damit angefangen, von 
ver Höhe der Maflerfcheidung die Senkung bes Bodens gegen N. W., 
d. i. gegen die Ufer des Wei-ho und Tfchang-ho (ein Iinfer Zuflug von 
jenem), abzumefien, fewie gegen S. D. gegen ben Soangho. Tie nörds 
liche, die erfte, wurde zu 90 Tſchang (Toifen? d. 1. 540 Fuß), die füh- 
liche zu 160 Tſchang (d. i. 960 Fuß) befunden. Demgemäß haben fie 
unterhalb Wen⸗ſchang-⸗hian (Voenschang bei D’Anville) den Lauf des Wen: 
ho, der von N. DO. zu dem Kanale kommt, getheilt. An diefer Stelle 
tft die Landſchaft zu beiden Seiten des Kanals mit Maflern bedeckt, deren 
Seeſpiegel in Of MRatſchanghu, Schuſchanhu (Cho⸗chan⸗hu bei D’Anville), 
in W. Nanwanghu beißen. Der Wen⸗ho am Zufammenfluffe mit dem Ka 
nal erhielt nun kuͤnſtliche Ufer. Seiner Cinmuͤndung gegenuber, an ber 
Eeite des Kanals, wurde deſſen Ufer mit einer follden Quadermauer be: 
Hetvet, um ber Gewalt ber dort aufchlagenden Stromwaſſer Widerſtand 
gu leiften. In der Mitte bemerkt man kaum eine Bewegung, aber zu 
beiden Selten, gegen Norben und Suͤden, etablirte fick fogleich eine zwei 

fache, Tonträre Strömung, bavon eine zum Nordgolf nach Peiſcheli, die 
* andere gegen Suͤden zum Hoangho geht. Beim Ausgraben des Kanals 
zur Aufnahme dieſer Wafler hatte man zur Selle aus der gewonnenen 
Erde große Hügel aufwerfen lafien, die mit Bäumen bepflanzt wurben, 
worunter au Ricinus. Diefe Etelle hieß Fensfhuisnanswang. 
Die Barken, welche bier (anf diefer Kulminazion des Kanalſyſtems) an⸗ 
legen, bringen im -Tempel des Drachenkoͤnigs ver Waffertheilung (Benz 
ſchui⸗ nan⸗wang Miao) ihre Opfer. Das Waſſer ver benachbarten Seen im 
Oſten ift ebenfalls durch eine große Menge Schleußen in den Kanal ge 
leitet, der hierdurch feine Speifung von der Höhe erhält. — Diefer me: 
fentlichfte Theil der Kanalanlage ift entichienen ein Werk aus der Zeit 
des Mongolenkaiſers Kublai; denn Marco Polo giebt uns bei ber lakoni⸗ 
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geht, Fommt man fortwährend durch Handelsſtaͤdte und an 
Sclöffern ‚vorüber. Das Volk im ganzen Lande befteht aus 
Gögenbienern und ift dem Kaifer. unterthan. 


Vierundfuͤnfzigſtes Kapitel. 


Von dem she Bf Karasmoran und von den Städten Koi⸗gan⸗zu 
und Kuanzzu. 


Wenn man die Reife von fechszehn Sagen vollendet hat, 
erreiht man nod einmal den großen Fluß Kara-moran 383), 


fchen Kürze feiner Berichte doch die genanfte Befchreibung diefer Stelle, 
bie feiner Aufmerkſamkeit nicht entging, und die Treue feiner Berichte ale - 
Augenzeuge beftätigt, wenn fchon fein klaſſiſches Werk nicht felten durch 
die Unwiſſenheit der Abſchreiber entftellt ift. 

383) Vom oberen und mittleren Lauf des Hoangho haben wir be- 
reits gefprodhden (Anm. 192, 204 und 313). Der untere Lauf bes 
Hoangho wird bis zur Stadt Honan zur Seite noch von Gebirgen be: 
gleitet, dann aber tritt er in eine mächtige Ebene ein und fängt von 
Kai-fongsfn an, das Flachland durch gewaltige Ueberſchwemmungen zu 
verheeren, beshalb man von hier feit dem Alteften bis in die neueften 
Zeiten verfucht hat, feine Gewalten durch Waſſerbauten aller Art zu baͤu⸗ 
digen. Hier beginnt das Land der Kanaͤle. — Noch in dem oberen Laufe 
bis zu feinem Austritt aus der Chinefifchen Mauer, fchon oberhalb Lanz 
tichen in Kanfa Hat ver Etrom, wie alle Alpengemwäfler, ein fehr helles 
klares Waſſer. Mit ver Umſpuͤlung des Landes ver Ordos wird er lehmig, 
dunfelgelb gefärbt, gleich dem Tiber und Mainftrom; er foll davon fei- 
nen Ehineflfchen Namen Hoang (b. i. gelb, croceus, Daher bei den Mifs 
flonären and) der Saffranſtrom genannt) erhalten Haben, wie feinen Mongoli⸗ 
ſchen Namen Karamoran (von kara, bunfel, trübe), ben auch Polo gebraucht. 
— Ehe der Hoangho fich zum Meere ergießt, erhält er, noch ganz nahe 
an feiner Mündung, von der. rechten Seite, vom Süden her, einen 
nicht unbedentenden fehr waſſerreichen, ſtark befchifften Zufluß, ven Huai⸗ 
ho; dieſer ergießt fih im N. W. der großen Stadt Huaingan bei Tfing- 
ho, wo die Durchkreuzung bes großen Kaiferfanals von ©. gegen N. 
flatifindet, durch den Hungstfeufee in jenen großen Steom; daher hier 
auch die große Meberfahrt auf der Hauptpaffage von Suͤdchina nach Norbs 
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der feine Duelle in- dem Lande hat, welches dem Könige In 
han gehörte, der, wie ſchon gefagt worden ift, Priefter Jos 
hann des Norvend genannt wurde. Er ift von mächtiger 
Tiefe und auf feinen Waſſern fegeln große Schiffe mit voller 
Ladung dahin. Große Fifche werden daſelbſt in beträdhtlicer 
Menge gefangen. An einer Etelle in Diefem Fluſſe, unge 
fähr eine Meile vom Meere entfernt, ift ein Hafen für fünf 
zehntaufend Schiffe, von denen jedes fünfzehn Pferde mit 
zwanzig Mann und außerdem noch das zur Leitung bed 
Schiffes gehörige Volk und die nöthigen Vorräthe und den 
Proviant halten kann 384). Diefe läßt Se. Majeftät fort 





china, oder von Nanfing nach Peking, worüber allein die Europaͤiſchen 
Neifenden als Angenzeugen Bericht erflatten koͤnnen, weil fie nur bier 
- bei der Durchfahrt ven Hoangho zu erbliden pflegen. Der Hollaͤndiſche 
Embafiadenre 3. Neuhof, 1656 (I. Neuhof, die Gefandtfchaft der Oſtindi⸗ 
fchen Gefellfchaft ꝛc. an den Siniſchen Kaifer ic. Amfterd. 1666 ©. 331), 
bei Seiner Durchfahrt bemerkt, der Gelbe Fluß, ſtuͤrzend und uͤberſchwem⸗ 
mend, Fommt viele hundert Meilen weit aus fernen Gebirgen, bedt dad 
ganze Land mit Unflat, ſchießt fehr fchnell, bis er endlich hei ber Stadt 
Hoaingan mit einem fehr flarken, tiefen Strom und großem Geraͤuſch ſich 
in das Meer ergießt. — Barrow (Travels in China p.. 514) bemerkt, das 
Land, welches zu beiden Mferfeiten bes Hoangho deſſen Ueberfchwenmuns 
gen ausgefeßt jet, möge wohl dem Umfang nach fo groß wie England 
fein; die jährliche Ausgabe ver Schapfammer zur Erhaltung feiner Dimme 
betrage, nach des Kaiſers eigener Angabe, drei Millionen Unzen Eilber 
(1 Millton ‚Pfund Sterling). Dennoch iſt diefer Strom, obwohl er mit 
fehr großen Schiffen. befahren werben Tann, in China nur vom ‚zweiten 
Range und wird darum nicht Kiung, wie fein ſuͤdlicher Nachbar, fondern 
nur Ho titulirt. Bon feiner Mündung in den Ozean iſt ung Feine nähere 
Nachricht von Beobachtern befannt. ©. Ritter 522-535. Sehr genaue 
Forſchungen über die Beränderungen bes unteren Laufes bes Fluſſes 
Hoang:ho, feit den Alteften Seiten, findet man im Journ. Asiat 1849. 
Quatr. Ser. I, 452.et' suiv., II, 8% e, s. Sur les changements du cours 
.inferieur du fleuve Jaune par Ed. Biot. 

384) Marsden hält diefe Angabe von fünfzehntaufend Schiffen für 
übertrieben; doch muß man bevenfen, daß Polo den Hafen fah, als Ku⸗ 
bat wahrfcheinlih bie Kriegerüftungen gegen Japan unb mehr fünlice 
Inſeln zugleich vornahm, während zu gleicher Zeit von oben herab bie 
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während im Stande der Bereitfhaft halten, eine Armee nad 
einer der Infeln im großen Ozean zu führen, die vielleicht 
im Zuftande der Empörung ift, oder aud zu einer in ir 
gend einer noch entfernteren Gegend. Diefe Schiffe Tiegen 
nahe am Ufer des Fluſſes vor Anfer, nicht weit von einer 
Stadt, Namens Koi⸗gan⸗zu 885), welcher auf der anderen Eeite 
gegenüber eine andere, Namens Kuan⸗zu, liegt, aber jene ift 
ein fehr großer. Ort, dieſe ein Feiner. Wenn man über den 
Fluß fest, kommt man im die fehr edle Provinz Manji; doc 
darf man nicht etwa denken, daß ein vollfommener Bericht 


beladenen Echiffe herabfommen, deren Waaren mit den Kandlen nad 
Süden und Norden gingen und andere wieder Proviant zuführten; wenn 
man ben grandiofen Styl bevenkt, in welchem zu jenen Zeiten von den 
mächtigen Herrfchern alle Dinge unternommen wurden, fo erfcheint bie 
Sache nit gar zu unwahrfcheinlih. P. Martini fagt: „Nicht ohne Grund 
fürchte ih, daß die, welche es nicht gefehen Haben, an der Wahrheit 
meiner Angaben zweifeln und mir feinen Glauben beimefien werben.... 
und ich habe oft gefagt, daß es fcheine, ala wenn alle Schiffe der Welt, 
wenn man bie Zahl und Menge betrachtet, in diefer Provinz verfammelt 
wären.“ (Atl. Sin. p. 115.) u 

385) Aus der Lage und Achnlichfeit des Namens ergiebt filh, daß 
biejes die Stadt Hoai⸗ngan⸗fn ift, welche nahe am ſuͤdoͤſtlichen Ufer des 
Hoang⸗ho liegt. Ihre Spentität wird von DO. Magalhanes angegeben, 
der, von unjerem Autor redend, fagt: „Il parle de la ville de Coi-gan- 
zu, qui s’appele Hoäi-gan-fu, et qui est tr&s riche et marchande.“ 
P. 10. 

Der geringe Unterfchled der Orthografte ſchwindet, wenn man weiß, 
daß alle Ehinefifchen Worte, die mit einem Hauch anfangen, von ben Weſt⸗ 
lien Tartaren mit einem harten Kehllaut ausgefprochen werben, wähs 
rend auf ber anderen Seite die Kehlartifiulazion der anderen Voͤlker von 
den Chinefen zum Hauch gefänftigt wird; fo ſprechen fie flatt Khan — 
Han, für Kokonor — Hohonor, für KRubtlat — Hupflat (ich bemerfe bei 
diefem letzteren Namen, daß ich gerade bei ihm flets der Schreibweife 
Bolo’s gefolgt bin, weil diefer ficher ven Namen, den er während feines 
Iangen Aufenthaltes in China wohl täglich und zu hundertmalen nennen 
hörte, fo geſchrieben hat, wie er zu feiner Zeit ausgefprochen wurde; 
neuere Gelehrte Schreiben ihn Khubilat und Chnbilai,. wo dann die Tars 
tarifche und Chinefiihe Ausſprache vereint erfcheint.) ' 
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von der Provinz Kataia gegeben worden if. Nicht den 
zwanzigften. Theil: babe ich beſchrieben. Marco Polo hat bei 
feinen Reifen durd bie Provinz nur folde Städte aufgemerkt, 
vie er auf feinem Wege fand, und die übergangen, die bier 
und dort zur Seite lagen, wie aud viele zwiſchenliegende 
Plaͤtze, weil eine Erzählung von allen dieſen ein viel zu 
langes Werk geben und wohl den Lefer ermuͤden wuͤrde 336). 
Wir wollen nun dieſe Gegenden verlaflen und zuaft Davon 
reben, wie die Provinz; Manji erobert worden, und dann von 
ihren Städten, deren Pradt und Reichthuͤmer im folgenven 
Theile unferes Buches beſprochen werben fol. 


Süunfundfünfzigfle Kapitel. 


Bon der fehr edlen Provinz Manji und wie ſie von dem Großkhan unter⸗ 
worfen wurde. 


Die Provinz Manjt tft die praͤchtigſte und reichſte, Die 
in der Oftwelt zu finden fein mag. Gegen das Jahr 1269 
war fie einem Fuͤrſten untertban, der Fanfurꝰ87) gewannt 
wurde und an Macht. und Reichthum alle anderen, die feit 
einem Jahrhundert in biefem Lande regirt hatten, übertraf. 


386) Der Uebergang von der erflen zur britten Perfon tft hier bes 
merfenswerth und bien Dazu, bie Annahme zu rechtfertigen, Daß bas Werk 
vorzüglid) von unferes Autors eigenen Noten und münplichen Mitigeiluns 
gen kompilirt worben iſt. M.— Mich duͤnkt am wahrfcheinlichiten , daß 
Bolo allerdings fein Werk zuerft nieergefchrieben hat, worguf es non feis 
nen Bekaunten Fopirt worden, von denen vielleicht der eine ober ber an- 
dere, nach Polo’s fernern mündlichen Mittheilungen, noch Zuſaͤtze machte. 

387) Fanfur, der in der Basler Ausgabe Facfur geſchrieben wird, 
ift nicht der Befondername eines Fürften, fondern der Titel Fagh⸗fuͤr, der 
von den Arabern und andern oͤſtlichen Voͤlkern den Kaiſern von China zur 
Unterfcheldung von den Mongolifchen Herrfchern gegeben wird. Auch 


wird dem Parzellan im Orient und auch in Rußland ver Name Fagfuri 
gegeben. 
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Er war von Natur friedliebend und ein wohlwollender Herr. 
Er war son feinem Volle fo geliebt und fein Reich von fo 
großen Flüffen eingefhloffen, daß man es als ein unmög- 
liches Geigniß betradstete, ex fonne von irgend einer Macht 
der Erbe angegriffen werben. Diefer Wahn verleitete ihn, ſich 
niht um Kriegsangelegenhetten zu kümmern, noch madıte er 
fein Volk mit Friegerifhen UWebungen befannt. Die Staͤdte 
feined Reiches waren merkwürdig wohlbefeftigt, von tiefen 
Gräben umgeben, die einen Bogenfhuß Breite hatten und mit 
Waſſer gefüllt waren. Er hielt Feine Reiterei, weil er feines 
Angriff gewärtig war. Die Mittel, fid) Genuß zu ver- 
ſchaffen und feine VBergnügungen zu mehren, madıten die vor⸗ 
züglichfte Beihäftigung feiner Gebanfen aus. Er hielt an 
feinem Hofe taufend fchone Frauen, die feine Perfon umga- 
ben und in deren Gefellfhaft er feine Freude fuhte. Er 
war ein Freund bed Friedens und ber Geredhtigfeit, die er 
genau aufredht zu halten ſuchte. Die geringfte Handlung 
der Unterdruͤckung oder ein Unrecht irgend einer Art, weldes 
ein Mann gegen ben. anderen beging, wurde in frengiter 
Weiſe geftraft, ohne Anfehen der Perfon. So groß aber 
war die Wirkung feiner Gerechtigfeit, daß, wenn Kaufhallen, 
bie mit Gütern gefüllt waren, durch die Nadläffigfeit ihrer 
Eigenthümer offen gelaſſen wurden, Niemand wagte, einzu= 
treten oder auch nur das Geringfie daraus zu rauben. Rei⸗ 
fende aller Art Fonnten frei und ohne Furdt bei Nadıt und bei 
Tage durch alle Theile feines Reiches reifen. Er mar gotteöfürd;- 
tig und milbthätig gegen Arme und Bedürftige. Kinder, welche 
von ihren elenden Müttern, weil fie diefelben nicht zu ernäh- 
ten vermochten, ausgefegt worben waren, ließ er aufheben und 
Sorge für fie tragen, wohl an bie zwanzigtaufenn. Wenn die 
Knaben das hinreichende Alter hatten, ließ er fie in irgend einem 
Handwerfe unterriditen und verheirathete fie nachher an junge 
Maͤdchen, die auf diefelbe Weife erzogen worden waren 398). 


888) Es ift zu verwundern, daß Pole, der doch fo Tange in China 
28 * 
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Ganz verfcjieven von der Gemuͤthsart und ven Gewohn⸗ 
heiten Fanfur's waren bie Kublai-Ehan’s, des Kaiſers ber 





gelebt hat, die Broberung bes Melches der Sung in vielen Dingen fo 
nnrichtig erzählt. Der Eroberuug des Reiches Kin (Nordchina) ift Anm. 
243 Erwähnung gefchehen. Im Jahr 1267 faßte Kublai ven Plan, das 
fünliche China oder das Neid, ver Eung anzugreifen und mehre Staͤdte 
wurden von feinen Generalen erobert. Damals regirte Tſcha⸗oli, der 
als Kaiſer oder König den Namen Tustfong angenommen hatte. Auf 
viefen bezieht fih die Schilderung Polo's. Die Chineſiſchen Hiftorien 
fiellen diefen König in nicht fo freundlichem Licht bar, vielleicht weil 
onrch ihn und feine ſchwache Regirung das Unglüd über das Reich der 
Sung herbeigeführt wurde. Tu⸗tſong wird In denfelben als ein fchwacher, 
fhwelgerifcher Fürft gefchildert, der nur in Geſellſchaft feiner Weiber 
Bergnügen fand und die Regirungsgefhäfte ganz felnem nieberträchtigen 
Minifter Kia-fiestao überließ, der durch feine verkehrten Diaßregeln den 
Untergang des Reiches herbeiführen half. Im Jahr 1274 ftarh der Kaifer 
Tu⸗tſong. Die Großen wollten Tſchao⸗ſche, den aͤlteſten Sohn Tu⸗tſong's, 
zu feinem Nachfolger ernennen, allein der erſte Minifter wollte länger in 
Macht und Anfehen bleiben und feßte den zweiten Eohn des Berftorbenen, 
Tichaoshien, der nur vier Jahr war, anf ben Thron. Diefer Türk er: 
hielt ven Beinamen Kong-tfong und die Kalferin Eieisfhi, Wittwe von 
Tustfong’s Bater, wurde als Negentin proflamirt ; dns iſt dieſelbe, 
auf die fich die Exzaͤhlung Polo’s bezieht. Die Feindfeligkeiten -Kublat’s 
gegen das Reich der Sung waren eigentlich nicht unterbrochen worden ; 
allein die Schwäche der Chinefifchen Regirung benugend, bereitete er jetzt 
eine große Invafion in China vor und ernannte die Generale Eche-tlan- 
tfe und Bayan als Feldherrn der Armee, die in Hu⸗kuang einfallen follte ; 
eine andere Armee, unter dem General Polo hoan, begannen ihre Opera- 
zionen In Kiangsnan. Beide Armeen mochten zuſammen zweihunderttauſend 
Mann zahlen. Sche⸗tian⸗-tſeè flarb unterwegs und überließ Bayan den 
alleinigen Oberbefehl. Diefer z0g mit feiner zahlreichen Flotte in das 
Reich ein und eroberte Etadt auf Stadt. Kia⸗ſſe-tao bot große Armeen 
anf und fhicte fie den Mongolen, die an den Ufern des Kiang binzogen, 
entgegen, fie wurben aber gefchlagen. Der unfelige Mintfter wurde noch in 
demſelben Jahre, nach dem Berlangen der Großen bes Reichs, von ber 
Katferin Negentin in die Verbannung gefchidt und unterwegs von einem 
Begleiter getoͤdtet. Die Kaiſerin war bald unthätig, wenn es Noth 
that, fich gegen den Feind zu rüften; bald eugriff fie die ungeeignetften 
Maßregeln, und Alles ging ungluͤcklich. Die Mongolen flegten überall, alle 
bebeutenden Städte fielen in bie Hände Bayan's und im Jahr 1276 er; 


437 


Tartaren, deſſen einziged Vergnügen im Kriege, in ber Er⸗ 
oberung von Ländern und in ber Ausbreitung feines Ruhmes 
beftand. Nachdem er feiner Herrſchaft eine Anzahl von Pro⸗ 
vinzen und Königreichen zugefügt hatte, richtete er feine Ab- 
ſichten auf die-Unterfjohung Manji's und verfammelte zu Dies 


Härte bie Kalſerin Regentin, daß ihr Enkel fich dem Großkhan unterwerfen 
und ihm einen jährlichen Tribut zahlen werbe. Die Hauptflabt bes Reiche, 
Lin⸗ngan (jetzt Hang⸗tſcheu⸗fu genannt, Polo’s Quinſai) wurde Bayan 
übergeben und ber junge Kaifer mit der Regentiu und feiner Mutter nach 
Kublai’s Hof abgeführt. Tſchao⸗hien Kongstfong mußte vom Range eines 
Kaiſers zu dem eines Kong, ober Prinzen vom britten Range, herab: 
fleigen. Smwel Brüder veffelben,, oder vielmehr ihre Anhänger, fuchten 
den Diongolen zu widerſtehen; der ältefte diefer Söhne Tustfong’s, Toan⸗ 
tfong, wurde zum Kaiſer ausgerufen , mußte fich aber auf feiner Flotte 
fihern. Das Schiff, welches ihn trug, fcheiterte auf der Iufel Kang- 
tſchu, nur mit Mühe wurde er gerettet und flarb bald darauf 1278, in 
feinem elften Jahre, und nun erhoben die Anhänger der Sung den jüng- 
fien Bruder Ti⸗ping zum Kalfer. Diefer trieb ſich ebenfalls mit der Fals 
ſerlichen Familie auf einer Flotte von 800 Echiffen an den Grenzen 
China's umher; allein auch di fe wurden von den Mongolen unter Tſchang⸗ 
hong-fan bei der Inſel Hat ingegriffen und beſiegt. Lu-flu-fu, der Mis 
nifter Ti-ping’s, fah Feine Rettung mehr, warf fein Weib. und feine Kinder 
in's Meer, nahm den jungen Kaifer auf feine Echültern und ausrufend: 
„beſſer frei zu fterben, als durch fchmachvolle Gefangenfchaft feine Vor: 
fahren entehren,“ ftürzte er ſich mit ihm in die verfchlingenden Fluthen; 
ihm nach die Kalferin Mutter und ihre Frauen; und der ganze Haufe, 
an hunderttauſend Menfchen, foll fich erfüuft haben; die See war mehre 
Tage lang mit Leichen bevedi. Die noch übrigen Echiffe der Fatjerlichen 
Flotte wurden umhergetrieben und von Stürmen zertrümmert. Und fo 
ging , troß der heldenmüthigften Aufopferung vieler Großen, die nur zu 
fpät durch die Verzweiflung aufgeregt wurden, bie Dynaftie der Sung 
unter, die dreihundert und zwanzig Jahre regirt Hatte, und Kublai war 
im Jahre 1279 Herr von ganz China. . ©. Mailla IX, 302—400; Gau- 
bil 146 — 189; De Guignes IV, 159 ff.;. D’Obsson II, 382 — 438; 
Gutzlaff Sketch of Chin. Hist. I, 351 u.352. — Die Selbftentleibung 
der Chinefen, wenn fie von einem mächtigen Feinde befiegt werben, 
ſcheint Razionalgefühl zu fein; fo töbteten fick bei den legten Siegen ber 
Engländer viele Mandarine nad Bewohner bezmungener Städte eben 
falls ſelbſt. 
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fen Zwecke eine zahlreihe Armee zu Rob und Fuß, über 
welche er den Befehl einem General, Chinſan Bayan, gab, 
was in unferer Sprache „ver Hundertaͤugige“ bedeutet. Auch 
wurde dieſem eine Anzahl von Schiffen beigegeben und mit Dies 
fen machte er fi auf zur Eroberung Manji's. Ms er dort 
Iandete, forderte er die Bewohner der Stadt Koisgan-zu auf, 
ſich der Herrſchaft feines Kaiſers zu unterwerfen. ALS fie 
das zu thun ſich weigerten, rüdte er, ftatt Befehl zur Bes 
lagerung zu geben, vor bie nähfte Stadt, und ald er ba 
eine ähnliche Antwort erhielt, ging er an eine dritte und 
vierte immer mit gleiher Antwort. Nun hielt er es nit 
länger für rathfam, fo viele Staͤdte fih im Rüden zu laſſen, 
da doch feine Armee nicht allein ſtark war, fondern er aud) 
noch eine gleiche Streitkraft, die Se. Majeftät ihm aus dem 
Innern zuſchicken wollte, erivartete, und er entſchloß fih nun, 
eine von dieſen Städten anzugreifen, und da er große Er- 
fahrung und Geſchick im SKriegführen hatte, brachte er auch 
den Platz in feine Gewalt und alle Bewohner fielen unter 
der Schärfe feined Schwertes. Sobald bie Kunde von dies 
fem Creigniß in die anderen Städte fam, wurden die Ein- 
wohner von folder Furcht und foldem Schreden ergriffen, 
daß fie aus eigenem Antriebe ſich beeilten, ihre Unterwerfung 
zu erflären. ALS dieſes ins Werk, gefebt war, rüdte er mit ber 
vereinten Kraft feiner beiden Armeen gegen bie Fönigliche 
Stadt Duinfai, die Reſidenz des Königs Fanfur, der alles 
Entfegen und alle Furcht eines Mannes empfand, der nod) 
feine Schlacht gefehen und niemals fid mit der Kriegsführung 
beihäftigt hat. In der Bangnig um die Sicherheit feiner 
Perfon ergriff er die Flucht zu einer Schiffsflotte, Die zu dem 
Zwede in Bereitſchaft lag, fhiffte alle feine Schaͤtze und Koſt⸗ 
barfeiten ein und überließ die Sorge um die Stadt feiner 
Gemahlin mit der Anmweifung, fie bis aufs Aeußerfte zu ver- 
theidigen, denn er glaubte fiher, daß ihr Geſchlecht ihr 
zum Schutze gereihen würde, im Fall fie in die Hände des 
Seindes fiel. Don da ging er in die See nah gewiflen 
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Infeln, wo fehr flarf befeftigte Plaͤtze waren, und blieb allda 
bis zu feinem Tode289). Im dieſer Lage wurde die Kö- 
nigin zurüdgelafien, unb man erzählt, es fei ihr die Weif- 
fagung befannt geworden, welche die Ajtrologen dem Könige 
gegeben, daß er niemals feiner Herrſchaft beraubt werden 
würde, außer durch einen Feldherrn, der hundert Augen hätte. 
Auf biefe Erklärung geftägt, fühlte fie, wiewohl Quinſai 
immer mehr bebvräugt wurde, Bertrauen, daß die Stadt nicht 
verloren gehen würde, weil es ihr unmdglid fhten, daß ein‘ 
Sterblider fo viel Yugen haben Fönne. Als fle jenod nad) 
dem Ramen bes Feldherrn, der die feinblihen Truppen an- 
führte, frug und erfuhr, daß er Chinfan Bayan, weldes 
hundert Augen bedeutet, heiße, wurbe fie bei Nennung def 
felben von Entfegen ergriffen, da fle nun uͤberzeugt wat, daß 
diefes der Mann fei, der, nad der Weiffagung der Aftro- 
Iogen, ihren Gemahl des Thrones berauben würde. Ueber⸗ 
wältigt von weibliher Furcht, entjagte fie allem Iängeren 
Widerſtande und ergab ſich ſogleich. Da die Tartaren ſo 
im Beſitze der Hauptſtadt waren, brachten ſie bald den uͤbri⸗ 
gen Theil des Landes zur Unterwerfung. Die Koͤnigin wurde 
vor Kublat gebracht, der fie ehrenvoll empfing, und’ es wurde 
eine Vollmacht von dem Kaiſer ausgeftellt, vermoͤge derer ihr 
die Aufrehterhaltung der Würde ihres Ranges gewährt wurde. 
Da wir die Art und Weife angegeben, in welcher die Er⸗ 
oberung von Manjt ausgeführt wurde, wollen wir num von 
den verfchiedenen Stäbten biefer Provinz und zuerſt von Kol- 
gan-zu reben. | 


389) Diele irrige Annahme Polo’s hat wohl ihren Urfprung darin, 
daß die beiden letzten Kaiſer mit ihren Anhaͤngern auf Schiffen an den 
Küften China's hin und herzogen, und bezieht ſich wahrſcheinlich auf den 
eilfjaͤhrigen Toau⸗tſong und feinen Aufenthalt auf der Juſel Kang—⸗tſchu. 
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| Sechsundfuͤnfzigſtes Kapitel. 
Bon der Stadt Koi⸗gan⸗zu. 


Koi⸗gan⸗ ⸗-zu iſt eine ſehr ſchoͤne und reiche Stadt, die 
zwiſchen Suͤdoſt und Oſt am Anfange der Provinz Manji 
liegt, wo eine ungeheure Zahl von Schiffen anlegt und vor⸗ 
überzieht, da ihre Lage, wie ſchon bemerft worden ift, nahe 
am Ufer des Fluſſes Kara⸗moran iſt. ‚Große Waarenbeftel- 
lungen werben in diefer Stadt gemadjt, wonach die Güter 
auf dem Fluffe nadı verſchiedenen anderen Plaͤtzen verfuͤhrt 
werden. Salz wird hier in großer Menge bereitet, jedoch 
zur Ausfuͤhrung nach anderen Gegenden, und von fen Salze 
sieht Se. Majeftät große Einkuͤnfte. 


Siebenundfuͤnfzigſtes Kapitel. 
Ben der Stadt Pau⸗ghin. 


Wenn man Koisgan-zu verläßt, zieht man eine Tagereife 
weit nad Südoften auf einem fihönen Steindamme hin, ber 
in die Provinz Manji führt. : Auf beiden Eeiten dieſes Stein⸗ 
weges find fehr ausgebreitete Seen, deren Waſſer tief find 
und befdifft werben fönnen 39.0); ; aud) ift außer dieſem Fein 


390) Diefe Steinwege Silben bie Daͤmme des Kanals und trennen 
ihn von den Gewäflern des Sees. „Der Kanal,“ fagt De Guignes, „tft 
zu beiden Selten von einer Chauffee eingefaßt, die ungefähr fünf und 
zwanzig Buß breit und zehn Bis zwölf Fuß hoch und zumellen von 
Schleuſen durchſchnitten iſt. Wir Hatten am Morgen Kanäle zu unſrer 
Linken und den See Kao⸗yéu-hu zu unfrer Rechten. Diefer See nimmt 
eine große Flaͤche ein; fein Durchmeſſer iſt fo beträchtlich, dag man kaum 
das Land auf feiner weſtlichen Seite erkennen Tann.” II, 35. ‚Bon Nan⸗ 
fing abwärts verläßt der Strom (Ta Klang) feine noͤrdliche Richtung und 
wendet fi in immer größerer Breite gegen Oſten durch Kiang:nan, bis 
er unterhalb Tſching⸗kiang, dem Schlüffel des Reichs von der See- 
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anderer Weg, mittels deſſen man in die Provinz eindringen 
koͤnnte. Man kann jedoch zu Schiffe dahin gelangen, und 
auf dieſe Weiſe zog der Feldherr, der Kublai’8 Truppen an⸗ 
fuͤhrte, in dieſelbe ein und landete mit ſeiner ganzen Streit⸗ 
macht. Nach Verlauf dieſer Tagereiſe erreicht man eine be- 
traͤchtliche Stadt, die Paughin 291) heißt. Die Einwohner 
beten Goͤtzen an, verbrennen ihre Todten, haben Papiergeld 
und find dem Großkhan unterworfen. Sie leben von Han⸗ 
del’ und Gewerben. Sie haben viel Seide und fertigen aus 


- 


feite her, bald den’ Ozean erreicht. Zunaͤchſt oberhalb dieſes letztgonanu⸗ 
ten: Ortes iſt es, wo der Kaiſerkanal vom Norben her, vom Hoangho Tom; 
mend, biefen Hauptſtrom erreicht, Daher eben. bis hierher auch die Euro; 
päifche Beobachtung geht. . Bon diefem Theile des Kaiſerkanals, zwifchen 
beiven Hauptftrömen, fagen die Chinefifchen Autsren (Klaproth Deser. du 
gr. Canal etc. in Mem. rel. e. I. T. II, p. 301), daß das alte Bette 
des Thftan-feusfluffes, oder des Kuanho, dazu verwendet worden fei, ber 
vom Norden fam. Er fliege bei Honisngan-fu vorbei, dann ſuͤdwaͤrts am 
Oſtufer des großen Sees Kao-yku hin, wo er zwifchen zwei Steindimmen 
von Quadern eingefaßt fei- Diefe Einfafjung wurde In den Jahren 1490 
und 1584 zu Stande gebracht. Er ziehe zwiſchen dieſem See, ven Staͤd⸗ 
ten Baosyngchlan und. Kao⸗-yén⸗tſchku hin, umfliege in N. O. bie 


- Stadtmauer von Dang-tfchen-fu (von der Im 60. Kap. die Rebe ifl) und. 


theife fich dann in zwei Arme, von denen einer, direft gegen Süd, nad 
Kuaztfchen, fi mit dem Kiang vereine, auf dem die Suͤdbarken gehen, 
welche aus den Suͤdprovinzen des Reichs den Tribut nach Peking bringen, 
dagegen auf dem andern, alſo wohl’gegen S. W., die Fahrt zum obern 
Laufe des King nach Nanking geht, wohin die Relsbarken kommen. 
Diefe Berzweigung mehr gegen Dang-ifchdu:fu iſt eine jüngere An 
lage, jene direft, nach Suͤd, welche zur Ueberfahrt des Kiang bei Tſching⸗ 
kiang-fu führt, iſt die ältere. Im Norden tritt aber der Kanal von Hoai⸗ 
nganzfut, durch Vermittlung der Waſſer des Hoaizfluffes, befien Lauf vom . 
Weſten her mancherlei Abänderungen erlitten hat, am Oſtende des Hong⸗ 
tfeufees zum Hoangghjo. Ritter IV, 685.f.— Ans dieſer Schilderung wer; 
den Polo's Worte flar erjcheinen ; doch ſcheint zu den Zeiten unſeres Rei- 
fenden nur ein Damm befanden zu haben. 


391) Pau⸗ghin. if das in vor. Anm. erwähnte Pao⸗ yng⸗hian, jetzt 
eine Stadt dritten Ranges. 
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ihr mit Gold ſchone Genehe.. Alles, was man zum Leben 
braucht, iſt da im Ueberfluß. 


Achtundfuͤnfzigſtes Kapitel. 
Von der Stadt Kain. 


In der Entfernung einer Tagereiſe von Pau⸗ghin nach 
Suͤdoſt zu ſteht die große und wohlgebaute Stadt Kain 392). 
Ihre Einwohner find Goͤtzendiener, braudyen das Papiergeld 
als Kurrant und find dem Großkhan unterthan. Handel und 
Gewerbe blühen bei ihnen. Sie haben Fiſche im Ueberfluß 
und aud Wild, Thier und Geflügel. Bafane vorzüglich giebt 
ed im leberfluß, daß man für ein Stüdchen Eilber, einen 
Venezianiſchen Grofhen an Werth, drei ſolche Voͤgel, ſo groß 
wie Pfauhennen, kaufen kann. 


Neunundfuͤnfzigſtes Kapitel. 
Von den Staͤdten Tingui und Cingui. 


Wenn man von der letzterwaͤhnten Stadt eine Tagereiſe 
weiterzieht, während welcher man viele Dörfer. und viel be— 
bautes Land fieht, fo kommt man in eine. Stabt, Tin⸗gui 
genannt, die nicht gerade ſehr groß ift, aber reich verfehen 
mit allen Lebensbebürfniffen. Die Einwohner find Goͤtzen⸗ 
diener, Unterthanen des Großfhan und brauchen fein Papier: 
geld. Eie find Kaufleute und haben viele Handelsſchiffe. 
Wild, Thier und Geflügel, findet man da im Ueberfluß. 


— — 





392) Kain if wohl ein Druckfehler für Kain und iſt eine andere 
"Stadt, als die in Anm. 890 erwähnte Kao⸗ ven, tſcheu (auf Grimm's Karte 
Kao⸗jen). 
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Die Stadt iſt nach Suͤdoſten gelegen, und zu ihrer Linken, 
das heißt auf ihrer öftlichen Seite, kommt man in einer Ent⸗ 
fernung von drei Tagereifen an das Meer. Im zwiſchen⸗ 
liegenden Raume findet man viele Salzwerfe, wo Mafs 
fen von Salz bereitet werden. Zunähft fommt man an die 
große und wohlgebaute Stadt Cingui, von wo das Sal; 
in alle benahbarten Provinzen verführt wird. Don dieſem 
Produkte erhebt der Kaifer große Einfünfte, deren Betrag 
kaum geglaubt werden würde. Auch hier beten die Einwoh⸗ 
ner Bögen an, braudien dad Papiergeld und find dem Groß 
fhan unterthan #93). 


Sechszigſtes Kapitel. 


Bon der Stadt Jan⸗gui, aber welche Marco Polo die Etatthalterfchaft 
führte. 


Wenn man in füböftlicher Richtung von Cingui fortzieht, 
fommt man in bie wichtige Stadt Jan⸗gui 39%), die fieben- 
undzwanzig Städte unter ihrer Gerichtsbarkeit hat und als 
ein Play von großer Wichtigkeit betrachtet werben muß. Eie 
gehört zum Reihe des Großkhan's. Die Bewohner find 
Goͤtzendiener und Ieben von Handarbeiten. Sie verfertigen 
Waffen und alle Arten kriegeriſcher Rüftung, weshalb gar 
viele Truppen ihr Quartier im Lande haben. Die Stadt 
ift der Reſidenzort eines der zwolf Sreiherren, von denen ſchon 
gefagt worben, daß fie von Sr. Majeftät als Lanppfleger 
der Provinzen beftellt find, und an der Stelle eines dieſer 


393) Tingut fcheint das Tai⸗tſchen der Karten zu fein, eine Etabt 
zweiten Ranges, bie von Dang-tfcheu:fu abhängig ff. Cingui, das weder 
in der Basler Ausgabe, noch In den Epitome’s ſteht, iſt nicht zu deuten. 

394) Das ift Yanztfchu-fu (f. Anm. 390), eine volkreiche Handels: 
flabt, die nach den ficher übertriebenen Angaben ber Jefuiten mit ihren 
Borftädten und Umgebungen zwei Millionen Bewohner haben foll. 
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Barone ‚hatte. Marco Polo, im befonderen Auftrage Er. 
Majeſtaͤt, die Statthalterfhaft dieſer Stadt während Dreier 
Jahre. u - 


— — — —— — 


Einundſechszigſtes Kapitel. 
v _ Bon ber Provinz Nanzghin. 


Nan⸗ghin tft der Name einer großen und ausgezeichneten 
Provinz Manji’8 und liegt gegen Weften 395). Die Be- 


395) Die Provinz Nanghin iſt Nanfing; und es ift fehr zu ver: 
wundern, daß Polo diefe große und berühmte Stadt Nanfing, die nächlte 
nach Peking, die doch auf feinem Wege lag, gar nicht erwähnt, und dabei 
ift es merkwürdig, daß er mit der nächften Stadt Sa⸗jan⸗fu nur noch bie 
Provinz Hufuang in die Mitte des Neichs verfolgt. Sonderbar ift, 
baß biefes Verhältuig von den Kommentatoren fo gar nicht näher beleuch- 
tet worden it. Sch hege keinen Zweifel, daß vom 61. zum 62. Kap. 
entweber einige Kapitel ausgelaflen find, oder daß eine Tertforrupzion 
bei Ramnfio und in den meiften andern Ausgaben flattgefunden hat. Co 
heißt es in ber Lat. Ausg. Andr. Müllers: „Ad occidentslem plagam 
est regio quaedam Navigui (Tertv. Nayngui) nomine, opulenta et 
amoena etc. Civitas praecipue illius regionis Sianfu vocatur.“ In 
Megifert Meberfegung (von 1611) flieht: „Gegen Niedergang iſt ein Land, 
das heißt Nanghin.... Die Hauptſtadt diefes Landes heißt 
Sianfu und hat fonft zwölf Stäpdfe, die ihr unterivorfen find.” Nach 
piefen ‚beiden Lesarten koͤnnte man faft .auf die Vermutung Tommen, 
unter Sajan⸗fu ſei Nanling zu verfiehen, da aber. das hiftorifche Faktum 
ihrer Belagerung feftgeftellt ift, fo glaube ich mit Beſtimmtheit, bag 
Polo -ausführlih von der Stadt Nanking gefprochen und exfurfiv auf 
Sajan⸗fu übergegangen iſt; dazu fleht in dem fehr kurzen Teesto di ingua: 
„Nangi & una provincia molto grande ericca.... Si qui ci partiamo, 
e conterovi delle tre nobili citta di Saiafu; perocche sono di troppo 
grande aflare.“ (Balvelli bemerft hierzu: Questo passo & il piu dimo- 
strativo che il Milione della Lezione attuale & versione dal francese. 
Ci dice, che conterä delle tre nobili citta di Sajafu e non fa men- 
zione che d’una sola cittaA di tal nome, come portano gli altri codici 
Il traduttore mal traslato il testo francese‘“ et je vous dirai de la 
tres noble ville de Sajafu.“ L’istessa errata lezione porta il 
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wohner find Goͤenanbeter, braudien das Papiergeld als Kur⸗ 
rant und treiben ‚beveutenden Handel. Sie haben: rohe Seide 
und weben goldene und feidene Stoffe in großer Menge. und 
nach verfchiedenartigen Muftern. Das Land erzeugt Korn im 
Ueberfluß und ift reich verfehen mit Hausvieh, wie ud mit 
Wild, Thier und Geflügel, das gute Jagd bietet. Der Kai- 
fer zieht gute Einkünfte von ihr und vorzüglich von dem 


Magliabachiano terzo, copia di questo.) — Mir mäflen um fo mehr 
bedauern, daß uns Bolo’s Befchreibung der fo überaus merkwärbigen 
Stadt Nanking fehlt, weil biefelbe durch die neuern Ereigniſſe des Kriegs 
der Engländer mit China ein erhöhteres Intereffe geivonnen bat. Nach 
der Einnahme von Tichefiang rüdte die Englifche Grpedizion auf dem 
- Dang-tfe-fiang bis hierher vor, als am 29. Aug. 1842 der für die Euro- 
päifchen Berhältniffe mit China fo wichtige Frieden abgefchloffen wurde. 
Nangking, d. h. Süprefidenz, der Titel, mit Namen Kiang⸗ning⸗fu, ift die 
größte und beruͤhmteſte Stadt des füblichen China, weil in ihr die ein: 
heimifchen Herrſcher des Suͤdreichs häufig ihren Hof hielten. Die Chi 
nefen nennen fie bie fchönfte Stadt der Welt. Zwei Reiter, am frühen 
Morgen zu demſelben Thore in Galopp, aber nah ven Gegenjeiten, um 
die Stadtgrenze reitend, follen erft am fyäten Abend wieber zufamnıen 
fommen. Ueber die Stadt Nanfing ſagt ber Bericht Eir Hngh Gough's, 
bes Oberbefehlshabers der Englifchen Landtruppen gegen China, an Lorb 
Stanley: „Es wuͤrde nicht leicht fein, Ew. Lorbfchaft eine Hure Ber 
ſchreibung diefer ungeheuern Etabt oder vielmehr des ungeheuern Raums 
zu geben, der innerhalb ihrer Mauern eingefchloffen ift..... "Die Zahl 
der Einwohrter von Nanfing fchäßt- der General auf eine Million. Tie 
Befapung mochte 6000 Tartarifche und 9000 Chineſiſche Soldaten be: 
tragen; zugleih war die ganze männliche Bevölkerung unter die Waffen 
gerufen. Indeſſen bei dem ‚großen Umfang der Umwallung (von ungefähr 
20 engl. Meilen) betrachtete Str Hugh, trob der Höhe der Mauern von 
28 bis zu 70 Fuß, die Erfürmung als ein Teichtes: Unternehmen. Er 
hatte 4500: Rombattanten unter fich, worunter bie meiften zur Erpedizion 
gehörigen Emropäifchen Soldaten. Die Chinefen ließen die Engländer 
alle ihre Angriffsanftalten zu Land und zu Waſſer treffen, bis fie mit der 
Vollmacht des Kaiſers zum Unterhandeln herausrüdten, worauf Sir 9. 
Bottinger (ver Engliſche Bevollmächtigte bei der Expedizion) die Enſtel⸗ 
Inng der Operazionen befahl. ©. A. A. Zeitung von 1842, Nr. 338 umd 
vgl. Nr. Bl. ’ . 
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Zelle, der von den reichen Waaren, mit, welden bie Kauf 
leute handeln, erhoben wird. — Wir wollen nun von ber 
adeligen Stadt Sasjan-fu reden. 


Zweiundſechszigſtes Kapitel. 


Bon der Stadt Sa⸗jan⸗fu, bie mit Hilfe der Herren Nicolo nnd Maffio 
Polo erobert wurde. 


Sasjanfu 396) if} eine beträditlihe Stadt in der Pro⸗ 
yinz Manji, die zwölf reiche und große Stäbte unter ihrer 
Gerihtöbarfeit hat. Sie tft ein Platz mit großem Handel 
und ausgedehnten Gewerben. Die Einwohner verbrennen ihre 
Todten und find Gögenanbeter. Sie find Unterthanen Er. 
Majeftät und brauden fein Papiergeld. Rohe Seide wird 
in großer Menge allva erzeugt und die fchonften Seidenzeuge 
mit Gold durchwebt verfertig. Der Play iſt reich verfehen 
mit allen Dingen, die zu einer großen Etadt gehören, und 
wegen ihrer ungemein feften Lage fonnte fie eine Belagerung 
yon drei Jahren aushalten; denn fie weigerte fi, dem Groß» 
Than ſich zu unterwerfen, fogar nachdem er ſchon im Befige 
der Provinz Manji war297). Die Schwierigkeiten, denen 


39%) Polo verſetzt uns, wie fchon in vor. Anm. erwähnt, bier aus 
ber Provinz Kiang⸗ſu in Die Mitte des Neichs, in Die Provinz Husfuang; 
Sajan⸗fu, ober richtiger nach der Lat. Ausgabe Sian-fu, iſt Siaug⸗yang⸗fu 
am Fluſſe Han, der auch ein nörblicher großer Zufluß des Kiang iſt. 

397) Die Belagerung diefer Stadt wurde bereits im Oktober 1208 
unter den Generalen Lieutfching und Aiſchu begonnen, doch Fonnten fie die 
Zufuhr, Die ihr zu Waſſer zufam, nicht verhindern. Nachdem fie die Stadt 
bereits ein Jahr belagert hatten, fahen fie fich In die Nothwendigkeit vers 
ſetzt, gegen das ihr gegemüberliegende Fau⸗tſching, welches mit ihr durch 
mehre SC chifbrüden verbunden war, zu ruden. Die Chinefifchen Geſchich⸗ 
ten erzählen, daß ein General der Armee, MU halya, ein Migure, mit 
Kublat von den Ingenieuren im Ofzibent gefprochen babe, die eine Art 
Maſchine zu bauen verftänden, mit denen man Eteine von großem Ge⸗ 
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man bei ber Belägerung begegnete, Tagen vorzuͤglich darin, 
daß die Armee ſich ihr nicht nähern Eonnte, mit Ausnahme 
der nörblichen Seite; denn die anderen waren mit Seen und 


wicht fehleubern koͤnne; auf feinen Rath ließ Kublai ſolche erfahrene In⸗ 
genleure aus Perfien kommen, die in feiner Gegenwart zu Ta⸗tu mit diefen 
Katapulten Berfuhe machten. Eie wurben nah Fan-tfching geſchickt; 
fie ſchleuderten Steine, wohl fünfhundert Pfund an Gewicht, in die Siadt, 
die ungeheure Brefchen in vie Wälle machten, in weldhe AU haiya feine 
Solvaten vorruͤcken ließ, und fo wurde Fan⸗tſching im Februar 1273 eins 
geuommen. Sept richteten die Mongolen ihre vereinten Kräfte gegen 
Chang yang. Doch fand der Angriff erft im November ftatt. Die Kata: 
pulten wurben dagegen gerichtet, bie gefchleuderten Eteine fielen mit 
furchtbarem Gekrach, aͤhnlich den Donnerſchlaͤgen, nieder und zerträmmerten 
Haͤuſer und Thuͤrme. Schrecken verbreitete ſich über die belagerte Stat 
und fie ergab ſich. — Nach dieſen Chinefifchen Berichten find von Mallla 
und andern Gefchichifchreibern Zweifel an Marco Polo’s Ausjage er; 
hoben worden, daß fein Vater und Oheim Kublai den Rath gegeben, Kas 
tapulten bauen zu lafien; allein ich glaube, es ift fein Mißirauen In Polo's 
Worte zu fegen; er war mit feinem Vater und Oheim nicht lange an 
Kublai’s Hof .angelommen; letztere hörten ‚von ver Belngerung Siang- 
yang’s, fie beeilten fh, Kublai auf die im Abendlande gebrachten 
Schleudermaſchinen aufmerkfam zu machen; dabei if wahl zu beachten, 
daß Marco nicht von fich felbft redet, da er damals noch ein fehr junger 
und in berlei Dingen unerfahrener Maun war, fondern nur von feinen 
beiven Älteren Verwandten. Daß die Ehinefifchen Gefchichtfchreiber von deu 
uicht lange erſt im Lande angelommenen Guropäern feine, vielleicht ohne ihren 
Willen, Notiz nahmen und erzählen, Kublai abe Berfifche Ingenieure kommen 
laſſen, iſt jehr leicht erflärtich; die Perſer waren ihnen ein fernes Weſt⸗ 
volf — umd aus dem Weften Tamen bie Venezianer an, erfahren und 
Funftgeübt in vielerlei Dingen; unter dieſen Perfern ift niemand anders 
zu verftehen, als unfere Venezianer; denn da Kublai Perfer ganz beſon⸗ 
bers zu biefer Belagerung habe fommen laſſen, ift am fich ſchon unwahr⸗ 
ſcheinlich; das hätte ex wohl erſt anbefohlen, als bie Belagerung fo lang⸗ 
dauernd und hartnaͤckig fich gezeigt hatte; es wären über- das Hiuſenden 
und Kerlommen mehre Jahre vergangen; wohl aber Tünnen eben in 
China befinnliche Verfer an den Arbeiten Theil genommen haben. Bolo 
ſelbſt iſt wohl nicht bei ber ‚Belagerung geweſen, wahrfeheinlich auch 
nicht fein Bater und Oheim, weil er fonfl wohl angegeben, daß fie bie 
Maſchinen vor der Stabt geleitet Hätten. 
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Waſſern umgeben, auf. welchen der Platz fortwährend Zufuhr 
erhielt, was die Belagerer nicht ‘verhindern Fonnten 898), 
Als der Kaifer von diefen Anfttengungen hörte, verdroß es 
ihn fehr, daß diefer Plag allein fo bartnädig aushielt, ta 
dod das ganze Land zum Gehorfam gebradit worden war. 
Diefe Umftände kamen aud zu den Ohren der Brüder Nicolo 
und Maffio, die fih am Faiferlihen Hofe aufbielten; da mel- 
deten fie ſich fogleid beim Großkhan und. baten ihn, er möge 
ed ihnen verftatten, Mafchinen zu bauen der Art, wie man 
fie im Abendlande braude, die da Steine werfen Fonnten 
von breihundert Pfund Gewidht, wodurd vie Gebäude der 
Etadt zertruͤmmert und die Einwohner getödtet werden koͤnn⸗ 
ten. Ihr Borfhlag wurde vom Kaifer in Acht genommen 
und ihr Plan fehr gebilligt; darauf. gab er Befehl, daß die 
geſchickteſten Schmiede unter ihre Leitung geftelt wuͤrden; 
unter denen befanden fidy einige Neftorianifhe Chriften, welde 
ſich als die gefchicteften Zimmerleute erwiefen 399). In we- 


398) Sn Hist. gen. des Huns IX, 829 wird als ein Irrthum Polo’s, 
der an der Wahrhaftigkeit feiner Erzaͤhlung zweifeln laſſe, angegeben, daß 
er fage, den Einwohnern Siang-yang’s fei Zufuhr vom Meere gefommen ; 
entweder täufchte fich der Heramsgeber in feiner Bemetfung, oder er iſt 
der falſchen Lesart eines Tertes gefolgt; in Ramuflo’s Tert ſteht; „perche 
dall’ altra parte vi erano laghi grandissimi;‘* in Test. d. Ling.: „che 
Palteo si & il lago molto profondo;* in A. Müllers Ausgabe: „un- 
dique cingitur aquis et lacubus;‘* vom Meer -ift bier Feine Rede. 
Alfo wieder ein nnrichtiger Vorwurf gegen Polo, welchem die. Heraus- 
geber jener Gefchichte noch mehre eben fo ungerechte beifügen.’ 

399) Gerade viefe nähere Bezeichnung der Zimmermeifter fcheint mir 
Bolo’s Erzaͤhlung noch mehr zu beftätigen. Mi haiya, dem die Geſchicht⸗ 
ſchreiber den Kublat gegebenen Rath zumelfen, war ein Wigure, vielleicht 
ein Chriſt. — Raſchid-⸗eddin erwähnt die Beligerung von „Sayanfu “ 
(alfo iſt Poloꝰs Schretbweiſe der Stadt Perfifch) und berichtet, daß, ba 
man in China Feine großen Mandjaniks Kumga (Mandjanif kommt vom 
Griech. Mexavınog und bebeutet-bei den Perfern and Arabern Katapulie; 
was aber Kumga beventet, wiſſen wir nicht): kenne, der Kaan einen Inge: 
nieur aus Damas oder Baalbek fommen ließ, deſſen drei :Ssäne, Abn-bifer, 
Ibrahim und Mohammed mit ihren Zimmerleuten fieben: große Mand⸗ 


449 


nig Tagen vollendeten fie drei Rüftungen ganz nach der Ans 
weifung ber beiden Brüder. Nun wurde ein Verſuch mit 
benfelben gemacht in Gegenwart des Großkhan's und feines 
ganzen Hofes, und da fah man Steine werfen, von denen 
ein jeder breihundert Pfund wog *800),. Darauf wurben fie 
auf Schiffe gefhafft und zu der Armee geführt. Als fie vor 
der Stadt Sajanfu aufgeftellt waren, fiel der erjte Stein, 
der von ihnen geſchleudert wurde, mit ſolchem Gewicht und 
foldyer Heftigfeit auf- ein Gebäude, daß ein großer Theil deſ—⸗ 
felben zerſchmettert wurde und in Trümmern fiel. Die Eins 
wohner erfchrafen über diefes Unheil, weldyes ihnen ein Dons 
nerfeil vom Himmel ſchien, dermaßen, daß fie fofort fi über 
die Uebergabe berathfihlagten. Es wurden fogleih Männer 
zur Unterhandlung aus der Stadt gejhidt und ihre Unter⸗ 
werfung wurde unter benfelben Bedingungen angenommen, 
welche dem übrigen Theile ver Provinz gewährt worden wa- 
ven. Als ſich fo ihre Kunfterfahrenheit bewährt hatte, wurbe 
ber Ruf und das Vertrauen dieſer beiden Benezianifhen Bruͤ⸗ 
ber bei Sr. Majeftät und allen feinen Hofleuten gar ſehr 
vermehrt. 


ſchanik's erbaut hätten, welche bei der Belagerung von Sayan⸗fu, einer 
Grenzfeftung von Manji, das heißt, dem fünlichen China, angewendet 
worden wären (S. D’Ohsson II, 391). Doch auch diefes Zeugniß beweift 
nichts gegen Polo; nur daß Ingentenre und Werkleute aus verfchienenen 
Ländern, nicht aber in berlei Dingen unerfahrene Mongolen zur Er⸗ 
bauung der Wurfmafchinen gebraucht wurden. 

400) Diefer Berfuch von Kublat zu Tatu wird, wie wir in Anm. 

397 gefehen haben, merfwürbigerweife von den Chinef. Gefchichtfchreibern 
beftätigt und fcheint mir ebenfalls dadurch der Ausſage Polo's eine groͤßere 
Bekraͤftigung zu verleihen. 
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Dreiundſechszigſtes Kapitel. 
Bon der Stadt Singui und dem ſehr großen Fluſſe Quian (Kiang). 


Wenn man die Stadt Sajanfu verläßt und fünfzehn 
Tagereifen weiter nad) Südoften zieht401), erreicht man bie 
Stadt Eingui*02), die, obwohl nicht fehr groß, doch ein 


40) Wir kommen jetzt an eine Reihe bedeutender Stänte, bie ſehr 
wichtig find in dieſem handelsmächtigen und reichbevoͤlkerten Thelle bes 
Landes, bie aber, weil.bielang nur wenig Europäer bis hierher einge: 
drungen, und bie, die dafelbft gewefen, nur fehr ungenuͤgende Befchreibungen 
gegeben, nach ihren neueren Verhältniffen ſchwer zu beftimmen find. Die 
Deutungen der Kommentatoren erfcheinen mir hier meift unrichtig , und 
„gerade die Kenntniß diefer Lofalitäten "würde ung, nach. den neueren Er⸗ 
eigniſſen, beſonders intereſſant erſcheinen; doch koͤnnen wir ſchon von der 
naͤchſten Inkunft der Aufklaͤrungen viele erwarten, da ſeit den ledten Ver⸗ 
teägen mit England, dem bald andere Staaten noch nachfolgen werden, 
bis jetzt wenigftens ſchon die Mündung des Kiang dem CEuropaͤiſchen Hanbel 
geöffnet it. | 

40% Singut, ein Stadiname, der bei Polo einigemal wiederholt 
wird und mir mit dem Worte Tſching, welches ein großes Dorf bebenteh, 
das aber bis auf eine Million Menfchen haben kann, , zufammenzuhängen 
ſcheint. Der Richtung nad, die Polo angibt, Eönnte es Kin⸗tſcheu⸗fu 
am Kiang fein; ich füge der Richtung nach, denn bloße Namenaͤhnlichkeit 
kann hier nicht gelten, indem, wie ich ſchon erwähnt habe, die Namen ber 
Städte mit den verſchiedenen Dynaftien wechſeln umd ein und dieſelbe 
Stadt in dem verfchlevenen Zeiten wohl acht und mehr Namen erhalten 
bat; das iſt auch die große Schwierigkeit, die oft kaum mit ber genaues 
fen Kenntnis Orientaliſcher Sprache und Geſchichte zu überwinden Il 
und zwar auch befonders darum, weil wir bis jetzt meif nur bie Namen 
mit ſehr allgemein gehaltenen Angaben fennen und Polo oft nicht den 
eigenilihen Namen, fondern nur einen Beinamen, und zwar in Perſiſchem 
Ausdruck, gibt. — Ueber dieſes Singui iſt noch zu bemerken, daß in ber 
Lat. wie noch in andern Ausgaben, pie Entfernung von Sajanfu nur auf 
fünfzehn Meilen angegeben wird. Es tft daher fehr möglich, daß bie 
Textkorrupzion fich hier wieder zeigt und bie angegebene Entfernung Sin 
gui's ſich nicht auf Sajanfu, fondern auf Nanking bezieht und wir alio 
eine ganz andere Reihenfolge von Städten hätten: Es iſt offenbar, ‚wir 
find gerade bei diefem wichtigen Theil ver Befchreibung Polo’s von China 
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bedeutender Handelsplatz iſt. Die Zahl der Shift, die ihr 
gehören, iſt überaus groß, weil fie nahe am Fluſſe Quian 
Kiang) liegt, welches der groͤßte Strom in der Welt iſt; er iſt 
an manchen Stellen zehn, an anderen acht und wieder an 
anderen ſechs Meilen breit. Seine Laͤnge bis zu dem Platze, 
wo er ſich ind Meer ergießt, beläuft ſich wohl bis auf hun- 
dert Tagereifen. Beine gewaltige Größe verbanft er der Un- 
zahl von fhiffbaren Fluͤſſen, die Ihm ihre Wafler zuführen 
und ihre Quellen in fernen Ländern haben. ine große 
Menge von Hauptftäbten und ‚andere große Städte liegen an 
feinen Ufern und mehr als zweihundert mit ſechszehn Pro⸗ 
vinzen benugen ihn zur Schifffahrt, wodurch der Waaren- 
transport: fo ungeheuer ift, daß es denen, die nicht Zeuge 
davon gewefen find, unglaublid erjcheinen mag. Wenn wir 
jevod; die Länge feines Laufes betradıten und die Menge von 
Slüffen, die, wie ſchon bemerkt, mit ihm in Verbindung ſte⸗ 
hen, jo darf es nicht in Staunen fegen, daß die Maſſe und 
der Werth der Waaren und Lebensmittel, die auf ihm ver- 
führt werben, für fo viele Stäbte, welche in allen Richtun⸗ 
gen hin liegen, unberechenbar iſt. Am nuzireichſten ift er 


noch fehr in der Irre, und es find nur einzelne klar hervortretende Bunfte, 
an die wir uns halten Fonnen, doch fo, daß wir immer einen allgemeinen, - 
immer noch Intereffanten Bli in die Verhaͤltniſſe befommen. — Kin⸗ 
tſcheu⸗fu Liegt noch in der reichen Provinz Hu⸗knang, ift eine ſchoͤne und 

reiche Handelsftadt, in welcher jebt eine Mandſchu-Garniſon fteht, weil 
- ihre Lage fie nach dem Sprichwort zum Schlüffel oder zur Herrſchaft von 
Zentrafchina eignet. Wetter abwärts liegen die Doppelftänte Wustfchangam . 
Nord⸗, Hanzyang am Shonfer, bie beide nur durch den breiten Strom 
des Kiang geſchieden find: Beide find fehr große Städte. Hier, fagt man, 
fet die dichtgedraͤngteſte Populazion in China. Die Barkenreihen 
ziehen zwifchen beiden Städten mehre Stunden lang auf 
dem Strome ununterbroden fort; immer kann mun 8000 bis 
10,000 regnen, die hier vor Anker liegen und von da durch das 
reihe Waſſernetz nach allen Richtungen ausgehen. Hier alfo mag das 
Singut Polo's liegen, und hier mag er ſich durch den reichen Flußverkehr 
au ber Beſchreibung des Kiang angeregt gefuͤhlt haben. 

29 * 
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aber für das Salz, weldyes nicht allein auf dem Kiang und 
feinen Nebenflüfien nad den Etädten, die an ihren fern 
liegen, verführt wird, fondern auch von da nach allen Plägen 
im Innern des Landes. Ald Marco Polo fih in ver Stadt 
Singui befand, fah er bei einer Gelegenheit nicht weniger 
als fünftaufend Fahrzeuge, und doch giebt ed nod andere 
Städte den Fluß entlang, wo die Zahl noch betraͤchtlicher if. 
Alle diefe Fahrzeuge haben eine Art Ded und einen Maft 
mit einem Cegel. Ihre Sradıt befteht gewoͤhnlich in unge- 
 fähr viertaufend Kantari oder Benezianifhen Zentnern bis 
aufwärts zu zwolftaufend Kantari, welche Laft einige von 
ihnen aufnehmen Fonnen. Sie brauden fein hanfenes Tau⸗ 
werf, außer für die Maften und Eegel, fondern die haben 
das Rohr von folder Art, wie wir es ſchon beſchrieben haben, 
das fünfzehn Schritt lang ift und weldyes fie der Länge nad) 
in fehr duͤnne Stüde fpalten, und indem fie diefe zufammen- 
flechten, bilden fie Eeile davon, die dreihundert Schritt Tang 
find. _ Diefe werden fo geſchickt verfertigt, daß fie an Feſtig⸗ 
feit und Kraft dem hanfenen Tauwerke gleihfommen. Mit 
diefen Eeilen werden die Schiffe ein jedes mit zehn oder 
zwölf Pferden ‚auf den Fluͤſſen gezogen, fowohl aufwärts ge- 
gen den Strom ald auch abwärts. An vielen Etellen find 
am Ufer des Flufles Gögentempel und andere Gebäude er- 
richtet, und man fieht eine fortwährende Reihe von Dörfern 
und bewohnten Plaͤtzen +03), 


403) Die Beichreibung , die uns Polo von dem Kiang gibt, muͤſſen 
wir eine ganz vortreffliche nennen; er zeigt darin feinen fcharfen klaren 
Blick und feine Auffafiung der Berhältniffe im Großen. — Die Duelle 
des Kiang (Yantjeu Kiang, Sanstfe Kiang, der Blaue Etrom ber Sefuiten- 
karten, in ben Berichten der Engländer über ihre flegreiche Erpebizion 
wird er gewöhnlich Dangstfe-Hang gefchrieben), oder des großen füdlichen 
Stromſyſtems von China, liegt in einem direkten Abflande von 390 geogr. 
Meilen von ber Mündung zum Meere, feine Stromentwickelung beträgt 
aber nach Mefiung 630 geogr. Längenmeilen, alfo 90 ober fat 100 Meis 
Ien mehr, als bie Länge feines nörblichen Nachbars, des Hoangho. Durch 
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Vierundſechszig ſtes Kapitel. 
Bon der Stadt Kayn⸗gui. | 


Kayn⸗gui *204) ift eine Heine Stadt an dem fühlichen 
Ufer des vorerwähnten Fluſſes, wo jaͤhrlich eine fehr große 





die Kruͤmmungen, von dritihalb Hundert (240 geogr.) Meilen, bemäffert er 
ein Stromgeblet von vollen 34,000 O.⸗Meilen. Seine Länge wärbe ben 
drei aneinander gereihten Ländern der Wolga, bes Rhein’ und der Weſer 
gleichfommen, fein Stromgebiet dem ber 10 größten weftenropätfchen Stroms 
ſyſteme bis zu dem der Oder und der Donau (biefe beiden mit einges 
rechnet) an Areal glei fein. S. Ritter IV, 648. Der Min: Kiang, 
fagt Kaffer Kanghi (Klaproth Mem. rel. à P’Asie T. III, 392 f.) entfpringt 
im Weften des Hoangho, auf dem Gebirge Baian⸗khara⸗tſitſir-khana (Im 
wilden Lande der Stfan Tibet, Min Schan ber Chinefen) , nicht zu fern 
yon den Duellen des Hoangho; er liegt außerhalb der Weftgrenze von 
China. ©. weiter R.IV, 650. Der mittlere Lauf des Kiang, wo er ges 
wöhnlich King Kiang oder auch Ta King, der Große Strom, genannt 
wird, geht durch Szuͤtſchuan und Hupe, bis oberhalb King-tfcheu-fu, wo 
er in die Nieverungen China’s eintritt. Nur an der Meeresmündung 
wird er Dang-tfe Klang genannt. — Die Schilderung, welche Polo von 
dem Fluſſe gibt, wird durch die Sefuiten und Macartney’s Geſandtſchafts⸗ 
reife beftätigt: — | 

Die Duellen des Hoang ho und Klang entfpringen, in analogen Ders 
haͤltniſſen einander benachbart, auf einer und berjelben Hochterraffe, dem 
Blateaulande der Eifan. Ste nehmen anfangs einen direkt enigegenger 
feßten Lauf, bis fie in einer Entfernung. von 15 Breitegraden, vom 
Hochgebirge in rechten Winkeln zweimal zuruͤckgeworfen, plöglich umfehren. 
Nun teeten fie da, wo fie fih bis auf 4 Breitengrade einander genähert, 
‚wieder in rechten Winkeln plöglich aus dem Alpenlande hervor und eilen 
in Tonvengirender Normaldirefzion dem Ozean zu. Nach einem langen 
Lauf treten fie, laͤngſt benachbart, doch nun erſt durch Kanäle und Arme 
in Verbindung , ohne fich jedoch aus einer Mündung in das Meer zu ers 
gießen. — — — Der Honan und Riangnan bilden zwifchen beiden Stroͤ⸗ 
men das große Chineſiſche Blachfeld, ein von zwei Riefenfirömen gebil: 
detes Delta von taufend Flußarmen, Kandlen durchſchnitten, voll Lagu⸗ 
nen, Moräften, Seen. — — — Die Kulturgeſchichte China’s führt in dies 
fes Hache Zweifiromland , welches ein Drittpeil des ganzen Reichs auss 
macht, zuruͤck. — Erſt die neuere Periode hat alle Aufmerkſamkeit von ba 
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Menge Korn und Reis gefammelt wird, deſſen größten Theil 
man von da nad. der Stadt Kambalu für- die Hofhaltung 





"weg nach dem Norden, nach Peking, als die Reſidenz der Nichtehinefifchen 
Dynafien aus Hochafien gezogen. — — Diejes Mefopotamien, fammt 
dem fünlich anliegenden Delta des Kiang, iſt das wahre Maha⸗Tſchin 
(Matfchyn ver Indifchen, Manstfcht oder Man⸗dzy der Chineſiſchen Hifte 
rifer, Man⸗gi oder Manzfi bei M. Polo) oder Großchina (Maha im 
Sanſkrit |. v. a. „groß“), welches von ben Anwohnern des Ganges die⸗ 

- fen Namen zuerft erhielt, im Gegenſatz ber 6 nördlichen Provinzen von 

Kata. — Eben diefes Reich der Mitte if der fruͤheſte Sitz der Chine⸗ 


ſiſchen Kultur und weiterhin das Biel aller Groberungen ver Nachbat⸗ 


horden. 
Alle Fluͤſſe China's kommen, wie die Zwillingsſtroͤme, vom Hochlande 
und fliegen im Parallelismus von W. nach O. in ven Ozean; die kuͤnſt⸗ 
liche Kommunifazion zur Binnenfchifffahrt aber geht von N. nach ©. um 
ſchneidet alle dieſe Syſteme der Kuͤſtenſtroͤme in rechten Winkeln. Die 
kleinen Fluͤſſe füllen die Kanäle mit Waſſer, die drei großen Ströme aber 
(Euho, Hoangho und Kiang) leiten die Ueberwucht in den Ozean. De 
ganzen Küftenftrich durchſchlaͤngt von N. nach S., vom Golf von Petſcheli 
ſuͤdwaͤrts bis zum Alpenſee Siku an ver erſten, ſuͤdlichen hohen Gebirge 
tette in ©. von Hang-tfchusfu, der mächtige Hauptſtamm (the trank) des 
SKanalfyftems, zu dem alle andern wie Achte und Zweige ſich verhalten. 
Dies iſt der Große oder Kaiſerkanal, das groͤßte Kanalſyſtem der Welt. 
Er iſt ein Gegenſtuͤck zu der Großen Mauer, deren kubiſcher Inhalt mehr 
Backſteine Hält, als alle Wohnhaͤuſer (1,800,000) von England und Schott⸗ 
land; doch übertrifft fein Nupen und die Zweckmaͤßigkeit feiner Einrid- 
tung jene bei weitem. Nur in einem Lande, wo über Millionen Hands 
langer bespotifch disponirt erden Eonnte, war es möglich, beide zu 
bauen; nur in einem Lande von fo gleichförmigem Niveau, wie hier, wat 
es möglich, einen ſolchen Riefenfanal ohne eine einzige Unterbrechung zu 
Stande zu bringen. Er ift von allen Europaͤiſchen fehr verſchieden, weil 
er ſich nach der Natur des Landes richtet, fich oft windet, von verſchiede⸗ 
ner Breite iſt, bald 200, bald 2000 Fuß weit, und faft nie ſtillſtehendes 
Waſſer Hat, fein Gefälle beträgt öfter 2 bis -3 Fuß auf eine Englifde 
Meile ; bald ift er tief in Berge eingefchnitten, bald laͤuft er auf erhoͤhe⸗ 
tem (bis 20 Fuß) hohem Damm, mit Granitquadern eingefaßt, über Seen 
und Moräfte yon ungeheurer Ausdehnung hinweg. : Seine zahllofen Schleus 
fen, Brüden, die Kultur an feinen Ufern, bie unzählige Menge von 
‚Städten, die ihm entlang oft tiefer als fein Bett Liegen und bie beändig 
auf ihm hin ‚und herſegelnden Flotten von Trausporiſchiffen, bie zahllofen 
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bes Großfhan’s führt; denn durch dieſe Stadt ift die Ver 
bindungslinie mit Kataia auf Flüffen, Seen und. einem weis 
ten tiefen Kanal hergeſtellt, welchen letzteren Se. Majeftät 
graben laflen, bamit die Schiffe von einem großen Fluſſe 
zum anderen und fo zu Wafler von der Provinz Manjt bis 
nach Kambalu gehen koͤnnen, ohne noͤthig zu haben, auch nur 
einen Theil der Fahrt zur See zu machen. Dieſes Werk iſt eben 
ſo bewunderungswuͤrdig als ſchoͤn in der Weiſe, wie es in ſo 
weiter Ausdehnung durch das Land gefuͤhrt worden, als auch 
durch die Vortheile und Wohlthaten, die es den Staͤdten ge⸗ 


ſchwimmenden Doͤrfer und Fiſchervoͤlker, die auf und an ihm, auf ſeinen 
Zu⸗ und Ableiten hauſen, ſetzen den Reiſenden in Erſtaunen: S. Ritter 
IV, 712 — 720. 

404) Ritter meint (IV, 689), Tſchin-kiang⸗fu ſei wahrſcheinlich 
Kaingui bei M. Polo, daſſelbe, das er gleich nachher als Cian⸗ghan-⸗fu 
näher bejchreibt; dem kann ich aber durchaus nicht beiftimmen ; warum 
folfen biefe beiden Staͤdte fih auf Tſchin⸗kiang-fu beziehen? Kaingut 
kann nichts anderes fein, als KRuatfchen, welches wir ſchon erwähnt haben 
und wo fich Direft gegen Suͤd der von Dangstichusfu (Dangui) fommende 
Raiferfanal mit dem Kiang vereinigt; das paßt auch ganz auf bie Be⸗ 
ſchreibung, die uns Polo von Kaingui gibt. Hier ift auch der Kin Schan 
oder der Goldberg, welcher mitten zwifchen den Staͤdten Kuatfcheu am 
Nord⸗ und Tſching Klang am Suͤdufer, etwas unterhalb beider Stäbte 
Hiegt (Staunton c. I. Trad. p. Castera T.IV. p. 146;. Du Halde T. IV. 
p. 82. H. Ellis Journal c. I. p. 287. und Ritter ſelbſt IV, 688). Ellis 
ſah ſchon aus der Ferne. gegen S.⸗O. den Gipfel der malerifchen Fels⸗ 
infel aus dem Strome des Klang emporragen, die unmittelbar tm Often 
ver Kanaleinfahrt und Weberfahrt über den Klang zu deſſen Suͤdufer ſich 
aus feinen Waſſern erhebt. Die Lage dieſes Inſelchens am Cingange der 
großen Bai, an welcher die große Stadt Tſchingkiang erbaut tft, ihre 
Form, ihre Kultur macht eine frapante Wirfung. Es it eine wahre 
Zauberinfel, fagen die Jeſuiten. — Ein pittoresfer Infelfels neben dem 
Kin Schan heißt Din Echan, d. f. der Eilberberg; bie Ialoufje der Chi- 
neien erlaubte die Beichiffung von beiden nicht. Aber bei der Ueberfahrt 
fieht man die Steilufer des Kin Shan; Gärten und Lufthäufer find die 
Zerrafien hinaufgeführt.; fie gehören dem Kaiſer, der dort einen fchönen 
und großen Palaft erbaute, der ein Lieblingsaufenthalt Khien-long's war. 
Auf den hoͤchſten Höhen der Belsinfel find Pagoden errichtet. 


456 


währt, an denen es vorüberzieht. An feinen Ufern find zugleich 
fefte und langhin laufende Terraſſen oder Chauſſeen hinge: 
führt, wodurch aud das Reifen zu Lande fehr bequem ges 
macht worden iſt. In der Mitte des Fluſſes, der Stabt 
Kaynoegui gegenüber, liegt eine Infel ganz aus Felſen, dar- 
auf ift ein großer Tempel und ein Klofter gebaut, worinnen 
zweihundert Mönde, wie man fie nennen Tann, wohnen und 
den Goͤtzendienſt verrichten, und dies ift der oberfte von vielen 
anderen Tempeln und Klöftern. — Wir wollen nun von ber 
Stadt Cian-ghian-fu reden. 


Fuͤnfundſechszigſtes Kapitel. 
Von der Stadt Cian⸗ghian⸗fu. 


Cian-ghian-fu +05) iſt eine Stadt in der Provinz Manji, 
deren Eimvohner Gögendiener find, dem Großfhan unterthan 
und bei denen das Papiergeld Geltung hat. ie leben von 
Handel und Gewerben und find reih. ie weben Zeuge 
von Gold und Seide. Die Jagd ift hier ganz. foftlid für 
jede Art Wild, und Lebensmittel find im Ueberfluß da. In 
biefer Stadt giebt es zwei Kirchen Neftorianifcher Chriften, 
bie im Jahre 1274 erbaut worden find, als Se. Majefaͤt 
einen Neftorianer, Namens Mar Sadjis, zur Statthalterfgaft 
auf drei Jahre beftellte. Bon ihm find diefe Kirchen er 


405) Cianghianfu, im Cod. Ricc. Cinghian⸗fu, tft die große und 
volfreihe Handelsſtadt Tſchinghianfu, eine der wichtigſten des Reichs, 
welche neuerdings im Kriege der Engländer mit China befonders berühmt 
geworben iſt, denn die Einnahme diefes mächtigen Kriegsplatzes am 21. 
Juli 1842 führte vorzüglich den Frieden zu Nanfing mit herbei. Eie 
Kegt zwei Tagereifen vom Meere und wird der Schläffel des Reichs von 
der Seefeite genannt. Unzählige Junken füllen ihren Hafen. Bon ven 
nächften Anhöhen fol die Ausficht auf die Stabt und ihre Umgebung 
großartig fein. Zn 
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baut worden, da fie vorher nicht da waren, und fie beſtehen 
noch. — Wir verlafien nun dieſen Platz und ſprechen von 
Tin⸗gui⸗gui. 


Sechsundſechszigſtes Kapitel. 
Von der Stadt Tin⸗gui⸗gui. 


Wenn man Clianghianfu verläßt und drei Tage nach 
Eüdoften weiter zieht, fommt man an vielen Städten und 
Seftungsplägen vorüber, deren Einwohner Goͤtzen anbeten, 
von Künften und Gewerben leben, dem Großfhan unterthänig 
find und fein Papiergeld brauchen. Rad Verlauf von drei 
Tagen erreicht man die Stadt Tin-gui-guit06), die groß 
und ſchoͤn ift und viel rohe Eeive erzeugt, aus welder Ge- 
webe verfchievener Arten und Mufter gefertigt werden. Alles 
zum Leben Nothwendige findet man bier tm Ueberfluß und - 
bie Menge Wild bietet gar Luftige Iage. Die Einwohner 
waren ein- hinterliftige8 unmenſchliches Gefhleht. Zur Zeit, 
als Chinfan Bayan oder der Hundertäugige das Land unter 
warf, ſchickte er gewiſſe Alanifche Ehriften mit einem Theile 
feiner eigenen Beute. ab, fi der Stadt zu bemädtigen, und 
jobald fie davor erſchienen, ließ man fie ohne Wiverftand 
. einziehen. Der Plab war mit einer doppelten Mauer ums 
geben, eine in ber anderen, und die Alanen beſetzten die erfte 
Umwallung, wo fie eine bebeutende Menge Wein fanden, 
und da fie viele Beſchwerden und Entbehrungen erbulbet, 
waren fie eiftig, ihren Durft zu. ftillen, und tranfen, ohne 


- 406) Tinguigui, ober wohl richtiger nach ber Basler Ausgabe Eins 
gningui und dem Berliner Mipt. Chin⸗chin⸗gui, ift nach den Kommentatoren 
fchangstfchkufn in der Nähe des Kanals; fie wurde von Bayan einge: 
nommen, und er ließ die fämmtlichen Einwohner niedermetzeln, wie bie 
Chineſ. Geſchichten berichten (S. D’Ohsson II, 409 -f.); wierwohl 
diefe weiter Feine nähern Details enthalten, ſo iſt wehl an der Wahrheit 
von Polo's Angaben nicht zu zweifeln. F 
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fid) weiter zu befinnen, bis zu ſolchem Uebermaße, daß fie 
ſich berauſchten und darüber einfhliefen. Kaum bemerkte das 
Volk der Stadt, welches ſich in der zweiten Umwallung be- 
fand, daß feine Feinde ohnmaͤchtig im Schlafe dalagen, fo 
ergriff ed die Gelegenheit, fie zu ermorden und es entlam 
deren feiner. Als Chinſan Bayan von dem Gefcide dieſer 
feiner abgefenbeten Truppen hörte, da. war er unmillig und 
ergrimmt wie nie und ſandte eine andere Armee, den Platz 
anzugreifen. Die Etabt wurde eingenommen und er gab Be- 
fehl, alle Einwohner, alt und jung, ohne Unterſchied des Ge- 
ſchlechts, zur Vergeltung dem Schwerte zu überliefern. 


Siebenundſechszigſtes Kapitel. 
Bon den Städten Singui und Vagiu. 


Singui?07) ift eine große und prächtige Etabt, deren 
Umfang zwanzig Meilen beträgt. Die Einwohner find Gögen- 


407) Bon Tſching⸗kiang⸗fu führt der große Kanal erft durch fleiniges 
Land und iſt zumeilen nur 12 Fuß breit, mit hohen Selsufern oder Qua⸗ 
bern eingefaßt und mit Bruͤcken kberbaut, aus zothem Granitſtein, dann geht 
er in eine vollkommen ebene Fläche über, als wäre hier ein Seefpiegel 
gewefen, nach Su-tfcheu-fu, das iſt Polo's Singni. Um die Vorſtaͤdte die⸗ 
fer gewaltigen Stadt zu burchfchiffen, brauchten bie Jachten ber britifchen 
Embaffade unter Lord Marartney 3 Etunden Zeit; auf allen Seiten war 
bie Stadt von Kandlen durchfchnitten, und die Engländer wurden an Bes 
nebig erinnert. Die ungeheure Menge ver hier vor Anker liegenden Bar: 
Ten febte fie in Verwunderung. Der Kanal fept unter den Bogen ber 
Stadtmauern hindurch, in derfelben Art, wie dieſe von ben Holländern 
in Batavia angebracht find. Die Stadt erfchien freundlih, gut gebaut, 
die Bewohner dicht gebrängt, wohlhabend, meiftentheils In Seide 
gefleivet. Sie nennen ihr Sutfchufu das Paradies von China, 
wenn auch nicht im Himmel, doch gerade unter dem Himmel, nad 
ihren Sprichwort, auf der Erde. Nahe der Stadt im Welt breitet 
ſich der prachtvolle Spiegel des Taihnſees, mit pittoresten Huͤgeln ımns 
kraͤnzt, aus, ein fifchreiches Wafler, ein Luftort des Volles, wohin unzaͤh⸗ 
lige Luftfahrten der. dortigen Staͤdter ſtets auf Barken in Bewegung find, 
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anbeter, dem. Gropfhan unterthan und brauchen fein Papier 
geld. Sie ‚haben eine große Menge roher Eeide und ver 
arbeiten fie nicht allein zu ihrem eigenen Berbraude, da fie 
fi) alle in Seide leiden, fondern auch für andere Märkte. 
Es giebt unter ihnen einige fehr reihe Kaufleute, und die 
Zahl ihrer Einwohner ift fo groß, daß fie ein Gegenſtand 
gerechten. Staunens if. Es find jedoch fehr feige Leute, die 
nur mit ihrem Handel und ihren Gewerben fid, befchäftigen. 
In. diefen entfalten fie eine große Geſchicklichkeit, und wenn 
fie fo unternehmend und kriegeriſch wären, als fie gewerb⸗ 
thätig und erfindungsreih find, fo koͤnnten fie (denn fo un 
geheuer ift ihre Zahl) nicht allein die ganze Provinz (Manji) 
unterwerfen, fondern auch noch viel weiter gehen. Es giebt 
unter ihnen ſehr gefchicte Aerzte, welche die Natur der Krank⸗ 
heit beftimmen und die geeigneten Mittel gegen biefelbe an- 
wenden koͤnnen. Auch giebt es dafelbft fehr weiſe Männer, 
oder, wie wir fie nennen, Silofofen, und andere, die Magier 
und Zauberer genannt werben fünnen. Auf den Bergen in 
ber Nähe der Stadt waͤchſt Rhabarber in größter Wortreff- 
lichkeit und wird zu fo wohlfeilem Preiſe verkauft, daß vier 
ig Pfand von der frifhen Wurzel in ihrem Gelbe zum 
Werthe eines Venezimifchen Groſchens zu haben find. Inter ver 
Gerichtsbarkeit von Eingui ftehen fechszehn beträchtliche und reiche 
große und Fleinere Etäbte, wo Kandel und Gewerbe blühen. 
Unter dem Namen Sin- ‚gui ift gu verfichen . ‚die Stadt ver 
Erde,” wie unter dem von Quin⸗ſai „die Stadt des Him⸗ 
meld," Wir verlafien nun Singui und wollen von einer 
anderen Stadt reven, die nur eine Tagereiſe davon entfernt 
it und Vargiu 308) Heißt, wo ebenfalls großer Leberflug an 


an denen auch hier das weibliche Geſchlecht Anthell nehmen barf. Diefer 
See liegt auf der Grenze der Provinzen Kiangſuͤ Im Norden und Tfcher 
ang im Süden, zu welcher letztern wir mit der naͤchſten Stadt Aber 
gehen. Ritter IV, 698 f. 

208) Der Kaiſerkanal fahwärts von Sutſchufu durchzieht in einer 
velſach wechſeluden Breite ein ungemein reichbehantes Laub, über Kia⸗ 
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roher Seide ift und wo es viele Kaufleute und Kuͤnſtler giebt. 
Eeivenzeuge von feinfter Qualität werben hier gewoben und 
nachher nach allen Theilen der Provinz verführt. Da «8 
hier weiter nichts Bemerkenswerthes giebt, wollen wir nun 
zur erften Etadt, der Hauptftabt der Provinz Manji, die 
Quinſai heißt, übergeben. 


Achtundſechszigſtes Kapitel. 
Bon der abligen und prachtvollen Stadt Quinſai (Kinfal). 
v 1. 

Wenn man Vagiu verlaͤßt, kommt man im Laufe von 
drei Tagereiſen an vielen Staͤdten, Schloͤſſern und Dörfern 
vorüber, die alle gut bewohnt und reich find. Die Leute 
find Gößenanbeter und Unterthanen des Großfhan’s. Nach 


Berlauf von drei Tagen erreiht man die abelige und praͤch⸗ 
tige Stadt Quin⸗ſai 1209), ein Name, welcher bedeutet „Die 





hing⸗fu bis Hang⸗tſchang⸗fu (Ritter IV, 696). Dieſes Kia⸗hing (30° 52° 
48° n. Br. 40 4 11” oſtl. L. v. Pek.) hieß früher Siu-tfcheu und if 
die zweite Stadt des Kreifes, auf allen Seiten mit Weihern und Kanaͤlen 
umgeben und liegt in einem herrlichen fruchtbaren Landſtrich; der Reid; 
thum, die Pracht der Gebäude wird von den Reiſenden fehr gerühmt. 
Wie in den Italieniſchen Städten laufen neben den Straßen bedeckte Hallen 
hin (S.Neumann: Der Kreis Tſche⸗Kiang; in A. A. Ztg. 1842. Beil, 140.). 
Diefe Stadt wird wohl das Bagin Polo’s fein; doch meinen die Kommen 
tatoren, Vagiu koͤnne auch Hu-tfcheu, norbweftlih von Kiaching, fein, der 
Seeort oder Seeviftrift, nahe am Tai⸗hu oder großen See, wovon bie 
Stadt ihren Namen erhalten hat. 

409) Die Befchreibung; die Polo von biefer damals größten Stadt 
der Welt gibt, ift wahrhaft bewunderungswärbig zu nennen und gibt und 
das anfchaulichfte Bild ver großartigen Iururiöfen Einrichtungen und bed 
verfeinerten Lebens der Chinefen, welche ſich aber wett morfcher, und bla⸗ 
firtee bis auf unſere Tage erhalten haben. 

Mit Ruͤckſicht auf vie neuern Verhaͤltniſſe, die uns durch die Engliſche 
Exrpedizion jener Gegend, wo Polo's Quinſai liegt, beſonders intereſſant 
und wichtig gemacht haben, ſchicken wir erſt, nach Neumann, ber erſten 


n 
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Himmelsftabt” #10) und "ven fie vor allen anderen Städten 


Dentfchen Autorität über Chinefifche Geſchichte und Literatur (A. X. Zei⸗ 
tung 1842, Beil. 139 — 141), eine kurze Befchreibung des Kreifes Tfches 
Hang, deſſen Hauptftabt jenes Quinſai iſt, voran. Der eilfte Kreis des 
Ehinefifchen Reichs, von dem die Engländer fich bei ihrer großen Expe⸗ 
dizion bereits mehrer Staͤdte bemaͤchtigt hatten, ift Tſche-kiang. Die Na- 
men ber Kreife find aus ihrer Beichaffenheit, aus der relativen Lage oder 
befonderen Eigenthümlichkeit hervorgegangen. Der größte Fluß des Kreis 
fes ift der Tfienstang-Fang oder der Etrom bes Kupferfees, welcher dem 
ganzen Kreis durchſchneidet und wegen feiner vielfachen- Krümmungen 
unfern der Mündung (15 Meilen öftlich von Hang⸗tſcheu⸗fu oder Quinfat) 
Tichefiang oder der gefrummte Fluß genannt wird, und fo nach ihm 
ber ganze Kreis. Im Often grenzt die Eontinentale Maffe diefes Landes 
an das Meer, e& werben aber die zahlreichen Infeln, welche zwifchen 
China und Japan Tiegen, ſaͤmmtlich noch zu Tfchefiang gerechnet. — 
Obgleich Tichefiang der Fleinfte Kreis des Mittelreiches ift, fo erſtreckt er 
ſich doch von 27° 47° bis 310 12° nördlicher Breite und ‚von 10 35° big 
6° oͤſtlicher Länge von Peking und umfaßt einen Flächenraum von 9780 





Deutſchen Quadratmeilen. — An Fruchtbarkeit und Lieblichkeit ragt dies 


fes Land fo hervor, dag man in den älteften Seiten im Reimfpruche fagte: 

Schang jeu tien fang, Des Paradiefes Rang 
Hia jeu Su hang, Erfreut fh Su und Hang; 
nämlich die Bezirke, welche zu den Städten Sus:tfcheu in Kiang = nan 
und Hangstfcheu im Tichefiang gehoͤren. (Don den Probuften wollen 
wir hier nichts weiter fagen, Marco Polo macht uns damit ausführlich 
bekannt.) — Tſche⸗kiang ift einer der bevölfertfien Kreife des Reichs, 
und doc Tommi im Ducchfchnitt bei weiten Feine fo große Anzahl 
auf die Quadratmeile, als in Deutfchen Bundesftaaten (hier erinnern wir 
nur, daß zu Bolo’s Zeiten kurz nach der glanzvollen ruhigen Regirung 
der Sung, welche in ber Haupiſtadt dieſes Kreiſes refinirten, fich wohl 
eine weit größere Anzahl Bevölkerung ba gefammelt haben mag, als jet, 
wo die Mandfchuregirung weiter im Norden, zu Peling, feit fo langen 
Jahren ihre Refivenz aufgefchlagen). Auf einem Flächenraume von 9780 geogr. 
Duadratmeilen wohnte im Jahr 1812 eine Bevölferung von 26,254,784 
Seelen. Ackerbau, Gewerbe und Handel werben von der Bevoͤlkerung ſeit 
den erſten Jahrhunderten der Chinefifchen Geſchichte mit Fleiß und Ems 
figfeit geirieben. Man findet hier eilf Städte erſten, eine zweiten, dann 
ſechs und ſiebzig dritten Ranges, überdies einen bebeutenden Freisunmit- 
telbaren Ort, Wuang-huan geheißen. 


Ü 


Die Hauptſtadt diefes Kreifes ift Hangsticheusfu. Diefe Stabt hatte 
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In der Welt verdient wegen ihrer Größe und Schoͤnheit, als 
aud wegen der Kurzweil, Freude und Wolluft, die mar da 


In den früheren Jahrhunderten — wir haben ſchon erwähnt, daß bie Na 
men der Kreife und Etädte und, wie Neumann angibt, wicht felten auch 
die der Slüffe und Berge unter den verfchlebenen- Dynaftien des Mittels 
reichs vielfach verändert wurden — zehn verfchlevene Namen. Die Dys 
naftie der Sui nannte fie zuerft HangstfchEu, unter den großen Eung (Cong) 
hieß fie insngan-fu, unter den Duen (Juen) oder Mongolen Hang—-tſcheu⸗lu 
und erft von der letzten einheimifchen Dynaftie erhielt fie wiederum den 
Ramen Hangstfcheu:fu. Die Sung, von den Niustfcht oder Kin im zwölf: 
ten Jahrhundert unferer Seitrechnung immer weiter gegen Süben ge: 
drängt, waren endlich Im Jahre 1132 genäthigt worben, hierher ihren 
Hofhalt zu verlegen, und die Stadt erhielt nun den Namen King:ffe 
oder Refidenz, wörtlich die größte oder vorzüglichfte Verfammlung. Das 
{ft das Quin⸗-ſai des Venezianifchen Neifenden. „Polo war des Chines 
fifchen, wie aus mehren Stellen feines Reiſewerks erhellt, unkundig (Hier 
möchte ich nicht fo unbedingt Herrn Profeffor Neumann beiftimmen; er 
war bes Perfifchen wahrfcheinlich weit erfahrener und mochte ſich wohl 
gewöhnlich diefer Hoffprache bedienen, doch Iernte er bei feinem langen 
Aufenthalt in China, wo fogar feine Amtsgefchäfte ihn vielfach mit ein 
heimifchen Beamten und Leuten aller Art zufammenführten und unterhans 
deln liegen, das Chinefliche, eine Sprache, bei veren Erlernung allerdings 
große Schwierigfeiten entgegenftehen,, ficher mwenigftens im Allgemeinen 
verfiehen und fih — wenn er dabei and, vielen und mancherlet Irrthͤ⸗ 
mern begegnete, wie eben hier bei King-ſſe — darin verſtaͤndlich machen, 
obwohl ich glaube, daß Polo hier weniger eine befonvere Ueberſetzung des 
Mortes hat geben wollen, als vielmehr eine allgemeine Bezeichnung ber 
Stadt, wie fie von den in fo Fufligen und vergnügungsfüchtigen Verhaͤlt⸗ 
niffen lebenden Bewohnern angefehen wurde; — das geht mir auch aut 
Polo's ganzer Auffaffung Chinefifcher Verhältniffe hervor, die ihm nicht 
ſo in ihrer Eigenthuͤmlichkeit zugefommen wäre, wenn er des Chineſiſchen 
gar nicht kundig gewefen; f. unfre Anmerk. 23.); feine Dolmetfcher haben 
ihn falfch berichtet, wenn fie King:fiee durch Himmelsftadt überfepten.” 
„Die Stadt Hang-tfcher (300° 20'230" nörbl. Breite, 3° 39' 2° oſtl. Länge 
von Peking), wo ber Direftor des ganzen Kreifes und der Schatzmeiſter 
tefiviren, liegt auf der nörblichen Seite des Fluſſes Tfien-tang, der unfern 
ber Ringmauern vorhberfliegt, hier ungefähr eine halbe Stunde breit fein 
mag nnd nach einem öftlihen Lanfe von beinahe 15 geogr. Meilen ſich in 
das Meer ergießt. Suͤdweſtlich der Stabt iſt der romantiſche Si⸗hu ober 
Weſtliche See, befien Umfang 10 Deutſche Metlen beträgt (dem Bolo fo 
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findet, die. wohl vie Einwohner verleiten Tönnen, fih im Pas 
radieſe felbft zu waͤhnen. Diefe Etadt wurde öfter von Marco 
Polo befucht, der forgfältig und fleißig Alles beobadjtete und 
fi) nach Allen erkundigte, was fie betraf *11), mas er Alles 


koͤſtlich befchreibt). An feinen Ufern, bie ringsum mit großen glatt ges 
meifelten Quadratſteinen gepflaftert find, erheben fih prächtige Tempel 
und Kloͤſter, Paläfte und Landhaͤuſer, wohin fich die Beamten und reichen 
Kaufleute der Kreishauptſtadt in der fchönen Jahreszeit zuruͤckziehen. Mean 
kann fowohl zu Land unter herrlichen Alleen, als auf dem Wafler zum 
Si⸗hn gelangen ; denn der See warb durch Kanäle mit allen Theilen der 
Stadt in Verbindung gebrachte Es ift dies nicht die einzige Achnlichkeit 
Hangstfcheu’s mit Venedig. Die Benölferung der Stadt, welche von 
Staunton, dem Bater, ficherlih mit Unrecht ſelbſt der Peking's gleich 
geachtet wird (ich glaube, dag fle in früheren Zeiten nicht minder groß 
war, als bie ver jeßigen Hauptſtadt China's, ja zu Polo's Zeiten war 
fie ſicher noch weit größer), iſt in jedem Fall ſehr bedeutend. Hang⸗tſchen 
iſt wegen feiner hoͤchſt guͤnſtigen Lage, am Ausgange des großen Kanals, 
feit vielen Sahrhunderten ein Hauptftapelplag des Seehandels mit ven 
zahlreichen Infeln des öftlichen Archiyelagus und Japans gewefen, aus 
welchem Grunde fie wohl auch den Namen Hangstfchen, d. h. Echiff oder 
Schifferſtadt, erhalten Hat. Der ausgebehnte Handel diefes Kreiſes hat 
wahrfcheinlich auch die Juden bewogen, fih in Tſche-kiang, namentlich zu 
HangstfchEn und Ning-po niederzulafien, wo wir deren bis zum 17. Jahrh. 
mehre Bamilien finden. Cs find hier allein 60,000 Menfchen mit ver 
Seivenweberei befchäftigt ; die zahlreichen Buddhiſtiſchen und Taokkloͤſter ver 
Stat und der nahen Umgebung follen 15,000 Mönche und Nonnen ent: 
halten. In Hangstfcheu verweilte unfer berühmter Landemann, der Je⸗ 
futt Martini, vier Jahre lang, die er theils dem Miffionsgefchäfte, theils 
der Ausarbeitung feines vortrefflichen Chineftfhen Atlas wiomete — ein 
Wert Deutfchen Fleißes nnd Dentſcher Gewiffenhaftigfeit, aus den wir 
häufig geſchoͤpft haben.” 

410) Hierhber vergleiche Neumann’s Bemerkung in vor. Note. Das 
Chineſiſche Sprichwort, auf welches Polo ſeine Angabe von der paradieſi⸗ 
ſchen Lage der Stadt gruͤndet, iſt ebenfalls nach Neumann in vor. An⸗ 
merkung angefuͤhrt worden; man ſehe daruͤber weiter, was Polo uͤber die 
wolluͤſtige Erinnerung der Fremden an Quinſai in der 3. Abtheilung die⸗ 
ſes Kapitels ſagt. 

411) Polo, vorausſehend, daß feine Schilderung über dieſe größte 
und reichfte Stadt der Welt, die fi fo ganz außer den bamaligen Euros 
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in feinen Notizen aufzeichnete, aus denen folgende Einzeln- 
heiten Fürglicy gegeben werden. Nach der gemeinen Schaͤtung 
hat diefe Stadt hundert Meilen im Umfange*12). Ihre 
Straßen und Kandle find fehr weit und breit. und es giebt 
da Pläge, tarauf man Markt hält, die, weil fie nothwen⸗ 
digerweiſe im Verhältniß zu der ungeheuren Maffe von Men 
ſchen, weldye ſich auf ihnen verfammeln, ftehen müffen, aufer- 
ordentlich groß find. Eie hat auf der einen Seite einen Eee 
von friſchem und klarem Waſſer, auf der anderen aber gegen⸗ 
uͤber einen gleichfalls großen Strom, deſſen Waſſer durch die 
vielen großen und kleinen Kanaͤle allenthalben durch die Stadt 
rinnt, die mit fid) allen Schmutz in den Eee und von ba 
in das Meer führen, daher denn ftetS eine gute und 
gefunde Luft in der Etabt herrſcht, und durch die ganze Stadt 
fann man auf den Gaſſen gehen, fahren und reiten und da 
neben auf den Kanaͤlen in Schiffen dahin gleiten, wohin man 
wi, und die Straßen und die Handle find fo groß, daß fie 
Raum geben für die Boote auf der einen Seite und für bie 
Magen auf der anderen, fo daß biefe ganz bequem mit ben 
für die Berürfniffe der Einwohner nöthigen Gegenftänden dw 


päifchen Verhaͤlmiſſen in wunderbarer Fülle und eigenthümlichem Glanze 
herausgehoben hatte, für übertrieben und Tügenhaft gehalten werben koͤnne, 
fügt hier, daß, wie unwahrfcheinlich auch feine Angaben Flingen möchten, 
er doch verfichern fönne, daß er Alles mit Fleiß erkundet und niederge⸗ 
ſchrieben habe; neusre Beobachtungen haben das, was man fo lange in 
Zweifel fepte, beftätigt und es ift dabei wohl zu bebenfen, dag Hang-tichku 
zu Polo's Zeiten, da fie noch vor Kurzem bie Reſidenz der Kaiſer des 
Zultivirteften und reichften Reiches ver Welt gewefen war, beffen Glanz 
und Fülle in ihr kulminirte, und ihr Handel noch nicht darch Chinefilde 
Angefcploffenheit gehemmt wurbe, weit größer, reicher und brangvoller 
gewefen fein mag, als es jet iſt, wo fie, wie alle Chineſiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe, wenn auch nicht überlebt, doch fehr verlebt iſt. 

412) Bel den Angaben ber Größe ber: Stäpte verfieht Polo ficher 
nicht Italienifche Meilen, fondern Chineftfche Li, die im Verhaͤltniß au 
jenen wie drei zu acht find.- Der Umfang Hangsticheu’s wird noch immer 
zu fechzig Li angegeben. 
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hinfahren Eonnen. Man fügt allgemein, Daß bie Zahl ver 
Brüden, große und fleine, fih auf zwoͤlftauſend belaufe. ‚Die, 
weldye ‘über die. Hauptfandle geſchlagen find und in Berbins 
bung mit den vornehmften Straßen flehen, haben jo hohe 
und .mit folcher Kunft. aufgeridhtefe Bogen, daß Schiffe mit 
ihren Maften unter ihnen wegfahren fonnen*13), während 
zu gleidyer Zeit über. fie Karren und Menſchen hinweg zie- 
hen; ſo gut ift ber Auf- und Abftieg von den Etraßen zur 
Höhe des Bogens genommen. : Wären dieſe Brüden aber 
nicht fo zahlreich, fo koͤnnte man nicht mit fo viel Bequem⸗ 
lichkeit von einem Plage zu dem anderen gelangen. 
| 2. 

Außerhalb der Stadt zieht ſich ein Graben, der ſie auf 
der einen Seite umfaßt, etwa vierzig Meilen in die Laͤnge 
hin, ſehr breit und voll Waſſer, welches aus dem vorerwaͤhn⸗ 
ten Fluſſe kommt. Den ließen die alten Koͤnige des Lan⸗ 
des ausgraben, daß, wenn der Fluß ſeine Ufer uͤberſtroͤmen 
ſollte, das uͤberfluͤſſige Waſſer ſich in dieſen Kanal ergoͤſſe. 
Zu gleicher Zeit ſollte er auch als Vertheidigungsmittel die⸗ 
nen. Die Erde, die daraus gehoben ward, wurde nach der 
einen Seite geworfen und das ſieht nun aus, als wenn viele 
Huͤgel den Platz umgaͤhen. Es giebt innerhalb der Stadt 
zehn Hauptmarktplaͤtze, außer den unzaͤhligen Kaufhallen die 
Straßen entlang. Jede Seite dieſer viereckigen Plaͤtze iſt eine 
halbe Meile lang, und an ihnen hin laͤuft die Hauptſtraße, 


4 

413) Bei Ramufio heißt es „una nave vipuo passare di sotto senz 
albero,“ allen anderen Ausgaben entgegen, die ven Sinn haben, wie ich 
ihn in meiner Uebertragung wiedergegeben habe. - Was wäre denn Merf- 
wäürdiges dabei, wenn jene doch nicht großen Kühne, die durch die Stadt 
auf ven Kanälen hinzogen, ihre Maften ftrecfen mußten, fobald fie unter 
den Brüden, welche die Chinefen gewöhnlich ſehr hoch fehlagen, hinfahren 
wollten? Polo ‚würde dann nicht für Du gefunden haben, bie Sache . 
erwähnen. : 


FE 





468 — 


vie vierzig Schriti breit iſt und in einer geraden Linie von 
einem Ende der Stadt zum anderen geht. Es durchſchneiden 
fie viele niedrige und bequeme Bruͤcken +14) Dieſe vier 
eckigen Marftpläge, deren Ausdehnung je zwei Meilen beträgt, 
find einer von dem anderen vier Meilen entfernt. Im pa 
ralleler Richtung mit der Haupiftraße, ‚aber auf der anderen 
Eeite der Pläbe, Läuft ein fehr breiter Kanal, auf deſſen 
näherer Eeite geräumige Maarenhäufer von Stein aufgeführt 
Find, und das zur Bequemlichkeit der Kaufleute, die mit ih⸗ 
ren Gütern aus Indien und anderen Gegenden Tommen, da⸗ 
mit fie -einen zwedmäßigen Stand für den Markt haben. 
Auf jedem der Plaͤtze verfammeln ſich drei Tage in jeder 
Mode von vierzig- zu fünfzigtaufend Perſonen, welde auf 
den Markt fommen, um fid) mit jeglihem Vorrathe zu ver 
fehen. Da giebt es eine uͤberfluͤſſige Menge Wild aller Art, 
ie Rehboͤcke, Hirfhe, Dammbirfthe, Hafen und Kaninden, 
mit Rebhähnern, Bafanen, Birfhühnern, Wachteln, Haushuͤh⸗ 
nern, Sapaunen und eine ſolche Unzahl Enten und Gänfe, 
das man fie nicht ausdruͤcken kann; denn dieſe werben feht 
leicht auf dem See aufgezogen, fo daß man zum Werthe eined 
Benerlanifhen Silbergroſchens ein Paar Bänfe und zwei Paat 
Enten kaufen Tann. Da find auch die Schlachthaͤuſer und 
Fleiſchbaͤnke, mo das Vieh geſchlachtet wird, wie Ofen, Kaͤl⸗ 
ber, Böde und Lämmer, um die Tifhe ber reichen Leute und 
der hohen Magifttatöperfonen zü verforgen. Did Voll ver 





444) Hangafthen hat fich in dieſen Anlagen feit jenen Zeiten veruͤn⸗ 
dert; von den großen Marktplaͤtzen reben neuere Reifende nicht mehr. Die 
Engländer (G. Etaunton) fagen, die Häufer ſeien meift einftödig, bie 
Straßen eng, wie alle Chineſiſchen, Aber alfe Häuſer mit Butiken, Ma 
gazinen, Kanfläben verfehen, daß ſte denen in London an Glanz und Fülle 
nit nachſtehen. Die Sefultenpatres (Du Halde T. TI. p. 75) vergleihen 
das Gedraͤnge der Etadt mit dem von Paris, nur fehe man fein weibl 
ches Weſen anf der Straße (auch Hierin hat fih alfo die Sitte der Br; 
wohner feit Polo fehr verändert); vorn zeigen die Häufer ihre Laͤden, auf 
der KRuͤckſetle ziehen am jedem Kaufe, jener Straße Kunäke zum Auss um 
Sinladen der Waaren vorüber. 
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niederen Klaſſen macht ſich Fein Bedenken Daraus, jede ans 
dere Art won Zleifch ohne Auswahl und wie unrein es au 
fei gu vergehren. Zu allen Jahreszeiten giebt es nuf den 
Märkten eine Menge von Kraͤutern und Früchten aller Art 
und vorzüglich Birnen von fo außerorbentliher Größe, Daß 
ein Süd zehn Pfund wiegt +15); fie find innen weiß und 
wie Teig und vor angenehmen Geruch. Auch ſind Pfirſiche 
in der Jahreszeit, mp fie reifen, da, ſowohl gelbe als weiße, 
die vom Fieblihften Geihmade find. - Trauben werben hier 
niht gezogen, aber getrocknet und sehr gut aus anderen Ges 
genden hergeführt. Das iſt auch bei dem Weine ber Fall, 
den die Einwohner nicht fehr hochhalten, da fie an ihr eiges 
nes Getränf aus Reis und Gewürzen gewöhnt find. Don 
dem Meere, welches fünfundzwanzig Meilen entfernt- ift, wird 
täglid) den Fluß aufwärts nad der Stadt eine ungeheure 
Menge Fiſche gebracht; auch. im Eee giebt es Fiſche im Neber⸗ 
flug, und eine Menge Menfchen haben Feine andere Beſchaͤf⸗ 
tigung, als fie zu fangen. . Es find verfciebene Arten, nad 
der Jahreszeit, und durch den Abhub, ber ihnen aus ber 
Stadt gugeführt wird, werben ſie groß und fell: . Wenn man 
die Fiſche einführen ſieht, da mörhte man glauben, es fei uns 
möglich), daß fle verfauft werben koͤnuten, ‚und :bod find fie 
in Zeit von wenig: Stunden verſchwumden, fo groß iſt Die 
Zahl der Einwohner und zwar der Leute, die ſolchem Lurus 
nachgeben koͤnnen, denn Fiſch und Fleiſch wird in einer Mahl⸗ 
zeit geſpeiſt. Jeder von Ben gehn Marktpluͤtzen iſt mit Hohen 
Wohngebäuden umgeben, iu. deren. ungenen Theilen Kauflaͤden 
find, wo ale Arten gefertigter Waaren eingehradt und alle 
Handelsgegenſtaͤnde verkauft werben; fo unter anderen Spe⸗ 
zereien, Gewuͤrze, Tand aller Art und Perlen. In gewiſſen 
Laͤden wird nichis Andexes verkauft als der Wein des Lan⸗ 
des, den ſie beſtaͤndig brauen und den Leuten Alu zu einem 


415) Meier Reiſende ſprechen noch von den ungehener großen art, 
nen, bie man in ben oftlichen Provinzen Ehind’s ſinde. ı - - 
30 * 
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mäßigen Preife verfaufen. Die Straßen, die mit ven Marft- 
plägen ‚in Verbindung ftehen, find zahlreich, und in einigen 
von ihnen find viele kalte Bäder, in denen - Diener beiverlei 
Geſchlechts bereit find, um die Abwafchung bei Männern und 
Frauen zu verridten, Die fie befuchen und vie von Kindheit 
auf gewohnt find, in Faltem Wafler zu baden, was fie der 
Geſundheit für fehr -zuträglih halten. Dod haben fie an 
diefen Babepläben Zimmer, vie mit warmem Waffer verfehen 
find, zum Gebraud der Fremden, die, weil fie nicht baran 
gewöhnt find, den Schauer des Falten Wafſers nicht vertra— 
gen koͤnnen. Alle find gewohnt, ſich täglich zu baden und 

vorzüglich vor ihren Mahlzeiten. | 
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In anderen Straßen find die Wohnungen ‚ver Kurtiſa⸗ 
nen, deren Zahl fo groß iſt, Daß ich es gar nicht image, fie 
zu nennen. Und nidt allein bei.ven Märkten, deren Lage 
für ihren‘ Aufenthalt am geeignetften ift, fonbern in jedem 
Theile der Stabt find fie zu finden, prädjtig aufgeputzt und 
außerordentlich parfuͤmirt, in ſchoͤn eingerichteten Haͤuſern und 
umgeben von einer. Menge Dienerinnen. Dieſe Frauenzim— 
“ mer find erfahren. und vollkommen in den Kuͤnſten der Ver 
lockung und Bethörung, die fle ſchmeichleriſch für die Perſo⸗ 
nen jeven Standes. paflend anzuwenden verſtehen, fo daß 
Gremde, die einmal ihre Reize gekoſtet haben, in einen Zw 
fand der Berzauberung verfegt werden und von ihren bu 
leriſchen Künften jo berüdt find, daß ſie die Beftridung nie 
wieder verwinden koͤnnen; beraufht von den finnliden Ge 
nuͤſſen kehren fie in ihre Heimath zuruͤck und. erzählen, daß 
ſie in Quinſai ober der Himmelöftabt gewefen find, und fer 
nen ſich nad) der Zeit, wo fie in das Paradies wieder zu 
rüdfehren Tonnen. In anderen Straßen find die Wohnungen 
der Aerzte und der Aftrologen, die. auch Unterricht im Lefen und. 
Schreiben, wie auch in vielen anderen Künften ertheilen; 
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ihre Zimmer find auch in den Käufern, die den Marftplag 
umgeben. Auf den entgegenftehenden Seiten eines jeden dies 
fer Pläge find zivei große Gebäude, wo die von Sr. Ma- 
jetät beftellten Beamten ſich befinden, um fogleih Kenntniß 
zu nehmen von irgend Mißhelligfeiten, die vielleicht fidy zwi⸗ 
fhen den fremden Kaufleuten oder unter ven Einwohnern der 
Stadt erheben Tonnen. Es ift auch ihr Amt, darauf zu 
fehen, daß die Wachen auf den verfchiedeneun Britden, bie in 
ihren Bezirk gehören (wovon fpäter noch die Rede fein foll), , 
pflichtmaͤßig befegt werden, und im Fall der Nachlaͤſſtgkeit die 
Ungehorfamen nad) ihrem Gutduͤnken zu beftzafen. 

Auf jeder Eeite der Hauptftraße, die, wie ſchon erwähnt 
worden, ſich von einem Ende der Stadt bis zum anderen ers 
ſtreckt, befinten ſich große Palaͤſte und Häufer mit ihren Gaͤr⸗ 
ten und neben dieſen die Wohnungen von Handwerkern, Die 
nady ihrer verſchiedenen Beihäftigung in ihren Butifen ar- 
beiten, und zu allen Stunden fieht man Maſſen von Mens 
fhen in ihrem verſchiedenen Berufe fommen und gehen, daß 
es unmöglich erfcheint, die Nahrung für den Interhalt fo 
Vieler herbeizufchaffen; aber man wirb gleid; auf andere Ges 
danfen fommen, wenn man fieht, wie jeder Marktplatz mit 
Berfäufern. befegt tft, die den ganzen Raum mit den Vor 
räthen, die fie auf Karren und Booten herbeigefhaft has 
ben, beveden, was Alles fie verkaufen. Wenn man zum 
Beifpiel den winzigen Gegenftand, den Pfeffer, nimmt,. fo 
fann man fih einen. Begriff maden von der ganzen Mafie 
von Vorraͤthen an Fleiſch, Wein, Gewürzen und ähnlichen 
Dingen, die zum Interhalte der Einwohner. Quinuſai's ver- 
braucht werben; da erfuhr Marco Bolo von einem Beamten, 
der bei Sr. Majeftät Zoll angeſtellt if, daß der tägliche Be⸗ 
darf an Pfeffer ſich auf dreiundvierzig Laſten (soma) beäuft 
jede Laft zu pweljunbertbrelundolergg rund, 
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4. 


Die Einwohner der Stavt find &öhenanbeter und brau⸗ 


Gen des Kailerd Papiergeld ale Münze. Die Männer wie 
vie Frauen find von weißer Geſichtsfarbe und. ein huͤbſches 
Voll, ‚Der. größere. Theil von ihnen Fleivet fid immer in 


Seide, venn diefe wird in ungeheurer Menge in dem Kelle 
von Quinſai erzengt und außerdem noch zu Haufen von Kauf 


leuuten aud anderen Provinzen eingeführt. Bon den Han 
werfen des. Platzes werben zwoͤlf für vornehmer als die an 
deren betrachtet, weil fie von allgemeinerem Ruten find; für 
ein jedes derfelben find tauſend Werfftätten da und jede Werk 
ftatt befchäftigt zehn, fünfzehn oder zwanzig Handwerker und 
in einigen Fällen wohl aud) vierzig, unter ihren verſchiedenen 
Meiftern. Die reihen Meifter aber arbeiten nicht felbft mit 
ihren Händen, fordern nehmen gar vornehme Mienen an um 
flolgiven einher. So enthalten ſich auch ihre Weiber der Ar 
beit. ie ſind ſehr ſchoͤn, wie bemerkt worden ift, und wer 
ben im gar zaͤrtlichen und ſchmaqtenden Gewohnheiten auf 
gegogen. Die Köftlichkeit ihrer Kleidung in Seide und Ju—⸗ 
welenſchmuck Tann man ſich kaum vorftellen. Obgleich nah 
den Geſetzen ihrer alten Koͤnige jeder Buͤrger das Gewerbe 
feines Vaters ausuͤben muß, fo iſt ed ihnen doch verſtattet, 
wenn ſie reich geworden ſind, ſich der Handarbeit zu enthal⸗ 
tem und Leute zu ſtellen, die in dem väterlichen Gewerbe füt 
fie arbeiten. Ihre Häufer find ſchon gebaut und reich mit 
Schnitzwerk verziert. Sie finden ein ſolches Vergnuͤgen an 
den Ornamenten ſolcher Art in Gemälden und fantaſtiſchen 
Gebaͤuden, daß die Summen, die ſie für ſolche Gegenftaͤnde 
verſchwenten, ungeheuer find. Die eingebornen Bewohnet 
von Quinſai find von Natur friebfertig und nad dem Ber 
jpiele ihrer früheren Könige, die felbft unfriegerifh wa 
ren, an die Eitten des Friedens und ber Ruhe gewöhnt, 
Die Führung der Waffen ift ihnen unbefannt und fie haben 
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auch keine in ihren Haͤuſern. Tumult und Balgerei find bei 
ihnen unerhoͤrt. Ihre Handels- und Gewerbangelegenheiten 
führen fie mit vollkommener Aufrichtigkeit und Rechtſchaffen⸗ 
heit. . Sie find freundlih unter einander, und Leute, melde 
eine und biefelbe Straße bewohnen, Männer und Frauen, 
erfcheinen, aus dem blogen Verhaͤltniß der Nahbarfhaft, wie 
eine Familie. In ihren häuslichen Sitten find fie frei von 
Eiferfuht oder Verdacht gegen ihre Srauen, denen große Ach⸗ 
dung erzeigt wird, und jeder Mann wuͤrde als infam betrach⸗ 
tet werden, ber ed fih herausnehmen wollte, unanftändige 
Ausprüde gegen ein. Weib. zu brauhen. Gegen Fremde, 
welche ihre Etabt des Handeld wegen befuhen, benehmen 
fie fi) herzlich, laden fie freundlich in ihre Häufer ein, zei- 
gen ihnen Die gaſtfreundlichſte Aufmerkſamkeit und geben ihs 
nen beften Rath und Beiftand in ihren Handelsverrichtun⸗ 
gen&16). Außerdem lieben fie den Anblid des Militärs 
nicht, felbft die Wachen des Großkhan's nicht ausgenommen, 
da fie daran erinnert werben, daß fie durch Diefelben ber 
Regirung ihrer angebornen Könige und Herren beraubt wors 
ben find. = Ä oo Ä 


2 


An den Ufern des Sees find viele ſchoͤne und geräumige - 


Gebäude, ‚bie Leuten von Rang und hohen Magiftratsperfonen 
jugehören. Auch find viele Gögentempel da mit ihren Mb: 
teten, in denen ſich eine Menge von Mönden befindet, welche 
den Dienſt bei den Idolen verrichten. Ziemlich in der Mitte 
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416) Hierin Hat ch ber haratler ber EHigpfifchen Ganpsfälente A 
Polo fehr verändert, deun nach neueren Berichten ſuchen fie, wenigſtens 
bie der niederen Klaſſe, die Fremden zu betrügen, wie fie Tonnen. Jetzt 
aber {ft Hang-tfcheu mehr auf Landhandel beſchraͤnkt, während es zu des 
Venezianers Zeiten einen ausgebreiteten Seehandel hatte und die reichen 
Kaufloute wohl Acht auf ihr Renommee hatten und den Fremben mit al 
ie Znvorlommenheit gu bitzuer fuchten. 
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befinden ſich ‘zwei Infeln, auf deren jeder ein präcdtiger Pa 
laſt fteht, mit einer unglaublidyen Zahl von Zimmern, Loſa— 
menten und Gemaͤchern. Wenn die Einwohner der 'Stadt 
eine Hochzeit feiern oder ein großes Banfet geben wollen, 
fo gehen jte auf eine dieſer Injeln, wo -fie Alles bereit fin 
den, was fie nur verlangen koͤnnen, Gefäße, Scyüffeln, Teller: 
tircher und was fonft, weldye auf allgemeine Koften der Buͤr⸗ 
ger, die auch die Palaͤſte erbauen laſſen, angefhafft und uns 
terhalten werden. Es kann wohl geſchehen, daß da zu ei⸗ 
ner Zeit Hundert SBartieen zu: Hochzeiten "und anderen Zeiten 
verfammelt find, vie erhalten aber demungeachtet alle ihre 
befonderen Zimmer und 2ojamente, die mit ſolcher Ordnung 
eingerichtet find, daß Feine Gefellihaft mit ver anderen zus 
fammentrifft und fie ftort. Hierbei find nun noch auf dem 
See eine Menge von Luftfähnen oder Gondeln, von beten 
eine zehn, fünfzehn bis zwanzig Perſonen halten kann, da 
fie fünfzehn bis zwanzig Schritt lang find, mit einem toel 
ten Ind ebenen Boden verfehen, und ſich nidyt auf eine Eeite 
heigen, wenn fie durch das Waſſer gehen. - Die Leute nun, 


‚ bie ihre Luft an ſolchem Vergnügen haben und, fi befien 


erfreuen wollen, entweder in Geſellſchaft ihrer Frauen ober 
in der von Herren, miethen“eine diefer Barfen, die immer 
in der zierlihften Ordnung erhalten. werben, ‚mit Sitzen und 


Tiſchen und mit jeder Art Geräth, das zur Unterhaltung no 


thig iſt. Die Kajüten haben ein. flaches Dad) oder Oberdech 
worauf die Schiffsleute ihren. Platz nehmen und mit Hilfe 
langer "Stangen, bie fie bis auf, ven Boden: des Sees tv 
gen, der nicht mehr als einen oder zwei Faden tief ift, füb- 
ren fie die Barken dahin, bis fie an den Ort fommen, wo⸗ 
Hin fle wollen. Diele Kafüten find "immer mit verſchiedenen 


Farben und verſchiedenen Figuren ausgemalt; auch find alle 


Theile des Fahrzeuges mit Malereien verziert. Es find Da 
Senfter an jeder Seite, bie gefchloffen und geöffnet wer⸗ 
den koͤnnen, um der Gefelgaft, wenn. fie an Tafel ſißt, 
Gelegenheit wu geben, nad jeder Richtung hinauszuſchauen 
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und ihre Augen an dem Wechſel und der Eihönheit der Eyes 
nerie, die an ihnen vorliberzieht, zu ergögen, und wahrlich, 
der Genuß, der auf folhe Weile auf dem Waſſer geboten 
wird, Ibertrifft jeden anderen, der immer auf dem Lande gewährt 
werben kann; benn da ſich der See auf der einen Eeite bie 
ganze. Stabt entlang aüsbreitet, fo hat man, wenn man in 
dem Boote fteht, in einet gewiflen Entfernung vom Ufer 
eine Ausſicht auf alle ihre Größe und Schoͤnheit, ihre Pa⸗ 
fäfte, Tempel, Klöfter und Gärten, mit Bäumen ‘von mädr 
tiger Größe, die an des Ufers Rande ſich erheben, während 
man ſich zu gleicher Zeit an dem Anblide der anderen Boote 
ergögen Tann, die ebenfo eingerichtet find und bie beſtaändig. 
vorüberziehen und in gleicher Weife mit Geſellſchaft gefuͤlſt 
find, weldhe ihrem Vergnügen folgen: Es venfen aber, bie 
Einwohner dieſes Plabes, fobald ihr Zagewerf vollendet ift 
und ihre Handelsgeſchaͤfte vollzogen find, an nichts Anderes, 
als wie fie die übrigen Stunden mit ihren Frauen oder Ges 
fiebten in -Qiftparthfeen zubringen ſollen, eukweder auf dieſen 
Barken oder in der Stadt in Wagen, von welchen letzteren 


eine Beſchreibung zu geben hier wohl der Pas it, da fie 


einen Theil der Vergnuͤgungen dieſes Volkes aitömaden: 
Vorerſt muß man ‚wiffen, daß die Etraßen von Qulnfei 
alle mit Kiefeln und Badfleinen gepflaftert find, und fo find 
ed auch alle die Hochwege, die von da durch die Provinz 
Manji gehen, vermoͤge deren die Reiſenden nad) jeder Ge⸗ 
gend hinziehen koͤnnen, ohne ihre-Fuͤße zu beſchmutzen; aber 
da die Kuriere Er. Majeftät, die "mit "großer Ede zu Pferde 
teiten, das Pflaſter nicht brauchen Könner, fo’ hat man einen 
Theil des Weges auf einer Seite: ihretivegen ungepflaftert ge⸗ 


laſſen. Die Hauptftraße der! Stadf,-- von welcher wir fen 


geſprochen haben, daß fie von einem Ende zum anderen geht, 
it auf jeder Eeite zehn Schritt breit mit Kiefeln und Back⸗ 


fteinen gepflaftert, während der zwiſchenliegende Theil mit 


Sand bevedt und mit gewölbten Rinnen verfehen iſt, um 
das Regenwaſſer in die benachbarten Kanäle zu fuͤhren, fo 
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daß die Etraße immer troden bleibt. Auf dieſem ande 
fahren die Wagen beitändig auf und ab. Sie find lang, 
bedeckt, haben Vorhänge und Kifien von Seide und Fonnen 
feh3 Perfonen halten. Männer und Frauen, die eine Luf 
fahrt machen wollen, miethen fie wohl taͤglich zu dieſem Zwede, 
and da kann man jede Stunde weite Reihen fehen, die in 
dem mittleren Theile ver Straße dahinkfutfchiren. Einige von 
ihnen befuhen Gärten, wo bie Geſellſchaft von Denen einge 
führt wird, die die Verwaltung des Plaged übernommen ba 
ben, und an fdattigen Drten, weldye die Gärtner Dazu her 
gerichtet haben, wohlempfangen wird, und hier bringen die 
Männer mit ihren Frauen den ganzen Tag zu und fehren, 
wenn ed ſpaͤt wird, in der Weife nad Haufe zurüd, wie 
fie gefommen find 417), 


Es ift bei dem Volke zu Duinfai der Brauch, daß die 
Eltern bei der Geburt eines Kindes ſogleich deu Tag, die 
Stunde und die Minute aufzeichnen, wo die Entbindung Ratb 
fand. Dann. fragen fie die Afttologen, unter welchem Ze 
Ken oder Himmelsafpefte Das Kind geboren worben if, und 
die Antwort wird ebenfalls fehr forgfam aufgeſchrieben. Wenn 
«3 nun zum Manne geworden ift und ein kaufmaͤnniſches 
Geſchaͤft oder eine Reife unterachmen ober einen Heiraths⸗ 
vertrag abſchließen will, fo wird jenes Zeugniß zu dem Aſmo⸗ 
logen gebracht, der es wohl prüft, die Umſtqaͤnde genau ab’ 
wiegt und nun gewiſſe orafelartige Worte fagt, auf melde 
diefe Leute, die fie zuweilen durch den Erfolg gexechtfertigt 
finden, großes Vertrauen fegen. Diefe Aftxologen over Da 


417) Das Leben in Europa war zu Polo's Seiten fehr einfach, wäh 
rend in China bie verfeinertfien und taffinirteften Eitten herrfchten, bie 
eines Europaͤers Verwunderung erregen mußten. - Sept wird man viel 
Aehnlichkeit in ber Lebensweiſe und den Verhältniffen der großen Stähle 
unferes Erdtheils mil den damaligen zu Duinfai finden. 
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gier werben in großer Zahl auf jedem Marktplatze angetrofs 
fen, und feine Hochzeit wird eher gefeiert, bis nicht Die Mei⸗ 
nung von einem der Aſtrologen gehoͤrt worden iſt. 

Es iſt weiter ihr Brauch, bei dem Tode einer vorneh— 
men und reichen Perſon folgende Zeremonien zu beobachten. 
Die Verwandten, Männer und Frauen, thun grobe Gewaͤn⸗ 
ver an und begleiten den Leichnam nad; dem zum Verbrennen 
beftimmten Platze. Die Prozeſſion wird auch von Mufifan 
ten begleitet, die ihre Inftrumente fpielen, wie fie ſich vor⸗ 
wärts bewegt, auch werben Gebete zu ihren Goͤtzen mit Tau: 
ter Stimme gefungen. Wenn fie zur Stelle fommen, wer 
fen fie viele Stüde Baummollenpapier, auf denen bie Bilder 
von Dienern, Dienerinnen, Pferden und Kameelen gemalt 
ſind, wie auch mit Gold durchwirkte Seide und Gold- und 
Silbermuͤnzen in die Flammen. Dies geſchieht in Folge ih⸗ 
res Glaubens, daß der Dahingeſchiedene in dem anderen Le 
ben alle diefe Gegenftänbe, die erfigenannten In ihrem natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande von Fleifh- und Blut, mit fammt dem Golde 
und Seivenzeuge beflgen werde. Sobald der Scheiterhaufen 
verbrannt iſt, erfhallen alle muflfalifchen Inftrumente zu glei- 
her Zeit und machen einen lauten und Ianganhaltenden Lärm, 
und fie glauben, daß durch diefe Zeremonie ihre Goͤtzen ver- 
anlaßt werden,” die Seele des Mannes, deffen Körper zu 
Aſche verbrannt worden, aufzunehmen, daß er in der anderen 
Belt wieder neu geboren werde und wieder zum Leben eingehe. 


T. 


In jeder Straße dieſer Stadt hefinden fi fleinerne Ge- 
baͤude oder Thuͤrme, wohin, wenn etwa Feuer in irgend ei⸗ 
nem Bezirke ausbricht, ein Ungluͤck, welches durchaus nicht 
ungewoͤhnlich iſt, da alle Haͤuſer zumeiſt aus Hol erbaut 
find, die Einwohner ihre Habe ſchaffen und in Sicherhett 
Bringen Tonnen. Auf Anordnung Cr. Majeftät iſt da eine 
Bade von zehn Mann unter einem Dache auf allen Haupt - 
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brüden : aufgeitellt, von vdenen.. fünf. bei Tage und. fünf bei 
Naht ihre :Pfliht thun. In jenem der Wachthaͤuſer befindet 
fih ein ſchallendes Inftrument von Holz, wie eins. von Me 
dall, nebft einer Waſſeruhr (horiulo), yon. weldyer letzteren 
die Etunden bei Tag und Nacht angezeigt werden. Sobald 
die erfie Stunde der Nacht vorbei iſt, fo führt einer ber 
Wächter einen einzigen. Schlag auf das hölzerne Inſtrument, 
wie auch auf ben metallenen Gong (bacino), wodurch ben 
Leuten in ‚der Nachbarſchaft verkündet wird, dag die erfle 
Stunde vorüber if. Nach Verlauf der zweiten werden zwei 
Schläge gethan und. fo fort, indem die. Streiche,. zunehmen, 
wie bie Etunden vorrüden. Die Wache darf nidt ſchlafen 
und muß immer bereit fein. Am Morgen, jobald die Eonne 
fheint, wird wieder ein einziger Schlag gegeben, wie am 
Abend, und fo fort von Stunde zu Stunde. Einige diefer 
Echaarwaͤchter durchziehen Die Stadt, um nachzuſehen, ob Se 
mand noch Feuer oder Lidyt brennt nad der beftimmten Stunde, 
wo ſie ausgeloͤſcht werben muͤſſen. ‚Sobald fie dieſes Ver—⸗ 
gehen entdecken, heften ſie ein Zeichen an die Thuͤr und am 
Morgen wird ver Eigenthuͤmer des Hauſes vor den Magi— 
ſtrat gerufen, von dem er, wenn er nicht eine. genfigende 
Entſchuldigung fuͤr das Lebertreten des Geſetzes findet, zu 
einer Strafe verurtheilt wird. . Sollten fe: Jemand außer 
Haufe zu ungefegliher Stunde finden, fo. fangen fie ihn umd 
fperren ihn ein und am Morgen, wird er vor denſelben Ge 
‚ richtshof geführt. Wenn fie am Tage irgend eine Perfon 
ausfinden, die wegen Lähmung oder wegen eines anderen 
Gebrechens unfaͤhig iſt zu arbeiten, ſo bringen ſie dieſelbe 
in eins der Hospitaͤler, deren nehre in jedem Theile der 
Stadt ſind, gegruͤndet von ven alten: Koͤnigen und auf das 
Freigebigſte ausgeſtattet. Wenn fie geheilt it, fo muß fi 
in irgend einem Geſchaͤfte arbeiten. - Sobald: ein Feuer in 
«inem Haufe auskommt, fo- machen fie Lärm, indem fie. auf 
die hoͤlzernen Mafchinen ſchlagen, worauf die Wächter von 
allen Brüden in einer gewiffen Entfernung - herbeieilen, um 
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ed zu löfhen, wie auch die Güter der Kaufleute und An- 
derer zu retten, indem fte biefelben “in die fteinernen Thuͤrme 
ſchaffen, die wir ſchon erwaͤhnt haben. Die Guͤter werden 
zuweilen auch in Boote geladen und nach den Inſeln im 
See gebracht. Sogar bei ſolchen Gelegenheiten wagen die 
Einwohner nicht aus ihren Haͤuſern zu gehen, wenn etwa 
das Feuer bei Nacht ausbricht, und nur die ſind zugegen, 
deren Guͤter wirklich fortgeſchafft werden muͤſſen, nebſt der 
zum Beiſtande verſammelten Wache, die ſelten in einer klei⸗ 
neren Anzahl als zu ein⸗ und zweitauſend Mann dabei iſt. 
Auch in Fällen. von Tumult und Aufruhr unter den Buͤrgern 
find vie Dienſte dieſer Polizeiwache noͤthig; aber unabhaͤngig 
von ihnen haͤlt Se. Majeſtaͤt immer eine bedeutende Trup⸗ 
penmacht, Fußvolk und Reiterei, gerüftet in ver Stadt und 
in der Rachbarſchaft. Den Befehl darüber giebt er feinen 
geſchickteſten Hauptleuten und. ſolchen, anf vie. er das größte 
Vertrauen fegen kann, wegen ber außerordentlichen Wichtig⸗ 
keit dieſer Provinz und vorzuͤglich wegen ihrer adeligen Haupt 
ſtadt, welche an: Groͤße und Reichthum jede andere Stadt in 
der Welt uͤbertrifft. Fuͤr die Nachtſchaarwachen ſind Huͤgel 
von Erde aufgeworfen in einer Meile Entfernung von ein⸗ 
ander, auf deren Hoͤhe ein hoͤlzernes Haus ſteht mit einem 
Schallbrete, welches mit einem hölzernen Sammer von bet 
dort aufgeftellten Wade geſchlagen wird und veffen Schall 
man in weiter Entfernung, hören fan: ‚Wenn nicht Vorſichts⸗ 
maßregeln folder Art getroffen wären, fo mürbe ‚beim Aus⸗ 
bruche einer Feuersbrunſt die halbe Stadt in Gefahr fein, 
in Slammen aufzugehen, und fie ſind auch unumgänglid noͤ⸗ 
thig bei einer Volksbewegung, da bei dem gegebenen. "Zei 
hen die Wächter der verfchievenen Brüden fi bewaffnen 
und ſich an den Ort begeben, wo ihre Gegenwart verlangt 
wird. 
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Als der Großfhan vie Provinz Manji, die bis dahin 
ein Königreich geweſen war, feiner Herrſchaft unterwarf, hielt 
er es für zwedmäßig, fie in neun Theile zu theilen, über 
deren jeden er einen König ober Bizefonig febte, der als 
oberſter Statthalter des Kreiſes geſetzt ift und die Gered- 
tigkeit über das Volk pflegt. Diefe machen jährlich einen 
Beriht an Kommiffiondre, die von Er. Majeftät beftellt find, 
über. den Betrag der Einkünfte, wie über jede andere Ange 
legenheit, Die zu ihrer Jurisdikzion gehört. Nach dem drit⸗ 
ten Jahre werden fie gewechſelt, wie alle ambere öffentlihe 
Beamte. Einer von dieſen neun Bizefönigen hält feinen Hof 
in der Stadt Quinſai und hat Macht uber mehr als hun 
dertundvierzig Haupte ımb andere Städte, Die alle groß und 
seid find. Auch darf man fi über diefe Zahl niht wun⸗ 
bern, wenn man bebenft, daß in der ganzen Provinz Manji 
nicht weniger ald zwoͤlfhundert Städte find, die eine große 
Bevölferung von gewerbthaͤtigen und xeihen Bewohnern has 
ben, In jeber diefer, nach ihrem Umfange und anderen Ver⸗ 
haͤltniſſen, halt Se. Majeftät eine Beſatzung, die. fish an. eis 
nigen Plaͤtzen auf taufend, an anderen auf sehn: ober zwan⸗ 
sigtaufend Mann beläuft, je. nachdem er glaubt, daß die Stabt 
in ihrer eigenen Bevoͤlkerung mehr oder weniger mächtig. if. 
Man darf aber niht etwa meinen, daß alle Diele Iwuppen 
Zartaren find; im Gegentheil, ſie find vorzüglich, Eingeborene 
der Provinz Katalı. Die Tartaren find alle Reiter. und 
Keitexei kann nicht um Die Stäbte aufgeltelft werben, melde 
in ‚den niedrigen, marſchigen Theilen der Provinz liegen, ſon⸗ 
fern nur in feſten trodenen Gegenven, wo folhe Truppen 
ſich wohl zu Pferde bewegen koͤrnen. Nah erſteren ſeudet 
er Katajer und ſolche Soldaten aus der Provinz Manji, die 
ein militaͤriſches Geſchick haben; denn er hat es eingefuͤhrt, 
daß alljaͤhrlich von allen feinen Unterthanen diejenigen aus⸗ 
gehoben werben, welche ſich am beſten zum Tragen der Waf- 
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fen eignen, und biefe laͤßt er einfchrefben zum Dienſte hei 
feinen zahlreichen Beſatzungen, melde als eben fo viele Ars 
meen betradjtet werden koͤnnen. Aber bie Solbaten, bie in 
ber Proving Manii ausgehoben werben, verwendet er nicht 
zum Dienfte in ihrem SHeimathlande, fondern im Gegentheil 
er fhidt fie zu anderen Beſatzungen, bie vielleicht zwanzig 
Tagereifen weit entfernt find, wo ſie vier oder fünf Jahre 
bleiben, nach deren Verlauf fie wieder nad Haufe zuruͤckkeh⸗ 
ren können, und andere werden abgefendet, fie zu erſetzen. 
Diefe Anorbnüng tft auch bei den Katajern getroffen. ° Der 
größere Theil der Cinfünfte der Staͤdte, welche in ven Ehag 
des Großkhan's gezahlt werden, wird zur Erhaltung dieſer 
Befatungen verwendet. Wenn es geſchieht, Daß eine Stabi 
im Zuflande der Empoͤrung ift (und es ift nicht ungewöhnlich 
bei diefem Bolfe, daß es, durch irgend eine plögliche Erbit⸗ 
terung erregt, oder in der Trunfenheit feine Statthalter und 
Amtleute ermordet), fo wird ein Theil der Beſatzung einer 
benadjbarten Stadt ſogleich mit dem Befehle abgefchidt, vie 
Stadt zu gerftören, wo fo gefährlihe Rebellion gefchehen; 
denn ed würbe ein fehr langweiliges Unternehmen fein, eine 
Armee aus einer anderen Provinz zu fchiden, die zwei Mo- 
nate- auf ihrem Marſche zubringen fonnte. Zu dieſem Zwede 
erhält die Stadt Quinſai beftändig eine Befagung von brei- 
Figtaufend Mann, und die geringfte Zahl, die in irgend el- 
nen Plat gelegt iſt belauft N auf taufenb. 

Es bleibt nun noch übrig, von einem ſehr fhonen Bar 
Tafte zu reden, der früher die Reſidenz des Könige Banfur 
war, beiten Vorfahren ein-Landftke von zehn Meilen im Um; 
fange mit Mauern einfhloffen und in drei Theile theilten, 
Zu dem in der Mitte gelegenen ging man durch ein hohes 
Bortal ein und auf jeder Seite von dieſem war eine praͤch⸗ 
tige Kolonnade auf einer fehr großen und ausgedehnten flachen 
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Terrafie, deren Dächer von Pfeilerreihen getragen wurden, bie 
mit dem fhönken Azur und Gold verziert waren. Die Säus 
lenhalle, Die dem Eingange gegenüber an der vorberen Eeite 
des Hofes ſich befand, war nod größer als die anderen, ihr 
Dach war xeich vergiert, die Pfeiler vergoldet und die Wände 
der Innenfeite mit ausgezeichneten Gemälden geſchmuͤckt, welde 
die Geſchichte der früheren Könige darſtellten. Hier hielt 
König Fanfur am gewiffen - Tagen, die dem Dienfte ihrer 
Goͤtzen gewidmet waren, jährlid feinen Hof. und gab feinen 
Großen, den erften Magiftratsperfonen und den reichen Buͤr⸗ 
gern Duinfai’s ein Feſt und Banfet. Unter diefen Säulen 
ballen (loggie) fonnte man zu gleicher Zeit zehntauſend Per- 
fenen ganz ‚bequem bei Tafel figen fehen, Die Fefſilichkeit 
dauerte zehn oder zwölf Tage, und die Pradıt, die bei die 
fer Gelegenheit in Seive, Gold und Evelfteinen entfaltet 
wurde, übertraf alle Einbildung; deun jeder Gaſt, von Welt 
eifer, befeelt,; bemühte. fi fg viel Glanz zu zeigen, als es 
ibm feine Umftände erfaubten. Hinter der zuletzt erwähnten 
Halle (loggia), die dem großen Portale gegenüuberfteht, war 
eine Mauer mit einem Durchgange, welche den äußeren Theil 
von dem inneren, ſchied; -menn man ba hineintrat, fo gelangte 
man an. einen großen Dirt, der wie ein Kloſter mit feinen 
Zellen (elgustro) geftaltet war, deſſen Eäulenreihen einen 
Portikus tiugen, der die Zellengebäude (desto claustro) um⸗ 
gab und in verfdiebene, Zimmer, die ‚für. den Gebrauch des 
Könige und der Königin beftimmt waren, führte, Diele 
Säulen oder Pfeiler waren in. ähnlicher Weife verziert, wie 
auch die Wände. Aus diefem Zellenhofe Fam man in einen 
bedechten Gang ober Korkibor, der ſechs Schritt "breit und [0 
lang war, daß er'bis an. ven, Rand. des Sees führte. An 
jeber Seite Diefes Korridors waren zehn eniſprechende Ein⸗ 
gaͤnge zu zehn langen Zellenhoͤfen, Die. von ihrem Portikus 
umgeben . waren (rispondevano in questo angdito dieci ;cori 
da una banda. e dieci dall’ altra, fabriecate, a; mode di 
claustri lunghi con.li loro portichi, intorao), und jeder Zeller 
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hof hatte fünfzig Zimmer mit ten ihnen zugehörigen Gärten, 
die Refidenz von taufend jungen rauen, welde der König 
in feinem Dienfte hielt $18). Zuweilen von feiner Königin 
begleitet und ein anderes Mal von einem Theile jener rauen, 
bejuchte er den Eee, um ſich da in Barfen, die mit Seide 
gedeckt waren, zu erluftiren und die Goͤtzentempel, die an 
des Eees Ufer flehen, zu befuchen. Die beiven anderen Ab⸗ 
theilungen biefes Eeraild Hatten die fchönften Anlagen, Haine, 
Gewaͤſſer, herrliche Gärten voller Fruchtbaͤume und auch Ges 
hege für alle Arten von Iagdwild, wie Antilopen, Hirfcde, 
Hafen und Kaninhen. Auch hier erluftirte fi ver König 
in Gejellihaft feiner Damen, von denen einige in Wagen 
fuhren, andere zu Pferde waren. Keine männlide Perſon 
durfte bei diefen Partieen fein, dagegen aber waren bie 
Frauen geuͤbt, mit Hunden bie Thiere, die wir erwähnt has 
ben, zu jagen. Waren fie ermüdet, fo zogen fie fidh in die 


® 
418) Die Pläne der Chinefifchen Paldfte fcheinen einander ziemlich 
zu gleichen und namentlich in Bezug auf die obige Art Hof, auf einer 
erhabenen Terrafie, dem Hauptthelle des Gebäudes gegenüber, wo bie 
Berfonen fich verfammeln, beren Rang ihnen das Vorrecht verleiht, ih⸗ 


rem Monarchen ihre Aufwertung zu machen. In Neuhof „Geſandſchaft“ 


(E. 172) wird man eine Durftellung des vorderen Hofs von Peking fins 
den, welche Ban Braam ihrer Treue wegen empfiehlt. Der Palajt eines 
hohen Staatsbeamten oder eines Reichen feheint nach bemfelben Plane 
gebaut und in derfelben Weiſe verziert zu fein. „Elle est toujours pré- 
c&dee d’une grande cour oü logent les portiers, et qui est entourée 
de galeries et d’un grand peristyle dont le toit est soutenu par des 
colonnes.... Cette cour est fermée par trois grandes portes en bois.... 
Après ces trois portes on trouve une autre cour.... et enfin une troi- 
sieme cour qui fait face A l’appartement principal... cet appartement 
composé de plusieures pieces, donne par derriere sur les jardins et 
communique par des galeries avec celui des femmes.“ De Guignes 
Is, 176. — „Par les mots colonnes et galeries il ne faut pas en- 
tendre des colonnes ou des galeries, dans le style Grec; le vrai mot, 
celui qui convient le mieux à la colonne Chinoise, c’est pilier, puis- 
que son diametre est toujours le m&me dans toute sa langueur.‘" Ib. 
178. — M. 
31 
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Luſthaine an ven Ufern des Sees zuräd, legten ihre Kleider 
ab und fprangen in das Wafler, luſtig herumſchwimmend, 
die einen dahin, die anderen borthin. Der König fah bie 
ſem Schaufpiele zu. Darauf kehrten fie in den Palaft zu 
ruͤck. Zuweilen ließ er dad Mittagsmahl in einem biefer 
- Haine auftragen, wo die Zweige und das Laub ver hohen 
Bäume dichten Chatten boten, und diefelben Damen umgaben 
und bedienten ihn. So brachte er feine Zeit zu unter den 
entnervenden Reizen feiner Srauen und in völliger Unwiſſen⸗ 
heit im Kriegführen, und die Folge davon war, daß feine 
Weichlichkeit und feine Feigheit dem Großkhan erlaubten, ihn 
feiner - glänzenden Herrſchaft zu berauben und ihn ſchmachvoll 
vom Throne zu jagen, wie fon erzählt worben iſt. Ale 
biefe Dinge wurden mir, als ich in der Stadt war, von eb 
nem reihen Kaufmanne von Duinfai mitgetheilt, ver, ald 
ih ihn ſah, fehr alt, aber früher der vertraute Diener des 
Königs Hanfur gewefen und mit jedem Umſtande feines te 
bens. befannt- war #12). Da er den Balaft in feinem ur 
ſpruͤnglichen Zuſtande gefannt hatte, wuͤnſchte er mid, hin 
zuführen und ihn mir zu zeigen. Gegenwärtig ift er bie 
Refivenz ded vom Großkhan eingefegten Vizekoͤnigs; die Kr 
fonnaben find noch in der Weije erhalten, wie fie früher 


419) Da Bolo mit Perſonen viel verfehrt, welche vie Fatferliche Fa— 
milie der Sung gefannt, fo ift es fehr zu verwundern, daß er über bad 
‚Ende der lebten Kaiſet fo übel unterrichtet war, wie wir oben Kaplı 
tel 55 gefehen haben. Die Befchreibung des Palajtes und der Leben 
weife des Kaifers, den er Perfiich Fanfur nennt, giebt er dagegen feht 
genau und anfchaulih. In Allem, was Polo felbft gefehen und eriedt, 
fann man ihm ficher trauen, dagegen in gefchichtlichen Daten, die € 
nach Hörenfagen mittgeilt, iſt er fehe ungenau; man kann annehmen, daß 
die gefchichilichen Thatſachen und Regirungshandlungen im Munde dei 
Volkes jener öftlichen Gegenden, das fo wenig in bie Verhaͤltniſſe, Che 
taftere und Handlungen feiner despotifchen Herren eingeweiht, wurde, meiſt 
nur paffive Zuſchauer abgab und Feine Volksgeſchichte, fondern nur ein 
Geſchichte feiner Herren Hatte, fehr verdreht und entſtellt wurden. © 
find die Angaben Polo's zu erflären. 
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waren, aber bie Zimmer der Frauen find verfallen und ihr 
Grund kaum noch fihtbar. Die Mauer, welche ven Park 
und bie Gärten einſchloß, war ebenfalls eingeftärzt und we⸗ 
ver Thiere noch Bäume. fand man mehr darinnen*20), - 


10. 
Fünfundzwanzig (Ital.) Meilen von diefer Stadt in nord⸗ 
oͤſtlicher Richtung iſt das Meer und an demſelben liegt eine 
Etadt, Gampu genannt 221), wo ein außerordentlich ſchoͤner 
Hafen iſt, der von allen ven Schiffen, die Waaren aus Ins . 


dien bringen, befucht wird. Der Fluß, der an der Stabt 
Quinſai voruͤberfließt, bilvet da, wo ex in die Eee fällt, den 





320) Schon zu Polo's Zeiten begannen alfo einzelne Theile Quinſai's 
fih zu verändern, die Faiferliche Reſidenz ging ihrem Ruin entgegen; fo 
mag mit der Zeit Hang⸗tſcheu der Veränderungen manche erlitten und 
wie groß es auch noch iſt, viel von feiner übermäßigen Größe verloren 
haben. ‚ 

421) Gampu ift-mit Unrecht von Marsden und Anderen für. Ningpo 
gehalten worden. „Der ehemals fo berühmte Hafen Ran-pu ( Polo’g 
Gampu — n vor p im Italieniſchen in m verwandelt —) iſt jetzt verſane⸗ 
bet. Es wird behauptet, dieſer Ort müffe auch unter dem in den Aras 
biſchen Geografien und Retfebefchreibungen fo häufig erwähnten Chancu 
oder Kanfu verftanden werben (Klaproth Memoires relat. & l’Asie II, 
202. Ritter IV, 702); diefem iſt aber feineswegs fo. Das Kanfı ber 
Araber iſt aber ohne Zweifel Kuang tfchen oder Kanton. Ungefähr eine 
Deutfche Meile in nordoͤſtlicher Richtung von dem alten Kan⸗pu entfernt, 
liegt der bedeutende Eeehafen Tſchapu (30° 31. N. Br., 1200 40° öſtl. 
% v. Gr.), kurzer Bach. Der Ort betreibt einen großen Handel, vor: 
jüglich mit Japan.“ Neumann A. A. 3. 1842 Beil.-140. — Nicht fern, 
jedoch weiter ſuͤdlich, ungefähr 20 geogr. Meilen von Hangstfcheu, Tiegt 
ber Hafenort Ning⸗po (29% 55° 12° N. Br., 409 57° 19° àſtl. Länge von 
Peling), welchen bie Engländer bei ihrem Kriege mit China, ſowie Tſcha⸗ 
ya, Tſchinhal und andere Städte des handelsreichen Tfchefiung eingenom⸗ 
men hatten. Ning⸗po gehört jebt zu dem fünf freien Häfen — Kanton, 
Amoy, Fu⸗tſcheu⸗fu, Ningpo und Schanghae (die Tfehufaninfeln, welche 
die Engländer beſetzt gehalten, Liegen vor Ihr), — die dem Europälfchen 
Handel eröffnet find. — | oo: | oo. 
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Hafen. Beftändig find Boote in Bewegung, welche die Guͤ⸗ 


ter den Fluß auf- und abführen, und die Waaren, die zur 


Ausführung beftimmt find, werden an Bord der Echife ge⸗ 


bracht, die nach verſchiedenen Theilen Indiens und Kataia's 


gehen. 
Marco Polo war gerade in der Stadt zu der Zeit, wo 
der jaͤhrliche Bericht von Sr. Majeſtaͤt Kommiſſionaͤren uͤber 


„den Betrag der Einkuͤnfte und die Zahl der Einwohner ab— 


geftattet wurde, und hatte Gelegenheit zu bemerfen, daß bie | 


feßteren auf einhunbertunbfed)ö;ig Tomans von Feuerflätten ein? 
regiftrirt waren, und da ein Toman +22) fo viel aͤls zehn⸗ 
tauſend iſt, ſo folgt, daß die ganze Stadt eine Million ſechs⸗ 
malhunderttaufend Samilien enthalten haben muß, unter wel⸗ 
her Unmaffe von Bevölkerung fi doch nur eine Kirche Re 
ftorianifcher Ehriften befand. Jeder Familienvater oder Haus 
herr muß einen Zettel über der Thüre feines Haufes anheften, 


auf welchem die Namen aller einzelnen Perſonen, männligen 
wie weibliden, geſchrieben ſtehen, wie auch die Zahl ſeinet 


Pferde. Wenn eine Perſon flirbt oder die Wohnung verläßt, 
fo wird der Name auögeftrihen, und wird ein Kind geboren, 
fo wird fein Name der Lifte zugefügt. Auf dieſe Weiſe And 
die Großbeamten der Provinz und die Amtleute der Etäble 
alle Zeit befannt mit der genauen Zahl der Einwohner. Die 


felbe Orbnung ‚wird durd die ganze Provinz Katala wie 


durch ganz Manji gehalten. In gleicher Weiſe muͤſſen die 
Inhaber der Gafthöfe und öffentlichen Hotels die Namen de 


ver, die bei ihnen ihre gelegentliche Wohnung nehmen, in ein 
Bud, einſchreiben, wobei fie ven Tag und die Stunde ihrer 
Ankunft ſowohl wie ihrer Abreiſe angeben muͤſſen; davon 
wird taͤglich eine Abſchrift an die Magiftratsperfonen abge 
geben, von. benen wir gefog haben, daß fie fid) zur Aufficht 


223) Der Toman ber Tartaren und Perſer ift gleich dem Wan det | 
Chineſen und man druͤkt mit bem Worte große Bahlen aus, zehntanfen 


mulkipligieend, wie Polo es angieht. 
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auf den, Marktplägen befinden 223), Es if in ber Provinz 
Manji die Gewohnheit, daß die Leute der bebürftigen Volks⸗ 
klaſſe, vie ihre Familien nicht erhalten koͤnnen, ihre Kinder 
an die Reichen verkaufen, daß fie nun in beſſerer Weiſe auf—⸗ 
erzogen werden, als ihre Armuth es ihnen erlauben wuͤrde *24). 


— — — — — 


Neunundſechs zigſtes Kapitel. | 
WVon den Einkünften des Großkhan's. 


Wir wollen nun von den Einkuͤnften reden, die der Groß⸗ 
khan aus der Stadt Quinſai und den Blägen zieht, die uns 
ter ihrer Gerichtöbarfeit ſich befinden, welche die neunte Ab⸗ 
theilung oder das Königreih Manji bilden. Zuerſt erhebt 
er vom Salze, dem ergiebigften Artikel, eine jährliche Abgabe 
von achtzig Tomans Gold; da jeter Toman adıtzigtaufend 
Eaggi ausmaht und jeder Saggio einem Venezianiſchen Du- 
faten gleich ift, fo beläuft fih die Eumme auf ſechs Millio- 
nen viermalhunderttaufend Dufaten. Diefes ungeheuere Er- 
gebniß kommt daher, daß die Provinz am Meere liegt und 
in der Menge von Lagunen und Salzſeen das Wafler ſich 
während der Sommerhige Fryftallifirt und man auf diefe Weiſe 
eine Maſſe Calz zieht, die hinreichend ift für den Bebarf 
von fünf. der übrigen Abtheilungen ver Provinz. Auch wird 
viel Zuder gebaut und gefertigt, der, wie alle anveren Ges 
würze, drei und ein Drittel Prozent zahlt. Eben fo viel 
wird auch vom Wein oder von dem aus Reis gekochten Ge- 
tränf erhoben. Die zwölf Klaffen Handiwerfer, von denen 
wir ſchon gefprochen haben und von denen eine jede taufend 


423) Man ficht, wie China in allen derlei Dingen unferen kultivir⸗ 
ten Curopaͤiſchen Staaten mit gutem Beifpiele vorangegangen ift. 

424) Diejes wie der häufige Kindermorb in China wird durch neuere 
Berichterſtatter beſtaͤtigt. 


486 


Werkftätten hat, und die Kaufleute, ſowohl die, welche Guͤ⸗ 
ter in die Stabt einbringen, als die, welche fie in das In⸗ 
nere ſchaffen oder zur Eee ausführen, zahlen eine Abgabe 
von drei und ein Drittel Brozent; kommen aber die Waa- 
ten zur See aus fernen Ländern und Gegenden, wie aus 
Indien, fo zahlen fie zehn Prozent. So wird auch von als 
Ien Erzeugniffen des Landes, vom Vieh, von den Pflanzen» 
probuften des Bodens und der Seide tem Könige eine Abs 
gabe gegeben. Marco Polo ift dabei geweien, ald die Rech⸗ 
nung gemadt wurde, und hatte Gelegenheit, Eennen zu lernen, 
dag die Einkünfte Sr. Majeftät, mit Ausnahme der Abga⸗ 
ben, weldye vom. Salze erhoben werben, fi des Jahrs auf 
- die Summe von zweihundertundzehn Tomans (jeder Toman 
zu achtzigtauſend Golbfaggi) oder fehszehn Millionen acht⸗ 
malhunverttaufend Dukaten beläuft 425). 


— — — — — 


Siebzigſtes Kapitel. 
Bon der Stadt Ta⸗pin⸗-zu. 


Wenn man die Stadt Quinſai verlaͤßt und eine Tage⸗ 
reife nach Suͤdoſten zieht, kommt man an Haͤuſern, Villen und 
koͤſtlichen Gärten voruͤber, wo alle Arten Gewaͤchſe im Ueber⸗ 
fluß gezogen: werden, nad) der Stadt Taspinszu, welde unter 
die Gerichtsbarkeit von Quinſai gehört. Die Einwohner bes 


425) Es war demnach in deu dem Großfhan zu leiftenden Abgaben 
und Zöllen die geregelte Ordnung, wie fle unfer neueres Staatenſyſtem 
eingeführt hat; zu Polo’s Zeiten war das in Europa etwas Muerhörtes, 
man hatte davon gar feinen Begriff. Uns werben jene Abgaben nicht 
fo ungeheuer und unglaublich erfcheinen; wir find vertraut mit ihnen, fos 
gar unfere Prohibitivzoͤlle erkennen wie in ihnen wieder — bie Zeitgenofs 
fen Polo's nannten aber den Benezianer wegen feiner Angabe von fo 
vielen Millionen Messer Milione oder Millionenaufſchneider. Was in 
alten Zeiten als Lüge"galt, erfennen wir jest als eine ſehr ernfle Wahrheit. 
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ten Bösen an, brauchen Papiergeld, verbrennen die Leichen. 
ihrer Todten, find dem. Großfhan unterthan und. leben von 
Handel und Gewerben. — Da diefer Platz nichts Befonder. 
red hat, wollen wir von der Stadt Uguiu reden. 





Binunpfiebenzigfted Kapitel. 
Bon der Stadt Uguin. 


Bon Ta⸗pin⸗zu wiererum drei Tage nach Sühoften rei- 
fend gelangt man in die Stadt Uguin, und noch zwei Tages - 
reifen weiter in derfelben Richtung kommt man in beftändiger 
Folge an vielen Städten, Schlöffern und anderen bewöhnten 
Plaͤtzen: norliber, und fo ift die Nachbarſchaft ringsum, daß 
das Alles einem Fremben. wie eine ausgebreitete Stadt ers 
ſcheint. Alle dieſe find von Quinſai abhängig. Bas Volk 
betet Goͤtzen an und das Land liefert alle Lebensbebürfniffe 
in großem MWeberfluß. Hier wird das Geröhriht von grör 
ßerer Dicke und Länge gefunden, als alles, von. dem wir ſchon 
geredet haben, denn es hat hier vier Spannen im Umfange‘ 
und iſt fünfzehn" Schritt Tang. ' 


Zweiundſiebenzigſtes Kapitel 5 
Bon den Staͤdten Gengui, Zengian und Gieza. | 


Keift man zwei Tagereifen in berfelben Richtung weiter, 
fo kommt man an die Stadt Gengui, und immer weiter nad) 
Suͤdoſten ziehend, begegnet man immer volfreihen Städten, 
deren Bewohner Handel treiben und dad Land bauen. „In 
diefem Theile der Provinz Manji find feine Schafe zu fehen, 
aber viele Ochſen, Kühe, Büffel und Ziegen und Scheine 
in großer Menge. Nach Verlauf des vierten Tages kommt 
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man an die Stadt Zengian, die auf einem Hügel erbaut 
if, ter wie eine Infel in dem Fluſſe fteht, weldyer in zwei 
Arme getrennt die Etadt zu umarmen ſcheint. Dieſe beiven 
Arme verfolgen‘ eine entgegengefegte Richtung, der eine nimmt 
feinen Lauf nad) Südoften und der andere nad, Norbweften. 
Die zulept erwähnten Staͤdte befinden ſich gleichfalls unter 
ter Herrfhaft des Großkhan's und ftehen unter Duinfai. 
Das Volk betet Gögen an und lebt vom Handel. In vem 
Lande ift Lieberflug an Wild, Thier und Geflügel. Wenn 
man brei Tage weiterzieht, fommt man an bie große und 
adelige Etabt Gieza, welche die lebte ift, tie unter der Ge 
richtsbarkeit Quinſai's flieht 420). Verlaͤßt man diefe Etadt, 


436) Es find uns diefe Städte fo gut wie unbefannt und felbft wenn 
wir alle ihre Namen richtig feftftellen Fönnten, wärben wir doch nur dieſe 
ganz allgemeine Angabe kennen. Berfolgen wir diefe Tour Bols’s durch 
Tſchekiang mit Nenmann (a. a. D.): Die Stadt Schao⸗hing (80% 6' 0 N. 
Br., 4° 4° 11° Oeſtl. 2 v. P.) erhielt wahrfcheintich von ber Dynaſtie 
Eung biefen Namen, der „fortgefeßte Freude” bedeutet, weil fie die La: 
terftabt einer großen Anzahl in den Künften des Friedens mie bes Krie⸗ 
ges ausgezeichneter Männer if. — Der Ort Jen⸗tſcheu, gegen bie Grenze 
bes Kreifes Nganshoel innerhalb eines Hügellandes gelegen, baher auf 
bie hohe ober kalte Stadt genannt, ift ver Kupferminen wegen, die in 
ber Nähe find, berühmt. Cüpöftlich liegt Kin-⸗hoa, von der unferem Jas⸗ 
min ähnlichen Goldblume, die in ihrer Nähe Häufig waͤchſt, fo genannt. 
Euͤdoͤſtlich von Kin⸗hoa liegt ein Ort, Kiu⸗tſcheu oder die Wegſtadt ge 
heißen, denn von hier aus fuͤhrt ein gebirgiger, ſteiler Weg nach dem 
Kreiſe Fo⸗kien (in den wir mit dem naͤchſten Kapitel eintreten); die Ent 
fernung von Kiuztfchen nach Fo⸗kien iſt unbedeutend, deſſen ungeachtet ber 
darf es, der Natur des Bodens wegen, breier voller Tage, um von bem 
einen Kreife in den anderen zu fommen. Man muß bier zwei Engpaͤſe 
burchziehen, welche zwar durch Kunft erweitert wurden, aber doch noch 
fo ſchmal ſind, vaß eine enifchlofiene Truppe einem ganzen Heere den 
Webergang verwehren Tann. Marco Polo tft diefe Straße gezögen; er 
nennt diefe Stadt Kugni oder nach anderen Ausgaben Gengui (Neumann 
bat fich wohl verfchrieben, das Kugui der einen Ausgabe, Cingui bed 
Cod. Rice. {ft das Gieza Ramuſio's und dieſes entfpricht Kiu⸗tſcheu; 
Gengui hat die Tertvariante Chegui und in dem Berl. Mferpt. Cheu⸗qui 
und dieſes entfpricht nach Mareden dem jebigen Tſchuki, während gen: 


479. 

fen eignen, und dieſe laͤßt er einfchreiben zum Vienfte bei 
feinen ‚zahlreichen Befagungen, welche als eben fo viele Ars 
meen betrachtet werben Fünnen. Aber die Soldaten, bie in 
der Provinz Manji ausgehoben werben, verwendet er nicht 
zum Dienfte in ihrem SHeimathlande, fondern im Gegentheil 
er fickt fie zu anderen Befagungen, die vielleicht zwanzig 
Tagereifen weit entfernt find, wo fie vier oder fünf Jahre 
bleiben, :nadı deren Verlauf fie wieder nad Haufe zuruͤckkeh⸗ 
ten können, und andere werden abgefendet, fie zu erſetzen. 
Diefe Anorbnung ift auch bei den Katajern getroffen. Der 
größere Theil der Einkuͤnfte der Städte, welche in den Schatz 
des Großkhan's gezahlt werden, wird zur Erhaltung dieſer 
Befagungen verwendet. Wenn es gefhicht, daß eine Stabi 
im Zuftande der Empbrung ift (und es ift nicht ungewöhnlich 
bei diefem Bolfe, daß es, durch irgend eine ploͤtzliche Erbit⸗ 
terung erregt, oder in der Trunfenheit feine Statthalter und 
Amtleute ermordet), fo wird. ein Theil der Befagung einer 
benadybarten Stadt fogleih mit dem Befehle abgefhidt, Pie 
Stadt zu gerſtoͤren, wo ſo gefaͤhrliche Rebellion geſchehen; 
denn es wuͤrde ein ſehr langweiliges Unternehmen ſein, eine 
Armee aus einer anderen Provinz zu ſchicken, die zwei Mor 
nate auf ihrem Marſche zubringen koͤnnte. Zu dieſem Zwecke 
erhält die Stadt Quinſai beſtaͤndig eine Beſatzung von drei⸗ 
ßigtauſend Mann, und die geringſte Zahl, die in irgend ei⸗ 
nen rap gelegt iR, belauft ſich auf taufenb. 


. * 
’ 


©. 


Es bleibt nun noch übrig, von einem fehr fhönen Bas 
Tafte zu reden, der früher die Reſidenz des Könige Banfur 
war, deſſen Vorfahren ein Lanpftäd von zehn Meilen im Um⸗ 
fange mit Mauern einfchloffen und in drei Theile theilten, 
Zu dem in der Mitte gelegenen ging man durch ein hohes 
Bortal ein und auf jeder Eeite von dieſem war eine präde 
tige Kolonnade auf einer fehr großen und ausgedehnten flachen 
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fen da in großer Menge, wie auch andere Gewürze und Spe⸗ 
zereien. Fuͤr Geld an Werth eined Venezianiſchen Silber 
grofhen Fann man achtzig Pfund frifchen Ingwer erhalten; 
in ſolchem Ueberfluß ift er vorhanden. Es giebt da auf) 
eine Pflanze, die alle Eigenthümlichfeiten . des wahren Safran, 
feine Farbe und feinen Gerudy hat und body. Fein eigentlider 
Eafran if. Sie fteht in hoher Schägung, und da fie bei 
allen ihren Mahlzeiten verwendet wird, ſo hat ſie einen ho⸗ 
hen Preist30), 

"Die Bewohner biefes Landestheils eſſen Menſchenfleiſch, 
das ſie fuͤr delikater als irgend anderes halten, wenn naͤm⸗ 
lich die Perſon nicht an einer Krankheit geſtorben iſt. Wenn 
fie in die Schlacht ziehen, laſſen ſie ihr Haar loſe um ihre 

Ohren fliegen und malen ihre Gefichter mit feinſter Azurfarbe. 
Sie bewaffnen fih mit Lanzen und Schwertern und marſchi⸗ 
ven alle zu Fuß, mit Ausnahme des Anführers, ver zu Pferde 
reitet. ie find ein fehr wildes Menſchengeſchlecht, fo daß, 
wenn fie ihre Zeinde in der Schlaht erfchlagen, fie gierig 
ist Blut trinken und naher ihr Fleiſch verfchlingen #31). 
Verlaſſen wir dad und reden wir von ber Stabt Que⸗lin⸗fu. 


450) Nach Marsden iſt dieſe Pflanze die curcuma longa. „Der Tur- 
merick oder terra merita ober curcuma (Kurkume) wird im Chineſiſchen 
Tſcha⸗kiang genannt; er kommt aus Quang⸗tong (Kanton); biefe Wurzel 
iſt gut zum Färben.‘ De Guign, III, 264. — In China foll er jegt weniger bei 
Speifen verwendet werben, dagegen brauchen ihn die Malaien und andere 
Voͤlker der öftlichen Infeln zu allen ihren Gerichten. 

431) Diefe wilden Voͤlkerſchaften befinden ſich noch immer in einem 
rohen Zuftande. — Ritter fagt IV, 729: Wir find noch wenig über die fünf 
fünlicheren Provinzen Ehina’s unterrichtet, von denen die zwei öftlichen zu 
dem Geftavelande (Fukian, Ruangstung, bie wir jetzt dutch den Hambel der 
Engländer mehr kennen lernen werben), bie drei weftlichen zu den Fontls 
nentalen Alpengebirgslandſchaften (Kuangfi, Kueitfcheu, "Yännen) gehoͤ⸗ 
zen... Doch ſagen uns bie wenigen Daten, daß ber ganze Landſtrich 
durch eine romantifche Gebirgsnatur, die nur ſtreckenweiſe Tultivirt if, 
ſich auszeichnet... Die Natur dieſes Geftadelandes, durch doppelte Ge: 
birgsparalfele von den übrigen Ehinefifchen Landſchaften im Norden ger 
fondert, ſcheint auch in vieler Hinficht von demfelben verſchieden zu fein; 
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Viernndſiebenzigſtes Kapitel. 
Bon der Stadt Que⸗lin⸗fu. 


Hat man die Reiſe von ſechs Tagen, wie im vorigen 
Kapitel angegeben worden, vollendet, ſo kommt man an die 


wirklich Hat es von jeher in ber Geſchichte eine eigene Rolle geſpielt und 
konnte immer nur erſt von den Norderoberern gebaͤndigt werden. In den 
älteften Chineflfchen Annalen bis auf die Zeitgenoſſen Alexander des Gros 
Ben bildet diefer ganze Suͤdſtrich, im Gegenfnb des übrigen Chineſiſchen 
Reichs, das Land der Barbaren von Due; fpäter wird es das von dem 
Chinefifchen Reiche abhängige Nan⸗yne oder das Due des Elivens, dann 
wird es der Eih eigener Küftennynaftien, bis es unter ber erobernden 
Dynaftie der Thang (feit 632 n. Ehr.), die auch gegen Suͤden ihre Herr⸗ 
ſchaft durch Ausbildung ber Marine bis Hinterindien erweiterte, näher unb 
für immer an das Gefcht des großen Chinefljchen Reiche ver Mitte und 
des Nordens geknüpft wird. — So verfchledenartig und eigenthuͤmlich das 
Her auch die Natur und bie Bevoͤlkerung diefer Suͤdchineſiſchen Gebirgs⸗ 
und Geſtadelandſchaft, nach: inren urſpruͤnglichen Verhältniffen, von jenen 
befchaffen fein mag, fo iſt doch überall durch Eroberung und Ueberlie⸗ 
ferung das Chineflfche Kulturelement, die Verwaltung, die Eitte, bie Re⸗ 
ligion, die Sprache hindurchgedrungen und hat fich der Herrfchaft des 
einheimifchen Elements, das unterbrüct wurde und theilmeife untergegan⸗ 
gen ift, auch überall bemeiflert..... Daß es in den Geſtadelandſchaften 
eben fo wenig möglich war, bie ganze einheimifche Populazion der Kultur: 
mitte und dem Norven des Chinefifchen Reichs gleichzuftellen, beweiſen bie 
voͤllig von dem Mandarinenchinefifch abweichenden Volfsiprachen von Kuan⸗ 
tung und Folien, und die allgemeine naztonale Abneigung der Bewohner 
Suͤdchina's gegen bie flegende Obmacht der Reichsbeherrfcher, der Mand⸗ 
fehugebieter, die gleich den Mongolen vom Norden kamen und eben fo wenig 
wie diefe mit ben Suͤdvoͤlkern zur Nazlonaleinheit zufammenmwachfen konn⸗ 
ten. — Weiter fagt Ritter (787 ff.) über die Bewohner von Follen, die 
Fukianlang oder Tſchin⸗tſchu der Europaͤer: Die Dynaftie der Mandfchn 
it dem Beifplele der Mongolen nicht gefolgt, fie Hat die Fukian⸗lang, 
d. 1. die Männer von Fukian, nicht unterftügt; diefe haben Dagegen burch 
den Druck ihrer Despoten nothgedrungen, eine höhere, allgemeinere, für pie 
Geſchichte ver Menſchheit wichtigere Bedeutung gewonnen, als fie ohne das er⸗ 
rungen haben würden. Gin merfwürbiges Seitenftücl zu dem analogen Schick⸗ 
fal der Holländer, deren freie Ziviliſazion und der Handelsſchwung in den Oft: 
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Etabt Duerlin-fu 432), die von betraͤchtlichem Umfange ift, 
ſehr fhöne Brüden hat, die bis zu hundert Schritt lang und 
adıt Schritt breit ſind. Die Frauen dieſes Platzes ſind ſehr 


indiſchen Gewaͤſſern erſt mit der Sperrung des Hafens von Liſſabon auf Befehl 
Philipp IT. begann (1594)... Die Fukianlang, ſagt Lindſay, würden bie erſten 
fein, welche bereit wären, das Joch der Mandfchu abzuſchuͤtteln, das ſchwer 
auf der handeltreibenden Klaſſe Iaftet, die hier das Uebergewicht gewonnen 
hat. Es war ihr fuftematifcher Plan, den fleigenden Wohlftand von Fukian 
und zumal von Amoy zu hemmen, durch Abfchneidung alles Srembhan 
dels und durch Belaſtung ber einheimiſchen Schiffe mit hohen Abgaben 
aller Art. — Eo wanderten viele Kinwohner von Fuklan aus und liefen 
ſich zuerſt auf den benachbarten Infeln als Koloniſten nieder; den Juſeln 
Hainan, Bormoja und anderen um biefe liegenden. Die reichſten Kauf: 
leute zogen nordwaͤrts und fühwärts nah Schaughae und Kanten. Die 
Aermeren haben fich durch den ganzen Sundiſchen Archipelagns ausge: 
breitet und angefievell. — — Alle Chineſiſchen Emigranten, bie in fo 
großer Zahl im Sundifchen Archipelag, wie in Cochin China und Siam 
gefunden werden, ſtammen aus dem Geblete der Tichintfchu, d. 1. det 
Fokienleute, over aus Ruangtung, d. i. Kanton, her. Alle Seehafen des 
Indiſchen und Ehineflfchen Meeres werben von ihnen und ihren Schiffen 
durchſchwaͤrmt, fie find die Seele des Seehandels und der großen Unier⸗ 
nehmungen. Eie find ein ftolges, entichloffenes Volk, oft heftig und grau⸗ 
ſam, aber auch generds und voll Ehrgeiz. „M. Polo hat fie zu feiner 
Zeit unter dem Namen Fugiu als eine fehr wilde VBölferfchaft befchrieben, 
wenn damit nicht, wie es wahrfcheinlicher if, die Friegerifchen Bergvölter 
(Miaostfen) gemeint find, die Damals noch weiter im Gebirgslande gegen 
das Suͤdgeſtade nusgebreitet fein mochten, wie heut zu Tage.” Dieſes 
Letztere möchte ich nicht annehmen; wenn auch die früheren Voͤllerſchaften 
. von Sofien mit den Miaotfen in Verbindung geftauden haben mögen, ſo 
glaube ich doch nicht, daß fie bie Küftenländer verlaffen haben, bie ihrem 
Streben ein weiteres Feld Darboten, und fi) mehr in das Innere des 
Landes und feine Berge zurücgezogen haben, was wohl felten am Meere 
wohnende Bölfer thun; ihr wilder, flarker Sinn trieb. fie in ein beweg⸗ 
ie6 Leben auf das Meer, Handel: und Seefahrt brachten mehr Kultur 
über fie feit Polo's Zeiten, doch ihr heftiger wilder Eharafter blieb ihnen. 
Ich habe ausführlicher, nach Ritter, über dieſes merkwuͤrdige Boll 
gehandelt, weil ich glaube, daß ihm durch die jepigen Verhältnifie Euros 
ya’s mit China in ber Zukunft noch eine große Rolle zugetheilt if und 
Polo's Mitiheilungen über bafjelde dadurch um fo interefianter werben. 
332) P. Martini Hält biefe Stadt für Kiensuing-fu in Fokien. 
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huͤbſch und leben in Vergnuͤgen und Luf. Es wird viel 
rohe Seide hier erzeugt und ſeidene Stoffe verſchiedener 
Art verfertig. Auch Baummwollenzeug mit farbigen Baden 
wird gewebt und zum Verkaufe nad jenem Theile ber Bros 
vinz Manji verführt. Die Bervohner befchäftigen fi fehr 
mit Handel und führen Maffen von Ingwer und Galgant 
aus. Man hat mir gejagt, doch fah id das Thier nicht 
felbft, daß ed an dieſem Plage eine Art Haushühner giebt, 
die Feine Federn haben, fondern deren Haut mit ſchwarzem 
Haare überzogen ift, welches dem SKagenfelle gleiht: Das 
muß ein fonverbarer Anblick fein233). Cie legen Eier wie 
andere Hühner und find fehr gut zu eſſen. Die Menge Loͤ⸗ 
wen, die da herumftreifen, maden das Reifen durch das Land 
gefährlih, Darum ziehen immer eine Menge von Leuten in 
Geſellſchaft. 


Fuͤnfundſiebenzigſtes Kapitel. 
Von der Stadt Un⸗guen. 


Wenn man die Stadt Quelinfu verlaͤßt und drei Tage 
weiterreiſt, fo kommt man beſtaͤndig durch Staͤdte und Burs 
gen, deren Einwohner Goͤtzendiener ſind, Seide im Ueberfluß 
haben, die ſie in großer Maſſe ausfuͤhren, und erreicht die 
Stadt Un⸗guen *232), wo man Zucker in großer Menge ver 

433) Polo fpricht Hier ganz herodotifh. Man wird fich erinnern, 
dag in Neuholland ähnliche Voͤgel gefunden werben. Daffelbe Thier oder 
ein ähnliches fonderbares wird von Du Halde fo befchrieben: Dan findet 
daſelbſt (in der Provinz Eestfchuen) Hühner, deren Wolle der ber Schafe 
ähnlich iſt; ſie find fehr Heim und Haben kurze Füße; die Chineftfchen Das 
men finden viel Gefallen an den Thieren und ziehen fie zum Bergnägen auf: 

434) Unguen Hält PB. Martini aus der Richtung von Polo’s Reife⸗ 
ronte für U⸗ki oder Naeu⸗ki⸗hien, doch iſt diefe ganze Gegend fo unbes 
Fannt, daß bier nur Muthmaßungen gelten können, die fich oft durch eine 
einzige richtige Ortsbeſtimmung, wie wir im Bolgenden fehen werben, 8 
Nichts aufloͤſen. 
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fertigt, den. man nad der Stadt Kambalu an den Hof des 
Großlhan's ſendet. Ehe Unsguen unter die Herrfhaft des 
Großkhan's Fam, waren die Einwohner nicht mit der Kunft 
bekannt, feinen Zuder zu bereiten; fle kochten ihn in fo uns 
sollfommener Weiſe, daß, wenn er abgekühlt war, er ein 
dunkler Teig blieb. Aber als dieſe Etadt dem Großkhan 
geherfam wurde, waren einige Leute aus Babylon am Hofe, 
die gingen nad Un⸗guen und Iehrten die Einwohner den 
Zuder mit der Aſche gewiſſer Bäume raffiniren. 


— 


— Sechsundſiebenzigſtes Kapitel. 
Bor der Stadt Kan⸗giu (oder richtiger Fugiu). 


Wenn man in derſelben Richtung fuͤnfzehn Meilen wei⸗ 
ter zieht, ſo kommt man zur Stadt Kan⸗giu (Fugiu), die zum 
Koͤnigreiche oder Vizekoͤnigthume Koncha, einem der neun 
Kreiſe Manji's, gehoͤrt 738). In dieſem Platze liegt eine 


435) Kangiu haͤlt Marsden merkwuͤrdiger Weiſe für Kuang⸗-tſchu = 
Kuang⸗tong — Kanton; das erſcheint mir aber als eine zu gewagte Hy⸗ 
potheſe, da wir dann ganz ans Polo's Reiſeroute herausgeriſſen und viel 
zu weit im Suͤden verfegt wuͤrden; ‘doch kann ich auch nicht Baldelli B. 
Betilimmen, der Tichan-tfchn, die dritte Stadt Foklien's, ebenfalls ver Nas 
wenähnlichkeit wegen für Kaugin annimmt, weil bas auch nicht mit ber 
Richtung, die Polo verfolgt, iÜbereinftimmt, indem Tihanstfchu ſuͤdlich 
yon Tſiuen⸗tſchu⸗fu (Zaitum) liegt, wohln wie mit nächftem Kapitel kom⸗ 
wen. Dabei ift zu bemerfen, daß ver Testo di lingua und bie anderen 
Ausgaben, wie A. Muͤller's, flatt Kangiu Fugni und Fugni haben, was 
Bustichensfu wäre; Polo hat dieſe nur als Hauptflabt des Landes erwähnt, 
während feine Reiferonte ihn ‚doch durchführen mußte, wo er ficher aus: 
fuͤhrlicher über. diefe bedeutende ‚Stadt gerebet hätte. Ich bin daher mit 
gutem Grunde ver Meinung, daß ſtatt Kaugiu Fu⸗gin zu leſer iſt, 
und werde darin um fo mehr beftärkt, da Polo. von der großen Beſatzung, 
welche der Großkhan zur Sicherung her Provinz in biefelbe verlegt, redet, 
wa wohl anzunehmen tft, daß biefes in der Hauptſtadt gefchehen; auch. 
liegt Fu⸗tſchu⸗—fu nicht unmittelbar am Meere, fondern mehr laubein an 


— 
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große Armee zum Schutze des Landes, die immer bereit fein 
muß, auszuziehen, wenn irgend eine Etadt Miene zum Aufs 
ruhr macht. Durch die Mitte der -Stabt ſtroͤmt eih Fluß, 
der eine Meile breit ijt, an, defien beiden Uferſeiten große 
und hübfche Gebäube fliehen. Vor dieſen flieht man eine große 
Menge von Schiffen liegen, die Waaren an Bord haben, vor 
zuͤglich Zuder, der auch hier in großer Mafle bereitet wird. 
Biele Schiffe kommen aus Indien in diefen Hafen, befrach⸗ 
tet von Kaufleuten, die reiche Lager von Juwelen und. Per 
fen mitbringen, durch deren Verkauf fie einen beträditlidyen 
Gewinn erhalten. Dieſer Fluß ergießt ſich in das Meer, 


"nicht fern von dem Hafen, der Zalstum heißt. Die Ediffe, 


die aus Indien kommen, fahren ven Fluß bis zu der Etabt 
hinauf, welde reih an VBorräthen aller Art ift und hertliche 
Gaͤrten und koͤſtliche Fruͤchte hat. 


einem Arme des Niaostungsfiang (auf Grimm's Karte, Ming bei Ritter) 
eines bedeutenden Fluffes, auf welchen Polo's Befchreibung ganz paſſend 
it. Die Entfernung von Zaitum iſt dann auch ganz richtig und es ift 
wohl zu beachte, daß man den ‚großen Niaostungsfiang überfeßen muß, 
wenn man von Fu⸗tſchu-fu dahin gelangen will, wie Polo ausdruͤcklich 
angiedt, was er bei einem Fleinen Fluſſe nicht geihan, Die Etelle Questo 
fiume mette capo non molto lontano dal porto detto, Zeitum bei Ras 
muſio iſt interpolirt oder forrumpirt; fie {ft in anderen Ausgaben nicht 
zu finden, im Teesto di lingua ſteht „E questa terra & presso al porto di 
Chatan nel mare Oceano,“ bei Müller „et quoniam urbs ista parum 
distat a mari oceano, est ibi insigne emporium und im nächften Kapi⸗ 
tel heißt es: wenn man ben Fluß überjegt hat, Fommt man, ſuͤd⸗ 
öftlich weiter ziehend, in fünf Tagen nad Zaitum. — Durch die neueren 
Greigniffe iſt uns Fu⸗tſchu⸗fu, wie ſchou oben bemerft, noch fehr befannt 
geworben und es möchte baher unfere Beftimmung derfelben nach Polo nicht 
unintereffant erjcheinen. 
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Siebenunpfiebenzigftes Kapitel 
Bon der Stadt und dem Hafen Zaitum und ber Etabt Tin⸗gui. 


Wenn man die Etadt Fu⸗giu verläßt und über den Fluß 
ſetzt, um in füböftlicher Richtung weiterzugiehen, fo reift man 
fünf Tage lang durch ein wohlbebautes Land, un vielen 
Städten, Burgen und prächtigen und großen Wohnungen vor 
über, die reich verfehen find mit aller Art Vorrath. Der 
Weg führt über Hügel, durdy Ebenen und Wälder, in denen 
man die Bäume findet, aus welchen der Kampfer berei⸗ 
tet wird436), Das Land iſt auch rei an Wild. Die 
Einwohner find Göbendiener. Sie find dem Großlhan 
unterihan und ftehen unter ber: Gerichtsbarkeit von Fur 
giu. Nach Verlauf der fünf Tage fommt man an bie ele 
und ſchoͤne Stadt Zaitum 43T), die einen Hafen an der Eee 


436) Das iſt der lauras camphora in China und Japan, ber fehr 
groß iſt umd von Ramuſio unrichtig erboscelo ober Strauch genannt 
wird. 

437) Diefe berühmte Stadt Zaitum iſt das große Emporium Tfuens 
tſchu⸗fu, bei den Britifchen Schiffern Tſchin⸗tſchu (Chinchen), eine Ber 
vrehung der Fukianſprache. Wie in den früheren Sahrhunderten der Ara 
biſchen Schiffahrt in der Bluͤthezeit des Khalifats der Hafen Kanfu (Pr 
lo's Gampu) das Hauptemporium China's im Berfehr mit dem Auslande 
wer, fo tm Mittelalter zu Marco Polo's (1290) und Ibn Batuta's dei 
(1340) ver Hafen Zaitun oder Zaitum, alg dort noch Mongolenfatfer herrſchten. 
Obwohl die Lage dieſes Zaitun früherhin unbefanat war und bis In bie 
neufte Zeit auf verfchiebene Küftenftänte gedeutet wurbe, wie noch zuletzt von 
dem berühmten und hochverbienten Marsden auf Amoy, von dem Italiener 
BI. Zurla auf Tichang-tfchufu (das Baldelli wieder für Kangtu Hell), 
von Pat. Gaubil und De Guignes auf Tfinen-tfchu-fu, von Anderen anf 
Kanton: fo iſt doch erſt durch Klaproth die Hypothefe von De Guignes 
und Pat. Gaubil als Wahrheit erwiefen und bie Wahrheit des Textes 
bei Ramufio (Zaitum ſtatt Zarten, Sartam, Zaiten, Zaizen, Caycan u. a.) 
auf das Beſte gerechtfertigt worden. — Abulfeda (1335) bemerkte in ſei— 
nem Kapitel von Sina, dieſes Zaitun fei ein beruͤhmtes Emporium ber 
Einen, nach den Erzählungen ver Reifenden au einem flark beſchifften 
Golfe, am einfallenden Sluffe gelegen. Die Ausſprache des Namens fel 
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füfte hat, ter beruͤhmi iſt wegen der vielen Schiffe, die mit 
Waaren beladen, welche nachher in alle Theile der Provinz 
Manji vertheilt werben, bahin fommen. Die Menge Pfeffer, 
die dahin gebradıt wird, ift fo groß, daß der, welder für 
ven Bedarf der weſtlichen Thrile der Welt nach Alexandria ges 


ganz wie bei den Arabern die Benennung der Olive (8aitun). Aber ſchon 
vor Ihm war Ibn Batuta (f. Ritter IIT, 425) anf feiner Gefandtjchaftes 
reife von Indien nach Ching in demfelben Hafen, ben-er im Arabtichen 
El Zaitun nennt, g:landet und er bemerkte ausprädlich, daß es da feine 
Dliven gebe, wie man vielleicht dem Namen nach wohl zu wähnen geneigt 
fein möchte. Allerdings fehlt der Delbaum, der bie Oliven trägt, im 
ganz Oſtaſien. — Es war eine große Stadt, wo man damals die koͤſtlich⸗ 
ſten bunten Eeivenzeuge und Satins webte, die man allen anderen im 
Handel vorzog. Der Hafen fet, fagt Ibn Batuta, einer ver fchönften 
der Welt, hundert große Junken und unzählige Fleinere Schiffe lagen dort 
vor Anker. Tief ſetze die Hafenbucht landein big zur Ginmündung des 
Fluffes, an dem die Stadt, die zwifchen lauter Gärten Tiegt, erbaut if; 
eine flarfe Mufelmännifhe Kaufmannfhaft'und ihr Echeifh empfing fehr 
gaftlich ben berühmten Glaubensgenoffen. Ibn Batuta fchiffte fich zu fei- 
wer Ruͤckkehr nach Indien wieder in bemfelben Hafen auf einem Mahome- 
taniſchen Schiffe ein. Ungeachtet die Notiz von Ibn Batuta’s Flußſchiff⸗ 
fahrt von hier nicht ganz mit der Karte ſtimmt, fo zweifeln wir doch nicht, 
daß fein EI Zaitun identifch ift mit dem des Abulfeda und des Marco 
Polo, von dem in fpäteren Jahrhunderten uns jede genaner2 Kunde ver: 
fchwindet; denn Ihn Batuta’s Bericht ft nur ein Fragment und Excerpt 
feines umftändlichen und noch nicht ebirten Tagebuchs (Ibn Batuta Tra- 
vels transl. fr. Arab. Mscr. b. S, Lee. London 1829. p. 211, 215, 
221). — Nach der Chinefifchen Reichsgeografie (Klaproth Recherch, sur 
les Ports de Gampou et de Zaithoun de M. Polo in Me&m. rel. a PA- 
sie IT, 208 f.) heißt die heutige Stadt Thſiuan⸗tſcheu-fu, aber wirklich 
zugleich auch Thſeu⸗thung, ein Name, den fie erhielt, weil man zur Zeit 
ihrer Ummauerung dort außerhalb der Stadt Thſeu., d. i. Dornengebuͤſch, 
und die Baumart Thung, d. 1. Bignonia tomentosa, anpflanzte. Daher 
der Name Thfeuthung der vulgaͤre Name der Etadt geblieben, den der Ve⸗ 
nezianer ganz richtig durch fein Zultum wiedergab. — Ich bemerfe hier 
nur noch, daß ſuͤdlich nicht gar fern von Thſtuan⸗tſcheu⸗fu, durch zwei Heine 
Halbinfeln davon getrennt, die Infel Amoy mit der Stadt gleiches Nas 
mens liegt, einer der feit dem Englifchen Kriege dem Curopaͤiſchen Hau⸗ 
del geoͤffneten fuͤnf Freihafen China's. | 
32 
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führt wird, im Vergleich damit umbebeutenn if und vielleicht 

nicht mehr als den hunderiften Theil ausmachen würbe. Es iſt 
in der That unmöglich, ſich eine Vorſtellung zu machen von 
dem Zufammenfluflie der Kaufleute und der Aufhäufung von 
Gütern in diefem Hafen, der als einer der größten und be 
quemften der Welt betrachtet wird. Der Großkhan zieht eis 
nen ungeheuren Zoll von biefen Platze, da jeder Kaufmann 
zehn Progent von feinen Waaren zahlen muß. Die Ediffe 
werben von den Kaufleuten zu dreißig Prozent feine Waaren, 
vierundvierzig Pfeffer, vierzig Aloe und Eandelholz und andere 
Spezereien ald auch allgemeine Handelsartifel belaben, fo daß 
die Kaufleute berechnen, daß ihre Abgaben, Zoll und Fracht 
eingerechnet, ſich auf die Hälfte der Ladung belaufen, und doch 
it der Gewinn von der Hälfte, die ihnen übrig. bleibt, fo 
betraͤchtlich, daß fie immer wieder und gern auf denfelben 
Markt mit neuen Gütern kommen. Die Einwohner find 
Goͤtzendiener und haben Ueberfluß an allen Lebensmitteln; es 
ift ein Föftliches Land und die Leute find friebfertig, uͤp⸗ 
piger und weichlicher Ruhe ergeben. Gar viele Leute kom⸗ 
men aus ben inneren Theilen von Indien, um ihre Leiber 
mit Nadelpunftirmalereien zieren zu laffen, wie wir ed ſchon 
beſchrieben haben, und die Stadt iſt beruͤhmt wegen ihrer 
Kuͤnſtler, die darin erfahren find 238). 


438) Marsden zieht dieſe Stelle in Zweifel und fagt, es ſei nit 
zu, glauben, daß in tiefem befuchten und gebildeten Theile Ehina’s bie 
Leute fich damals oder überhaupt hätten den Körber tätowiren laſſen; eb 
mäffe alfo ein Irrthum in Ramuflo’s Terte fein; wahrſcheinlich hätten ſich 
die Lente in Punktirmanier abfonterfeien laſſen, das habe Polo jagen wol; 
len. Hier kann ich dem gelehrten Kommentator nicht beiftimmen, ſondern 
bin der Meinung, daß bie Worte, wie fie in Ramufio's Terte fichen, 
durchaus richtig find, jene Portraltahnahme würde Polo wohl farm als 
fo wichtig gehalten haben, als daß er fie erwähnt hätte. Wir haben aber 
oben gefehen (Kay. 73 und Anm. 431), daß ganz In ber Nähe von Zah 
tun wilde Nölferfchaften wohnen, die Fofienleute, die ſich das Geficht ma 
Ien; ferner gab es viele wilde Voͤlkerſchaften im füplichen China, wie in 
Hinterindten, namentlich die Malaien (fo die Bewohner von Zarbandam, 
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Der Fluß, der am Hafen von Zaitum voruͤberſließt, 
iſt groß und reißend und ein Arm von dem, der an ber 
Stadt Quinfak vorbeiftromt 232), An dem Drte, wo er ſich 





Kangigu sc., ſ. U. Buch 41. und 46. Kap.), die fich tätowirten und bie 
Leiber bemalten ; diefe kamen nach dem berühmten Hafen von Zaitun, wo 
fpefulicende Kinftler auf dieſe Malereien ſich Funfifertig eingeuͤbt hatten, 
die gutzahlenden Wilden zu fchmüden. 

439) Diefe Stelle findet fich nicht in den anderen Ausgaben; if fie 
jedoch wirflich von Polo, fo glaube ich, er meint Fugivn um if Quin⸗ 
ſal ein Schreibfehler in Ramuflo’s Tert. Der Niaostung-Fang (Ming bei 
Ritter), den wir bei Bustichu-fu erwähnt Haben, und der bei Thſiuen⸗tſchu⸗fu 
einmündende Fluß Fönnen fih möglicher Weife bei ihrem oberen Laufe 
berühren oder von einer Quelle ausgehen, wo dann be wegen ber Bors 
zellanfabrifazton merkwuͤrdige Stadt Tin⸗gui zu finden waͤre, welche die 
Kommentatoren für Thing⸗tſcheu⸗—fu im Gebirge Ta⸗ju⸗ling (auf Grimm's 
Karte) halten. Diefe Stadt giebt heut zn Tage nicht mehr das Haupt⸗ 
depot der Porzellanwaaren ab, fondern dieſes ift in die benachbarte Bros 
yinz Klang-fl gebracht, wo bie größten Porzellanfabrifen find. „Nahe ver 
Einmündung des Long-fhiastong, am fehr flachen Oftufer des Poyang- 
Sees, Tiegt die Stadt Jao⸗tſcheu⸗fu, berühmt durch die Hauptfabriken 
Chineſiſcher Porzellauwaaren. „Die Porzellauerde findet fich hier auf dem 
Grenzgebiete Im Often des Poyangſees, gegen Kiangnan (jept Anhoel). Pro: 
ben davon hat man zu feiner Zeit dem ‚berühmten Fyſiker Reaumur 
zum Gewinn der Franzöfifchen Fabriken mitgetheilt. Dies Porzellan von 
Jao (Du Halde I, 164) ift fchneeweiß, ‚gänzlich farblos, das geſchaͤtzteſte 
in China; das von dem benachbarten Fu⸗kiang (von welchem Polo redet; 
man fieht, dag in China doch ſeitdem induſtrielle Bortichritte gemacht wor: 
den find) und das von Kanton ift geringer an Werth. Daher war hier ber 
größte Verkehr des Porzellanhandels mit ganz China und ein ſtets gros 
Ber Zuſammenfluß von Kaufleuten. Der Fabrikort King-tesiching ohne 
Mauern und baber mur ein Tſching, obwohl von einer Million Dienfchen 
bewohnt, ein Ort außerordentlichen Reichthums, wo bie größten Porzel⸗ 
Ianfabrifen und Ranfmannspaläfte find, zu Sao gehörig, Liegt nahe biefer 
Stadt im Norboft in einem Gebirgsthale, nicht fern vom Poyangfee. — Die 
früheren Sefnitenberichte (Du Halbe) fagen, ein Gebirgsihal, amfithea⸗ 
traliſch fich erbebend, umgebe fie, von zwei ſich gegen das Oftufer bee 
Sees: vereinigenden Fluͤſſen durchſihnitten, deren Hafenplatz ſteis von 
dichtgedraͤngten Barken bevedt jet, die auf Waoren zum Transport irgend 
wohin, Durch das weite Chinefifche Reich, warten. Beim Eintritt durch 
die Thalfchlucht in den Hafen erblide man auf einmal den ganzen’ weit 
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von dem Hauptflrome trennt, ſteht die Etadt Tingui. Won die⸗ 
fem Plage tft nichts weiter zu bemerken, als daß daſelbſt Becher 
oder Vaſen und Ehüffeln von Porzellan gefertigt werden, 
und das gefhieht, wie man mir erklärt hat, auf folgende 
Weiſe. Eie fammeln eine gewiffe Art von Erde, die gra⸗ 
ben fie wie Erz aus Gruben (raccolgono una certa terra 
come di una miniera) in große Haufen, jo daß fie dem 
Minde, dem Regen und der Eonne ausgeſetzt ift wohl drei⸗ 
fig bis vierzig Jahre lang, während iwelder Zeit man fie 
ganz ungeftört läßt. So wird. fie für die Verarbeitung zu 
den oben erwähnten Gefäßen geläutert und gereinigt. Dann 
werben ſolche Sarben, ald man für paſſend hält, darauf ge= 
bradht und die Waare im Dfen gebaden. Die Perfos 
nen alfo, weldye die Erde graben laſſen, fammeln fie für 
ihre ‚Kinder und Kindeskinder. Eine große Mafle vie- 
fer Waare wird in der Stadt verfauft, und für einen Ve⸗ 
nezianiſchen Giofhen kann man adıt Porzelanbeher Taus 
fen #0). u | | 

Wir haben nun das Bizefönigthum Koncha befcrieben, 
einen der neun Kreife Manji’s, aus dem Se. Majeftät eben 


— 


laͤnſigen Fabrikort, der in der Nacht eher einem Feuerthale gleiche, aus 
dem mehrere hundert Schornſteine mit Dampfwolken ſich leuchtend erheben. 
Fruͤher habe er nur an dreihundert hohe Porzellanoͤfen zu Brennereien 
gehalt, bie Zahl habe’ fich aber bis auf fünfhundert vermehrt.” Ritter 
IV, 671. Ä j 
440) Die Porzellanfabrikazion erfchlen zu Polo's Zeiten den Euros 
päern, bemen biefes Geſchirr gar Eoflbar war, als etwas hoͤchſt Wun⸗ 
berbates; fie iſt jedoch nicht fo ſchwierig als fie gefchilvert wurde. Auch, 
Pigafetta erzählt Achnliches von dem Porzellane, das er auf Bors 
neo in großer Menge ſah. „Man fagte ihm, es werde aus einer Art 
fehr weißer Erbe gemacht, die ein halbes Jahrhundert water ver Erbe 
Begt — alfo gerade umgefehrt wie es Polo erzählt wurde —, um ihr 
ben gehötigen Grad von Feinheit zu verfchaffen, fo daß fie ein Sprüch- 
wort hätten, ber Vater ließe ſich für den Sohn begraben. Eobald man 
Gift in eines biefer Porzellangefaͤße thue, erzählten die Bewohner von 
Borneo, zerfpringe es.” Bürd, Magellan ıc. 209. 
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fo große Einkünfte zieht als felbft aus. Quinſai. Bon den 
anderen wollen wir nicht fpredyen, weil Marco Polo dafelbft 
feine Stäbte al8 die von Duinfat und Koncha beſucht hat. 
Es mag noch bemerft werden, daß durch die Provinz Manji 
eine allgemeine Sprache und eine gleihhmäßige Art zu ſchreiben 
vorherrſchend iſt; doch giebt e8 in den verfchiedenen Theilen 
des Landes eine große Dialektverfchiedenheit, wie wir es zwi- 
fen den Genuefen, Mailändern, Florentinern und den Dia- 
Ieften der anderen Italienifhen Länder finden, deren Einwoh⸗ 
ner, obwohl fie jeder eine beſondere Sprache haben, ſich body 
gegenfeitig verſtaͤndlich machen fünnen**1), 

Da Marco Polo nody nit über alle Gegenftänve, über 
die zu handeln er fid) vorgenommen, geſchrieben hat, will 
er jest diefes zweite Bud, fliegen und ein anderes mit 
einer Beſchreibung der Länder und Provinzen Indiens be 
ginnen, da3 er in Groß-, Klein» und Mittel- Indien unter 
ſcheidet, Theile, die er im Dienfte. des Großkhan's beſucht 
bat, als ihn dieſer in verſchiedenen Geſchaͤftsangelegenheiten 
dahin ſchickte, und nachher, als er in Geſellſchaft feines 
Baterd und feines Oheims, auf der Rüdreife, vie Königin 
begleitete, vie für König Argon beftimmt war. Er wird 
- Gelegenheit : haben, viele außerorbentlihe Dinge, die er 
in dieſen Laͤndern ‚gefehen hat, zu berichten, aber zu gleicher. 
Zeit wird er auch andere erzählen, bie ihm von glaubwür- 
digen Perſonen mitgetheilt, oder die ihm auf der Eeefarte 
ver Küften Indiens vorzugsweiſe gezeigt wurden. 


—* Dieſe Unterſcheidung der Chineſiſchen Dialekte iſt mir ein Zeug⸗ 
niß mehr, daß Polo Chineſiſch verſtand. 


Drittes Bud. 





Erſtes Kapitel. 


Don Groß⸗, Kleins und MittelsIndien; von den Eitten und Gebraͤuchen 
ber Bewohner; von vielen merkwürdigen und außerorbentlihen Dingen, 
bie man bafelbft fieht, und zuerſt von ihren Echiffsfahrzengen. 


Da wir in den vorhergehenden Theilen unferes Werfes 
von ſo vielen Provinzen und Ländern gefprochen haben, -wol« 
Ien wir fie nun verlafien und zu Indien übergehen und von 
den merfwürbigen Dingen, vie dafelbft zu finden find, reden. 
Wir wollen mit einer Beichreibung der Kaufmannsihiffe ars 
fangen, Die von Tannenholz gebaut find. Cie haben ein 
einziged Deck und unter diefem ift ter Raum in ſechszig 
kleine Kajüten oder mehr over weniger, nad) der Groͤße ber 
Gahrzeuge, getheilt, die zum Aufenthalt und zur Bequemlichkeit 
der Kaufleute zugerichtet find. Eie find mit einem guten 
Steuerruber verfehen. Sie haben vier Maften mit eben fo 
vielen Eegeln, und einige haben zwei Maften, die man auf: 
richten und niederlaſſen fann, wie es eben nöthig if. Eie 
haben auch andere Schiffe, das find die größten; dieſe haben 
außer jenen Kafüten bis zu dreißig Verfhläge ober Abtheis 
lungen im Kielraum, die aus dicken ineinandergefügten Plans 
fen gemadt find. Das hat man vorgeriditet gegen einen 
etwaigen Zufall, wodurch das Schiff einen Led bekommen 
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kann, wenn es an einen Felſen ftoßt ober einen Schlag von 
einem Wallſiſch befommt, ein Umſtand, ver nicht felten vor- 
Tommi; denn wenn man bei Nadıt fegelt, fo erregt die Bes 
wegung durch die Wogen einen weißen Schaum, der Die Auf: 
merkſamkeit des hungrigen Thieres anzieht. In der Erwar- 
tung, Fraß zu finden, bridt es heftig gegen bie Stelle vor, 
ſchlaͤgt gegen das Schiff und zerftößt nicht felten den Boden. 
Das Waſſer frömt nun an der Stelle ein, wo der Schaven 
geſchehen, und nimmt feinen Weg zu dem Abzugraume ober 
Brunnen, der immer leer gehalten wird. Sobald die Schiffsleute 
Das Led entdecken, entfernen fie fogleid, die Güter von der Ab- 
theilung, die vom Waſſer angegriffen ifl, das, weil die Bre⸗ 
ter fo wohl eingefügt find, nidt von einem Verſchlage in 
den anderen bringen kann +42). Darauf wird der Schaden 
ausgebeſſert und die Güter wieder an bie Stelle gebradit, 
von wo fie weggefhafft worden waren. Die Schiffe find 
boppelplanfig, das heißt, ihre Planfen find nochmals mit Bre⸗ 
tern überfchlagen. Sie find innen und außen mit Werg Fal- 
fatert und mit eifernen Nägeln befeftigt. Cie find nicht mit 
Pech bekleidet, weil das Land keins hat, fondern der Boden 
wird in folgender. Weife überfchmiert. Die Leute nehmen 
ungelöfhten Kalf und Werg, welches letztere fie klein fchneis 


442) De Guignes (TI, 206) fpricht in ganz ähnlicher Meife, und Po⸗ 
lo's Tertworte noch erläuternd, von den Chineſiſchen Junken, welche bie 
. Reife nach Java und den anderen Inſeln machen: La cale des sommes 
est divisee en plusieurs compartiments faits de planches de deux pou- 
ces d’epaisseur, et calfat&s soigneusement, ainsi que les dehors, avec 
de la galegale, esp&ce de mastic composé de chaux et d’huile appelee 
tong-yeou, et melde avec des fils delies de bambou. La galegale 
se durcit dans l’eau et devient impénétrable. Un seul puits place au 
pied da grand mät suffit pour tenir la jonque & sec; on le vide avec 
des sceaux. C’est un grand avantage pour ces bätimens que d’avoir 
leur cale divisee en compartimens .... car si un navire touche sur un 
rocher et en est enfonc&e, l’eau ne penetre que dans un endroit, et 
ne se repand pas par-tout. Es ift wohl anzunehmen, daß Bolo in obi⸗ 
ger Stelle von ven Chinefiſchen und Hinterindifchen Schiffen vebet. 
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den; dieſes beides ſtoßen fie zufammen, mengen ed mit De, 
das fie von einem gewifien Baume erhalten, und maden aus 
dem Ganzen eine Art Ealbe, weldhe lange Hebrig und zaͤhe 
bleibt und zu dem Zwede nody beifer ijt als das Pech. 
Schiffe größter Gattung erfordern eine Mannſchaft von 
preihundert Leuten, antere zweihundert und einige nur hun 
vdertundfünfjig, nachdem fie größer oder Fleiner find. Sie 
führen von fünf zu fehstaufend Körbe Pfeffer. In frühe 
ren Zeiten trugen fie größere Laften als gegenwärtig, aber 
da die Gewalt der Eee an mehren Orten die Infeln zerriſſen 
hat und das vorzüglich an einigen der Haupthaͤfen, fo fehlt 
es für folde ſchwere Schiffe an Waffertiefe und- fie haben 
deshalb in den legten Zeiten Fleinere gebaut. Diefe Schiffe 
werden audı mit Nubern fortbewegt, Deren jedes vier Mann, 
es zu führen, bevarf. Die von der größeren Klafie werden 
von zwei ober drei großen Barfen begleitet, Die ungefähr taus 
fend Pfefferförbe tragen fünnen und mit fechszig, achtzig oder 
hundert Matrofen bemannt find. Diefe Fleinen Schiffe wer 
den oft gebraucht, um die großen zu ziehen, wenn fie unter 
Ruder gehen oder auch wenn fie unter Eegel find, das heißt, 
wenn der Wind etivad widrig iſt, aber nicht, wenn er: ge 
rade hintein weht, weil in dieſem Falle die Segel der groͤ⸗ 
ßeren Schiffe denen der kleineren den Wind abfangen muͤſſen, 
weil dieſe ſonſt ‚in Grund geſegelt würden. Die Schiffe fuͤh⸗ 
ren auch bis zu zehn Kleine Boote mit fih, um bie Anfer 
auszumerfen, zu fifhen und zu einer Menge anperer Dienfte. 
Diefe werben an der Eeite des Echiffes aufgehängt und ind 
Waſſer gelaffen, wenn man fie braucht. Auch die Barken 
haben ihre kleinen Boote. Wenn ein Schiff ein Jahr. ober 
darüber auf der Reife geweſen ift und ber Ausbeſſerung ber 
darf, fo giebt man ihm noch einen Breterverſchlag uͤber den 
erſten, ſo daß dieſes die dritte Wand iſt, welche in derſelben 
Weiſe kalfatert und beſtrichen wird wie die anderen, und das 
wird, wenn neue Ausbeſſerungen noͤthig ſind, bis zu ſechs 
Lagen wiederholt, dann ef wird es als unbraudbar bei 
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Eeite gethan und nicht mehr zum Seedienſte verwendet. — 
Da wir fo die Schifffahrt beſchrieben haben, wollen wir num 
in der Erzählung über Indien: fortfahren; aber zuerft wollen 
wir von gewiſſen Infeln in dem Theile des Ozeans, in ‚wel 
em wir und jept befinden, reden und mit der Juſel am 
fangen, die Zipangu heißt. Ä 


Zwettes Kapitel. 
Bon der Inſel Zipangu. | 


Zipanguı 443) ift eine Inſel im oͤſtlichen Dem, pie uns 
gefähr fünfzehnhundert Meilen von’ dem Feftlande und den Ges 
ftaben von Manji Tiegt. Ste ift fehr groß, ihre Einmohner 


443) Das iſt der Name, welchen man nad) Polo den merkwuͤrdi⸗ 
gen Infeln im Chinefifchen Meere gab, welche die Fantaſte, durch Polo’s 
Erzählung anfgeregt, mit Wundern und Gold füllte. Zipangu und Ins 
bien waren das eigentliche Reifeziel Columbus. Zipangu if ein Kolleks 
tivnahme, welcher den Inſeln gegeben wurde, -bie wir noch unter dem 
Namen Japan begreifen. Bon den Chinefen werben fie Ge⸗pen (Dfcher 
pen, Iy⸗poͤn nach ber Orthografie von De Guignes, ober Jih⸗pun nad) 
der von Morrifon) genannt, und davon haben alle andere Namen ihre Ab⸗ 
leitung. Im Venezianiſchen Dialekt wird fie das fanfte g (welches wir 
ſch oder dich ausſprechen) cft ein z geſetzt, wie z. B. zogo flatt gioco, 
zentil für gentile, und fo fönnen wir -Ziyangı für Gi⸗pan⸗gu (Dfchi:yans 
gu) gefchrieben anſehen. „Je Ge-pen est ainsi appel& parcequ’il est 
situ&, par rapport & la Chine, dans l’endroit d'oà le soleil semble s’or- 
tir pour £clairer le reste de l’univers.“ P. Amiot in Mem. conc. les 
Chin. XIV, 54. Bon ven Eingeborenen felbft wird es Nipon und Nifon 
genannt, was biefelbe Bedeutung hat und mit benfelben Charakteren wie 
der Ghinefifche Name gefchrieben wird. „Japonia indigenis Nipön, id 
est solis fulerum, dicta ea est insula quam Europaeis primus M. P. 
Vesetus Zipangri ignotae originis vocabulo indigitavit.“ Kaempfer 
Amoen. Exot. 481. — Die Gnifernung des naͤchſten Theils der ſuͤd⸗ 
lichen Infel von der Küfte von China bei Ning⸗po beirägt nicht mehr 
als 500 Ital. Meilen, und Marsden meint daher mit Mecht, bag Chine⸗ 
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find von heller Geſichtsfarbe, wohlgebildet und haben gute 
Sitten." Ihre Religion ift Goͤtzendienſt. Cie find unabhän- 
gig von jeber fremden Macht und werden nur von ihren eis 
genen Koͤnigen regirt. Eie haben Gold im. größten Weber: 
flug, feine Quellen find unerfhöpflih, aber da ber König 
nicht erlaubt e8 auszuführen, fo fommen wenig Kaufleute in 
das Land, aud wird die Infel nicht viel von Schiffen ferner 
Gegenden befuht. Diefem Umſtande müffen wir den unge 
heuren Reichthum in des Könige Palafte zuſchreiben, nad 
dem, was uns von denen erzählt worden ift, bie Zutritt 
zum Palafte haben. Das ganze Dad, ift mit Gold plattirt, 
gerade fo wie wir die Häufer oder richtiger die Kirchen mit 
Blei. deden. Das Taͤfelwerk in den Saͤlen if von demid- 
ben koͤſtlichen Metall; viele Zimmer haben Heine Tiſche, die 
yon didem mafjivem Golde gearbeitet find, und die Fenſter 
haben aud goldene Verzierungen. So ungeheuer find die 
Reichthuͤmer des Palafted, daß es unmöglidy ift, fic eine Idee 
davon zu machen 232). Auf biefer Infel giebt es auch Per: 
len in großer Menge, bie find rothfarbig, rund und fehr 


fifche Meilen ober Li: zu verfiehen feien; denn Polo erzählt ja hier mut 
nach Chineſiſchen Berichten. - 

444) Bon dieſem prachtvollen Palaſt ging die Sage durch den Orient 
und Kämpfer -felbft erzählt (Gefchichte von Japan) von einem der alten 
Könige Japans: Er ließ einen prächtigen Palaſt, Kojatu genannt, zu fels 
mer Mefivenz bauen, deſſen Fußboden mit Gold und Silber gepflaftert war.“ 
— Gold giekt es in Japan in Menge, ver König hat ein Vorrecht Über 
alte Minen. des Reichs und die Ihm nicht eigen zugehören, von denen 
nimmt er zwei Dritthelle des Ertrags In Anſpruch; doch follen jebt die 
Avern fparfamer faufen und nicht mehr fo viel Gold geben. Kämpfer. — 
Was die vielen Eigenthuͤmlichkeiten von Sapın betrifft, die Palo theil⸗ 
weis berührt, fo’ wuͤrde es zu weit führen, wenn wir auofuͤhrlicher dar⸗ 
über uns anslaffen wollten: zudem find faft alle unfere Nachrichten von 
altem Datum aus ven Betten, wo bie Holländer In Javan Buß: gefaßt 
Hatten. Polo's Grzaͤhlung von jener Inſel, die erfie Runde, bie davon 
nach Curopa drang, if, wie kurz auch und obwohl er nach Hoͤrenſagen 
berichtet, doch an ſich ſelbſt hoͤchſt intereſſant. Man ſehe daruͤber Kaͤm⸗ 
pfer's und Thunberg’s Werke. - . 
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groß, den weißen Berlen an. Werth glei, ja in noch hoͤ⸗ 
herer Schägung #45). Es ift bei einem Theile. der Einwoh⸗ 
ner ver Brauch, Die Todten zu begraben, bei dem anderen, 
fie zu verbrennen 46). Erſtere Iegen eine Perle in den 
Mund der Leiche. — Auch findet man daſelbſt viele Föftliche 
Epelfteine. 

Als der große Khan Kublai hörte, daß bie Inſel Zi— 
pangu fo rei wäre, da gedachte er, wie er fie unter. feine 
Gewalt bringen und feinem Reiche einverleiben möchte. "Im 
das zu bewirken, rüftete er eine zahlreidhe Flotte aus und 
Ihiffte ein großed Truppenforps ein unter dem Befehle zweier 
feiner beften SKriegsoberften, von denen einer. Abbafatan und 
der andere Voſancin hieß. Diefelben fuhren von den Häfen 
von Jaitun und Duinfai aus,. durchſchnitten die dazwiſchen⸗ 
liegende See und erreichten bie Infel in Sicherheit +47); 


345) Alerander Dalrymple erzählt von Perlen, bie an der Kuͤſte von 
Borneo gefunden werben und anflatt bes matthurchfichtigen Weiß von 
lebhaft durchſichtiger Fenerfarbe und vollkommen rund find. 

446) Zwei Religionen find unter dem Volke von Japan vothertſchend, 
die alte oder die ber Sintos, welche Geiſter verehren, die von ihnen 
Sin und Kami genannt werben, und die nene (deren Einführung ungefähr 
mit der Ehriftliden Hera beginnt) oder die ber Budsdos, Verehrer des 
Sndifchen Buddha, unter dem Namen Worto:fe und Budéd. Diefe Lebtes 
ren, bie aber bei weitem die zahlreichſte Klaſſe find, verbremmen die 
Todten. M. — ©. Kämpfer. 

447) Schon im Jahre 1266 fchrieb Kublat einen Brief an ven Kai⸗ 
fer von Sapan, worin er ihm fein Erſtaunen ausdruͤckte, daß er ihm noch 
feine Gefandte zur Huldigung geſchickt habe; allein die Abgeorbneten bes 
Mongolifchen Kaiſers, die fih in Korea einfchiffen follten, ließen fich da⸗ 
ſelbſt durch die Erzählung der Gefahren, denen fle ſich ausfegen wärden, 
wenn fie nach Japan kaͤmen, abfchreden und Fehrten wieder um. Doch 
kaum ſah fih Rublat im Beflge von ganz China, als der Wunfch nut 
um fo heftiger in ihm aufftieg, ſich das fchätereiche Japan zu unteriwers 
fen, bas früher dem Chinefiſchen Reiche Tribut gezahlt hatte. Verſchie⸗ 
dene Geſandte Hatte er an ven Kaffer von Japan geſchickt, mit der Auf⸗ 
forderung, ihn ale „Sohn des Himmels“ und Herrn der Erbe anmers 
kennen, allein die Abgeordneten wurden theils nicht angenommen, theils 
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aber in. Folge der Eiferfucht, Die fi zwiſchen den beiden Be 
fehlshabern erhob, von denen einer des anderen Pläne mit 
Beratung. behandelte und der Ausführmg feiner Befehle 
entgegen war, Eonnten fie feine Stadt over Feſtung in ihre 


. . 
u — — |. 


hingerichte. Der Abmahnung mehrer feiner weifeften Räthe entgegen 
lieg er im März 1280 eine Grpebizion von Hundberttaufenn Mann zur 
Eroberung ber öftlichen Infeln rüften; Banmen-hu, einer ver beften Eh 
neſiſchen Generäle, erhielt den Oberbeſehl über biefe Erpedizion. Die 
Truppen wurben gegen das Ende des Jahres in den Häfen von Lin⸗ngan 
(Quinſai = Hang⸗tſcheu-fu) uud Thiiuanstfdieu (Zaitum) eingeſchifft und 
die Flotte fegelte nach Korea ab, wo ber’ Kontingent bes tributpflichtigen 
Könige jenes Landes, welcher aus neunhundert Echiffen und zehntanfend 
wohlererzieten Truppen beftand, zn ihr ſtieß. Nm fuhr die Erpebizion 
nach dem. Lande ab, welches fie unterjochen follte; aber bei Japan wurde 
fie von einem furchtbaren Eturme überfallen, ver den größten Theil der 
Schiffe zerftörte. Die Schiffbruͤchigen fielen in die Hände der Japanefen, 
bie, nad) der Geſchichte China’s, fiebzigtanfend Chinefen gefangen nah⸗ 
men und dreißigtauſend Mongolen toͤdteten. Schwache Truͤmmer dieſer 
furchtbaren Armee gewannen die Kuͤſte Chinaes gegen. ven Herbſt des Jah—⸗ 
res 1281. (Mém. conc. V’histoire, les sciences etc. des Chinois, par 
les. mission. de Pekin; Paris, 1759, XIV, 63 et suiv. — Charlevoiz, 
Hist, et deser. gön. du Japon; Paris, 1736, in 12, II, 79, — Gaubil 
Hist, de Gen. 195. — D’Ohsson II, 365.et 439 et suiv.) — Im Jahr 
1283 rüftete Kuklat eine zweite Flotte gegen Japan, ber General Atagai 
wurde zum Oberbefehlshaber derſelben ernannt; der Koͤnig von Ko⸗ 
sen ſollte fuͤnfhundert Schiffe dazu geben; Schiffe wurden gebaut, See⸗ 
leute und Zimmerleute in. den Kuͤſtenprovinzen zu großem Schaden des 
Handels verfelben mit Gewalt ausgehoben; die Truppen zeigten laut Ihre 
Unzufriedenheit, Niemand im Nath des Kaiſers billigte das Unternehmen; 
ba ſchob Kublat die Ausführung deſſelben, das fi, weil Niemand es kil⸗ 
ligte, in die Länge z0g,.noch.auf, weil er fih mit einer anderen Eryebis 
zien gegen Kochinchina und Ton-fin bejchhftigen mußte. Gnplic, im Jaht 
1286, follte die geruftzte Flotte abgehen; doch hörte endlich Kublai auf 
deu Rath Lieu-fiuen’s, des Präfiventen Des Tribunals der Mandarinen, 
und entfagte dem fo gewagten Kriege gegen Japan; ber worzügliche Grund 
aber, warum fich Kublai bewogen fand, die für ihn fo lockende Erpedi⸗ 
zion aufzugeben, war die gefährliche Stellung, welche Kaidu (f. Il. Ds 
1. Kap., Anm. 219 20.) gegen ihn einnahm. Mailla 1X, 418. D’Obs- 
son II, 444, 447 u. 450. 
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Gewalt bringen, mit. Ausnahme einer einzigen, die mit Sturm 
genommen wurbe, als ſich ihre Befagung geweigert hatte, ſich 
zu ergeben. Es wurbe Befehl gegeben, fie alle der Echärfe 
des Schwertes zu übergeben, und demzufolge wurten affen 
die Köpfe.-abgefchlagen, mit Ausnahme von acht Perſonen, 
die durch die Macht eine teufliichen Zaubers, :der in einem 
Juwel oder Amulet war, welches fie in dem rechten Arme 
zwifchen ver. Haut und dem Fleiſche eingelegt hatten, geſichert 
waren gegen bie Kraft des Eiſens und durch dafjelbe weder 
getödtet nord; verwundet werben: fonnten. Als man dieſes 
entvedte, wurben fie mit einer fchweren hölzernen Keule ges 
fhlagen und flarben ſogleich. 

Einige Zeit darauf gefhah es, daß ein Norbwind mit 
großer Gewalt zu wehen begaun und die Ediffe ter Tar⸗ 
taren, welche an der Hüfte des Eilandes Tagen, wurben wirt 
in einander getrieben. Es wurde daher in einem Rathe ber 
Hauptlente am Bord beſchloſſen, das Land wieder zu verlaflen, 
fobald man nur loskommen fönne, und fobald Die Truppen 
wieder eingefchifft waren, flah man wierer in Eee. Der 
Sturm jedoch ftieg zu folder Heftigkeit, daß eine Menge 
Schiffe zu Grunde gingen. Die Leute, die zu ihnen gehoͤr⸗ 
‚ten, hatten fih auf Schiffstruͤmmern an_ eine Infel gerettet, 
die ungefähr vier Meilen von der Küfte von Zipangu lag. 
Die anderen Schiffe, welche nicht fo nahe am Lante waren, 
litten nidyt unter dem Sturme, und die, auf welden fid, die 
beiden Führer mit den vorzüglichiten Hauptleuten over denen bes 
fanden, deren Rang fie berechtigte, über hunderttaufend oder zehn⸗ 
taufend Mann zu befehlen, richteten ihren Lauf heimmärt3 und 
fehrten zum Großkhan zurüd. Diejenigen von den Tartaren, 
welche. auf ber. Infel blieben, an welcher fie geſtrandet waren, 
und bereit Zahl ſich auf dreißigtauſend befief, fahen fih nun 
ohne Schiffe und von ihren Führtern verlaffen, ohne Waffen 
und DVorräthe, und erwarteten nichts weniger, als gefangen 
zu werben ober elendiglid umzufommen, vorzüglid da Die 
Infel Feine Wohnungen bot, wo fie.hätten Schutz ſuchen und 
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fidy ‚erholen Tonnen. Eobald der. Sturm aufhörte und bie 
Eee eben und ruhig wurde, Fam das Volk von der Haupt 
infel Zipangu in zahlreidien Booten mit einer großen Macht 
herüber, um dieſe ſchiffbruͤchigen Tartaren zu Gefangenen zu 
madıen, und als fie gelandet waren, gingen fie aus, fie zu 
fischen, aber in ſehr unordentlicher Welle. Die Tartaren das 
gegen handelten mit kluger Vorſicht und verbargen ſich im 
Innern der Infel in den Bergen; während ver Feind, fie zu fur 
hen, auf einem Wege herbeiftrömte, Tiefen fie an der Kuͤſte 
auf. einem anderen herum, worauf fie zu dem Platze kamen, 
wo die Bootflotte vor Anker lag. Da fie die Boote alle 
verlaffen fanden, aber mit fliegenden Flaggen, bemaͤchtig⸗ 
ten fie fidh derfelben, ftießen von der Infel ab und rüdten 
vor die Hauptflabt von Zipangu, in welche man fie, wegen 
der Flaggen, ohne Beſchwerde einziehen Tieß. Hier fanden 
fie wenig Einwohner außer ven Frauen, bie fie zu ihrem 
eigenen Gebrauche zurüdbehielten und alle Anderen verjagten 
fie. Als der König hörte, was ſich ereignet, war er ſehr 
betruͤbt und gab ſogleich Befehl zu einer ſtrengen Belagerung 
der Stadt und ließ die Ein⸗ und Ausgänge fo fleißig be 
wachen, daß weder Jemand in die Stadt kommen, noch auch 
aus ihr entfliehen Fonnte, ſechs Monate, fo Lange als vie 
Belagerung dauerte. Nach Verlauf biefer Zeit verzweifelten 
pie Tartaren, daß ihnen Hilfe fommen würbe, und ergaben 
fid, auf die Beringung, daß fie am Leben geſchont wien. 
Diefe Ereigniffe begaben ſich im Jahre 1264 a Als ver 


— 


448) Die Angabe diefes Jahres zeigt ganz deutlich, wie die Jahres⸗ 
zahlen bei Marco Polo durchaus korrumpirt worden find; denn das Er: 
eigniß fand flatt, als fi Polo im Chineſiſchen Meiche befand und do 
wenigſtens Yon ber Ausrüflung und dem Erfolg von der Erpedizion hörte; 
alſo das Ereigniß auf keinen Fall fo viele Jahre vor feiner Ankunft ſetzen 
konnte; ſelbſt, wenn er fich bie richtige Zeit nicht gemerft und fie auf 





irrthuͤmlich nach der Erinnerung notirt hätte. In dem erſten Benezlanffien 


Anszug fteht 1269, in der Basler Ansgabe 1289. — 
Kämpfer gibt uns ans ben Sapanefifchen Annalen einen Bericht über 
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Großthan einige Fahre fpäter erfuhr, wie es mit feinem ım+ 
gluͤcklichen Volke in. Zipangu zugegangen und daß biefed große 
Unglüd nur aus der Uneinigfeit der beiven Oberften entſtanden, 
da ließ er dem einen den Kopf abfdhlagen, den anderen 
ſchickte er auf ein wilde Eiland, genannt Zorza, wo biejenis 
gen, die den Tod verwirkt haben, alfo beftzaft werten. Mau 
widelt ihnen beide Arme in eine friſch abgezogene Buͤffelhaut, 
die feſt zugenäht wird; ſobald dieſe trodnet, preßt fie ten 
Körper fo zuſammen, daß der Gefangene ſich nicht ruͤhren 
oder in irgend einer Weiſe helfen kann und " elendiglich 
umkommt. 


Drittes Kapitel. 


Von der Art der Goͤtzenbilder, die in Zipangu verehrt werden, und wie 
tie Einwohner Menſchenfleiſch eſſen. 


Auf der Inſel Zipangu und den anderen in ihrer Nach⸗ 
barſchaft liegenden werden die Goͤtzen in verſchiedener Geſtalt 
gebildet; einige von ihnen haben Koͤpfe wie Ochſen, andere 
wie Schweine, Hunde, Ziegen und andere Thiere. Einige 
von ihnen haben einen Kopf und zwei Gefichter, andere drei 
Koͤpfe, von denen einer an ſeiner richtigen Stelle und auf 


dns Schickſal der Expedizion Kublaf's. „Guda folgte ſeinem Vaier im 
Jahre Synmu 1935, d. i. 1275 nach Chr.“ ‚Im neunten Jahre feiner 
Regtrung (1283 oder 1284) erfchien der Tartarifche General Mooko an 
ben Küften Japan's mit einer Flotte von 4000 Segeln und 240,000 
Mann. Der damale regirende Tartarifche Kalfer Sijſu (Echi-tfu) fandte, 
nachdem er das Ehinefifche Reich gegen bas Jahr 1270 (1280) n. Ehr. 
erobert hatte,- feinen General ab,. auch das Reich Japan zu unterwerfen. 
Aber dieſe Expedigion zeigte ſich erfolglos. Die Kami, das iſt die Götter 
des Landes uud Beſchuͤtzer des Japaniſchen. Reiche, waren fo erzuͤrnut uber 
ben ihnen von den Tarlaren erwiefenen Hohn, daß Fe am erſten Tage 
des ſiebenten Monats einen heftigen und furchtbaren Sturm aufregtem, 
der dieſe für unuberwindlich gehaltene Armada vernichtete. Moolo ſelbſt 
Fam in den Wellen nm und nur wenige feiner Lente eutranmen.“ 
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jeber Schulter einer if. Einige haben vier Arme, andere 
zehn und einige hundert. “Diejenigen, welche die größte Zahl 
haben, werden ald die mädhtigften betradhtet, und es wir 
ihnen daher aud) die meiſte Verehrung gewidmet 449). Wenn fie 
von Chriften gefragt werben, warum fie ihren Göttern fo 
verſchiedene Geftalten geben, fo antworten fie, daß es ihre 
Bäter vor ihnen fo gethan hätten. ‚Die, weldye. vor und 
waren, übergaben fie und fo und fo werden wir fie unferen 
Nachkonmen überlafien.” Die verfchiedenen Zeremonien, die 
vor dieſen Goͤtzen vorgenommen werben, find fo gräßlicd und 
teuflifch, Daß ed gottlod und abſcheulich wäre, davon in un 
ſerem Bude zu berichten. Der Lefer möge jedoch willen, 
daß die abgöttifhen Einwohner diefer Infeln, fobald fie einen 
Feind ergreifen, der nicht Die Mittel hat, ein Löfegeld aufs 
zubringen, alle ihre Verwandte und Freunde in ihr Haus 
laden und. den Gefangenen fhladhten, feinen Leib zurichten 
und im Gaftmahl verzehren. Eie fagen auch, das Menſchen⸗ 
fleiſch fei das wohlfchmedendfte, das in der Welt a fins 
den ſei. 


—- .. .un:.0, - u. 


Bierted Kapiterl. 
Bon dem Meere Ein (Tſchin) zwifchen dieſer Inſel und der Provinz Manji. 


Man muß wifien, daß dad Meer, in welchem die Infel 
Zipangu liegt, das Meer Ein genannt wird #50), was fü 


449) Das find Budsdogoͤtzen. 

450) Was auch die Ehinefen ihrem Lande für einen Namen gegeben 
haben mögen, fo if es wohlbefannt, daß es-von allen Voͤlkern des Oſten 
Chin und China (Tfchin und Tſchina) genanut wird; erfteres von ven Per⸗ 
fern und den Bewohnern Hindoſtans, letzteres von den Malaien und an 
dern Inſelbewohnern. Was unfere Seefahrer Ehinefifches Meer nennen, 
heißt In der Malatifchen Sprache unveraͤuderlich „aut china.“ — Bolo be: 
richtet nad) Hörenfagen auͤber die in dieſem Meere liegenden Iufeln; feine 
Ungaben Fönnen nur als allgemeine Schiffer⸗ und Kanfınannsnachrichten 
über ferne koͤſtliche Gegenden gelten. 
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viel heißt als bie Eee, welche gegen Mani liegt, und in 
der Sprache der Inſel wird es Manjt Ein genannt. Diefes 
Meer Ein ift fo weit und groß, daß die erfahrenflen See⸗ 
leute und Piloten, weldje durch dafjelbe ſchiffen und die Wahr- 
heit fennen, fagen, daß in demfelben nicht weniger als fieben- 
taufendoierhundertundvierzig Infeln liegen, die faft alle be⸗ 
wohnt find, und daß Feine Bäume darin wachſen, die nidt 
einen guten und angenehmen Duft haben, und daß viele gar 
verfchiedenartige Spezereien und Gewürze da wachen und eine 
Menge Aloe, wie Pfeffer in großem Ueberfluß, weißer und 
ſchwarzer. Es ift unmögli, den Werth des Goldes und 
anderer Dinge, die auf den Infeln gefunden werden, zu 
ſchaͤzen; aber ihre Entfernung von dem Feſtlande ift fo groß 
und die Schifffahrt mit fo viel Schwierigkeit und Noth vers 
bunden, daß die Hanbelsfchiffe von ven Häfen Zaitum und 
Duinfat feinen großen Gewinn ziehen, da fie ein ganzes 
Jahr au ihrer Reife brauchen, indem fie im Winter ausfahren 
und im Sommer: zurüdfommen; denn in Diefen Gegenven 
berrichen nur zwei Winde, der eine während des Winters, 
der andere während des Sommers, fo daß fie den einen fire 
die Hin, den anderen für bie Herreife benugen müfjen #51), 
Diefe Länder find fehr entfernt von dem Feftlande Indiens. 
Wenn wir diefes Meer das Meer von Ein nennen, fo müfs 
fen wir. darunter doch nur einen Theil des Ozeans verftehen; 3 
denn wie wir von dem Engliſchen oder dem Aegaͤiſchen Meere 

reden, fo ſprechen die oͤſtlichen Völker von dem Meere Ein 
und dem Indiſchen Meere, während alle zufammen unter ber 
allgemeinen Bezeichnung der Ozean begriffen ſind. — Wir 
wollen nun nicht weiter von dieſen Laͤndern und Infeln re⸗ 


451) So wird weh hentiges Tages die Schifffahrt bei den Chineſen 
betrieben; ihre Junken, die nach Java und andern Hinterindiſchen Inſeln 
fahren, koͤnnen vermoͤge ihrer Bauart nicht gegen den kontraͤren Wind 
gehen und brauchen daher zwei Muſſon's (Monſoons) zu ihrer Hins und 
Herreife, in der Weife, wie es Polo angegeben hat. 

| 33 
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den und wie fie außerwegs liegen, da ich ſie nicht perſon⸗ 
lich beſucht habe und fie nicht unter der Herrſchaft des Groß⸗ 
khan's ſtehen * 2). Wir kehren nun nach Zaitum vurud. 





Wanftes Kapitel. 
Don. dem Meerbuſen Chelnau und feinen gläfen.. 


Wenn man den Hafen von Zaitum verläßt und gegen 
Niedergang fünfzehnhunvdert Meilen weit fegelt, jo kommt 
man an den Meerbufen Cheinan*33), ver ſich fo weit aus 


452) Marsden redet zu verfchlevenen Malen davon, daß Marco Polo 
einige der von China oͤſtlich liegenden Infeln befucht habe, währenn ber 
Penezianer doch gerade zu erflärt, daß diefes nicht gefchehen 
ſei. Im 1. Kap., Abth. 5 (irrthuͤmlich iſt fle in diefem Buche dh 6 
bezeichnet), S. 51 heißt es: Bolo Fam zufällig von einer Reife, dieerr 
mit einigen Schiffen unter feinem Befehl nach verfchlevenen Gegenden 
Indiens gemacht hatte, zurüc und flattete dem Groffkan Bericht ab über 
die Länder, die er befucht hatte.... Darauf führt er felbft auf der Heim⸗ 
reife mit Vater und Oheim dem König Argon bie ihm beflimmte Braut zu, 
durch die Indiſchen Meere an Java vorüber, das er einzig und ausbrud- 
lich erwähnt, amd. Fam nach Indien ober vielmehr Perſien (S. 53.6, nicht 
5, wie dort verzeichnet iſt), und nochmals erwähnt er die Reiſen im 
Indiſchen Meer am Schluß des. Ichten Kapttels vom IT: Bude, aber auch 
ba fpricht er nur von den Ländern und Provinzen Indiens, bie er im. 
Dienfte des Großfhan’s und auf feiner Heimreife befucht habe. Nirgends 
aber ift auch nur eine Andeutung, daß er zu den öfllichen Inſeln gefommen fei ; 
ſelbſt die Inſeln Formoſa und Halnan Fann er nicht beſucht haben, von 
jener wuͤrde er fiherlich ausführlich gerenet Haben und aufleptere beziehen 
fich die Worte mit, wenn er zum Schluß des 77. Kap. fagt: Wir haben 
mın das Vizekoͤnigthum Koncha beſchrieben, einen der neun Kreiſe Man: 


- #8... Von den andern wollen wir nicht reden, weil Marco Polo Feine 


andern Städte befucht hat, als die zu Quinſai und Koncha gehörigen. 
453) Cheinan foll Hainan bedeuten ; der Meerbufen wirb wohl von 

ber bedeutendften Infel, die in ihm Tag, benannt worden fein. — Die 

Zahl fünfzehnhundert Meilen kommt bei Polo einige Mal für weite Ent: 
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behnt, Daß man zwei Monate braucht, ihn zu durchſegeln 
von feiner nörblihen Küfte an, wo 'er an den füblichen Theil 
der Provinz; Mamji flößt, und von ba bis wo er fi den 
Ländern Ania 254), Tholoman und vielen anderen ſchon er- 
wähnten nähert. In biefem Meerbufen giebt e8 eine Menge 
Inſeln, die zum großen. Thelle- an den Küften hin wohl 
bevölfert find. An den Stellen aber, wo die Fluͤſſe ſich er- 
gießen, „wird viel Goldſand aus dem Meere gefammelt. Auch 
Kupfer "und viele andere Dinge werden auf den Inſeln gefuns 
ven, und mit biefen wird ber ‘Handel getrieben, indem bie 
eine Infel liefert, was eine andere nicht hervorbringt. Sie 
handeln aud mit den Bölfern des Zeftlandes, indem fle ihre 
Gold und ihe Kupfer gegen folge Berürfniffe, als fle eben 
braudyen, austaufchen. Auf den meiften wähft Korn in gros 
fem Ueberfluß. Diefer Meerbufen ift fo groß und die Ein- 
wohner find fo zahlreich, Daß er wie eine andere Welt er» 
ſcheint. 


Sechsſstes Kapitel. 
Von dem Lande Ziamba; von dem Koͤnige dieſes Landes und wie er dem 
Großkhan tributpflichtig geworden. 


Wir nehmen nun das wieder auf, wovon wir früher 
gehandelt. Wenn man Zaitum verlaͤßt und fuͤnfzehnhundert 


fernungen auf dem Meere vor; fie kann nur mehr im Allgemeinen eine 
bebeutende Entfernung bezeichnen. 

454) Ania wird durch die Ramenähnlichleit von den Kommentatoren 
für Anam der Ton-fin angenommen; bie Chinefen, welche nie ein Wort 
mit einem A anfangen, fprechen e8 Ngansnan aus. Ueber Tholoman haben 
wir fchon früher eine Auskunft geben Tönnen; aus ben Worten Polo’s 
(II, 48) geht nicht hervor, daß es am Meere liegt; auch glaub” ich nicht, 
daß es im Sinne der obigen Worte an das Meer flogen foll, fondern er 
will nur die allgemeine Lage des Meerbufens von Cheinan zu jenen Eins 
bern angeben. 

53 * 
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Meilen weit durch diefen Meerbufen fegelt, wie ſchon ange 
„geben worben ift, fo kommt man an ein Land, das Ziambn 55) 
beißt und fehr reih und groß if. Es wirb von feinen ei- 
genen Königen vegirt und hat feine eigene Sprache. Die 
Einwohner find Gößenanbeter. Ein jährlider Tribut an Ele⸗ 
fanten und Aloeholz wird dem Großkhan begahli; der Grund 
und die Umftände hiervon follen erzählt werben. Gegen das 
Jahr 1268, als Kublai von dem großen Neichthume diefes 
Koͤnigreichs Kunde erhalten hatte, beſchloß er, eine große 
Streitkraft, Fußvolk und Reiterei, zur Eroberung beffelben aus- 
zuſchicken, und fo wurde dad Land von einer mächtigen Ars 
mee überfallen, die unter den Befehl eines feiner Generale, 
Namens Sagatu,. geftelt war. Der König hieß Akfambale 
und war im Alter fehr vorgeruͤckt; er hielt fi nicht für 
mädhtig, im. Belde den. Truppen des Großfhan’s Widerſtand 
zu. leiften, und zog ſich in feine feiten Pläge zurüd, wo er 
Sicherheit fand und ſich tapfer vertheibigte. Die offenen 
Städte jedoch und die Wohnpläge in den Ebenen wurden in 
der Zwifchenzeit überwältigt unk verwuͤſtet, und da der König 


455) Ziamba bezieht fi auf Kochin⸗china oder einen Theil davon. 
Die koͤnigliche Provinz Kochin⸗China, welche als bas frühere Koͤnigreich 
befielben Namens dieſen nun auf das ganze Reich Abertragen hat, beſteht 
gegenwärtig aus 7 Krelfen, von benen. ver fünlichfte Binthuon if, ber ſeht 
gebirgig und. reich an Agila oder Alocholz ift; das ik, nach Ritter (IV, 
918) die Provinz Ziamba, bei M. Polo, Tfiampa, Champa — Kambodja 
Hegt hier auch nahe — der verfchlevenen Schreibarten. „Das Tolf von 
Tſiampa (Ciampa oder Champa der jekigen Karten) bewohnt nur eine 
fünliche Provinz Kochin⸗China's, nämlich das Gebiet von St. James Gab 
bis Phuyen, diefen Difirift mit inbegriffen. Bor Ihrer Unterjochung uns 
ter Kochin⸗China bildeten fie einen bedeutenden Staat unter. einem eigenen 
Könige, deſſen Refidenz in der Bai Pham rye, 110 1U N. Br., Tag. Ueber 
haupt liegt die Geſchichte diefes Volks ncch fehr im Dunkel, deſſen Name 
(Ziamba) wirb aber von Polo hier allein vorzugsweife genannt, welt 
vom Hafen Zaitun ausfchiffend im Hafen von Tfiampa landete, um von 
ba feine Schifffahrt weiter nad) Sumatra fortzufehen. Ob er unter dem 
genannten Namen nur das eigentliche Tſiampa ober ganz Kochin⸗China 
bezeichnen wollte, bleibt wohl zweifelhafi.“ Ritter IV, 955 f. | 
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fah, daß fein ganzes Land von bem- Feinde zerflört "werben 
würde, fo ſchickte er Gefandte an den Großfhan, um ihm 
vorzuftellen, daß, da er, ber König, ein alter Mann fet, ber 
immer fein Reid; im Zuftande der Ruhe erhalten habe, er 
daffelbe vor der Vernichtung, mit welcher es bedroht fet, ret⸗ 
ten wolle und baher ſich bereit erfläre, wenn bie feindliche 
Armee zurüdgezogen werde, einen jährlihen Tribut an Ele 
fanten und wohlbuftigem Holze zu zahlen. Der Großs 
fhan hörte. dieſen Borfhlag, und durch Mitleiv getrieben‘ 
ſchickte er fogleih den Befehl an Sagatu ab, daß er fid mit 
der unter feinem Befehle befindlichen Macht zurüdziehen und 
zur Eroberung von anderen Ländern übergehen folle. Das 
geihah denn auch ohne Aufſchub. Won diefer Zeit an ſchickte 
der König dem Kaifer als Tribut eine große Menge von 
Aloeholz mit fünfundzwanzig der größten und fdhönften Ele⸗ 
fanten, welde nur in feinem Lande zu finden waren. So 
geſchah es, daß ver König von Ziamba dem Großkhan uns 
tertban wurde 456), - | 


456) Der König von Kochin⸗China erivies nach dem Falle des Reis 
des der Sung Kublal feine Huldigungen und zahlte Tribut, der Mons 
. golifche Katfer aber febte dem Könige, der, wie ihn auch Polo fchildert, 
ſchwach und alt geweſen fein muß, einen Megierungsrath ein, ven aber 
der alte König, von feinem Sohne angeregt, gefangen nehmen ließ. Ku: 
bat fchichte im Jahre 1281 den General Sutu — Polo's Sagatu — ge: 
gen den anfrährerifchen Prinzen. Diefer flüchtete mit feinem Sohne, ver 
das Kochin⸗Chinefiſche Heer anführte, In die Gebirge, wie Polo auch an: 
gibt, und hielt den Mongolifchen General mit Berfprechungen hin. Sutu 
aber mußte fich zurüdziehen, als er hörte, daß beträchtliche Streitfräfte 
anräcten, um ihm von ber Flotte abzufchneiden. — Staunenswärbig iſt der 
ewig bewegliche Unternehmungsgeift des Großfhan’s Kublat, der Dſchingis⸗ 
khan's Teftament, die ganze Welt den Mongolen unterthan zu machen, 
auszuführen trachtete. — Bu berfelben Zeit (im Jahre 1283), als er jels 
nen Sohn Eiankur mit den Generälen Kulid und Naſſir⸗ud⸗din zur Ers 
oberung des weftlihen Dünnan’s abfchidte (ſ. B. II, Kay. 42) und ber 
König von Mien (Ama) befriegt, gefchlagen und tributbar gemacht 
als auch eine neue Flotte gegen Japan geräftet wurde, ſchickte Kublai 
ein neues Heer unter feinem Sohne Togan und dem General Sutu gegen 
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Da wir nun das erzählt haben, wollen wir noch Einiges 
über diefen König und fein Land melden. Zuerft muß man 
wiffen, daß in feinem Reiche Fein junges Maͤdchen, das eis 
was ſonderlich ſchoͤn iſt, ſich verheirathen kann, bevor es ihm 
nicht vorgeſtellt worden iſt. Diejenigen, welche ihm angenehm 
erſcheinen, behält er eine Zeit lang, und wenn fie entlaſſen 
werben, fo giebt er ihnen eine Summe Geldes, damit fie, 
nad ihrem Range im Leben, eine paſſende Verheirathung fin 
den Fonnen. Marco Polo beſuchte im Jahre 1280 dieſen 
Platz, zu welder Zeit der König dreihundertfuͤnfundzwanzig 
Kinder, männlihe und weiblidhe, hatte. Miele der erfteren 
hatten ſich als tapfere Soldaten ausgezeichnet. Das Land 
tft reich an Elefanten und Aloeholz. Es giebt auch viele 
Wälder von Ebenbaͤumen, deren Holz fehr fon ſchwarz if 
und zu verſchiedenen ſchonen Geraͤthſchaften verarbeitet wird. 
Weiter giebt es nichts Beſonderes hier zu melden. Wir 
wollen dieſen Platz verlaſſen und nun von der Inſel reden, 
die das große Giava (Java major) genannt wird, 


Siebentes Kapitel. 
Von der Juſel Java (Giava). 


Wenn man Ziamba verlaͤßt und zwiſchen Suͤden und 
Euͤdoſten fuͤnfzehnhundert Meilen weit feuert, fo lommt man 


Tonkin, welches waͤhrend der Zeit ſich auch aufruͤhreriſch gezeigt hatte, 
und Kochin⸗China. Die Mongoliſchen Truppen hatten einen ſchweren 
Stand in den heißen und gebirgigen Laͤndern; fie verloren verſchledene 
Schlachten und Sutn fiel in einer derſelben, in Jahre 1285. Der Krieg 
gegen Kochin-China und Tonsfin wurde nun unter Togan mit wechſeln⸗ 
dem Gluͤck geführt; trotzdem aber Togan im Jahre 1288 gänzlich gehe 
gen wurde, erflärten doch vie Könige von Ton-Hn und Kodin s China 
ihre Unterwerfung. S. Mailla IX, 414 u. f.; XII, 11.n. fe (Notice 
hist.$ sur la Cochin-chire par Gaubil) und 26 (Mem. hist. sur la Tong- 
king par Gaub.); D’Ohsson II, 441, 445 u. 348 f. 
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an Line große Inſel, die Java heißt 267) und nad den Bes 
richten einiger fehr weohlunterrühteten Schiffer die größte in 
der Welt iſt, da fie einen Umfang von ungefähr dreitauſend 
Meilen hat. Cie fteht unter der Herrfhaft nur eines Koͤ⸗ 
nigs, au zahlen die Einwohner keinen Tribut an irgend 
eine andere Madt. Sie find Goͤtzenanbeter. Das Land ifl 
reich an Borräthen aller Art. - Pfeffer, Musfatnüffe, Spike⸗ 
narbe, Galgant, Kubeben, Gewuͤrznellen und alle die ande⸗ 





457) Die meiſten Rummentatoren haben biefes Giava Maggiore Po⸗ 
lo's, Java malor, fir Java angeſehen; doch kann ich wicht beiſtimmen 
und halte der ganzen Beſchreibung nach, bie Polo von ‚der Infel gibt, 
diefes Java für Borneo, das reich an Gold und Edelſteinen iſt, während 
man wenig Gold auf dem jet fo genannten Java findet. Nach Borneo 
ift Polo nicht gefommen, es lag ihm auf feinen Fahrten zu weit öftlich 
außer Wegs; darum erzählt er auch nur davon, ‚was ihm die Schiffer 
gefagt, es fei die größte Infel der Welt,“ wie es denn andy wirklich die 
größte Infel der alten Welt iſt; von den Gewuͤrzinſeln im Often ums 
geben, war es auch reich an allen den Gewürzen, bie Polo aufführt, 
welche es eben von jenen Infeln mit Leichtigfeit zog. Nah Th. Stams 
ford Raffles (The History of Jawa. Lond. 1817. T. I. p. 1) wird . 
Borneo von ben Eingebomen Jana Jawa, das Land Java oder Nufa 
Jawa, die Infel Java genannt. Dagegen Halte ich dafür, daB unter bem Lande 
Kuaoug, gegen welches, nach ben Chinefifchen Geſchichten (De Gnignes XVI; 
186), Kublai im Jahre 1292 eine Nacheflotte non 1000 Schiffen mit. 30,000 
Mann Befahung ausfchidte, weil einer von feinen Mandarinen vom Kö: 
nige von Kuaona gemißhandelt worden war, bie von uns jetzt fo genannte 
Inſel Java zu verfichen ſei. Die Flotte lief von Zaitun (Tſuen⸗tſcheu) aus, fes 
gelte an den Kuͤſten von Ton⸗kin und Kochin⸗China hin und langte nach 
68 Tagen zu Kuaoua an (Ritter ſagt irrthuͤmlich, fie wäre nach 68 Ta: 
gen ſchon zurückgekehrt); der König des Landes ergab fich augenblicklich und 
überrebete die Feinde, mach einem benachbarten Lande, Kulang, zu ziehen, deſ⸗ 
fen aufgeftellte große Trnppenmacht geſchlagen wurde; troß ber Treulofigkeit 
des Königs vor Kuaond fehrten bie Chinefen mit ungeheurer Beute nach 
Saitun zuruͤck. Auf diefer Fahrt warb eine Stelle des Meeres Hoentun, 
d. h. unermeßliches Chaos, nach Pater Ganbil's Ueberſetzung, entbedt; 
dieſe Bezeichnung deute ich aber nicht, wie Ritter m. A., darauf, daß fie 
ein ſchauervoller Ausdruck für den Ozean fein fol, wo fein Land mehr zu 
fehen, fein Grund zu finden fei, fondern auf die vielen zerfireuten Inſeln, 
Rife und Untiefen, bei beiten fie auf ber Fahrt vorkber mußten. 
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ren koͤſtlichen Gewürze und Spezereien find die Erzeugnifie 
diefer Infel, weshalb fie von vielen waarenbeladenen Schiffen 
befudht wird, worurd den Eigenthümern ein großer Gewinn 
zufällt. Die Maſſe Gold, vie dafelbft gefammelt wird, über- 
fteigt alle Berechnung und allen Glauben. Bon da haben 
die Kaufleute von Zaitum und von Manji im Allgemeinen 
‚ das Gold in fehr großer Menge ‚geholt und holen es noch 
heutigen Tages, und von da bringt man den größten Theil ver 
Gewürze, welche in der ganzen Welt vertheilt werden. Daß 
der Großkhan die Infel nicht unter feine Botmaͤßigleit ges 
bracht hat, muß man der Länge der Reife und den Gefahren 
der Schifffahrt zufchreiben. | 


Achtes Kapitel. 
Bon den Infeln Sondur und Kondur uud von dem Lande Lochak. 


Wenn man die Inſel Java verläßt und fiebenhundert 
Meilen weit zwifhen Suͤden und Suͤdweſten flenert, fo kommt 
man zu zwei Infeln, von denen bie größere Sondur und 
bie andere Kondur 268) Heißt. Da fie beide unbewohnt find, 


458) Kondur Faun Ans Kondore auf nuſern Karten fein, welches 
zwiſchen Borneo und Kambodja liegt; die Richtung, welche Polo angibt, 
trifft; man mäfle zwifchen Süd und Suͤdweſten fegeln ; die Siebenhundert⸗ 
meilenzahl iſt ebenfalls nur auf eine große Entfernung zu beziehen, um 
zu ihnen zw fommen. Bon dem’ nörblichen Theil Borneo’s, wo die Res 
fivenz des Königs ber Infel gelegen — f. Pigafetta’s und Herrera’s Bes 
richte in Buͤrck's Magellan 190 f. —, fünweitlich durch das Meer ſtenernd 
kommt man in eine Provinz des Feſtlandes, Lochak; biefes iſt alfo ein 
Theil des Landes Kambodfa, deſſen Hauptſtadt Loech heißt, nach der Autorität 
Gaevar's de Cruz, der fie während der Regierung Königs Sebaſtian von 
Portugal beſuchte (f. Purchas III, 169). 

Durch eiuen Irrthum heißt es bei Ramufio „„e partendosi da queste 
(Sondur e Condur), come s’ha navigato per Sciroccos“. während bie 
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fo iſt ed nicht nöthig, mehr über fle zu fagen. Iſt man 
fünfzig Meilen weit von diefen Infeln in ſuͤdweſtlicher Rich⸗ 
. tung gefegelt, fo erreiht man eine große und reihe Pro- 
vinz, die einen Theil des Feſtlandes bildet und Lochak heißt. 
Ihre Einwohner find Goͤtzenanbeter. Eie haben eine ihnen 
eigenthuͤmliche Spradie und werben von ihrem eigenen Koͤ⸗ 
nige regirt, ter feinem Anderen Tribut zahlt, denn Die Rage 
des Landes ift fo, daß es vor jedem feinvlichen Angriffe ge⸗ 
ſchuͤtzt iſ. Wäre ed angreifbar, fo würde der Großfhan 
nicht gefäunt haben, es unter feine Botmäßigkeit zu bringen: 
In diefem Lande wächft Sandelholz in reicher Menge. Gold 
ift in ſolchem Ueberfluſſe da, als kaum glaublich erſcheint; 
Elefanten werden daſelbſt gefunden und die Jagd mit Hunden 
und Voͤgeln bietet reiche Ausbeute dar. Von hier werden 
alle Porzellanmuſcheln geholt, welche in andere Länder ver⸗ 
führt und da ald Münze  gebraudıt werden, wie ſchon bes 
merkt worden if. Hier ziehen fte eine Art Frucht, die Berchi 
genannt wird, die Größe einer Limone und gar Föftlicen 
Geſchmack hat. Außer diefen Dingen giebt ed weiter nichts 
Bemerfenswerthes, außer Daß das Land wild und bergig iſt 
und wenig von Fremden: befudht wird; Denn das ſucht Der 
König, wie er nur fann, zu verhindern, damit feine Echäge 
und andere geheime Dinge feines Reiches dem übrigen Theile 
der Welt fo wenig ald möglich befannt werben. 


Nichtung doch offenbar weftlich gemeint if, wie fie von allen andern Edi⸗ 
zionen gegeben if; wozu waͤren benn auch fonft die beiden ganz unbe 
bentenden Inſeln von Polo aufgeführt worden, bie blos dadurch merk: 
wärbig waren, daß man vor ihnen vorüberreifle, um von Giava maggiore 
nach Lochaf zu gelangen, was body. nicht noͤthig geweſen wäre, wenn man 
wieder ſuͤdoͤſtlich Hätte ſtenern muͤſſen. Durch diefen Irrtum, wie 
durch die falfche Annahme Java's für Borneo iſt bie ganze Befchreibung 
des Hinterindifchen Archipelagus von ben Kommentatoren fo mißverilans 
den und ihr eine ganz falfche Deutung gegeben worden, während fie, nach 
uufern Angaben, wohl ganz einfach und Far erſcheint. 
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Neuntes Kapitel. 
Bon ber Infel Pentan und dem Königreiche Malatur. 


Wenn man von Lohat nad Mittag fünfhundert Meilen 
weiterſegelt, fo fommt man an eine Infel, die Pentan heißt #59), 
teren Küfte wild und unbebaut iſt, aber es giebt da Waͤl⸗ 
der von wohlriehenden Bäumen in Menge. Zwiſchen der 
VProvinz Lochak und dieſer Inſel Pentan iſt die See in ei⸗ 
nem Raume von ſechszig Meilen nicht mehr als vier Faden 
tief, was diejenigen, welche ſie beſchiffen, noͤthigt, vie Ruder 
ihrer Schiffe aufzuziehen (damit fie nicht den Grund beruͤh—⸗ 

ten). Nachdem man dieſe. ſechszig Meilen nach Suͤdoſten ge 
fegelt- iſt und dann noch dreißig Meilen weiterfaͤhrt, kommt 
man an eine Inſel, die für:-fih ein Koͤnigreich iſt und Mo 
laiur genannt wird 290), was zugleich auch der Name ihrer 
Hauptftadt If. Die Bewohner werden von einem Könige 
regirt und haben ihre befondere Sprache. Die Etabt iſt 
groß und wohlgebaut. Gin betraͤchtlicher Handel wird da 
getrieben mit Gewürzen und Spezereien, an denen ber Platz 
Ueberfluß bat. Nichts weiter Bemerfenswerthes bietet fid 
dar. Don da weiterziehend wollen wir nun von Java minor 
reden. | ' . 


459) Marsden meint, Pentan, in ber Altern Lat. Ausgabe Pentayn, 
möge die Infel Bintan oder Bintang In’ der oͤſtlichen Muͤndung ber Mas 
Taecaftraße fein; die Entfernung von Kambodſcha dahin möge wohl etwa 
finfgundert Metlen betragen, und wären viele Untiefen und Korallenriffe 
auf dem Wege dahin. 

460) Es kann kaum geſppeifelt werden, daß unſer Autor unter ber 
Sufel und dem Königreih Malalue von dem Königreich der Malaien 
(Drang malkijn) redet, das ungefähr ein Sahrhundert zuvor. an dem 
ſudoͤſtlichen Ende der Halbinfel, welche Ihren Namen trägt ( Malaiifche 
Halbinfel oder Halbinfel'von Malacea), gegrhnpet ionrbe. M. 


e 
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Zehntes Kapitel. 


u: Bon ber Infel Java minor. 


Wenn man vie Inſel Pentan verläßt und in fbbſtliche 
Nichtung ungefähr. hundert Meilen weiterſegelt, kommt man 
zur Inſel Klein-Java (Giava minore, Java minor)*61), Die, 
wie gering man auch ihre. Groͤße annehmen mag, doch nicht 
weniger als zweitauſend Meilen im Ilmfange hat262). Auf 
dieſer Inſel find acht Koͤnigreiche, die von eben ſo vielen 
Königen beherrfht werden 1263), und jedes Koͤnigreich hat 


461) Diefes Stava Minore iſt Sumatra; daraus, dag dieſe Inſel, 
die doppelt fo groß ffl, ‘als die, welche wir jebt allgemein Java nennen, 
von Polo im Gegenfaß zu Groß - Java Klein-Java genannt wird, haben 
wir einen Beweis mehr, daß erfteres fi) nicht auf das jebige Java, 
fondern auf die größte Infel des Sundaarchipelagus, Borneo, bezieht. 
Das Mißverflännnig Hat fich vom Mittelalter bis auf unfere Zeiten fort- 
gepflanzt. Sumatra Fonnte durch die genaue Befchreibung, bie Polo von 
‚= diefer Infel gibt, wicht verfannt werden; dagegen wurde, als die Hinter 
indifchen Infeln von den Europäern viel befucht zu werben anfingen, das 
jebige Sana für das Giava maggiore Polo's — wobei wir nur bemerfen, 
daß die Relfen des DBenezlaners damals, wie wir aus allen Berichten exe 
fehen, die viel mit Polo's Befchreibungen und, Anfichten, freilich viel⸗ 
fach mißverftanden, durchwuͤrzt find, die größte Autorität ausübten — ges 
halten und Hat diefe Bezeichnung behalten. 

46T) Odoardo Barbofa, der das Tagebuch feiner Reife im Jahr 1516 
Tchloß, fagt von Sumatra: „una grandissima.e bellissima- isola chiamatz 
Sumatra, laqual tien .di circuito da settecenta leghe, che sono dumila 
e cento miglia, contate per li Mori que l’han navigata tutta d’intorno,‘* 
Ramusio, vol. I, fol. 318. Und das ift wirklich die Größe, die die Infel 
auch nach unferen neueren Karten hat. 

. 463) Die meiften ber früheren Befrhreiber Sumatra’s theilen in 
derfelben Weiſe die Infel Sumatra in eine gewiſſe Anzahl Koͤnigreiche; 
doch find dieſe AbtHeilungen nicht auf die allgemeinen Verhaͤltniſſe ver 
Infel anwendbar; denn obgleich beträchtliche Theile berfelben von mehr 
ober weniger mächtigen Sultanen regiert werben, fo il Dach der größere 
Theil des Imern unzähligen Heinen Raja's (Rabſcha's) oder Oberhäups 
tern unterworfen. M. — 
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feine eigene Sprache, die verſchieden von der aller anderen 
if. Das Volk betet Goͤtzen an. Die Infel hat Schaͤtze Im 
Veberfluß und alle Arten von Gewürzen, Aloeholz, Sandel⸗ 
holz, Ebenholz und viele andere Arten von pegereien, die 
wegen der Länge der Reife und der gefährlichen Schifffahrt - 
nicht in unfer Land geführt werben, fondern ihren Weg in 
die Provinzen Manji und Kataia finden. 

Wir wollen num befonderd davon handeln, was die Gin⸗ 
wohner eines jeden dieſer Koͤnigreiche angeht; aber zuerſt iſt 
es noͤthig, zu bemerken, daß die Inſel ſo weit ſuͤdwaͤrts liegt, 
daß man den Nordftern nicht ſehen kann. Sechs von den 
acht Königreihen wurden von Marco Polo befucht und viele 
will er beſchreiben; über die anderen beiden aber, bie er 
zu fehen feine Gelegenheit, will er nichts fagen. | 


Elftes Kapitel. | 
Ben bem Koͤnlgreiche Felech auf der Infel Java minor. 


Wir wollen mit dem Koͤnigreiche Felech 262) beginnen, 
welches eind von ben achten if. Eeine Einwohner find zum 
größten Theile Gößendiener, aber viele, die an der Sekekuͤſte 
wohnen, haben ſich durch die Earazenifhen Kaufleute, welde 
fie beitändig befuchen, zur Religion Mahomei's befehrt. Die: 
jenigen, welche die Berge bewohnen, leben in viehiſcher At. 
Eie efien Menfchenfleifh und ohne Unterſchied alle andere 
Arten Fleifh, reines und unreines465), Ihre Verehrung 


464) Felech ift in der Älteren Lat. Ausgabe Ferlech und in den Ital. 
Auszügen Ferlach gefchrieben, und Marsden hält es daher für einen 
‚Blog, der jeht Perlak beißt und am Außerfien Ofiende der nörblichen Käfte 
liegt. 

465) Noch immer, wie Marsden angibt, thieriſche Gewohnheiten des 
Stammes der. Batta, welche einen betraͤchtlichen Theil bes Innern ber 
Inſel bewohnen. 
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iR auf verſchiedene Dinge gerichtet, denn Jeder verehrt ben 


ganzen Tag, was fi zuerft feinem Geſichte barbietet, wenn 
er fi) am Morgen erhebt 448), 


Zwölftes Kapitel. 


Von dem zweiten Königreiche, Basma genannt. 


Wenn man das lepterwähnte Königreich verläßt, kommt 
man in das von Basma 467), welches unabhängig von den 
anderen ift und feine eigene Spradye hat. Die Leute erken⸗ 
nen den Oroßkhan als ihren Herm an, zahlen ihm aber - 
feinen Tribut, und ihre Entfernung tft fo groß, daß Er. 
Majeftät Truppen nicht hierher gefchickt werben fünnen. Dem 
Kamen nad if ihm aber die ganze Infel untertkan, und 
wenn Schiffe des Weges fahren, ergreifen die Bewohner vie 
Gelegenheit, ihm feltene und Furiofe Dinge zu ſchicen und 
vorzuͤglich eine gute Art Fallen 268). 


466) Ich erinnere mich, Aehnliches von einer wilden Voͤlkerſchaft 
in Afrika geleſen zu haben. 

460) Basma haͤlt Marsden für Paſe, welches von den alten Reiſen⸗ 
ben Bacem geſchrieben wird und an der noͤrdlichen Kuͤſte liegt. 

468) Dieſer Bericht findet in dem bekannten Ehrgeiz Kublal's, den 
Nuhm feines Reiches anf Plaͤtze auszudehnen, die außer dem Bereich feis 
ner. Waffen lagen, und vorzüglich fi als Oberherrn, wenn auch nur bem 
Namen nach, ‚unter ven Fürften der Indiſchen Infeln anerkannt zu fehen, 
feine Beftätigung. „Diefer Fürft hatte eine außerordentliche Leidenfchaft, 
feinen Namen bei den Fremden gefannt zu jehen und hatte oft Abgeord⸗ 
nete zu ben verfchiedenen Königen Indiens geſchickt, um fie zu veraulaflen, 
dag fie die Seltenkeiten ihres Landes nad China brächten.“ Hist, des 
Huns XVl, 186. M. — Im Jahre 1282 erfreute es Kublat ungemein, 
als ihm gemeldet wurde, daß die Könige von Indien (Rulang bei P. 
Gaubil, Kiulan bei Mailla) ibm eine Flotte mit Geſandten und Tribut 
geſchickt, der aus ſchwarzen Affen, von der Größe eines Menfchen, und 
Gvelfteinen beftehend, in dem Hafen von Zaitun — der durch die vielen 
Kaufleute, welche ihn aus allen Weltgegenden, namentlid aber aus In⸗ 
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In dem Laube giebt e8 viele wilde Elefauten und Rhi⸗ 
nogerofe, . welche letztere weit Fleiner find als die Glefanten, 
aber ihre Füße find fi aͤhnlich. Ihre Haut gleicht ver ei 
nes Büffeld. Born am Kopfe haben fie ein einziges Horn, 
aber mit diefer Waffe floßen und verlegen fie die nicht, welche 
fie angreifen, ſondern braudyen hierzu nur ihre Zunge, bie 
mit langen fharfen Stacheln beivaffnet iſt, und ihre Kniee 
ober Füße; wenn fie auf einen Menfchen feindlich Iosgehen, 
fiogen fie ihn mit den Füßen nieder und trampeln auf ihm 
and zerreißen ihn mit ber Zunge+69). Ihr Kopf ift gleich 
dem eines wilden Ebers und fie tragen ihn tief am ‚Boden. 
Sie wählen mit Ergögen in Sumpf und Schlamm und find 
ſchmutzig in ihren Gewohnheiten. Doch laſſen ſich dieſe Thiere 
nicht durch Jungfrauen (donzelle) fangen, wie man bei uns 
wähnt, ſondern "find im Gegentheil fehr wild und ſcheu* 0). 
In dieſem Landftrihe werben Affen verfchiedener Art gefut- 
den und Geier, die fo ſchwarz wie Raben, außerordentlich 
groß und ganz beſonders gut: zur Beize find. 

Man muß wiſſen, daß das, was uͤber die getrodneten Leiber 
kleiner menſchlicher Kreaturen, bie aus Indien gebradjt wers 
en fellen, berichtet wird, ein leeres Märchen iſt; ſolche vor⸗ 
gebliche Menſchen werden auf dieſer Inſel in folgender Weiſe 
gefertigt. Es giebt in dem Lande eine Art von Affen, die 
nicht ſehr groß ſind und ein menſchenaͤhnliches Geſicht haben. 
Die Leute, die ſich damit abgeben, fie zu fangen, ſcheeren 
ihnen das Haan ab und Taffen es nur um das Kinn und 


bien, befuchten, folge Berhaͤliniſſe ſehr keghhigt — gelandet ſei. — 


Im Jahre 1286 war ber Bericht bei Hofe eingereicht, daß zu Zaitun 


Schiffe ans neunzig (?) verſchiedenen fernen Königreihen von Geylom, 
Bengalen, Malaffa, Sumatra eingelaufen wären. R. IV, 7BL f. 

469) Der Glaube, daß die Mhinogerofe das Fleiſch mit ihrer Bunge 
zerreißen, iſt allgemein gewefen von den Tagen bes Plinins an Die auf 
die nenere Zeit. M. 

4370) Zu Polo's Beiten glaubte man, bas fo wilde Beine fe 
.“ nur von einer Jungfrau fangen. 


. 
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die anderen Theile, wo es am: menfchlihen Körper ebenfalld 
wächft, fiehen. Sie trodnen fie dann und präpariren fie mit 
Kampfer und’ anderen Spezereien, und wenn fie diefe Thiere in 
folcher Weiſe ‚zugerichtet haben,. daß fie. ganz Heinen Mens 
ſchen aͤhnlich find, legen fie diefelben in hölzerne Käften und 
verkaufen ſie ben Handelsleuten, die ſie in alle Welt ver⸗ 
führen. Aber. das iſt blos ein Betrug und fie verfahren fo, | 
wie mir es angegeben haben, und weder. in Indien noch in 
irgend einem anderen Lande, wie mild es auch fei, find Pyg⸗ 
mäen von fo Heiner Geflat, als dieſe Affen. haben, gefun- 
den worden. — Da wir genug ‚von Diefem Königreiche ger 
fügt haben, das fonft nichts Bemerfenswerthes- weiter dam 
bietet, wollen wir sim. von. einem anderen, -Ramend : Ea⸗ 
mara, reden. 


«I. 


Dreizehntes Kapitel. 
Bon dem dritten Königreiche, Samara genannt. 


Wenn man Basına verläßt, fo fommt man in das Koͤ⸗ 
nigreihh Samara*71), "ein anbered von denen, in weldye 
die Inſel getheilt iſt. Im diefem brachte Marco Polo 
fünf Monate zu, während welden er mit feiner Beglei- 
tung, ſehr gegen ihrer Aller Willen, daſelbſt zuruͤckgehal⸗ 
ten wurde, denn der Wind war ihnen ungänftig und fie mußs 
ten" die zur Schifffahrt günftige Jahreszeit ‚abwarten #72), 
Der Nordftern iſt hier nicht fihtbar, aud nicht bie Sterne, 
die den Wagen bilden #73). Die Leute‘ find Söpenanbeter. 


471) Samara halt Marsden für Sama⸗ AJanga, das zwiſchen Pedir 
und Pafe liegt. 

472) Ich habe diefe Worte aus der Lateinifchen Ueberſetzung, bie 
hier bezeichnender iſt als Namufio’g Text, vervollfiändiget. 

473) In einem nur fünf Grab vom Aequator entfernten LE nve fann 
der Bolarfiern nicht gefehen werden; bagegen iſt der Wagen oder Große 


Sie werben von einem mächtigen Fuͤrſten beherrſcht, der ſich 
ſelbſt als Vaſallen des Großfhan befennt. 

Da es nöthig war, eine fo lange Zeit auf biefer Inſel 
zu verweilen, ließ er fd mit feiner Geſellſchaft, die aus uns 
gefähr weitauſen⸗ Perſonen beſtand, an ver Kuͤſte nieder, 
und um ſich gegen die Feindſeligkeit der Wilden zu ſchuͤtzen, 
welche einzeln Herumirrende ergreifen, ſchlachten und frefien, 
ließ er rings auf der Landfeite einen großen und tiefen Gra⸗ 
ben ausſtechen, fo daß er auf beiden Eeiten in ven Hafen 
auslief, wo die Schiffe lagen, und an dem Graben ließ er 
noch mehre Blodhäufer over Redouten aus Holz, welches das 
Land in Menge darbietet, errichten, und durch diefe Art von 
Feſtungswerken vertheidigt, erhielt ex die Geſellſchaft während 
der fünf Monate ihres Aufenthaltes in vollfommener Sicher⸗ 
heit. Eo groß aber war das Vertrauen, das man den Ein- 
geborenen eingeflößt hatte, daß fie Lebensmittel und andere 
nothiwendige Dinge, nad einer mit ihnen geſchloſſenen Ueber⸗ 
einkunft, herbeiſchafften. 

Kein feinexer Fiſch fuͤr die Tafel fann in irgend einem 
Theile der Welt gefunden werben, als man hier fängt. Wei⸗ 
zen wird hier nicht gebaut, fonbern das Volk Tebt von Reis. 
Eie Haben auch Feinen Wein, fondern bereiten aus einer Art 
Baum, welher der Dattelpalme gleicht 474), ein koͤſtliches 
Getraͤnk auf folgende Weife. Sie fchneiden einen Zweig ab 
und hängen an die Stelle ein Gefäß, in welches der Saft 
aus der Wunde träufelt und das ſich im Laufe eines Tages 
und einer Nacht füllt. Die Eigenfhaften dieſes Tranfes find 
fo heilfam, daß er gegen Waflerfuht Hilft, wie gegen Lungen⸗ 


Bir nur einen Theil des Jahres bei Nacht in jenen Gegenden nicht fidht- 
bar; Polo mag zu folder Zeit in Sumatra fi) aufgehalten haben und 
daher wahrfcheinlich feine Behauptung, der Wagen ſei auf ber Infel nicht 
zu fehen. 

474) Diefe Balme wird in Sumatra Anan genannt und iſt der 
borassus gomutus Loreiro's, von Andern mit saguerus pinnatus bes 
zeichnet. . 
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und Leberleiden. Wenn man fieht, vaß:biefe Stämme feinen 
Eaft mehr geben, fo bewäffert man die Buͤume, indem man:qus 
bem Fluſſe fo. viel Waſſer berbeifdhafft, als zu dem Zwecke 
nöthig ifl, und ‘ft dieſes gefihehen, ſo Iduft der Eaft wie 
er exit geronnen. Einige Baͤume geben rothen, andere wei⸗ 
fen Saft. Die Indiſchen Nüffe wachen aud bier von der 
Grüße. eines’ Mannskopfes und enthalten: eine Subſtanz, bie 

ſuͤß und angenehm im Geſchmack und weiß wie Milch iſt. 
Die. Hoͤhlung dieſes Fleiſches iſt: mit einer Fluͤſſigkeit fo Flar 
wie Waſſer gefuͤllt, die kuͤhl und duftiger und ſchmackhafter 
wie Mein oder irgend ein. anderes Geiraͤnk iſt. Die Eins 
wohner.. effen Fleiſch aler Art, ae und ſchlechtes ne 
Unterſchied, 


Vierzehntes Kapitel. 
Bon dem vierten Rönigeelie, Dragofan genannt 


Dragojan 75) iſt ein Konigreich, das von feinem e eige- 
nen Fürften beherrſcht wird. und feine befondere Sprache hat. 
Seine Einwohner. find roh, . verehren Goͤtzen und erfennen bie 
Oberhoheit des Großkhau's an. , Sie haben folgenden ſchau⸗ 
derhaften Gebrauch, wenn eins der: Glieder der Familie von 
einer Krankheit befallen if. Die Verwandten des Kranlken 
ſchicken zu ven Zauberern, von denen fe verlangen, wenn er 
die Zufälle unterſucht hat, daß er die Erflärung gebe, ob der. 
Kranke wieder gefunden werde ober nicht. Diefe antworten 
nach ber Meinung, Die ihnen der boͤſe Geiſt eingiebt, 
weber, daß er geſunden werde oder nicht. Wenn die Far 


475) Dragofan, in den Italien. Auszügen Deragola, wird von Va⸗ 
lentyn und andern Nieberländifchen Schriftftelleen für Indragiri oder 
Andragiri, ein beirächtlicher Fluß auf der Oftfeite der Infel, gehalten, 
ber, obgleich fehr weit im Süden liegend, doch von unferem Reijenden, 
während feines langen Aufenthalts auf” der Infel, befucht worden fein 


mag. 
34: 


d 


ſcheidung dahin kautet, daß er micht wieder geſund wird, ‚fo 
rufen Die Berwanbten gewifle Leute, veten Amt. ed iſt und 
die das Geihäft mit Sicherheit volffühten, dem Leidenden ven 
Mund zu verfchließen, bis er erſtickt iſt. Iſt dieſes geſche⸗ 
ben, fo ſchneiden ‘fie ben Leichnam in Etüden, richten ihn 
zum Mahle her, und wenn er fo "zubereitet it, verlammeln 
ſich die Verwandten und effen ihn in feſtlichem Zufammen⸗ 
ſein ganz auf und laſſen nicht einmal das Mark in den 
Kuchen uͤbrig ? 6). Wuͤrde ein Stuͤckchen von dem Leibe 
uͤbrig bleiben, fo wuͤrden Würmer daraus; dieſe Wuͤrmer 
würden aus Mangel an weiterer Nahrung ſterben und ihr 
Tod wärbe der Seele des Verſtorbenen entſetzliche Strafe zu⸗ 
ziehen. Dann ſammeln ſie die Knochen, legen ſie in kleine 
zierliche Kaͤſten und tragen ſie in gewiſſe Hoͤhlen in den Ber⸗ 
gen, wo ſie ſicher gegen die Angriffe wilder Thiere ſind. 
Wenn fie irgend eine Perſon ergreifen koͤnnen, die nicht in 
ihren Difteift gehört und fein Loͤſegeld zahlen fann, fo toͤdten 
und frefien fe dieſelbe. 








476) Herodot erzaͤhlt von den Maſſageten am Kaspiſchen Meere: 
„Bern einer fehr alt wird, fo kommen die Berwandten zufammen und 
ſchlachten ‚ihn, nebfl‘ anderem Vieh, kochen ihn, nebft anderem ich, 
und eften fein Fleiſch; und das gilt bei ihnen für eine große. Gluͤck⸗ 
feligfeit.” Reunell ſagt, dieſe Sitte ſei nach in Bengalen und anbern Ges 
genden Aſiens herrſchend. S. Bürd Allg. Gef. ver R.u.-E, I, 192. — 
Weiter erzählt Herodet von den Padiern, einem Indiſchen Nomadenvolf, 
daß es rohes Fleiſch verzehre. „Wird einer unter ihnen krank, Mann 
ober’ Weib, fo verfammeln fi die nächften Freunde, Tchlachten ihn, wie 
fer: er ſich auch firäuben’und feine Krankheit verlengrien mag, und ver⸗ 
zehren ihn. Auch fogar die Alten toͤdten und eſſen fe.“ . Ehend. 198 f- 
Achnliches thun bie Iſſedonen; ©. 22. 
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Fuͤnfzehntes Kapitel, 
„ Von bem fünften Königreihe, Lambri genannt. 


Lambri*277) Hat in gleicher Weiſe feinen eigenen König 
und feine befondere Sprache. Die Leute: beten ebenfalls Goͤtzen 
an .und viennen ſich Bafullen des Großkhan’s. Das Land 
bringt Verzino (Braſilien⸗ ober Faͤrbehelzbaum) in großem 
Neberflug hervor und auch Kampfer, mit: einer Menge ans 
derer Spezereien. Eie. fden eine gewiſſe Pflanze, die dem 
Berzinv. gletigt, und wenn fie aufſchießt, fo pflanzen fie dies 
felbe an eine andere Stelle, worin man fie drei Tage Idßt. 
Sie wird dann bei den ‚Wurzeln herausgerifien und als 
Faͤrbeſtoff gebvaucht. Marco Polo brachte einigen Samen 
von dieſer Pflanze mit nad) Venedig und ſaͤete ihn daſelbſt, 
aber da das Klima nicht warm genug war, kam keiner da⸗ 
von auf. In dieſen Koͤnigreiche werden Maͤnner gefunden 
mit Schwaͤnzen, die eine Spanne lang und dem eines Hundes 
aͤhnlich, aber nicht mit Haaren bedeckt find 478), Die groͤ⸗ 
Bere. Zahl van ihnen ift eigenthuͤmlich gebilbet, doch leben fie nut 
in den Bergen und bewohnen feine Stäbte. Das Rhinozeros 
ift. ein gewöhnlicher Bewohner der Wälder, und es giebt bar 
ſelbſt auch alle Arten Wild, Thier und Bogel I 





a) Barbefe zahlt di⸗ Laͤnder au der Kuͤſte Sumatra’s fo auf: Days 
5°. 19 noͤrdl. Br., Lambri, Achem, Biar, Pedir, Line, Pereda, Pa: 
cem, Baraz, Jambi und Palimbam. Lambri liegt alfo au, der Weſt⸗ 
kuͤſte der Inſel und if verſchieden von Jambi, als welches verſchiedene 
Kommentatoren Lambri angeſehen haben. 

478) Dieſe Erzaͤhlung von Menſchen mit Schwaͤnzen iſt nenerbinge 
wieder in Java aufgetaucht, wo man wirklich Menihen mit einem Auss 
wnchs des Afterbeins gefunden haben will. 





Sechſszehntes Rapirel, 


Bon dem ſecheten Konigreiche, Fanfur genanni, wo man Mehl aus 
Baͤumen bereitet. 


« 
or. 


Sanfır479) "; ein‘ Konigreich daſelben Iufet, das Ton 
feinen .eigenen Fürften beherriht wird, wo das Volk eben⸗ 
falls Goͤtzen anbetet und ben Brofhan als Oberherrn anı 
erfennt. In dieſem : Theile drs Laudes: girbt «8 eine Art 
Kampfer, ver: weit vorzuͤglicher "if: als irgend. anderer; er 
wird Fanfurkampfer genannt und mit Gold aufgewogen. Es 
giebt da keinen Weizen und audy kein anbenes Horn, ſondern 
die Speiſe der Einwohner. beſteht in Reis mit Milch und 
in dem Weine, welcher in ver Weiſe aus Baͤumen gewonnen 
wird, als im Kapitel von⸗Eamara beſchrieben worden iſt 
Sie haben auch einen Baum; von welchem 'fle in eigenthuͤm⸗ 
licher Weiſe Brod erhalten. Der Stamm iſt' hoch und fo dick, 
daß ihn kaum zwei Maͤnner umnſpannen foͤnnen *280). Wenn 
von dieſem die Aspere Rinde abgeſtreift wird, fo. wirb bad 
Holz ungefähr drei. Zull dick gefunden und ber innerfte Theil 
if mit Mark. gefüllt, das eine Mint Diehl giebt, welches dem 
vom Ahorn *81) bereiteten gleicht. Das Mark wird in mit 
Waſſer gefuͤllte Gefaͤße gethan und mit einem Stabe umge⸗ 
ruͤhrt, damit die Faſern und andere Unreinigkeiten aufſteigen 
und die reinen Mehltheile fich ant Boden ſetzen. Iſt dieſes 
geſchehen, ſo wird das Waſſer abgegofſen und das’ Mehl, 
welches zurüdhleibt, von allen ungehörigen Zuthaten gerei⸗ 





— 


479) Barbofa ‘ nennt Kampar am Cingang ber- Malaftafrade‘ und 
Marsden meint, Faͤnfur bedeute Kampar (welches die Arabiſchen Piloten 
Kanfar ausſprechen wuͤrden), das an einem Wiuffe llege, der in die Ma: 
laffaftraße fich ergieße. 

480) Der Sagobanm. 

481) In Ramuflv’s Tert ſteht Carvolo, ein Wort, das in den BWör- 
terbüchern nicht a” finden if. Im Portugiefifhen bebeutet carvalho bie 
Eiche. 


wigt, wirdſ gebenucht, indem ran. Kuden: und verſchiedene 
andare Arten Mickwerk daraus bereite. Es gleicht dam: Ger⸗ 
ſtenbrode und. Marco Polo hat davon gegeſſen und einiges 
wit nei Venedig gebracht. Das Holz des Baumes, das, 
wie ſchon rexwaͤhnt worben- iſt, ungefaͤhr .brei-: Joll die. AR; 
gleicht. dem Eifen darin, daß eA, wenn es ind Waſſer gewor⸗ 
fen, wird, augenblicklich unterſuukt. Es kann von einem Ende 
zum anderen lang gefchtifien werden wie Das. Bambusrohr 1282). 
Die Eingeborenen fertigen kurze Lanzen darausz wären fir 
ſehr lang, fo wuͤrden fie fo ſchwer fein, daß man ſte nicht 
tragen ober führen koͤnnte. Eie find an einem Ende ſcharf 
‚ zugefpigt und im Feuer gehaͤrtet, fo dag ſie jede Ruͤſtung 
durchbohren können, und find’ in’ vieler Beziehung dem Eifen 

vorzuziehen. — Rum haben wir. genug: über dieſes Koͤnig⸗ 
reich, einen von ei Theilen der Inſel, geſ ve Von den 
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ESirbengehares apitel 
Von ber Infel Nokueran. 


Wenn man Java (minor) und das Königreich Lambri 
verläßt Und ungefähr hundertündfuͤnfzig Meilen weiterfegelt, 
fommt man an zwei Inſeln, von denen eine Nofueran, bie 
andere Angaman heißt. Neolueran #0?) wird... von. feinem, 

"483, Maedden fest, dag Polo ſich irre; has harte und ſchwere Holz, 
aus welchem man bie Lanzen bereite, ſei nicht das des Sagobaums, der 
ein ganz anderes Gewebe habe,. jonbern der Stamm einer anderen Pals 
me, die von den Einwohnern Sumatra’s und Java's nibong und von. bem 
” Naturforfchern caryota urens genannt werbe. 

483) Eine von den Nigobarifchen Infeln, welche von den Arabifchen 
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Könige regirt und bie Bewohner finb vom dem Zuſtande ber 
Thiere wenig entfernt; alle, Männer und Weiber, gehen nackt 
und haben feinen Theil des Körpers bedeckt. Eie find. Goͤtzen⸗ 
anbeter. Ihre Wälder find voll ber edelſten und koͤſtlichſten 
Baͤume, fo wie der weißen und rothen Sandelbaͤume, welche 
die Indiſchen (Kokos) Näfle tragen, und Sewirzuetfen- und 
Faͤrbeholzbaͤume, außer welden fie viele verſchiedene Speze⸗ 
reien haben. Weiter vorwaͤrts ſchreitend, wollen wir von 
Angaman- reben. ' u 


Achtzehntes Kapitel. 
Doz ber SIafel Angaman. 


Angaman 484) ift eine ſehr große Inſel, die von kei⸗ 
nem Koͤnige beherrſcht wird. Die Einwohner find Goͤtzendiener 
und ein ſehr viehiſches Geſchlecht; fie haben Kopf, Augen 
und Zähne ganz wie die Hunde. Eie find graufam von 
Ratur und tödten und frefien alle die, welche nidt von ih⸗ 
tem eigenen Bolfe find, deren fie habhaft werben Fonnen. 
Idhre Nahrung befteht in Reis, Mil und Fleiſch jeder Art. 
Sie haben Indische Nüffe, Barabiegäpfel 485) und viele ans 
dere Früchte der Arten, welche in unſerem Lande wachſen. 


— Im neunten Jahrhundert unter dem Namen Negebalus erwähnt 
werben. Odoardo Barbofa (1516) nennt die Injel Nauakar; drei biefer 
Inſeln bilden nach ihm den ficherfien Hafen Indiens. 

484) Bine der Andamaninfeln auf der Oftfelte des Bengalifchen 
Meerbufene. R. H. Colebroofe (Asiat. Res. IV, 889) ſchildert die Bes 
wohner als eines ber rohſten Voͤlker auf der Welt. 

485) Unter den pomi paradil it der Piſaus/ muaa pereainiac 
Linn., zu verſchen. M. 


Neunzehntes Kapitel. 
Von ber Inſel Zeilan. 


1 


Wenn man die Infel Angaman verlaͤßt und in etwas 
füptider Richtung nach Weften taufend Meilen weit fegelt, 
fo zeigt ſich die Infel Zeilan. Diefe iſt gegenwärtig bei ih—⸗ 
rer Größe In allen Berhältniffen die beſte Inſel der Welt. 
Sie hat ziveltaufendundvierhundert Meilen im Umfange +86), 
aber in’ alten’ Zeiten war fle noch größer, denn da maß fie 
volle dreitauſendſechshundert Meilen, nady dem, wie wir es 
auf den’ Karten finden, welche im Beſihe der Shchiffer dieſer 
Meere find. Aber die Nordwinde, welde mit ungeheurer 
Gewalt daherftürmen, ‚haben bie Berge jernagt und mürbe 
gemacht, fo daß dieſe an einigen Thellen zufammengeftürzt 
und in die Eee gefallen find, und die Infel hat deswegen 
nicht mehr ihre urſpruͤngliche Geſtalt Daten * Sr 





As6) Die Sup, Zeylon hat 1250 Duadrafnellen Inhalt und eine 
Küfenumfäunung von 160 Laͤngemeilen. R. 

487) Die frühere Vermuthung, als ſei das alte Taprobane, nach 
den Angaben der Alten, namentlich des Ptolemaͤus, durch den ihr Flaͤ⸗ 
chenraum wenigſtens um das Zehnfache vergroͤßert wurde, wirklich von 
groͤßerem Umfange geweſen, als das jetzige Zeylon, aber durch eine Na⸗ 
turhegebenheit zerſtaͤrt und verkleinert worden, hat von Hoff (Geſch. der 
natürlichen Veränderungen der Erdoberflaͤche I, 84-94) in feiner fo lehr⸗ 
zeigen wie meiſterhaften Unterfuchung :fchou gruͤndlich in fo weit wider: 
legt, daß eine folder auf Feinen Fall innerhalb der Hiflorifchen Zeit ſtatt⸗ 
finden mochte. Die Beftktigung berfelben Verniuthung, welche M. Polo 
befiimmt, amefprach (Isola di Zeilan che. anticamente era maggiare),: 
hatte derſelbe, wie. er ſelbſt fagt, nur aus den Seefarten dortiger Schiffe 
entnommen; fullten bies aber nicht die Arabifchen Kopien der Ptolemaͤi⸗ 
ſchen Karten Agathodaͤmon's geweſen fein? au welche fich leicht jene eins: 
heimife Sage vom zernagennen Nordwinden (Tramontana) aufchließen: 
Eonnte. Ob ſich biefes eiwa nur Speziell auf Die Zerflöruug der. Felsriffe: 
der Adamobruͤcke durch den heftiger N. O. Monfun und vie dadurch bes. 
wirkte heftige Brandung beziehen foll, laſſen wir auf fich beruhen, da 
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wird von einem Könige beherrſcht, ver Sandernaz heißt #88), 
Die Bewohner find Göpenanbeter und find ımabhängig von 
allen anderen Staaten. Männer und frauen gehen nadt 
und haben nur ein’ Tuh um den’ mittleren Theil ihres Leis 
bed geſchlungen. Sie haben fein andere Korn als Reid 
und Sefam, aus weldem fegieren fie Del bereiten. Ihre 
Nahrung beſteht in Milch, Reis und Fleiſch und fie ‚trinfen 
den Wein, der von Bäumen abgezogen wird, wie wir ſchon 
beſchrieben haben. Hier giebt es das beſte Sappan⸗ GFaͤrbe⸗) 
Holz GVerzino), welches man nur finden kann. Die Inſel 
bringt ſchoͤnere und koſtbarere Rubinen vor, als man in ir 
gend .einem anderen Theile der Welt finden fann, und auch 
Ä Safire, Topaſe, Amethyſte, Granaten und piele andere koͤſt⸗ 
liche Edelſteine. Der Koͤnig ſoll den größten Rubin bejigen, 
den man je gefehen hat; er iſt eine Spanne lang und arm⸗ 
dick, ‚glänzt über alle Maßen und hat feinen einzigen Flecken. 
Er gluͤht wie Feuer und ift fo Foftbar, daß man feinen Werth 
nach Geld gar nicht ſchaͤtzen kann. Der Großkhan Kublai 
ſchickte ſeine Geſandte an diefen König mit dem Verlangen, 
daß. er ihm ben. Beſth dieſes Rubens abtreten möge, er folle 
den Werth einer Stadt Dagegen erhalten. Die Antwort des 
Königs. aber lautete fo, daß er. ihn, nit um alle Schaͤtze 
der. Welt, perfaufen wuͤrde; auch koͤnnte er ihn unter, feiner 


. 
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dieſe Segen: ver Ss anziger Copın um Busen in alle geiten 
geworden iſt. Ritter VI, 17. 

468) Wohl —* Das, ein Te der Bonalben. ber Mendoyan- 
ftien, wie in Sandrakottas u. a., f. Ritter IE, 986, 1065. 1071, V, 480. 
und Bird 9. ©. d, ®. I, 430 ff. Marsven bemerkt su biefer Stelle, 
daß dieſer zwar nicht ber. Koͤnig von Kandy oder Zentralzeylon, doch ein 
Fuͤrſt der Weſtkuͤſte der Infel geweſen ſein auife, wahrſcheinlich in einem 
Gebiete, in weichen. Hindu'ſs vom Gegengeſtade, aus: Pundion's Reich, 
oder Malabaren ſich angeſiebelt hatten uud. die Herrſchaft hheſaßen. Selche 
Spur aͤlteſter Hindnanſiedlung, welche der. Arabiſchen lange vorherging, 
iſt vor dieſer erſt nach und nach in Dunlkel zuruͤckgetreten. Ritter IV, 
59, vergl. uͤberhaupt Ries  Beftreibäng von Zeylan in! bem genann⸗ 
ven Bande. 8 ld ap SR 
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Beringungs mis: feinem Neue geben: Saflen;Metiseriiehtt Ju⸗ 
wei fol; uns ihnt von feinen: Borfohren auf. Dan: Throne 
vererbt: werben. : Deshalb bonnte der Broßfham.den:i@tein 
wicht: erkaigen.. Die Einmohner dieſer Infeb: find: durchaud 
nicht kwiegeriſch, ſendern {ma Gegrncheil eig: amd furchtſfam, 
und wenn; einmal Eoldaten nathigfinde ſo: werden. ke, aus 
anderen ande der Rachbanſchaft vomn den Saraʒenen ge 
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(en ‚in. wmeßlicher Richtung weiterſegelt, fo gelangt ‚man... 
ber ‚großen Vrovinʒ Magda 99), die Fein Giand, ſondern 


a la." Iran. ..; 
280) Die’ytah Araber ‚bet Map“ auf —* K Mitter v 
586, 642. — op tm ze ur at. ale 


490) Ramuſio Hat gerät wialabar anſtall Mauer, welches er 
für eine Korrupzion angeſehen haben mag, das aber vi in der Bäcker 
und den beiden älteren at. Ausgaben fehl: "  ' 

El Maabar {ft ein Arabifches Wort ;‘ Wrafeckus; FINN, bie Pre der 
Anfuhrten an der See · von · Oman, welches zur Zeit der erſten Mahome⸗ 
tanerbeſuche an-btefen: Käfer: (fett. bem achten Jahrhundert n. Chr.) der 
allgemein gebraͤuchliche Name war, der auf ben ſtarken Verkeht zwiſchen 
Indien und Arabien hindeutet, der ſich: hier entwickelte. El Maabar iſt 
naͤmlich die ganze Weitfüfte Dehrn’s von Kambaya ſuͤdwaͤrts bis Kap 
Komorin (Kombart-bA Itn:Batata) und die Arabiſche Bezeichnung, wo⸗ 
von die einhelmiſche Benennung Mälabar (Malayala) , bie mit jener nicht 
zu verwechſeln, nur den ſuͤdlichen THE ausmacht; von 120 I N. Br. 
vom Chandraghiriberge und Fluß mit dem gleichnamigen Fort, fübwärts 
Mangalore, beginut erft das eigentliche Nalayala oder Malabar das aber 
anch wohl norbwärts- bis Bombay ausgedehnt wird. So fagt Ritter V, 583. 
Allein Marsven: weil nach, daß Maabar, welches Durchfahrt, Führe, 
Fort, Trajectos bebentet, eine Benennung war, die von den Mähome- 
tanern dem, was wir die Tinevelly, Madura und vielleicht Tunjorelaͤuder 
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ein Theil des Feſtlandes von. Oſtindien iſt, wie es genanni 
wird, weil ‘ed das adeligſte und reichſte Band ber: Wolt if: 
Es wird von ‚vier Kbnigen regiert, von Denen ber: werrmehmite 
Senversbandi. heißt... In feinem Reihe ift eine. Perleufiſcherri 
in. der Einbucht ‚eines Meerbuſens, ver zwiſchen Maahar und 
der. Infel. Zeilan liegt; wo das Waſſer nicht mehr als zehn 
bis zwölf, an einigen Stellen nur zwei Faden .tief iſt. Die 


nennen, gegeben werben, von ihrer Nachbarſchaft, wie es fcheint, zu den 
Sandbaͤnken und Korallenriffen der Rama's oder Adamsbrüde. Diefe Be: 

nennung wird jetzt nicht mehr gebraucht,. aber in ben ‚Werfen alter Orien⸗ 

taliſcher Schriftfleller und Hiſtoriker, die über dieſen Tpefl Indiens gehan: 

beit haben, gefunden. „Commemorat ol Canum*, fagt Abulfeba in ber 
Meberfeßung von Reiste, „urbem Indicam, nomine Mandari, et ait esse 
urbem inter emporium et trajoctum'{al Mabar) ad insulam Sarandib,“ 
und weiter „Tertiam Indiae provineiam recensebat al Mabar. (sea tra- 
jectum) cnins initãum incidat ĩn locum, tribus aut quatuor diebus ab al 
Caulam in orientem remotum.* Diefe Unterſcheidung ber Länder Moss 
Bat und Malabar it ausführfi von S. De Eary auselnandergefeht wor⸗ 

den, welcher bemerkt: „Marco Bolo unterſcheidet deutlich Malabar, welches 
‚er Melibar nennt, von Mabar,“ und. weiter: „Was das Work Mabar 
aufangt, fo hat man gezweifelt, ob es ein Arabiſches Wort oder eine Ab⸗ 
| äubsrung bes. Indiſchen Namens Maravar wäre; da dieſes Wort, aber 
ein ain in ſich fließt und außerdem sine rein Arqhiſche Form hat, fo 
betrachte ich es als gewiß, daß es biefer Sprache angehoͤrt.“ Relation 
de:l’Egypte Nates p. 112, 143, Aus diefen Zengniſſen, wie. aus Polo's 
Mittheilungen gebt mir hervor, daß, unter Maabar- weder bie Suͤdweſt⸗ 
kuͤſte, noch die Suͤdoſtkuͤſte allein, ſondern bie ganze; große Suͤdſpitze Ju⸗ 
diens zu verſtehen ſei, welche von den Arabern fleißig beſncht wurde und 
wo fie Niederlaſſungen begründeten; Malabar aber mag einen Theil davon 
ausgemacht haben: Ritter fagt auch V, 606: Maabar, d. i. Weſiluͤſte 
Malabar, durch das Binnenlaud bie zur. Oſtkuͤſte Karamandel,, wo Mu 
dras Liegt, weil biefe ganze Breite, aber welche fich die Tamuliſche Spta⸗ 
che ausbreitet, ‚bei. ben, Hindugengrafen hie Provinz Dravidadeſa ik — - 
Ich gebe Bola’s Befchreibungen yon Indien ohne weiteren ausführliden 
Kommentar, da, fie faft durſchweg an un. für ſich ganz verſtaͤndlich ſind um 
Indien für uns doch ſchon zu den befannteren Ländern gehört, Aumer: 
tungen und Bergleiche aber zu Polo’s Worten leicht fehr, umfangreich 
werben — ; nur ‚bie. hen Ponestongen, wert ““ hier und da 
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Fiſcherei wird in: filgenver, Weiſe beisöchen:.. Bine Anzahl 
Kauflente bilden ſich zu verſchiedenon · Semmpagnien md uch 
men ‚viele: Schiffe und: Boste von verſchiedener Größe, die 
wohlverfehen mit. Grundialbelwerk fin, fo daB fie’ ſicher wor 
Anker liegen koͤnnen. Sie: miethen Perfonen. und nehmen :fie 
wit fi, die wohlerfahgen. find in der Kunſt nad den Mu⸗ 
feln,: in: denen ‚die. Perlen enthalten find, : zu fiſchen. Diefe 
bringen ſie in Säden ans; Retzwerk, die ſie um ihre Leiber her 
feftigt haben, herauf und dann fleigen-fie von Neuem. hinunter, 
fommen wieder auf bie Oberfläche empor, wenn fie nicht laͤn⸗ 
ger den Athem halten koͤnnen, und tauthen nad) einem kur⸗ 
zen Zwifchenraume wieder unter, und das thun fie den gan⸗ 
zen Tag, und häufen eine Maſſe von Muſcheln auf, vie. bins 
reichend wäre, alle Luͤnder zu verforgen. Der groͤßere Theil 
der Perlen, die man durch Die Fiſcheret in: dieſem Meerbuſen 
erhaͤlt, ift.. rund und ſchimmernd. Die. Stelle, "wo die Mus 
ſchein in größter: Zahl gefunden werden, heißt. Betala, am 
der Küfte des Feftlandes, und von ba::breitet ſich hie Fiſcherei 
ſechszig ‚Meilen nady Süden aus, und :pa ie: Disfen Meer⸗ 
bufen große. Fiſche kommen; fie. fit ven Tauern ‚gefährlich 
zeigen, fo: führen. Die. Kaufleute Zauberer: mit fi, die zu Der 
Klaſſe der Brahmanen gehören, welche vermoͤge ihrer hoͤlliſchen 
Künfte: die Gewalt haben, dieſe Fiſche fo zu: zwingen unb 
zu ſchrecken, daß. fie Fein Llxheil anrichten Tonmen, und weil 
bie: Fiſcherei nur: am Tage ſtattfindet, fo loͤſen fie den Zau⸗ 
ber bei Abend, damit unehrliche Leute, welche fid.: verfucht 
fuͤhlen moͤchten, bei Nacht zu tauchen und die Muſcheln zu 
ſtehlen, durch die Furcht vor: dieſen raubgierigen Thieren da⸗ 
von abgeſchreckt werden moͤgen. Die Magier ſind zugleich 
tief erfahren. in ber Verzauberung uller Arten Thiere und 
auch Voͤgel. Die Fiſcherei beginnt im April: und dauert bis 
zur Mitte Mai. Das Privilegium, ſie zu betreiben, wird 
vom Koͤnige gepachtet, dem man nur den zehnten Theil des 
Ertrages ahgiebt; pen: Magiern geben fte den zwanzigſten 
Theil, und. folglich haben ſie ſelbſt einen betraͤchtlichen Gewinn. 
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Iſt die ober angegebene Jeit beender, fa werden feine Mu⸗ 
ſchein mehr gefnuden, und die Schiffe werden dann au. einen 
anderen Platz ‚geführt, ber volle dreihundert Meilen von. dieſem 
Platze entfernt ift; wo ſich die Leute im: Eeptanber niederlaffen 
and bis zur Mitte. Oltober gefifcht wird. Außer dem Zehn⸗ 
ten von den Perlen nimmt ber: König alle die: Muſcheln, 
Die‘ groß. und. wohlgebildet ſtub, in Auſpruch, und. va er ſehr 
gut dafür bezahlt, » bingen Kom | die. Kauflente dieſelben 
von gem. - --- | 

| . u . H 

+ Die Bewohner biefes- Randfiriche3: gehen immer mat, au⸗ 
. fer daß. fe. die. Iheile des Koͤrprrs bedetlen, wo 26 bie 
Scham gebietet, und der König‘ geht wie die Anderen. Aber 
er: zeichitet ſich ehrenvoll aus durch verſchiedene Echmuckſachen, 
wie z. B. durch ein Halsband, das mit koͤſtlichen Steinen, 
Smaragden und Nubinen von ungeheurem Werthe beſetzt if. 
Auch) hat er um ben Hals haͤugend und! bis zur Bruft reis 
chend eine ſchoͤne ſeidene Schnur, weiche. Hunderfunbvier große 
und ſchoͤne Berlen und ˖Rubine entbält...:Der rund diefer 
befonberen Zahl iſt, daß er nad). den ‚Regeln feiner Religion 
fo .vielmal täglich ein Gebet zu Ehren: ſeiner Götter: wieder⸗ 
Boden muß, und: das beobachteten die Könige, feine‘ Vorfah⸗ 
ven... Das täglidie Gebet beſteht in den Worten: „ pa- 
eauca, pacauca, pacauca,“ das wiederholen fle einhundert⸗ 
undviermal. Um jeben Arın: trägt er drei goldene Armbaͤn⸗ 
der, bie mit Perlen und Juwelen gefhmüdt find, an brei 
verſchiedenen heilen ſeines Beines goldene Bänder, bie in 
demfelben Maße ‚verziert finn, und. an feinen: Fußzehrn wie 
an feinen. Fingern Ringe von unſchaͤtzbaͤrem Werthe: Für 
biefen König iſt e8 freilich ein Leichtes Ding, ſolche koͤnigliche 
Zeichen zu tungen und fo: viel Glanz zu entfalten, da bie 
koͤſtlichen Edelſteine und die Perlen ale‘ die Erzkugniſſe ſei⸗ 
ned ‚eigenen Landes find.: Br.ıhad zum ! Wengen :.taufenb 
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Frauen und Keobomdiber, und wwen:er ein Weib ſteht.deſſen 

Schoͤnheit, ihm gefällt; fo. giebt er ſogleich fein Verlangen 
Tab; es gu beiigen. Auf dieſe Weiſe eignete er ſich has 
Weib ſeines Bruvers zu, berhein: kluger und verſtaͤndiger 
Mann: wurund fich, hefkimmen Steh, die Bade nicht zu eis 
nem Megenſtande Red Streiies : zu; machen, vobgleich ‚er vom 
fdrtebene Mals anf ıpem:Pwäfte. war, zu dean Waffen zu grei⸗ 
fens:nber ihre Muzter trat ihren enägegen,. zeigte there. Bruͤſte 
ulid fagtee Wenn⸗EStreit ſich zwiſchen eudg.:erbebt,: fo. reiße 
ich migenblicklich dieſa Bruͤſte, die euch Znittt haben von 
meinem Leibe. Und dabei ‚blieb. Die: Sache. 

-Der Bönig: bat am ſeine Perſon viele‘ rRitter und Fre 
fouie and die nennen fich, die Trenen des Königs in dieſer 
Welt und :im..der: anderen. .. Diefe; bedienen den König bei 
Hofe und reiten mit ihm aus; fie ftehen immer: um ihn und 
wenn “er., ausgeht, ‚begleiten fie. ihn, Sie üben. große: Gewalt 
in. :jedem Theile des Königreichs aus, Wenn ber König 
ſtirbt und fein Leichnam verbrannt wird, denn ſuͤrgen ſich 
alle dieſe treuen Diener freiwillig in vie Flammen und wer⸗ 
den verbrannt, um ihn in die andere Welt zu begleiten. 

Auch folgende Gewohnheit herrſcht bei ihnen. Wenn vein 
König ſtirbt/ ſo greift der Sohn, welcher ihm nachfolgt, der 
Schahz, den Jener aufgehaͤuft hat, nicht an, Im Glauben, daß 
es ein uͤbles ‚Licht, auf ſein Regpnungägeihid ‚werfen‘. wuͤrde, 
wenn er, im vollen Beſitze der Laͤnder, nicht im Stande waͤre, 
den Schatz zu bereichern, wie es fein. Bater geihan. In 
Folge dieſes Vorurtheils glaubt mar, daß durch die Könige 
in dem Palaſte ungeheure Reichthumer von Alters her auf⸗ 
gehaͤuft worden ſeien. 

. Da in biefem Lande Feine Pferde erzeugt ‚werden, ſo ger 
ben ber König und feine“ drei Brüder jaͤhrlich große. Sum⸗ 
men Geldes aus, um 'ſie don’ den Kaufleuten von Otmus, 
Diufar, Pecher und Aber #91) zu kaufen, welche ſie hierher 


491) Die in der Bateintiihen. Ueberfepung Aezthien Hafen FAR 
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um Setup f führen ımb derch .biefen Handel veid werben, 
da fie bis zu fuͤnftuuſende herbeibringen und für: jedes von 
tunen fünfhundert Golbfaggi erhalten, was hundert Marl 
Silber gleich iR, und da mach Verlauf des Jahres nicht drei⸗ 
hundert leben geblieben, weil, wie man glaubt, ‚fie :feine recht 
geeignete Leute haben’ gu. ihrer Fuͤhrung ober ihnen die ge 
elgneten Arzneimittel zu. geben, fo mäflen ſie jaͤhrlich wieder 
durch andere Pferde erfegt ‚werden. ber. meine Meinung 
iſt, daß das Klima: des Landes ver Pferderace unguͤnſig if, 
daher. werden ſie nicht im Rande erzeugt und iſt es fo ſchwer, 
fie zu erhalten. Als Futter geben fie ihuen mit Reid ges 
kochtes Fleiſch. Bine große . Stute die von einem ſchoͤnen 
Hengſte belegt wird, bringt nur ein kleines ſchlecht geſtalte⸗ 
tes Fuͤllen hervor, bas verdrehte Beine dat. und zum Reiten 
untauglich Afr4P92). © 

‚Bolgenver fonverbarer Bestand; herrſcht noch in ; biefem 
Beide. "Wenn ein Min, ver. ein Verbrechen begangen hat, 
weshalb er veramtheiftinmd zum Tode geführt: wird, feine Des 
reitwilligkeit erklaͤrt, ſich ſelbi dur Ehre irgend eines Goͤen zu 





Curmos, Chiſi, Durdar Cr und. arm. Ueber Grrmoe, Horn ober 
Ormuz, wie über Adem, Even ober Aden iſt hier nichts weiter zu fagen 
noͤthig: Chiſt iſt Kis ober Kes, eine Infel im Perſiſchen Meerbufen, von 
welcher I, 7 und Anm. 62 die Rede gewefen if. Diufar und Pecher, 
welche In der Basler Ausgabe: Durfar und Ser heißen, fcheinen biefelben 
Maͤtze wie Escler und Duffat bes 41: und 42. Kap. d. B. zu fein und 
können als die Staͤdte Schaͤhhr und Durfar am der Mribifchen Küfle, oſ 
lich von Aden, angenommen werden. M. 

492) Suͤdwaͤrts der Mahratten, verſichert Fr. Buchanan (Journey etc, 
I, 121 u. a. O.), feien durch ganz Dekan, Maiſſoore, wie Malabar, bie 
Pferde nur von ſchlechteſter Race, Mein, haͤßlich und voll Mängel, daher 
die Kavallerie von Hyder Alt und Tißpo Saib immer in ſchlechtem Stand 
geweſen. Die Einfuhr. war von jeher. doppelter Axt; zu Lande von Pe: 
ſien und. Turfeftau oder. Bochara Her, und zu Wafler. von ‚den Arabern, 


und auf biefem Wege wurde die einheimiſche Race veredelt ober bie 


fremde einheimifch gemacht. — Auch hente muß die Kavallerie ber Bel: 
ten in Madras, wie in Bombay, von Arabern und beim Perfifchen Colt, 
bie. in Bengal von Kabul :aus verforgt werden. Ritter V, 900 f. 
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spfein, „fe: ſetzen ihn feine. Bermanbie : un Freunde augen 
blicklich in. einen Wagen and geben Fi wolf gut: gehärtete 
ind: geihärfte ;:Mefler. Ep fahren. ſie ihn durch die Stadt 
und rufen uiht Inlıter. ;Stineme, daß Diefer: wave Dann :fidy 
in foslwilligen Tode: aus reinem: Eifer für: die: Ehre: des 
Goͤtzen apfene will: Erhald er anıden. Play hommt, wo ber 
Sprudr :ves. Geſetzes an ihm wire vollzogen morven, ergreift 
er. zwei von ven Meſſern und ruft:aus: „Ich opfere mich 
ſelbſt zu. Ehren dieſes und dieſes Goͤgen?“ ſtoͤßt ſich ſchnell 
ei in jede: Hüfte, "ergreift die anderen, ſtoͤßt eins: in: jeden 
Arm, zwei in den Bauch und. zwei in die Bruſt. Nachdeur 

er Äh: auf dieſe Weiſe alle Meſſer, mit. Ausnahme eines 
einigen, tn serfchiebene Theile feines. Leibes getrieben, inden 
er bei jever Wunde die erwähnten Worte ausgerufen: hat, 
ſtoͤßt ee fi. das lebte, ins das Her; und giebt ſogleich ſeinen 
Geiſt .auf: Damuf : verbrennen feine. Beriwandten.. den Leich⸗ 
nam mit großer Grabe und Luſt, und: fein Weib, ans Liebe 
zu ihren Gatten, ſtuͤrzt fi in den Scheiterhaufen und ver- 
brenut- mit ihrem Manne. : Die. Frauen, welche das thun 
werden geruͤhmt von don anderen Leuten, und > ienigen, weiqe 
es nicht ihun, werben. n. Bernie und ‚onamähk. 


on 3. 

"Die. Bewohner dieſes Reiches. beten Goͤtzen an und vor⸗ 
zuͤglich den Ochſen, denn dieſer, ſagen fie, ſei heilig, und fie koͤn⸗ 
nen duch. nichts -in Der Welt bewogen werben, ‚fein Fleiſch 
zu: .efien.: :Aber da giebt es eine. beſondere Klaſſe von Mens 
fihen, vie: Gavi genannt werden 39.3), welche; ‚obgleidh fie 
fein Fleiſch eſſen, doch das Thier nicht zu toͤdten wagend 
Wenn ein Ochfe entweder eines natuͤrlichen Zodes oder auf 
andere Weiſe ſurbt. ſe een: ve Bari Bon: (else ‚Steifde, 


1 1, . L 





:493) Das’ Me wie ind Maröben benert, ‚die sera safe der 
Paria. . 
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und ae Lettte beſchmieren ihre: Haͤuſer met. Kuhronger. Dieſe 
Leute haben die Gewohnheit, ſich auf: die Erde aufi Teppiche 
zu ſetzen, und went fie gefragt! werden, warum -fle: auf diejſe 
Weiſe ſitzen, fo: antwortet ſiendaß nuf':ber Erde zu figen 
Ehrenvoll: feiz. denn da wir aus der Erbe‘ gekommen find, fo 
werben wir zur. Erde wieder zuruͤcckehren; Keiner Tamm ihr 
Ehre genug orweiſen min Meiner ſollte die Etde verachten. 
Dieſe Bayt und ihr ganzer: Stamm: ſtud die NRachkommen tes 
ter; welche den heiligen Apoſtel Thomas erſchlugen, und des⸗ 
halb kann⸗Keiner von: im in ein Gebaͤube treien, imo - der 
Yeichnam des geſegneten: Apoſtels ruht, ſelbſt wenn man zehn 
Leonie brauchen wollte, ihn zur : Stelle: zu fichren; er wird 
vdarch übernastirliche Gewalt von bein Aigen Köuper., wrüd- 
gewieben . 

.Das Land bringt ei anderes Korn hervor. als Reis 
u. Setam. Die Beute. gehen. mit. Schild und Lanze: in bie 
Schlacht, aber ohne Bekleinang, und ſind ein veraͤchtlich un- 
kriegerifches Geſchlecht. Sie sbbten' Fein Vieh und keine Art 
hier zu Ihrer Speiſe, ſondern wenn ſie Fleifch von.Sıhafen 
oder; anderem Vieh sber:: vor. Bögeln efſen wollenſo. rufen 
fie die Sarazeuen herbei, die nicht unser dem Einfluſſe der⸗ 
ſelben Geſetze und Gewohnheiten ſind, das fuͤr ſie zu thun. 
Männer und Frauen waſchen gweimal des Tages ihre Lei⸗ 
‚ber in Wafler, am Morgen und am Abend. Bevor biefe 
Abwaſchung nicht. ſtattgefunden hat, Een und: trinken fie nicht, 
und die Berfon, die: ſolchen Brauch vernadhläffigt, : wird. als 
ein. Steger betrachtet. Man: muß wiſſen, daß fie. beim: Effen 
ſich der rechten Sand: bevienen und ihre Nahrung nicht. mit 
der lintenn beruͤhren. Für‘ jedes: reinliche und ſaubere Werk 
brauchen ſie vie Rechte/ und. nie Linke vormenden fie. zu den 
nirdrigen Geſchaͤften der Reisigung und zu anderen Dingen, bie. 
zu ‚ven thieriſchen Berrichdungen gehören. Ste "trinken: aus 
einer beſonderen Art Gefäße; Jedermann hat fein eigenes 
und bedient. ſich nie des Trinkgeſchirrs eines Anderen. Wenn 
fie trinken, fo führen fie das Gefäß nit zum Munde, fon 
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dern halten es über den Kopf und gießen es in. den Mund 
und berübren dad Geſchirr durchaus nidt mit den Lippen. 
Wenn fie einem Fremden. zu trinfen reihen, fo geben fie ihm 
ihr Gefäß nicht in Die Hand, fondern, wenn er fein eigenes 
mit ſich fuͤhrt, gießen ſie ihm den Wein oder anderes Ge⸗ 
traͤnk in ſeine Hände, aus denen trinkt er wie aus einem 
Beer. 

In diefem Lande herrſcht vie größte und firengfte Ge⸗ 
rechtigfeit und jedes Bergehen wird ſchwer geahndet. Was 
die Schuldner anlangt, fo herrſcht folgender Brauch. Wenn 
die Mahnung zur Zahlung vom Gläubiger wiederholt ges 
macht worden ift und der Schuldner ihn von einer Zeit zur 
anderen durch truͤgeriſche Verſprechungen hinhaͤlt, ſo kann ber 
Erſtere ihn fahnden, indem er einen Kreis um ihn zieht, aus 
dem er nicht zu treten wagt, bis er ſeinen Glaͤubiger befrie⸗ 
digt, entweder durch Bezahlung oder indem er ihm eine: ans 
gemefjiene Sicherheit giebt. Sollte er verfuchen zu entfliehen, 
fo madıt_er fich der Todesſtrafe ſchuldig, als. Einer, der bie 
Regeln der Gerechtigkeit. verlebt hat. Zur Zeit, da Meier 
Marco Polo bei feiner Heimfehr. in dieſem Lande weilte, 
war er Augenzeuge eines merfwürbigen Verfahrens folder 
Art. Der König fhuldete einem gewiflen fremden Raufmanne 
eine Summe Geldes und obgleih oft um Zahlung wrigegan- 
gen, hielt er ihn doch lange Zeit mit eitlen Verſicherungen 
bin. Als der König eines Tages zu Pferde ausritt, nahm 
der Kaufmann die Gelegenheit wahr und beſchrieb einen Kreis 
um ihn und fein Pferd. Sobald der König fah, was ges 
fhehen, hielt er an und ritt nidjt weiter und bewegte fid) 
auch nicht. eher von der Etele, ald bis die Forderung des 
Kaufmanns vollkommen befriedigt war. Die Umfichenden fas - 
ben mit Verwunderung, was da vorging, und fagten, daß 
das ter gerechteſte König fei, ber ſich ſelbſt den Geſeten der 
Gerechtigkeit unterwerfe. 

Dieſe Leute enthalten ſich bes Weins, der aus Trauben 
bereitet wird, und follte ein Mann entbedi werben, der fol- 
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den tränfe, fo wuͤrde fein Zengniß bei Gericht nichts gelten. 
Ein ähnliches Borurtheil beftcht gegen die, welde die See 
befahren, denn das, meinen fie, Tonnen nur ver weifeite Leute 
ſein und ſie Fönnen "nicht als Zeugen zugelafien werben. Cie 
halten ausihweifenden Umgang .mit rauen für Fein Lafter. 
Die Hitze im Lande iſt außerorbentlih groß und deshalb 
gehen die Einwohner nadt. Es regnet dort nit, außer in 
den Monaten Juni, Juli und Auguft, und wenn die Luft 
nicht während dieſer drei Monate durd Regen abseluͤhlt 
wuͤrde, fo wuͤrde man da. gar nicht leben koͤnnen. 

Es giebt in dieſem Lande viele Maͤnner, die erfahren 
ſind in einer Wiſſenſchaft, Fiſtonomia genannt, welche bie 
Ratur und Eigenſchaften eines Mannes kennen lehrt und ob 
ſie gut oder böfe find, und das erfennen fie gleich, ſobald 
fie den Mann oder das Weib fehen. Ste wiſſen au, mas 
es zu beveuten hat, wenn man einem Thiere oder Vogel be- 
gegnet. Diefe Leute widmen dem Fluge der Vögel mehr Auf 
merkfamfeit als irgend andere Menfchen in der Welt und fa- 
gen daraus Gutes und Böfes wahr. In jedem Tage ber 
Woche ift eine Stunde, die fie als unheilvoll betrachten, und 
diefe nennen fie Cholah 49%); fo zum Beifpiel am Montage 
pie Stunde mezza terza, am Dienflage die terza, am Mitt 
wod; die nona®95), und in dieſen Stunden maden fie feine 


ed 


494) Choiach ift fiher ein fehr forrumpirtes Wort, das wir ans 
den barbarifchen aftrologifchen Bezeichnungen des ſuͤdlichen Indiens nicht 
herauszufinden vermoͤgen. 

496) Durch Gewohnheit wurde der gewoͤhnliche buͤrgerliche Tag in 
zwölf Tagess und ebenfoviel Nachtfiunden getheilt und im verfchledenen 
Stunden des Tages verrichtete man bie Gebete, wie heut zu Tage in ven 
Kapiteln der Domlicche. Prima beiete man um die erfie Stunde des 
Tages, terza in ber dritten, sesta um Mittag und nona um brei Uhr 
Rachmittags. So fiel mezza terza zwifchen bie erfte und bie dritte 
Stunde. Borcacco fagt (Gior. V. Nor. 3.) „Perché entrati in ira, 
nella mexza terza vi giungero.“ Auch Dante bebiente fich diefer Art, 

die verſchiedenen Zagesreiten auszudruͤcken: 
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Einkaͤufe und verrichten keine Art Gefchäfte, denn fie find 
überzeugt, daß dieſe feinen Erfolg haben würden. In gleidjer 
MWeife beftimmen fie die Eigenſchaften eines jeden Tages durch 
das ganze Jahr, die in Ihren Büchern aufgefihrieben und ans 
gemerkt find. Sie beftinmen die Tagesftunde nad) der Laͤnge 
bes Schatten eined Mannes, wenn er aufredit fteht. Wenn 
ein Kind geboren wird, ſei es ein Knabe ober ein Mäpdyen, 
fo zeichnet der Bater oder die Mutter den Tag der Mode, 
an welchem vie Geburt ftattfand, auf, auch den Mondwechſel, 
in welchem es gefchehen, den Namen des Monats und die 
Stunde. Das gefchieht, weil alle Fünftigen Handlungen {hs 
res Lebens durch die Aftrologte geleitet werten. Sobald ein 
Sohn das. Alter von dreizehn Jahren erreicht, fo wird er 
feiner Freiheit überlaflen und er iſt nicht Iänger mehr ein 
Infaffe in feines VBaterd Haufe. Da geben fe ihm in ihr 
tem Gelde etwa zwanzig bis vierundzwanzig Grot. Mit die 
iem Gelde halten ſie ihn für befähigt, feinen eigenen Lebens⸗ 
imterhalt zu erwerben, went er irgend ein Handelsgeſchaͤft 
unternimmt und daraus Gewinn zieht. Diefe Knaben wer⸗ 
den nicht mübe, den ganzen Tag umbherzulaufen unb eine 
Sache an einem Plage zu faufen und an einem anderen Plate 
wieder zu verlaufen. In der Zeit, wo die Perlenfiſcherei 
vor ſich geht, gehen fie zur Bat und Faufen von den Fiſchern 
ober von anderen Leuten fünf, ſechs oder mehr ‘Berlen, nach ih⸗ 
ren Mitteln, bringen fie dann zu Kaufleuten, die wegen ber 
Sonnerthige in ihren Häufern bleiben, und fagen zu thnen: 
Diefe Perlen haben uns fo viel gefoftet; bitte, gieb uns fo 
viel Gewinn als du für gut findef. Die Kaufleute geben 
dann etwas Über den Preis, zu weldem Jene fte erhalten 
haben. Auf diefe Weife machen die Knaben e8 auch mit 
anderen Gegenfländen und werben ausgezeichnete und fehr 


-„Forse sei mila miglia di lontano 
Ci ferve l’ora sesta“ (oder Mittag). 
Parad. Cant. 9. — 8. . 
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Fuge Handelsleute. Wenn das Geſchaͤft für den Tag vor- 
über ift, fo bringen fle vie Lebensmittel, die zu ihrem Mahle 
nöthig find, zu ihren Müttern und diefe kochen fie für bie 
Knaben, die niemals etwas auf ihres Vaters Koften effen. 


4. 


Richt allein in dieſem Königreihe, fondern durch ganz 
Indien find alle Thiere und Vögel ganz unähnlid denen in 
unferem Lande, mit Ausnahme der Wachteln, die ganz ben 
unferigen gleihen. Die anderen find fehr verſchieden. Es 
giebt da Flevermäufe fo groß wie Geier und Geier fo ſchwarz 
wie Raben und nody weit größer als unfere*96). Eie find 
außerorbentlih ſchnell im Fluge und verfehlen nie, ihren Bo» 
gel zu greifen. 

In den Tempeln ver Bervohner- giebt es viele Bögen, 
die fie als männlihe und weiblihe Geftalten barftellen, 
und dieſen weihen Väter und Mirtter ihre Töchter. Sind 
diefe fo geweiht, fo müflen fie, wenn ver Prieſter ihrer 
verlangt, zur Verehrung der Goͤtzen erfcheinen, und bei fol 
hen Gelegenheiten fommen fie fingend und Inftrumente fpie- 
(end und erhöhen die Seftlichfeit durd ihre Gegenwart. Diefe 
jungen Maͤdchen find fehr zahlreih und bilden große Ban⸗ 
ben#97). Verſchiedene Male in ver Woche bringen fie dem 
Goͤtzen, deſſen Dienfte fie geweiht find, ein Opfer in Spei⸗ 
fen, und an biefem Mahle, fagen fie, nimmt der Goͤtze Theil. 
Zu dem Zwede wird ein Tifh vor benfelben geſetzt und auf 
diefen läßt man die Epeijen eine volle Etunve fiehen, wäh. 
rend welder die Mädchen nicht aufhören zu fingen, zu fpies 
len und in luͤſternem Tanze fi zu beivegen. Das Dauert 


4%) Grfteres iſt vespertilio vampyrus L., deren Flügel ausgebrei⸗ 
tet vier Fuß meſſen; Ießteres tft „le ventour royal de Pondicheri, dont 
le dos, le ventze, les ailes et ia queue sont noirs.‘“ Sonnerat t, II. 
p. 182. M. 

497) Bajaberen ober er Devabafi, wie wohl nicht noͤthig iſt zu bemetken. 
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fo lange, als ein Mann von Stand Zeit zu feinem Mahle 
verwenden wuͤrde. Sie erflären dann, daß der Geift des 
‚Bögen. zufrieden ift mit dem Antheile an der aufgetragenen 
Mahlzeit und fegen ſich felbft um den Tiſch und verzehren, 
was darauf ſteht; Darauf gehen fie eine jede nach Haufe. 
Als Grund, warum diefe. Maͤdchen ſich verfammeln und die 
angegebenen Zeremonien vollführen, wird Folgendes angegeben. 
Die Priefter erflären, daß der Manngöge aufgebracht und er« 
grimmt gegen die Fraugoͤtze iſt und Feine Wereinigung mit 
ihr haben, auch nicht einmal mit ihr xeden will, und daß, 
wenn feine Maßregeln ergriffen würden, Friede und Einig⸗ 
feit zwifchen ihnen herzuftellen, das ganze Klofter zu Grunde 
gehen würde, da ihnen die Gnade und der Segen der Gott« 
heiten vorenthalten würde. Deshalb verlangen fie, daß 
die Geweiheten nadt erſcheinen, nım mit - einem Tuche ums 
gürtet, und daß fie fo dem. Gott und der Göttin Hymnen 
fingen. Diefe Leute glauben, daß Erfterer fi mit Letzterer 
öfter erfreut. - 

Diefe Leute haben eine Art Bettftelle oder Hütte von 
jehr leichtem Rohrwerfe, das fo Fünftlih zufammengefügt ift,, 
baß, wenn ſie darauf ruhen oder fchlafen wollen, fie die Vor⸗ 
hänge rings um ſich dicht verfihliegen Tonnen, indem fie an 
einer Schnur ziehen. Das thun fte, um fid} vor den Taranteln 
zu fhügen, die fehr ſchmerzhaft beißen, ald auch um Fliegen 
und anderes Gewuͤrm abzuhalten, während zu. gleicher Zeit 
bie Luft, die doch fo nöthig iſt, die ungeheure Hige zu mil 
dern, nicht ausgeſchloſſen it +98). Solche Bequemlichkeiten 
genießen jedod nur Perſonen von Rang und Vermögen. Ans 
dere von der. niederen Klaſſe liegen auf der ‚offenen Straße. 


498) Was Bolo Hier befchreibt, ifl der Musquitovorhang, ber aus 
einer Art Gaze gebildet und fo dicht iſt, daß er Mücden und andere flies 
gende Inſekten nicht Hineinläßt. Die Taranteln und Würmer, welche in 
Ramuſio's (aber nicht im Lateinifchen) Terte erwähnt werben, find wohl 
in der Einbildung irgend eines ber erfinderifchen neberſeber unſeres Au⸗ 
tors entſtauden. M. 
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An diefer Provinz Maabart?9) befindet ſich der Leid 
nam des glorreihen Märtyrers, des heiligen Thomas, des 
Apoftels, welcher daſelbſt das Märtyrertfum erduldete. Er 
- ruht in einer Fleinen Stadt, die von wenig Staufleuten bes 
ſucht wird, weil fie ihrem Handel wenig darbietet 300); aber 
in Andacht fommen eine große Menge Chriften und Saragenen 
hierher. Die Lesteren beirachten ihn ald einen großen Profeten 
und nennen ihnen Ananiad, was einen heillgen Mann bes 
deutet. Die Chriften, welche hierher pilgern, ſammeln Erde 
yon der Stelle, wo er erfihlagen wurbe, die von rother Farbe 
ift, und nehmen fie ehrfürditig mit ſich fort; fpäter wenden 
fie diefelbe oft zur Verrichuung von Wundern an und geben 
fie, in Wafler - aufgelöft, den Kranfen, wodurch mandyed Ger 
brechen geheilt wird. Im Jahre unſeres Herrn 1288 wollte 
ein mächtiger Fürft des Landes, der zur Erntezeit eine. uns 
geheure Menge Reis aufgehäuft und nit gemug Kornboͤden 
hatte, wo er alles unterbringen fonnte, das geweihte Haus, 
welches zu der Kirche des heiligen Thomas gehörte, zu dem 
Zwede benugen. Da das gegen den Willen der Kirchen, 
pfleger war, fo baten fie ihn, doch nicht in dieſer Weiſe ein 
Gebäude in Beihlag: zu nehmen, weldyes zur Aufnahme der 
Pilger diene, welche fommen, den Leichnam dieſes glorreichen 
Heiligen ‚zu befuhen. Demungeadjtet beharrte er hartnädig 
. darauf. In der folgenden Nacht erfhien ihm der heilige 
Apoftel in einem Geſichte, in der einen Hand eine Fleine 
Lanze, bie er nad der Kehle des Königs richtete, und fagte 


499) Heute San Thomd, nahe Im Süden des heutigen Mabras, wo 
die antite hrifiliche Kirche noch ſteht, in der Nähe des alten Mallapur. 

500) Ans diefer Stelle geht hervor, daß Polo fi das Königreich 
Braabar vom aͤußerſten Süden. der Halbinfel der Koromandelfüfte, fo weit 
He Tamulfprache herrſcht (vergl. Anmerk. 490), was er ein Wenig nord⸗ 
wärts von Madras feht, ausgebehnt dachte. Die Pat. Meberfehung fpricht 
hier von. einem Königreich Var oder Baar als einen Theil von Maabar. 
Wenn das eine nrfprängliche Unterfchetbung if, fo mag fie fich auf das 
feine Territorium Marawar, am fühlichen Ende der Halbinfel, beziehen. M. 


— 
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zu ihm: „Wenn bu nicht augenblilid mein Haus, weldyes 
vu in Beihlag genommen haft, raͤumſt, fo werbe ih did 
elendiglich ſterben laſſen.“ Der Fuͤrſt erwachte in heftiger 
Unruhe, gab ſogleich Befehl zu dem, was von ihm verlangt 
wurde, und erklaͤrte oͤffentlich, daß er den Apoſtel in einem 
Geſichte .erblidt, habe. Eine Menge von Wundern geſchehen 
da taͤglich durch die DVermittelung des gefegneten : Heiligen. 
Die Chriften, welde bie Pflege der Kirche haben, beſitzen 
Wälder von den Bäumen, welche die Indiſchen Nuͤſſe tras 
gen, umd daraus ziehen fie die Mittel zu ihrem Unterhalte. 
Als einen Zoll zahlen fie einem ver Föniglihen Brüder mos 
natlidy einen Grot für jeven Baum. Es wird erzählt, daß 
der Tod dieſes hochheiligen Apoſtels in folgender Weiſe ſtatt⸗ 
fand. Er lebte in einer Einſiedelei, wo er dem Beten ob⸗ 
lag, und war von vielen Pfauen umgeben, welcher Vogel in 
dieſem Lande in Menge zu finden iſt; da kam ein Goͤtzen⸗ 
diener vom Stamme der Gavi, von dem wir ſchon geredet 
haben, des Weges und bemerkte den heiligen Mann nicht, 
ſchoß einen Pfeil nach einem Pfau und traf den Apoſtel in 
bie Seite. Da ſich der Heilige verwundet ſah, hatte er nur 
noch Zeit, Goti für alle feine Gnade zu danken und empfahl 
in feine Hände feinen Geiſt er). 


— 





501) Die Anflevelung ber Syrifchen Chriſten in der Suͤdſpitze von 
Dekan, welche durch ihre Hundert Kirchen laͤngs dem Geſtade die Portu⸗ 
giefen Sei ihrer erfien Eroberung daſelbſt in Erſtaunen feßten, deren ftarle - 
Bopulazion, an 200,000, erſt feit 1806 durch CI. Buchanan im Gebiete 
von Tranvanfore wieder entdeckt warb, gehört ihrem Entſtehen nach in 
die früheften Sahrhunderte nach Chriſti Geburt. X. Neanver (Allg. Geſch. 
der chriſtl. Relig. m. Kirche, I. 1, 314) fagt: Die Syrifch » Berfiiche alte 
Ehriftengemeinde auf der Küfte von Malabar In Oſtindien leitet befannts 
lich ihren Urfprung von dem Apoftel Thomas ab, wenn gleich wir die 
erſten beſtimmten Spuren von biefer Gemeinde nicht früher als um bie 
Mitte des fechsten Jahrhunderts bei Cosmas Indicopleuſtes finden. Doch 
ſchon Gregorius von Nazlanz, in den. leuten Beiten des vierten Jahrhunderts, 
fagt, Orat. B, daß Thomas in Indien das Evangelium verkünbigt habe, 
Man ſehe weiter Ritter V, 601 ff. ber die St. Thomaschriften in Indien. 
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Dbgleid, tie Eingeborenen dieſes Landes ſchwarz find, 
werben fie doch nicht fo dunkel geboren, als fie es fpäter 
durch kuͤnſtliche Mittel werben; denn fie halten die Schwärze 
für die Vollendung ver Schönheit. Zu dieſem Zwede reiben 
fie dreimal jedes Tages die Kinder über und über mit Ees 
famöl ein. Ihre Gottheiten ftellen fie ſchwarz dar, aber den 
Teufel malen fig weiß und verfihern, daß alle böfe Geiſter 
diefe Farbe haben. Diejenigen unter ihnen, welde dem Och⸗ 
fen Verehrung erweifen, führen, wenn fie in die Schlacht zie⸗ 
hen, einige Haare eines wilden Stierd mit ſich, welde fie 
an die Mähnen ihrer Pferde befeftigen, und glauben, daß 
die Tugend und Wirkfamfeit verfelben eine ſolche fei, daß 
Jedermann, ver fie bei fid, führt, fiher vor allen Gefahren 
ift, Deshalb wird das Haar des milten Stiers in dieſen 
Laͤndern zu hohen Preiſen verkauft. 





Einundzwanzigſtes Kapitel. 
Bon dem Königreich Murfill oder Monful. \ 


Das Königreih Murfili 302) it das, in welches mar 
fommt, wenn man das Königreich Maabar verläßt und fünf 


502) Murfli oder Monful (vielleicht Mouſul) Halt Marsden für , 


Muchlispaten oder, wie es gewöhnlicher genannt wird, Maſulipatam, da 
es nicht ungebräuchlich ſei, daß der Name ber Hauptſtadt für den bes 
Landes geſeht werbes es gehört zu dem, was eine Zeit lang bas Königs 
rei Gelconda und iu noch älteren Zeiten Telingana genannt wurde. 
Malte s Brun glaubt, daß Polo von Golconda rede, was Meich des 
Glfenbeins bedente, Balpelli dagegen nimmt mit Gewißheit an, daß Polo 
von dem berühmten Reiche Oriſſa fpreche, Die Portugiefen fanden zu der 
Beit ihrer Groberungen die Küfte yon Karomandel bis nach Bengalen nur 
von zwei Königen beherrfcht, von bem yon Narfinja oder Bisnager (dem 
Maabar Polo’s) und dem yon Orifig; jenes erfizedi_fich bis zum 17. Grad 
und diefes beginnt daſelbſt. Weber Drifia ſ. Ritter VL 530 ff. — Ich bes 
merke hierzu noch, daß Polo nur ganz im Alfgemeinen und nach Hören 
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hundert Meilen nad Mitternacht zu zieht. Ceine Einwohs 

ner beten Goͤten an und ſind unabhaͤngig von jeder anderen 
Macht. Sie leben von Reis, Fleiſch, Fiſchen und Fruͤchten. 

In den Bergen dieſes Königreichs werben Diamanten gefuns 
den. Während der Regenzeit ftärzen die Wafler in heftigen 
Stroͤmen durch die Felfen und Höhlen, und wenn dieſe ſich 
gefegt Haben und verflofien find, gehen die Leute aus und 
ſuchen Diamanten in den Betten der Flüffe, wo fie deren 
viele finden. Mean erzählte Meſſer Marco Polo, dag im 
Eommer, wo die Hige unerträglih ift und es nicht rege 
net, fie herabfteigen. von den Bergen mit vielen Beſchwerden 
und großer Gefahr wegen ber Unmaſſe von Schlangen, die 
fie da heimſuchen. Nahe am Gipfel follen tiefe Thäler voll 
Schluchten und mit Abgründen umgeben fein, worinnen bie 
Diamanten gefunden werden, und hier machen viele Adler 
und weiße Stoͤrche, die von den Schlangen herbeigegogen wer⸗ 
den, welche fie gern verzehren, ihre Neſter. Die Leute, welche 
auf das Suchen der Diamanten ausgeben, ftellen fih an den 
Mündungen der Höhlen oder Schluchten auf und werfen da 
Stüde Zleifh hinab, welche die Adler und Stoͤrche in bie 
Thäler hinunter verfolgen und dann mit. fi zu den Gipfeln 
der Felſen führen. Da ‚hinauf fteigen die Leute fogleich, treis 
ben die Vögel fort und wenn fie die Fleiſchſtuͤcken aufheben, 
finden fie oft Diamanten, die daran fieden. Sollten die Adler 
das Fleiſch ſchon verfhlungen haben, fo wachen die Leute bei 
ihrem Horft während der Nadıt, und am Morgen finden fie 
die Steine unter dem Ilnrathe, den jene haben herunierfallen 
Iaffen 503). In dieſem Lande fertigen fie bie feinften Daum, 
wollenzeuge, die in Indien gefunden merben. 


fagen von dem Sande als einem fehr bergigen redet, in welchem viele 
Diamauten gefunden werden, und daß ſeine allgemeine Beſchreibung wohl 
auf das durch ſeine Diamanten beruͤhmte Golconda paßt. 

503) Das iſt eine Sage, bie von dem Indiſchen Berglande in Indien 
fowohl, als im Oriente ganz allgemein war; es ift biefelbe, die wir im 
dem Mährchen von Tanfend und Eine Nacht von Sindbad erzählt finden. 


Ed 
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| Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
Bon ber Provinz Lak, Loaf ober Lar. 


. Wenn man den- Play verläßt, wo ber glorreiche Apoſtel 
St. Thomas ruht, und gegen Untergang zieht, fommt man 
in die Provinz Lak 804), aus welcher die Braminen, bie 
über ganz Iubien verbreitet find, ihren Urfprung herleiten. 
Das find die beften und ehrenmwertheften Kaufleute, die man 
finden kann. Durch nichts koͤnnen fie veranlagt werben, eine 
Unmwahrbeit zu fagen, fogar wenn ihr Leben davon abhängen 
follte. Sie haben auch einen Abſcheu gegen Raub und Ent- 
wenden fremben Eigenthums und find fehr keuſch und zufrieden 
im Befige nur eines Weibes. Wenn ein fremder Kaufmann, 
der unbefannt mit den Gehräuden des Landes ift, mit ei- 
nem von biefen Leuten befannt wird und defien Händen bie 
Beforgung feiner Gefchäfte anvertraut, fo beivahren die Bra⸗ 
wiuen feine Güter, verfaufen und geben redlich Rechenſchaft 
über den Fortgang des Handels, wobei fie auf das Emſigſte 
auf den Bortheil des Fremden Acht haben und feine Beloh⸗ 
nung für ihre Mühe verlangen, wenn der Gigenthümer ih⸗ 
nen nit von freien Stüden eine danfbare Gabe reiht. Sie 
efien Fleiſch und trinken den Wein des Landes, doch toͤdten 
ſie ſelbſt kein Thier, ſondern laſſen das von den Mahome⸗ 
tanern thun. Die Braminen tragen ein gewiſſes Kennzeichen, 
naͤmlich eine dicke baumwollene Schnur, die uͤber die Schul⸗ 
ter geht und unter: dem Arme feſtgebunden iſt, fo daß bie 
Schnur auf der Bruſt und über ‘ver Schulter ſich zeigt. Der 
König ift außerordentlich reich und. mächtig und findet viel 
Vergnügen im Beſitz von ‚Perlen und koͤſtlichen Edelſteinen. 


594) Unter Lak, Loak ober Lar hat wohl Ramuflo die Textvarianten 
vereinigen wollen; die Kommentatoren haben ſich vergebens bemüht, ben 
Namen diefes Landes zu beiten; wir muͤſſen uns mit der allgemeinen Rich: 
tung — weſtlich von Madras —, Me Bolo angiebt, begnügen; der Bene- 
zianer redet äberbem von allgemeinen Indiſchen Sitten und Verhältniffen. 
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“ Wenn. die Kaufleute von Maabar ihm foldhe von vorzüglicher 
Schönheit bringen, traut er ihrem Werte und giebt ihnen 
die Summe doppelt defien, was fie, wie fie fagen, ihnen ge- 
foftet haben, fo daß ihm. viel ſchoͤne Juwelen angeboten wer⸗ 
den. -Die Leute des Landes find große Gögendiener und ber 
Zauberei und der Wahrſagekunſt fehr zugethan. Wenn fie 
Gütereinfäufe machen wollen, jo beobachten fie ſogleich den 
Chatten, den ihre Körper. im Eonnenfcheine wirft, befiimmen 
vie Berhältniffe nad) den Regeln ihrer Wiffenfhaft und ſchrei⸗ 
ten dann zum Kaufe. Cie find fehr enthaltfam im Cfien 
und erreichen -ein hohes Alter. Ihre Zähne erhalten fie durch 
den Gebraudy einer gewifien Pflanze, Die fie zu kauen bie 
Gewohnheit haben. . Eie befördert die Verdauung und trägt 
im Allgemeinen zur Geſundheit des Körpers bei506), 
Unter den Eingeborenen biefes Landes giebt e8 eine Klafle 
Leute, die vorzugsweife ſich einem religiöfen Leben widmen; 
‚fie beißen Tingui 506) "und führen zu Ehren ihrer Gotthei⸗ 
ten ein fehr firenges Leben. Ele gehen volffommen nadt 
und verbergen feinen Theil ihres Körpers, denn fie fagen, 
es Eonue Feine Schande in ber Nadtheit fein, da fie ja nudt 
auf die Welt fämen; in Bezug auf das, was bie Scham- 
theile genannt werben, fagen fie, da fie bei ihnen: nidyt die 
Werkzeuge der Einne wären, fo hätten fie feinen Grund, bei 
ihrer Blosftelung zu erröthen. Cie beten den Ochſen an 
und tragen eine kleine Stierfigur von vergoldetem Erz ober 
anderem Metall vorn an ihrer Stirn befeſtigt. Ste verbrens 
nen auch die Knochen der Ochſen zu Pulver und bereiten 
daraus eine Salbe, mit welcher fie in großer Ehrfurcht ver- 


60s) Das Betelfauen der Indier ift bekannt; im-24. Kapitel fpricht 
Polo noch ausführlicher davon. 

506) Eine von ben religiöfen Beitlerklaſſen, welche Jogi und Saunyafl, 
bei den Mahometanern Falle genannt werden. Ihr Treiben ift, nad 
neueren Befchreibungen befannt genug. Polo's Mittheilungen über Ins 
diſche Eitten find ganz vortrefflich; die meiften feiner Angaben finden ſich 
noch heutigen Tags vor. 
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fchievene Theile. des Körpers überfireihen. Wenn fie Je 
mand begegnen, mit dem fie in freundſchaftlichem Verhaͤltniſſe 
ſtehen, fo beftreihen fie Die Mitte feiner Stirn mit etwas 
von dieſer jo zubereiteten Afche. Cie beramben Feine Kreatur 
ihres Lebens, nicht einmal eine Fliege, einen Floh oder eine 
Laus, denn fie glauben, daß fie eine Seele haben; auch effen 
. fie fein Thier, denn fie würben ſonſt eine Suͤnde begehen. 
Eie eſſen nichts Grünes, weder Kräuter noch Wurzeln, wenn 
fie nidyt trocken find, denn ſie fagen, Alles, was grün’ fel, 


babe noch eine Seele. Sie braudyen weder Löffel noch Tel⸗ | 


ler, fondern legen ihre Eyeifen auf die getrockneten Blätter 


des Adamsapfels, der auch Paradiesapfel genannt wird. 
Wenn fie ihre Nothdurft verrichten wollen, gehen fle an das 
Meeresufer, entladen ſich ihrer Bürde im Sande und freuen 
fie dann in alle Richtungen, damit fie Feine Wuͤrmer erzeuge, 
deren darauf folgender Hungertod ihr Gewiſſen mit -einem 
ſchweren Vergehen belaven würde. Sie Ieben bis zu einem 
hoben Alter, einige von ihnen fogar bis zu humbertunbfünftig 
Jahren, in Geſundheit und Kraft, obgleich fie auf der nad 
ten Erde ſchlafen. Das muß ihrer Mäßigkeit und Keuſch⸗ 
beit zugefchrieben werben. Wenn fie fterben, werten ihre 
Leiber verbrannt. ZZ 


Dreiundzwanzigfted Kapitel. 
Bon der Inſel Sellan. | 


Ich kann nicht umhin, etwas nieberzufchreiben, was ih 
vergeſſen habe, als ich von der Inſel Zeilan ſprach, und was 
ich erfuhr, als ich dieſes Land auf meiner Heimreiſe beſuchte. 
Auf dieſer Inſel giebt es einen hohen Berg, ber fo felſen 
zerriffen ift und ſolche Schiuchten und Abgründe hat, daß man, 
wie gejagt wird, ihn nicht erfteigen kann, außer mit eijernen 
Ketten, die man an ven Felſen befeftigt; mit dieſen follen 


einige Leute den Gipfel erreicht haben, wo das Grab Adam’), 
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unferes Urvaters, ſich befinden ſell s07). Das tft die Eage 
bei den Sarazenen. ber die Goͤtzenanbeter jagen, daß das 
Grab den Leib Sogomon⸗barchan's enthalte, welcher der erſte 
Menſch war, der die Goͤtzen erfunden hat, und den fie als 
eine beilige Perfon verehren. Er war der Sohn eines 
Königs der Infel, weihte fih einem einfieblerifchen Leben 
. and wollte weder Koͤnigkeiche noch anderen weltlichen Befig, 
obgleich ihn fein Vater durch die ſchoͤnſten Maͤdchen und durch 
alle nur erdenkbaren hertlichen Genuͤſſe verloden und von’ 
feinem Borfage abbringen wollte. Er ließ ſich durch nichts 
verleiten, und der junge Dann entfloh heimlich auf dieſen 
Berg, wo er in firenger Keuſchheit und Enthaltfamfeit end» 
lich fein Leben beſchloß. Won den Goͤtzendienern wird er als 
ein Heiliger betrachtet. Der Vater war in Verzweiflung und 
Tieß ein Bild nad, feinem Eohne von Gold und Föftlichen 
Evelfteinen machen und verlangte, daß alle Einwohner der 
Infel ihn verehren und als eine Gottheit anbeten follten. 
Solches war der Urfprung des Goͤtzendienſtes in Diefem Lande, 
aber Sogumon-barhan 508) wird noch für den hoͤchſten von 
allen Göpen gehalten In Bolge dieſes Glaubens pilgern 
die Leute aus vielen fernen Rändern zu dem Berge, auf wels 
chem er begraben liegt. inige von feinen Haaren, feine 
Zähne und eins feiner DBeden werben no aufbewahrt und 
mit vieler Seierlichfeit gezeigt. Die Earazenen jebod bes 
haupten, daß biefe Dinge dem Profeten Adam gehörten, und 
befuchen in gleicher Weije mit Ehrfurdt den Berg. 


507) Tas iſt der Adams: Pik, unter allen Hochgipfeln Zeylons durch 
die einheimifche Pilgerfahrt der einzig befuchte und bekannte. Die Aras 
bifchen Schiffer nannten ihn fchon im neunten Jahrh. n. Chr. — Die ges 
bahnten Pilgerwege, die feit alten Zeiten hinaufführen, find von neueren 
Neifenden noch immer im Gange gefunden worden. Ibn Batnta flellte im 
vierzehnten Jahrhundert eine Pilgerfahrt wach Adams Fußtapfen auf jenen 
Berg au. S. Travels of Ibn Batuta, by Sam. Lee; ch. 20; p. 183 
——192. Ueber den Adams⸗Pik und feine Befteigung f. Ritter 206 fi. 

508) Das iſt Buddha; f. Anm. 231. 
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Es geſchah im Jahre 1281, daß der Großkhan von ge 
wifien Sarazenen, die zur Stelle geweſen waren, den Ruhm 
dieſer Reliquien‘ vernahm, die unferem Urahnen gehörten, und 
ein großes. Verlangen fühlte, fie zu befiten, fo daß er eine 
Gefandtfhaft an ven König von Zellan ſchickte, dieſelben ſich 
auszubliten. Nach einer Fangen find beſchwerlichen Reife er- 
reichten feine Geſandien endlich den Platz ihrer Beſtimmung 
und erhielten von dem Koͤnige zwei große Backenzaͤhne, mit 
einigen feiner Haare und einem ſchonen Porfyrgefaͤße. As 
der Großlhan Nachricht erhielt, daß feine Boten ſich mit fol, 
den Koftbarfeiten näherten, befahl er, daß alles Wolf von. 
Kambalu hinaus⸗ und ihnen entgegenginge, und bie Reliquien 
wurben mit großem Pomp und großer Feierlichkeit vor Ihn 
gebracht. — Nachdem wir diefed noch über den Berg von 
Zeilan gefagt haben, wollen wir zu dem Koͤnigreiche Mar 
bar zurüdfehren und von der Stadt Kael ſprechen. 


— — — — 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. | 
Bon der Stadt Kael. 


KKaels o9) if eine große Stadt, die von Aſtiar, einem 

der vier Brüder, Könige des Landes Maabar, beherrfcht wird, 
der veih an Gold und Juwelen ift und fein Land Im Zw 
ftande tiefen Friedens erhält. Deshalb wir dieſe Stabt gern 
von fremden Kaufleuten befucht, die von dem Könige wohl 
aufgenommen und gut behandelt werden. Ale Schiffe, die 
von Weſten fommen, wie aus Ormus Chiſti, Adem und vers 


509) Reel ober Koll bedentet in ber Tamulſprache einen Tempel 
und bildet bie Endſylbe in den Namen mehrer Plaͤtze im ſuͤdlichen Teil 
ber Halbinfell. Wan kann alfo annehmen, daß Polo's Tael ber Name 
einer beirächtlichen Stadt und eines Handelshafens war in dem Laube, 
—* wir jeht das Tinevellyland nennen, nicht ſehr fern von Tuta⸗ 
orin. M. 


559 


ſchiedenen Theilen Arabiens, mit Waaren und Pferden reich 
beladen, halten in biefem Hafen, der außerdem ganz vorzüg- 
lich für den Handel gelegen if. Der Zürft haͤlt fih in gläns 
zendſter Weiſe nicht weniger als breihundert Frauen. 

Alle Bewohner dieſer Stadt, wie die Eingeborenen I⸗ 
diens im Allgemeinen, haben die Gewohnheit, in ihrem Munde 
das Blatt Tembul510) genannt beſtaͤndig zu haben, wel⸗ 
ches fie theild aus Gewohnheit, theild feiner heilfamen Kraft 
wegen thun. Wenn fie ed fauen, fpuden fie ben Speichel 
aus, welchen ed erregt. Bornehme Leute kauen das Blatt 
mit Kampfer und anderen wohlriechenden Spezereien verfeht, 
wie auch mit einer Mifhung von ‚ungelöfchten Kall. Man 
hat mir gefagt, daß es der Geſundheit fehr zutraͤglich ſei. 
Wenn Einer einen Anderen in der grobften und veruaͤchtlich⸗ 
fien Weife beleivigen will, fo fpeit er ihm den Eaft dieſes 
gefauten Blattes ins Gefiht. So beihimpft geht der Bes 
leidigte vor den König, legt die Umftände feiner Klage dar 
und erklärt. fi bereit, den Streit durch Kampf zu entſchei⸗ 
den. Der König giebt ihm Waffen, die in einem Schwerte 
und einem kleinen Schilde beftehen, und alles Volk eilt her 
bei, Zuſchauer des Kampfes zu fein, der jo- lange dauert, 
bis einer tobt auf dem Platze bleibt. Doch dürfen fie nicht 
mit der Spite des Schwerte verwunden, denn das ift vom 
Könige verboten. 


Fuͤnfundzwanzigſtes Kapitel. 
Bon bem Königreih Koulam. 
Wenn man Maabar verläßt und fünfhundert Meilen 
nach Suͤdweſten zieht, kommt man in das. Königreich Kou⸗ 
lam 611). Darin halten ſich viel Ehriften und Juden auf, 


510) Tembul iſt der wahre Perſiſche Name des Betelblattes. 
511) Konlam ober Kolam, das: Conlan unferer Karten, war ein Platz 
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die ihre eigene Sprache reden. Der König ift feinem ande⸗ 
ven tributpflichtig. Es waͤchſt hier viel gutes Sappanholz 
und Pfeffer in großem Ueberfluß; letzterer wird ſowohl in 
den waldigen, als in den offenen Theilen des Landes gefun⸗ 
den. Er wird in den Monaten Mai, Juni und Juli ge 
fammelt und die Bäume, die ihn liefern, werben in Plan⸗ 
fagen gezogen (sono domestichi); Auch haben fie fehr gu- 
ten Indigo in großem Lieberfluß. Eie ziehen ihn aus einem 
Kraute, welches mit den Wurzeln ausgerupft und in Waſſer⸗ 
übel geworfen wird, worin man es läßt, bis es fault; 
darauf preflen fie ven Saft aus. Diefer wird der Eonne 
ausgeſetzt und verbunftet, dann tan er eine Art Teig zus 
ruͤck, welder in Heine Stuͤckchen in der Form gefhnitten 
wird, wie wir ihn zu uns gebradt fehen. 


Die Hite während einiger Monate ift fo groß, daß ſie 
kaum zu ertragen iſt, doch kommen die Kaufleute aus vielen 
Theilen der Welt hierher, ſo zum Beiſpiel aus dem Koͤnig⸗ 
reihe Manji 512) und aus Arabien, angezogen durch den 
großen Gewinn, den fie von ten Waaren, die fie einführen, 
iwie von den Gütern, die fie mitnehmen, ziehen. Diele 
Thiere werben hier gefunden, die verſchieden von denen ans 
berer Länder ſind. Es giebt Hier Löwen S18), die ganz 


von großer Berühmtheit zur Zeit, als Indien zuerft von den Portugiefen 
befucht wurbe, die von feinen Fürften Beifland gegen ben König von 
Kallkut oder den Eamorin, wie er genannt wurbe, erhielten. In neueren 
Seiten fcheint feine Wichtigkeit ale Haudelsplatz ſich in der von Anjengo 
in feiner Nachbarſchaft verloren zu haben. M. 

512) In der neueren Zeit flieht man fehr felten Schiffe aus dem 
ſuͤdlichen Theile China’s (Manji’s) in den Indiſchen Gewäffern, weſtwaͤrts 
von den Malaffa- und Sundaſtraßen; aber früher, als fih China noch 
nicht fo abgefchloffen Hatte, Eamen Chinefifche Schiffe und Kaufleute nach 
Indien und fogar in den Perfifchen Meerbufen. Edriſi (Geograph. p-25) 
fagt vom Hofe von Demen: Ex ipsa solvuntur navigia Sindae, Indiae 
et Sinarum, et ad ipsam deferuntur vasa Sinica. 


513) Da Polo die Tiger nis befonders erwähnt, ſondern immer Loͤ⸗ 
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fhwarz find und Papageien verſchiedener Art, von denen 
einige weiß, wie Schnee, mit rothen Füßen und Schnabel, 
andere roth⸗ und grünfarben und wiederum welche, bie fehr Hlein 
find. Aud die Pfauen find größer und ſchoͤner als die 
unirigen und von anderer Bildung und Geftalt, fowie überhaupt 
ihre Hausgefluͤgel fehr verſchieden von dem unfrigen ift. Und 
fo iſt es aud mit den Früchten. Der Grund folder Ber: 
jhiedenheit, fagt man, fei in der großen Hige, die in die⸗ 
fen Gegenden bericht, zu ſuchen. Wein wird aus dem 
Zuder bereitet, den eine gewiſſe Palmenart liefert. Er ift . 
außerorbentlih gut und beraufchender als derjenige, der’aus 
Trauben bereitet wird. Die Einwohner haben Alles, was 
zur Nahrung des Menſchen nöthig iſt, im Ueberfluß, mit 
Ausnahme des Kornd, von dem fie Feine andere Art als 
ven Reis befigen; aber diefer ift in großer Mafle vorhanden. 
Es giebt unter ihnen viele Aftrologen -und Aerzte, die wohl 
erfahren .in ihrer Kunft find. Ale, Männer und Frauen, 
find ſchwarz und gehen, mit Ausnahme eines Fleinen Etüdes 
Zeug, welches fie vorn vor ihre Leiber binden,“ ganz hadt. 
Ihre Sitten find fehr finnlih und fie nehmen ihre‘ Blutöver- 
wandten zu Frauen, ihre Schwieger- und Stiefmütter nad 
dem Tode ihrer Väter und die Wittiwen ihrer verftorbenen 
Brüder: Solcher Zuftand aber herrfht, wie man mir ge- 
fagt hat, in ganz Indien. 


— — — — — 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
u Bon Kumari. 
Kumari 51%) ift eine Provinz, wo ein Theil unferes 


wen dafür feht, fo glanbe“ich, dag er unter.leoni Löwen und Tiger zu⸗ 
gleich verſteht. Daß es ſchwarze Tiger in Indien gibt, iſt bekannt. 


514) Kumari ober in ber Lat. Ucherfehung Comari tft der Torrefte _ 


Name des Außerflen fünlichen Vorgebirges © yon Indien, Dad promontorium 
‘36 


= 
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Nordgeſtirns, weldes in Java und ungefähr noch . dreißig 
Meilen von diefem Plage unfihtbar ift, gerade gefehen wer⸗ 
ven Tann, fo daß es in einer Elle Höhe über dem Horizont 
erfheint515). Das Land ift nicht fehr bebaut, da es vor- 


zuͤglich mit Wäldern bevedt ift, und viele Thiere haufen in 


dieſen, beſonders Affen, die ſolche Geſtalt und Größe haben, 
daß. fie Menſchen Ahnlid find. Es giebt da auch langſchwaͤn⸗ 
zige Affen, die fehr verfchieven von jenen in Bezug auf die 
Größe find. Lowen, Leoparden und Luchfe giebt ed in Menge. 


Siebenundzwanzigftes Rapitel. 
Bon dem Koͤnigreich Dely. 


Wenn man die Provinz Kumari verläßt und Dreihundert 
Meilen ‚gegen Niedergang zieht, kommt man in das König 


— — 


der Richtung, die Polo verfolgt, von ver oͤſtlichen nach der weſtlichen Kuͤſte 
ber Halbinſel, hätte dieſer Platz vor der Stadt Koulangeſetzt werben 
muͤſſen; das mag wohl aus einer Verſetzung ſeiner einzelnen Notizen ent⸗ 
ſtanden ſein. M. 

515) In einigen Theilen des Werks ſcheint la tramontana oder 
nostra tramontana, wie es eigenilich heißen ſollte, den Nordpolarſtern, 
aber in andern das Sternbild des Großen Baͤren zu bedenten. Da von 
der tramontana hier als „zum Theil unſichtbar“ die Rede iſt, fo ſpricht 
Polo an biefer Stelle wohl von dem Großen Bären. Bon einem genauen 
aftrologifchen Berſtaͤndniß kann bei unferem Autor natürlich nicht die Rede fein, 
unb e8 würde zu weit führen, wollte einer genau erörtern, wie bie Stel⸗ 


lung der Sternbilver in jenen Gegenden: fei; Polo wollte auch meiner - 


Anficht nach hier feine afleonomifche Merkwuͤrdigkeit anführen, wie feine 
Kommentatoren ihn verfianden Haben, fondern er wollte, (und Hierin zeigt 
ih fein Huger und mwohlberechnender Geiſt, der immer praftifch ſich zeigt 
und aus ben eugen Anfichten feiner Zeit hinausſtrebt) fo genau es ihm 
nur möglid war, feinen Landsleuten die Lage jener Länder und wie fie 
auf einander folgen und wie sro fie ungefähr waren, angeben und ver⸗ 
ſinnlichen. 


Comariae bei Ptolemaͤus, das Kap Komorin der neuern Europaͤer. Im. 
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reich. Dely 516), weldes feinen. eigenen König und feine 
befondere Sprache hat und Feiner anderen Macht Tribut zahlt. 
Die Bewohner find Gößendiener. Es giebt hier Feine Ha- 
fen für bie Aufnahme von Schiffen, fondern einen großen 
Flug. mit einer ficheren Einfahrt. Die Sicherheit und Fe 
ftigfeit des Landes befteht nicht in ber Menge feiner Ein⸗ 
wohner, noch in ihrer Tapferkeit, fonbern in der Schwierig⸗ 
feit der Paͤſſe, durch welche man in daſſelbe fommt und vie 
einen feindlihen Einfall faft unmoͤglich machen. Es bringt 
große Maflen Pfeffer und Ingwer hervor und viele andere 
Gewürze. Wird ein Schiff durch Zufall in vie Mündung 
feines Fluffes getrieben, das nicht die Abſicht hatte, in dieſen 
Hafen einzulaufen, fo nehmen es die Beivohner des Landes in Bes 
fhlag und fonfisziren alle Güter, die ed an Bord hat, indem fie 
jagen: Es war euere Abficht, anderswo hinzugehen, aber unfere 
Götter haben eud uns zugeführt, damit wir das, was euch 
gehört, befigen follen. Die Schiffe von Manji fommen hier 
ber vor Ablauf der guten Jahreszeit und fuchen ihre Güters 
ladungen im Laufe einer Wodye oder, wenn es möglid; ift, 
in kuͤrzerer Zeit zu beforgen; denn längeres Anhalten wiürbe 
wegen der Sanbbänfe, die fih der Küfte entlang befinden 
und fidy oft gefährlic, erweifen, unſicher werden, wie gut die 
Schiffe auch mit hölzernen Anfern, die gegen ftarfe Wind⸗ 
ftöge halten müflen, verfehen find. Das Land wirb von 
Tigern und vielen anderen Raubthieren heimgefudt. 


515) Dely ift der Berg Dilla der Englifchen und Delli der Nieder⸗ 
laͤndiſchen Karten, 120 N. Br., wo nach Paolino, der ihn Monte d'Illi 
nennt, das Land Malabar oder Malayala endet und das von Kanara ans 
fängt. M. - 


36 * 
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Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
" Don Malabar. 


Malabar 517) ift ein ausgevehntes Königreich von Grop- 
intien, das gegen Meften liegt, bei welchem ich noch ver- 
517) Marsden fagt: „Obgleich ver Name Malabar auf bie ganze 
Weſtkuͤſte der Halbinfel angewendet wird, fo gehört er doch nur dem Theil 
zu, welcher füblich vom Berg Della liegt, ver von den Eingeborenen Ma⸗ 
Ioyala und Malayalam genannt wird,” und beſchuldigt nun unfern Antor 
großer Ungenauigfeit, daß er gerade umgelfehrt den Namen dem Theil ber 
Küfte, der fich norbiwärts von diefem Borgebirge hinftvedt, gegeben habe, 
welches in Wirklichfeit die Provinz Kanara, wie wir fie nennen, ſei, und 
. Konfan fee er für ben Strich, ver fich nördlich vom Kap Romorin, wie er 
ganz richtig angab, ungefähr vierhundert Meilen lang hinſtrecke. Es ift 
nicht wahrfcheinfich, daß fich Polo an irgend einem Plab auf biefer Kuͤſte 
lange aufgehalten habe und er mag über einige geagrafifche Punkte falſche 
Mittheilungen erhalten oder unrecht verftanden haben, aber in Bezug auf 
die Bodenerzeugniffe und die Eitten ver DVölfer finden wir ihn ganz wohl 
unterrichtet, fs daß man annehmen Tann, daß bie Namenverfegung durch 
feinen Abfchreiber herbeigeführt worden. Dagegen fagt Ritter (V. ©. 
691-693) „..... Der Küftenfirich auf der Koromandelfeite, welcher bei 
den Einheimifchen Dravada heißt, {ft dadurch in neuerer Zeit bei Euro- 
päern ganz irrig Karnatik im eigentlichen Einne genannt und der Küften- 
ſtrich anf der Weftfeite ver Chat zwifchen Konkan im N. und Malabar 
im Süben, der bei ven Einheimifchen Haiga im N. und Tulaya im Ei: 
ven heißt, wird von Europäern alfo eben fo uneigentlich Kanara genannt; 
doch laͤßt fich dieſer herfömmlich gewordene Mißbrauch nicht mehr ändern... 
Tulava dehnt ſich fünwärts des Kundapuraflußes über Mangalore kis zum 
Chandragirifluſſe (120 30° N. Br.) und defien Bat zu Urigara im Nor 
den von Baikull aus, wo Malabar ſuͤdwaͤrts mit dieſem Orte -beginnt, 
obwohl auch Hier die Einheimifhen Malayala, von welchem 
jenes nur bie mobernifirte Ausfprache ff, auch weiter gegen ben 
Norden ausdehnen. Wir haben durch dieſe Notiz zugleich ein Bei⸗ 
fpiel geben wollen, wie überall die Inkongruenz ber antifen, mittelalter: 
lichen und modernen Namen durch ganz Defan verbreitet ift sc.” — Wenn 
bie Araber, wie wir in einer früheren Anmerkung nach Ritter angeführt 
haben, auch bie Weſtkuͤſte der fünlichen Halbinfel EI Maabar nannten, 
fo zeigt doch Polo deutlich, daß er unter Maabar bie fühliche Oflfüfte 
verficht und Malabar auf der Weftfüfte wohl davon unterfcheibet. 
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weilen und einige Einzelnheiten anführen will. Die Be- 
wohner werben von ihrem eigenen Könige beherrfcht, ver 
unabhängig von jeder anderen Macht it, und haben ihre be- 
fondere Spradhe. In dieſem Lande wird der Norbftern un- 
gefaͤhr zwei Faden über dem Horizonte geſehen. Hier ſowohl, 
als in dem Koͤnigreiche Guzzerat, welches nicht weit entfernt 
liegt, giebt es zahlreiche Seeraͤuber, welche dieſe Meere jähr: 
lich mit mehr als hundert fleinen Schiffen heimſuchen und 
alle Kauffahrteiſchiffe, die des Weges kommen, anfallen und 
pluͤndern. Auf ihren Fahrten nehmen ſie ihre Weiber und 
ihre Kinder-mit ſich und dieſe begleiten fie während der gan⸗ 
zen Eommerfreugzüge. Damit. ihnen Feine ‚Schiffe entgehen 
fonnen, legen fie ihre Fahrzeuge in einer Entfernung von 
fünf Meilen von einander an, fo daß zwanzig Schiffe einen 
Raum von hundert Meilen einnehmen. Erblidt eines ber- 
felben ein Handelsſchiff, jo giebt e8 ein Zeichen mit Feuer 
oder Rauch, da ziehen fie fi) alle enger zufammen und fa- 
pern das Edyiff, weldyes vorüberfahren will. Den Ediffs- 
leuten wird nichts zu Leide gethan, aber fobald fie das Schiff 
zur Prife gemacht haben, bringen fie biefelben ans Ufer und 
eınpfehlen ihnen, für eine andere Ladung zu forgen, damit 
fie, wenn fie wieder des Weges kommen, bie Kaperer nod) 
einmal bereichern fönnen 518), 

In dieſem Königreiche giebt e3 Pfeffer, Ingwer, Ku⸗ 
beben und Indische Nüffe im Ueberflug, und die feinften und 
fhönften Baummollenzeuge, die man nur in der Welt finden 
fann, werben hier verfertigt. Die Schiffe von Manji brin- 
gen Kupfer ald Ballaft, und außer diefem Goldbrokat, Eei- 
denzeuge, Gazen, Gold» und Eilberflangen, mit vielen Arten 
von Epezereien, die ed in Malabar nicht giebt, und dieſe 
vertaufchen fie gegen die Erzeugniffe der Provinz. Es giebt 
da zur Stelle auch Kaufleute, welde die Waaren von Manji 


518) Die Malai’fchen Seeränber. haben feit den Alteften Zeiten bis 
zu Anfang biefes Jahrhunderts in jemen Meeren eine große Rolle geſpielt. 


N 
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nach Adem verführen, von wo fie nach Alerandrien geihafft 


werben. | ’ 

Nachdem wir nun vom Königreih Malabar geſprochen, 
wollen wir das von Guzzerat befchreiben, welches daran 
grenzt. Wollten wir ed unternehmen, über alle Städte In⸗ 
diens zu handeln, fo würde unfer Bericht fehr weitſchweifig 
und wohl aud ermübdend werden. Wir wollen daher nur 
die berühren, uber welde uns etwas Beſonderes mitgetheilt 


worden ift. - 


Neunundzmwanzigfted Kapitel 
Bon dem Königreich Guzzerat. 


Das Königreidh Guzzerat 519), weldes auf der weils 
hen Eeite vom Indiſchen Meere begrenzt ift, wird von el 
nem Könige beherrf—ht und hat feine befondere Epradie. Der 
Nordftern fheint von hier etwa fehs Faden Köhe zu haben. 
Diefes Land hegt die allergrößten Biraten, die, wenn fie 
auf ihren Kaperzügen einen reifenden Kaufmann erfaflen, 
ihn höthigen, Seewaſſer zu trinken, weldyes durch die. Wir 
fung, Die e8 auf die Eingeweide hat, darthut, ob er Per 
Ien oder Juwelen verfhludt hat, um fie zu verbergen, ald 
er den Feind herannahen fah. 

Es giebt hier großen Ueberfluß an Ingwer, ‚Pfeffer und 
Indigo. Baumwolle erhält man in großer Menge von einem 
Baume, der ungefähr ſechs Klaftern hoch iſt und zwanzig 
Jahre lang trägt, aber die Baummolle, welche von fo alten 
Bäumen genommen wird, taugt nidt mehr zum Spinnen, 

519) Guzzerat finden wir ganz wie in Ramuſio's Text gefchrieben 
(faſt jede andere Ausgabe hat eine Variante biefes Namens) auf den neue 
ren Karten; in ben Perſiſchen und Arabifchen Echriften heißt es Gujrat 
ober Gujurat, doch iſt es zweifelhaft, ob die Halbinſel, bie jetzt Guzerat 
heißt, vor Alters ein integrirender Theil des ebenſo genannten Koͤnigreichs 
war, von dem Nehrwaleh oder PButtan die Haupiſtadt war. - M. 
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fondern nur zum Verpolſtern. Diejenige dagegen, welche 
von zwölfjährigen Bäumen genommen wird, ift ‚geeignet für 
Muffelin und anderes Zeug, Das von größter Feinheit iſts 20). 
Eine große Menge von, Ziegen-, Büffel-,. Ochſen⸗, Rhinoze⸗ 
r08- und anberen Thierfellen wird hier gegerbt, und ganze 

Schiffsladungen gehen damit nad) verfchiedenen Theilen Aras 
biens. Bettdecken werben von rothem und blauem Leber ge 
macht, die außerorbentlich zart und weih und mit Gold» 
und Silderfaden geftidt find. Auf diefen ruhen die Sara 
zenen fehr gern. Auch Kiffen, die mit Golddraht in Vögel - 
und Ihiergeftalten verziert find, werden an dieſem Platze 
gefertigt und in einigen Sällen beträgt ihr Werth wohl ſechs 
Marf Silber. Stidereien werden hier mit größerer Kunft 
und Zartheit gefertigt, als. in irgend einem anderen Theile 
der Welt. Weiter gehend wollen wir nun von dem König- 
reich reden, das Kanam heißt. 


— — G G G— — 


Dreigigfie8 Kapitel. 
Bon dem Königreich Kanam. 
Kanam 521) ift ein großes und edles Königreich, das’ 


gegen Niedergang zu gelegen if. Wir fagen nad Nieder: 
gang oder Welt, weil Meſſer Marco’s Reife von der Mor- 





— —— 


520) Nach den Tertworten möchte es fcheinen, als wenn unfer Autor 
den Bombar oder Eeidenbaummwollenbaum, welcher gewöhnlich eine Höhe 
von fünfzehn bis zwanzig Fuß erreicht, faͤlſchlich für das grossipium ar- 
boreum, einen Strauch, ober das grossipium herbaceum genommen hube; 
doch da er letztere wohl gefannt haben wird, fo iſt anzunchmen, daß feine 
eigentlichen Worte in Ramuſio's Aysgabe korrumpirt worden find; in ber 
Basler Ausgabe heißt ed einfach: Sunt etiam ibi arbores de quibus bombyx 
(bombacium in den Manuffripten) in magna colligitur copia. Haec ar- 
bor crescit sex passibus in altum, et fructum producit per viginti an- 
nos, deinde ad nihilum ‚valet ultra.‘* 

521) Ranam ober richtiger — nach dem Testo della Crusca, il Ricc., 

1 
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genfeite hierherging und er von ben Ländern in ber Richtung 

redet, wie er fie fand. Das Reid wird von- einem Fuͤrſten 
beherrfcht, der feinem anderen Tribut zahlt. Die Bewohner 
find Goͤtzendiener und haben eine befondere Sprache. Weder 
Pfeffer nod) Ingiver wächft hier, aber das Land bringt in 
großer Menge eine Art Weihrauch hervor, der nidt weiß, 
fontern im Gegentheil von ſchwarzer Farbe if. Viele Schiffe 
beſuchen ven Platz, um diefe Epezerei, wie noch viele an- 
dere Artifel zu holen. Sie haben viele Waaren und viele 
Pferde an Bord, die zum Verkauf nadı verſchiedenen Theilen 
Indiens gefuͤhrt werben. 


mn 


Cinunddreißigſtes Kapitel 
- Bon dem Königreich Rambafa. 


Das ift auch ein großes Königreih, das nad) Nieber- 
gang zu liegt, von einem König beherrſcht wird, der. feinem 
anderen Tribut zahlt, und weldes feine beſondere Sprache 
hat522), Die Leute find Gößenanbeter. In dieſem Lande 
wird der Nordſtern noch höher als in einem ber vorherge- 
henden gefehen, weil es noch weiter nach Norbweften liegt. 
Der Handel, der hier getrieben wird, ift fehr beträchtlich 


il Parig. — Tana. Abulfeda fagt von diefer Gegend: Tanahı liegt in al 
Onzerat. Maibadz, der Sohn Sahid's, fagt, daß ſie die lebte Stadt ber 
Provinz 'l Zar fei, die berühmt iſt durch bie Erzählungen der Kaufleute. 
Die Indifchen Bewohner dieſer Küfte find treuloſe Goͤtzenanbeter. “ (Geogr. 
p. 271). 

522) Wenn Bolo von Guzerat redet, fo ſcheint fih, wie fchon be: 
merft worden, bafjelbe nicht auf die Halbinfel diefes Namens zu beziehen, 
fondern auf den mehr fünlichen Theil des Königreichs, welches die Stabi 
Surate einſchließt und fi die Küfte entlang bis Tanah oder Bombay 
erfiredt. Unfer Autor fchreitet von Sühen gegen Norden vor. Kambaja 
ift ein berühmter Hafen und Hanbelsftabt, die an dem Dieerbufen Liegt, 
dem fie ben Namen gegeben hat. . 
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und eine große Menge von Indigo wird gefertigt. Es giebt 
bier Baummollenzeug und Baumwollentuch in großer Menge 
(hanno boccascini, e bombagio in gran copia). Es wer: 
den auch von hier viel gegerbte Häute ausgeführt, wogegen 
die Bewohner Gold, Silber und Tutie erhalten 523). Da 
ed ‚hier weiter nichts Bemerfenswerthes giebt, will ich weis 
ter fortfahren und von dem Koͤnigreich Servenath reden. 


— en 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 
Von dem Königreich Servenath. 


Servenath 524) ift auch ein Koͤnigreich, das gegen Nie- 
dergang zu liegt, deſſen Einwohner Goͤtzendiener find, von 
einem Könige regirt werden, ber feinen Tribut zahlt, vie 
ihre befondere Spradye reden und ein guted Volk find. Eie 
leben von Handel und Gewerben und der Plag wird von 
einer Menge von Kaufleuten befucht, melde ihre Waa⸗ 
ren hierher bringen und dagegen die des Landes mitnehmen. 
Man hat mir jedod gejagt, daß die Priefter, die in den 
Goͤtzentempeln dienen, die treulofeften und graufamften find, 
die es auf der Welt geben kann. Wir wollen nun weiter 
gehen und von dem Koͤnigreich Chesmakoran reden. 


523) Ueber die Tutie ſ. I. B., 19. K. und Anm. 104. 5 

524) Servenath, oder Eorrefter nach der Basler Ausgabe Eemenath, 
ift die Stadt Sumenät, die befannt iſt Durch die Verwüftungen, bie im 
Jahr 1025 ein bigotter Mahomelaner, Mahmud von Ghizni, daſelbſt au: 
fiellte, der einen berühmten Hinbutempel zerftörte, fein gigantifches Idol 
in Stüden brach und bie koͤſtlichen Eteine, mit denen es verziert war, 
mit fich fortnahm. „‚Sumenat est in litore maris, in solo ’I Bawazig, 
urbis Indicae.“ Abulfeda. 


— nn m — —— 
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Dreiunddreißigſtes Kapitel. 
Don dem Königreich Ehesmakoran. 


Das ift ein fehr großes Land, welches feinen eigenen 
König und feine befondere Epradye hat 525). inige von 
feinen Bewohnern find Gögenanbeter, aber der größere Theil 
find Sarazenen. Eie leben von Handel und Gewerben. 
Ihre Nahrung befteht in Reis und Weizen mit Fleiſch und 
Milch, vie fie in Meberfluß befigen. Viele Kaufleute kom⸗ 
men zur See und zu Lande hierher. Das if die lebte Pro- 
vinz von Großindien, wenn man von Nordweſten vorjchreitet; 
denn wie ed mit Maabar anfängt, fo endigt e8 hier. In 
der Beihreibung Großindiens haben wir hier mur die Pro⸗ 
vinzen und Städte angegeben, die an der Meereskuͤſte liegen; 
denn wollten wir audy von denen, bie im Inneren des Lan⸗ 
des liegen, reden, fo würden wir unfer Werk zu weit aus⸗ 
dehnen. Wir wollen nur von gewiſſen Infeln reden, von 
denen eine die der Männer und die andere bie der Weiber 
genannt wird. 


— — — en 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 
Bon den Infeln ver Männer und ber Weiber. 


Fetn von Chesmakoran, ungefähr fünfhundert Meilen 
nady Süden, liegen im Ozean zwei Infeln, ungefähr dreißig 
Meilen von einander. Auf der einen wohnen Männer ohne 
Frauen und bie -heißt die Männerinfel, auf der anderen be 


525) Rennell’s Hypotheſe tft fehr fcharffinnig und wahrfcheinfich zu- 
gleich, dag Ches⸗ma⸗koran für Kidg-Makran fieht, welches zu Polo's Zei: 
. ten als zu Indien gehörend gebacht wurde; das wäre bad Gedroſien ber 
Alten. Kedge iſt nach Pottinger die moderne Hauptfladt von Mafran, 
das ein ausgebreiteter Landftrich vom Meere, weftlih vom Indus if. 
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finden fid) Weiber ohne Männer "und die wird die Weiber: 
infel genannt. Die Bewohner beider Injeln find von der- 
felben Race und wohlgetaufte Chrijten. Die Männer be- 
fuhen die Infel der Weiber und bleiben mit ihnen drei 
Monate lang, nämlih im März, April und Mai, zufammen, 
ein jever Mann in einer beſonderen Wohnung mit feiner 
grau. Dann fehren fie zur Männerinfel zuruͤck, wo ſie den 
übrigen Theil des Jahres bleiben, ohne Gefetlfhaft von 
Frauen. Die Frauen behalten ihre Soͤhne bei ſich, bis die 
felben das Alter von zwölf Jahren erreicht haben, worauf 
fie zu ihren Vätern ‚gefchieft werben. Die Töchter behalten 
fie bei ſich, bis fie heirathöfähig find und dann verheirathen 
fie diefelben an die Männer der anderen Inſel. Und das ift fo 
eingeführt wegen der eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit des Kli- 
ma’s, welches den Männern nicht erlaubt, das ganze Jahr 
hindurch bei ihren Frauen zu bleiben, weil fie fonft fterben 
würden. Sie haben ihren Bifchof, der dem auf der Anfel 
Soccotera untergeorbnet if. Die Männer forgen für den 
Unterhalt der Frauen, indem fle das Korn ausfäen, aber 
die letzteren ackern den Boden und ſammeln die Frucht ein. 
Die Inſel bringt auch viele andere Fruͤchte hervor. Die 
Maͤnner leben von Milch, Fleiſch, Reis und Fiſchen, von 
welchen letzteren fie eine große Menge fangen, da fie tüd)- 
tige Fifcher find. Sowohl frifdy gefangen als gejalzen wer⸗ 
den die Fiſche an die Kaufleute verkauft, die zu der Inſel 
fahren; doch kommen dieſe vorzüglic des Ambra’s wegen 
her, das hier in großer Menge gefammelt wird 526), 


526) Die Lage diefer Infeln anzugeben, möchte jet fehr ſchwierig 
fein; genug fie liegen zwifchen Indien und Arabien oder der Socotrainfel 
mittewegs. Marsden nimmt, gegen Polo's Angaben, der freilich nur nach 
Hörenfagen berichtet, an, ed ſeien die Abd⸗al⸗curia (les deux soeurs oder 
les deux freres auf anderen Karten), bie bei Socotra liegen. Die Lebens; 
weife der Einwohner iſt nicht fo wunderbar, fogar nicht fo ungewöhnlich, 
ale es auf den erften Anblick fcheinen möchte. Die Leute waren Fi⸗ 
fer aud brachten drei Monate des Jahres auf der Infel, bie ihr el: 
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Fuünfunddreißigſtes Kapitel. 


Bon der Infel Soccotera. “ 


Wenn man diefe Infeln verläßt und fünfhunvert Meilen 
nad) Süden weiterfährt, kommt man an die Inſel Eocco- 
tera 527), die fehr groß ift und Ueberfluß hat an Allem, 
was zum Lebensunterhalte gehört. Die Einwohner finden 
viel Ambra an ihren Küften, welches aus den Eingeweiden 
ter Wallfifhe kommt. Da es ein Handelsartikel ift, nad 
welchem große Nachfrage, fo befcdhäftigen ſich die Bewohner 
vorzüglid, damit, djeſe Zifche zu fangen, und das thun fie 
vermittelft Eifen, die einen Wiverhafen haben, die fte fo 
feft in den Wallfiſch einſchlagen, daß fie nicht wieder her- 
ausgezogen werden Fonnen. An dem Eifen (Harpun) ifl 


gentlicher Wohnplatz war, mit ihren Frauen zu; nach Verlauf dieſer Ruhe: 
zeit gingen fie ihrem Gefchäfte nach — nad einer Infel in der Nach⸗ 
barfchaft, die vorzüglich geeignet zum Fifchfang war, welchem fie neun 
Monate lang oblagen, die Fifche einfalzten und verkauften, wie wir es 
ähnlich noch heut zu Tage von manchen Küftenftrichen und Infeln finden; 
fo führt Marsden an, daß es die Englifchen Fifcher an den Bänken und 
Küften von Newfoundland zu thun gewohnt gewefen wären und baß Aehn- 
liches bei den Fifchern zu Waterford In Irland gebräuchlich ſei; auch bie 
Wallfiſchfaͤnger führen ein ähnliches Leben. — Der Fifchfang und das 
Einſalzen der Fifche ift in jenen Gegenden, in Gedroſten fowohl, als von 
da auf ven Infeln bis Arabien und an den dortigen Küften Afrifa’s, fehr 
gewöhnlih. Der Boden ſelbſt ift fandig, falzig und -wenig zum Aderbau 
geeignet. Die Griechen nannten die Bewohner Ichthyofagen; |. Bürd A. 
G. d. R. u E. J, 405 u. a. a. O. 

527) Diefe beträchtliche Infel, das Socotora D'Anville's und Soco⸗ 
tra der Euglifchen Geografen, liegt nahe beim Kay Guarbafui, dem nords 
öftlichften Punkt des Afrifanifchen Kontinenis. ,„Insula Socotra est am- 
pla limitibus, mensura praestans, nitida tellure, ferax arborum, et 
pleraque i ipsius germina sunt arbores alo&s.“ Edrisi VL pars clim. 
prini. p. 23. 

Die Art des Wallfiichfangs, das Gewinnen des Wallrats ıc., iſt ganz 
richtig von unferem Autor angegeben. Daß das Chriſtenthum fchon fruͤh⸗ 
zeitig auf jegen Infeln geherrfcht, wirb durch viele Zeugniſſe beftätigt. 
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ein langes Eeil befejtigt, das eine Tonne führt, damit man 
die Etelfe erfennen fann, wo der Fifh, wenn er todt ift, zu 
finden if. Dann ziehen fie ihn an das Ufer und nehmen 
das Ambra aus feinem Leibe, während fie aus feinem Kopfe 
mehrere Butten Del (Wallrat) gewinnen. 

Alle biefe Leute, Männer wie Frauen, gehen nadt und 
haben nur eine Fleine Bedeckung vorn und hinten, wie Die 
Gögendiener, Die wir. befcrieben haben. Sie haben Fein 
andered Korn ald Reis, von welchem fie, nebit Sleifh und 
Mil, leben. Eie find getaufte Chriften und haben einen 
Erzbifhof, der ihr Oberherr ift und nicht dem Pabſte un- 
‚ terthänig, fondern einem Patriarchen (Zatolic) 528), der in 
ver Stadt Bagdad wohnt und ihn einfeßt, oder wenn er 
von dem Bolfe felbft erwählt worben ift, ihn in feiner Würde 
beftätigt. Diele Seeräuber kommen zu dieſer Infel mit ben 
Gütern, die fle gefapert haben und die ihnen die Einwoh⸗ 
ner ohne Bedenken abfaufen, indem fie fi) damit redhtfertis 
gen, daß die Dinge ven Goͤtzendienern und. Sarazenen abge- 
nommen worden fein. Alle Ediffe, die nadı der Provinz 
Adem gehen, Tegen hier an und madhen große Einfäufe an 
Fiſchen und Ambra, wie aud an verfchiedenen Baumwollen⸗ 
zeugen, die an dem Platze verfertigt werben. 

Die Einwohner dieſer Infel find der Zauberei und He 
rerei mehr zugethan, als irgend ein ander Volk, obgleich 
ihnen das von ihrem Erzbiſchof ſtreng verboten ift, der fie 
für die Suͤnde erfommunizirt und in den Bann thut; fie 
fümmern fi) aber wenig darum, und wenn ein Schiff, Das 
einem Eeeräuber gehört, einem der ihrigen Schaden oder Leid 
zufügen follte, fo bannen ſie e8 unter einem Zauber, daß 
es in feinem Kaperzuge nicht fortfahren Fann, bevor. e8- nicht 
die Befchäpigten befriedigt hat, und felbft wenn das Pira- 


528). Zatolte iſt eine Venezianiſche Rorrupzion far Katholilos, der 
zitel, der bem Haupt ber Neſtorlaniſchen Kirche, deſſen feſter eis in 
Bugbab war, gegeben wurde. 
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tenfhiff einen günftigen Wind haben. follte, fo haben fie 
Gewalt, daß diefer fi dreht, und daß es wider Willen zur 
Infel zurüdfahren muß. Sie Fonnen audy die Eee zur Ruhe 
ſprechen und nad) ihrem Willen wieder Stürme aufſteigen 
laſſen, Schiffbruch herbeiführen und noch mandye andere Dinge 
ins Werk ftellen, über die wir weiter nicht ausfuͤhrlich reden 
wollen. Wir woHlen nun von der Infel Magaftar fpreden. 


Sechsunddreißigſtes Kapitel. 
Bon der großen Infel Magaftar (die jetzt San Lorenzo genannt wird). 


Wenn man die Infel Soccotera verläßt und ſuͤdweſtlich 
taufend Meilen weiter fteuert, fommt man nah Mage 
far 529), das ift eine der größten und fruchtbarſten Infeln 
in der Welt. Ihr Umfang beläuft fid; auf breitaufend Mei⸗ 
len. Die Einwohner find Sarazenen und folgen dem Ge⸗ 


529) Das if die Infel Madagasfar, die in Ramufio’s Tert Ma- 
gaftar, ın der Basler Nusgabe Madaigascar, in der Älteren Lateinifchen 
Mandaygafter und in den Epitome’s Mandeigascar genannt wird. Unſere 
Seefahrer fcheinen faft die Orthografie der Basler Ausgabe angenommen 
zu haben, indem fie Madagascar fchreiben. Die Eingebornen nennen fie 
Malagaſch oder Madagafh. Weber in Edriſi's noch Abulfena’s Werken 
findet fih der Name und unſer Autor war wohl ber Erfte, ber ihn in 
Europa befunnt machte, wenn auch früher eine dunkle Kunde davon in 
die weſtlichen Linder gebrungen fein -follte, wie man unter des Ariflote- 
les Phebol und des Ptolemäus Injel Menuthias annehmen koͤnnte (f. Bürd 
A. G. 1. I, 249 und 541). Der Name San Lorenzo, den die Infel in ber 
Ueberfchrift diefes Kapitels führt, wurde ihr von den Portugiefen bei ih⸗ 
zer Entdeckung 1506 gegeben, und iſt wohl von Ramuflo oder einem ber 
Anfchreiber zu näherer Erklaͤrung beigefügt worden, was die Worte „„hora 
detta“ bebenten. — Die Juſel hat zweitaufend Meilen im Umfang. Polo 
hat feine Nachrichten uͤber die Infel von den Arabifchen Kaufleuten, bie 
fie befuchten, erhalten, wie aus feiner Beſchreibung leicht zu erfehen If; 
Kublal's Boten, von benen weiter unten bie Rede iſt, hat er nicht gefpros 
chen, wie aus der Art, wie er von ihrer Senbung fpricht, hervorgeht. 
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fete Mahomet’s 530). ie haben vier Scheikhs, was in 
unferer Sprade durch „Alte“ ausgebrüdit werben. wiürbe, 

welche die Negirung unter fid; theilen. Das Volk Tebt vom 
Handel und Gewerbe und es werden dort Elefantenzähne in 
großer Menge verkauft, da. es biefer Thlere fehr viele in 
biefem Lande. giebt 831), wie auch in Zenzibar, von wo bie 
Ausfuhr gleichfalls fehr betraͤchtlich iſt. Die Hauptfpeife, 

welche die Bewohner zu allen Jahreszeiten genießen, ift Ka⸗ 

meelfleifh. Das Fleiſch von anderem Vieh dient ihnen aud 

zur Nahrung, doch ziehen fie jenes vor, da es das gefun- 

defte und jchmarkhaftefte- ift, welches man auf der Welt fin- 

ven kann. In den. Wäldern giebt. es viele rothe Sandel⸗ 

holzbaͤume und weil dieſe in fo großer Menge gefunden 
werben, fo iſt der Preis des Holzes fehr gering. Aud 

hier giebt ed Ambra von Wallfiſchen und da die Fluth es 
an’d Ufer. wirft, fo wird es zum Verkauf gefammelt. Die 
Eingebornen jagen Luchſe, Tiger. und eine Menge andere 
Thiere, wie Hirfche, Antilopen und Dammhirſche; aud vie 
Vogelbeize bietet reiche Ausbeute und es find Die Vögel ver- 
fhieven von denen in unferen Gegenden. 

Die Inſel wird von Schiffen aus verfehievenen Theilen 
der Welt beſucht; diefe bringen Waarenlabungen, Brofat und 
Seidenſtoffe, weldye fie an die Kaufleute der Infel verkau⸗ 
fen oder gegen einheimifhe Güter austaufhen, wobei fie 
großen Gewinn haben. Nah den zahlreicher Inſeln, vie 
weiter im Süpen find, fahren die Schiffe nichtz Magaftar 
und die Inſel Zenzibar werden allein beſucht. Das Eommt 
daher, weil die Meeresftrömung nad jener Nidytung hin 
mit ſolch ungeheurer Schnelligkeit geht, daß fie ihre Rüd- 


530) Die Eingebornen find im Allgemeinen feine Mahometaner, doch 
haben eiuzelne Stämme der Bewohner, vorgůͤglich an der Kuͤſte hin, den 
Mahometismus angenommen. 

531) Polo berichtet nur nach Hörenfagen; Glefanten giebt es nicht 
auf Madagaskar, wohl aber in Menge an der benachbarten Afrifanifchen 
Küfte. 
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fehr unmöglich machen würde 532). Die Schiffe, die von 
der Kuͤſte Malabar nah dieſer Inſel fegeln, vollführen 
die Hinreiſe in zwanzig bis fünfundzwanzig Tagen, zu ih⸗ 
rer Rüdfahrt aber brauchen fie drei Monate; fo ſtark ift die 
Waſſerſtroͤmung, vie beftändig nach Süden geht. 

Die Einwohner der Infel erzählen, daß in einer gewiſ⸗ 
fen Jahreszeit ein wunderbarer Bogel, der Ruch 333) heit, 
aus den fuͤdlichen Gegenden hier erſcheint. An Geftalt fol 
er dem Adler gleichen, -aber er ift ungleid größer, denn er 
iſt fo groß und flarf, daß er einen Elefanten mit feinen 
Krallen ergreift und mit fidy in bie Lüfte führt, von wo er 
ihn auf die Erde fallen Täßt, daß er flirbt; dann fenft er 
ſich auf ihm nieder und verzehrt ihn. Leute, die dieſen Bo- 
gel gefehen haben, verfihern, daß, wenn feine Zlügel aus⸗ 
gebreitet find, fie von einem Ende zum andern fedhzehn 
Schritt meflen und feine Federn ſeien acht Schritt lang und 





532) Diefe Etrömungen, die füblich durch den Kanal von Mozambil 
gehen und dann eine weftliche Richtung um das Kap der Guten Hoffnung 
nehmen, find allen Oftindienfahrern wohl bekannt. Bewunderungswuͤrdig 
aber ift die Notiz zu nennen, bie Polo von dieſem merkwürdigen Umſtand 
auf einem Theil der Erdkugel gibt, der bis dahin noch nicht von Euro: 
paͤern befucht worden war; man erfennt Daraus, mit welcher Genanigfeit 
und ‚Sicherheit des Urtheils er fich zu erfundigen fuchte. 

533) Ruch (fpr. Rukh) tft der Vogel Rockh, der uns aus’ den Er⸗ 
zählungen der Tauſend und Eine Nacht wohl bekannt iſt. Da diefes 
Thier — welches der Wahn der Orientalen meiſt auf die Hinterinpifchen 
Juſeln verjegt bat, fo dag ſelbſt bie fnäteren Reifenden (wie Pigafetta, 
ber den Vogel Garuda nennt und fagt, fein Brüteort fei auf einer Inſel 
dis Einus Magnus, des Meerbufens von China; f. Bird, Diagellan 279) 
von ihm daſelbſt viel erzählen hörten, — von Polo und feinen Berichter: 
flattern nach der Gegend vom füblichen Afrifa verwieſen wird, fo meint 
Marsden, es Eönne wohl der Albatros oder der Konbor fein, ber, wie 
groß er auch ift, Freilich nach fehr Hein fei gegen ben Rudy; denn biefer würbe, 
da Bolo feine Fluͤgelausdehnung zu ſechszehn Echriit oder passi, bie ei- 
nen und einen halben Buß beitragen, angiebt, vierzig Fuß meſſen; boch 
tft zu bemerfen, daß Polo babei fagi: „si come intesi‘“ nub „la quale 
li fu affermato.‘‘ 
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im Verhaͤltniß did. Da Meſſer Marco Polo glaubte, dab 
diefe Geſchoͤpfe Greife fein möchten, wie man fie auf Bil- 
vern fieht, Halb DBögel, halb Löwen, fo frug er bie, wel⸗ 
‘he fagten, daß fie die Vögel. gefehen hätten, ganz befon- 
ders. über dieſen Bunft; aber dieſe behaupteten, daß ihre Ge 
ſtalt durchaus die von Vögeln fei oder, wie man fagen kann, 
die von Adlern. Ws der Großlhan diefe. wunderbare Er⸗ 
zählung ‚hörte, ‚fandte. er Boten nad) der Infel, unter: dem 
Borwanbe, die Freilafjung eines feiner Diener zu bewirken, 
welcher bier zuruͤckgehalten wurde, aber eigentlich um fid 
nadı ven Berhäftniffen des ‚Landes und der Wahrheit ber 
wunderoollen Dinge, die Davon erzählt wurden, zu erkundi⸗ 
gen.. Als -fie zu feiner Majeftät: zuruͤckkehrten, brachten fie, 
fo babe ich gehört, eine Feder des Ruch mit fh, die, wie 
beftimmt verfichert. wurde, neunzig Spannen maß und ber 
Kiel. hatte zwei Palmen. im Umfang; das war gar wunder 
bar zu. sehen und machte nem Großkhan gar ‚großes Vergnuͤ⸗ 
gen,: weshalb. er. denen, bie die Feder mitbradhten, veiche 
Geſchenke xeihen lieg. Sie braten uch den Hauzahn eines 
wilden Bären mit, ein Thier,. das fo groß wie ein Büffel 
wird, und dieſer Zahn wog vierzehn Pfund. Diefe Infel 
has auch Kameloparben, Efel und aubere milde Thiere, bie 
ſehr verſchieden von Denen unſerer Länder find. Da id das 
gejagt habe, was über dieſen Degenfand nöthig war, wols 
len wir nun von Zenzibar reben: 


Siebenunddreißigftes Kapitel. 
Bon ber Inſel Zenzlbar. 


neber die Inſel Magaſtar hinaus liegt die duſel genz⸗ | 
bat 534), Die zweitauſend Meilen im Umfang haben ſoll. 


534) Dieſes genzibar, bat in deu beiden Late iniſchen neberſebungen 
37 
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Die Einwohner beten Goͤtzen an, haben ihre eigene Sprache 
und zahlen keiner anderen Macht Tribut. Es find große 
Leute, aber ihre Höhe iſt der Dide des Leibes nicht ange 
meilen; wäre e8 anders, fo wuͤrden fie als Riefen erſcheinen. 
ie find jedoch fehr ſtark und kraͤftig, und einer. von ihnen 
fanıt fo viel tragen, als vier von Leuten unſeres Schlages, 
und ißt für fünf. Cie find ſchwarz und gehen nadt. Ihre 
Scham beveden fie nur mit einem Städ Zeug. Ihr Haar 
it fo raus, daß fogar wenn mar es in Waffer taucht, es 
kaum auseinander zu wirren if. Sie haben große Wäuler, 
ihte Rafen find aufwärts gebogen, ihre Ohren lang un 
ihre Augen fo groß und ſchrrcklich daß fie wie Teufel aus⸗ 
fehen. Die Weiber find gleichfalls haͤßlich, fie haben weite 
Maͤuler, dicke Nafen und große Augen. Ihre Hände 
und Köpfe find Aber alle Maßen groß. Sie leben von 
Fleiſch, Milch und Datteln. Sie haben. feine Weintrauben, 
aber bereiten eine Art Wein aus Reis und Zuder, dem 
fie einige Gewürze beimifhen, und das if ein ſehr wohl 
ſchmeckender Tranf, der berauſchend ift ‚wie der andere. Auf 
biefer Inſel werben Glefanten in großer Zahl gefunden und 
ihre Zähne bilden einen bedeutenden Handelsartikel. Iteber 
biefe großen Thiere verbient noch bemerft zu werden, daß 
ihre Begattungsart nit fo iſt wie bei anderen wilden Thie⸗ 
ren wegen der Lage des weiblichen liebes, ſondern vaß ſie der 
der Menſchen aͤhnlich iſt 826). 


Zanzibar und in den erſten Cpitome's Tangibar heißt, iſt Zanguebar der 
neueren Geografie. Die Kaufleute, die dahin kamen, beſuchten nur einige 
Küftenpunkte bes Handels wegen und ba fle dafelbſt feinen großen Kous 
tinent vermutheten, fahen fie das Land als eine große Inſel gleich Ma- 
dagaskar anz ähnlich wurde das Kap Gardafui gleich der nicht fern ba: 
von liegenden Infel Sofotora von Cuheinerus und feinen Beitgeneffen auch 
als Infel augefehen und gefchildert; ſ. Buͤrck X. ©. ıc. I, 435 u. 436. 

535) Ein in alten Seiten’ fehr allgemeiner Irrthum Aber die Begat- 
tungswelfe ber Glefanten, bie, wie wir wiſſen, biefelbe geheim und nur 
wenn fie glauben, daß fie nicht geſehen werben, verrichten. 
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In dieſem Lande wirb auch bie Giraffe ober der Kame⸗ 
loparde gefunden, das ift ein fchönes Thier. Der Leib iſt 
ſchoͤn geftaltet, die Borberbeine find lang und hoch, der Hals 
fehr lang, der Kopf Hein. Es ift freundlich und beleidigt 
Niemand; feine Farbe ift licht mit runden rothen Flecken, 
die Höhe feines Halfes mit Einfluß des Kopfes mißt brei 
Schritt. Die Echafe des Landes find verſchieden won den 
unfrigen; fie find ganz weiß mit Ausnahme des Kopfes, der 
ſchwarz ift, und fo tt aud die Farbe der Hunde. Die 
Thiere ſehen überhaupt dort ganz anders aus. ald die um 
ferigen. Diele Handelsſchiffe beſuchen Das Land; fie taufchen 
bie Güter, die fie bringen, gegen Elefantenzaͤhne und Ambra 
aus, welches man in Menge an den Kuͤſten der Inſel findet, 
weil das Meer dort wol von Wallfiſchen iſt. 

Die Häuptlinge der Infel führen zumeilen Krieg gegen 
einander und ihre Leute zeigen im Kampfe viel Tapferkeit 
und Todesverachtung. Sie haben Feine Pferde, ſondern 
fechten auf Elefanten und Kameelen. Auf die Ruͤcken der 
Elefanten ſtellen ſie Kaſtelle, die fuͤnfzehn bis zwanzig 
Mann halten, welche mit Schwertern, Lanzen und Steinen 
geruͤſtet ſind, denn mit ſolchen Waffen ſtreiten ſie. Kurz vor 
der Schlacht geben ſie ihren Elefanten Wein zu trinken, ins 
vem fie glauben, daß fie dadurch aufgeregt und wilder zum 
Kampfe werden. 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 
Von der Menge Inſeln im Indiſchen Meere. 


Indem ich von den Provinzen Indiens gehandelt, habe 
ich nur die vorzuͤglichen und beruͤhmteſten beſchrieben und 
habe es ſo auch mit den Inſeln gehalten, deren Zahl ins 
Unglaubliche ſteigt. Ich habe gewiß und wahrhaftig von 
Seeleuten und ausgezeichneten Piloten aus dieſen Laͤn⸗ 
dern gehört und aus ben Schriften derer, welche die In⸗ 
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diſchen Meere beſchifft haben, erſehen, daß die Inſeln ſich auf 
nicht weniger als zwoͤlftaufendſiebenhundert belaufen, die be 
wohnten und die unbewohnten gerehnet®36). Der Länder 
theil, der Großindien genannt wird, erftredt jih von Manbar 
bis Chesmakoran und umfaßt vierzehn große Koͤnigreiche, von 
denen wir zehn aufgezählt haben. . Kleinindien fängt bei Zi⸗ 
amba an und erſtreckt fid bis Murfifi und umfaßt acht Koͤ⸗ 
nigreige mit Ausichlug der Infeln, welde fehr zahlreid, find. 
Wir wollen nun vom Zweiten oder yon Mittelindien. veden, 
welches Abascia genannt wird 537). 


336) Das bezieht ſich auf bie Inſelgruppen ber Malebiven nub Lake⸗ 
piven, wie Maroden meint; doch kaun man auch alle Iufeln in den In⸗ 
diſchen Meeren, die Sundainfeln mit eingerechnet, darunter verfichen. 

537) Unter Großindien verfteht alfo Polo das eigentliche Indien, wel: 
ches wir Vorberindien nennen, unter Kleinindien Hinterindien; merkwuͤr⸗ 
dig aber ift, daß er Abyſſinien und Arabien mit zu Indien rechnet und 
es das Mittlere Indier nennt, eine ECintheilung, die mir sicht wieder bei 
einem zeitgenöfftichen Echriftflellee finden. Ich erkläre ſie jo: ex bes 
greift Abyfinien und Arabien mit uuter Indien, weil biefe. Länder nad 
feinem Begriffe mit an dem großen Indifchen Meere lagen und ein fteter 
Handel und ES chifffahrtverfehr zioifchen Ihnen und Indien flattfand. Wie 
weit aber Polo den Begriff ausbehnt, Haben wir fchon gefehen, daß er 
ig feiner Cinleitung (fünfte Abtheilung, wicht fechste, wie faͤlſchlich ges 
druckt iſt; vergl. Ann. 24) den König von Perfien auch. König von Indien 
nennt, was zugleih eine Beftätigung meiner Anftcht abgiebt, daß er-alle 
an die Indiſchen Meere (wozu er auch die Perfiſchen und Arabifchen rech— 
net) grenzenden Länder unter dem allgemeinen Namen von Indien begreift; 
erjheinen ihm doch auch Sofotra wie Madagaskar und Zanguebar als 
Indiſche Inſeln; denn er führt unmittelbar nach ven Kapiteln, die über 
biefe letztere handeln, fort: „Indem ich von den Provinzen Indiens ge: 
handelt habe ....“ und daſſelbe iſt auch in Bezug auf bie Inſeln gefche- 
hen. — Abascia iſt in feiner Ausfprache dem Arabifhen und Perfifchen 
Namen Habeſch oder Habſch ſehr Anulih. = 
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" Meunundbreifigfes Kapitel. 
Von dem Zweiten oder Mittelindien, Abascia (oder Abyſſtnia) genannt. 


Abascia it ein großes Land, das Mittel- oder Zweites 
Indien genannt wird. Sein Hauptfönig ift Chrift 38). 
Bon den anderen Königen, ſechs an ber Zahl, die. dem erften 
tributbar, find drei Chriften und drei Sarazenen. Man hat mir 
gefagt, dag bie Shriften dieſer Gegenden, damit fie als foldye 
erkannt werden, drei Zeichen (auf das Gefidyt) machen, name 
lich eins auf die Stirn und auf jede Wange eins; dieſe letz⸗ 
teren werden mit einem glühenden Eiſen eingebrannt, und 
das Fann als eine zweite Taufe mit Feuer, nad der erften 
mit Waffer, betradjtet werden. Die Sarazenen haben .mur 
ein Zeichen, das geht ihnen von der Stimm. bis auf die halbe 
Nafe. Die Juden, die gleichfalls hier ſehr zahlreich find, 
haben zwei Zeichen und die find auf ben Wangen 53?). 
Die Hauptiladt des erften Königs Liegt im Innern Dee 
Landes 85*0). Die Reihe der Sarazenifchen Pürften Tiegen 
gegen die Provinz Adem. Die Belehrung diefer Leute zum 


5388) „Das Ehriftenthum hatte biefe Nazion über den Afrifanifchen 
Barbarismus erhoben, ihr Verkehr mit Aegypten und den Nachfolgern 
Konftantin’s Hatte Theilnahme für Kunfte und Wiſſenſchaften bei ihnen er⸗ 
weckt; ihre Schiffe trieben Handel mit Zeylon und ſieben Koͤnigreiche ge⸗ 
horchien dem Negus oder oberſten Fuͤrſten von Abyſfinien.“ Gibbon, 
Vol. IV, p. 267. — Noch jetzt herrſcht dort ein chriſtlicher Koͤnig. 

539) Auch von dieſem ſonderbaren Gebrauche iſt bei anderen mittel⸗ 
alterlichen Schriftſtellern die Rede. 

540) Das bezieht ſich auf Aruma oder Akshuma, die alte Hauptftabt 
Abyſſiniens und der Sig des Fürften, der von Alvarez, Barbofa und an: 
deren alten Portugieſiſchen Autoren der Prete Iako, der Priefter Johau⸗ 
nes von Aethiopia genannt wurde. Merkwürbig aber if es, daß Marco 
Polo's Bericht über den Chriſtlichen König Abyffiniens den Portugiefen 

Anlaß gegeben hat, dieſen König in Abyffinien aufzufuchen, ihn als 
einen Priefterfaifer und Oberhaupt ber Chriſtlichen Kirche in Afrika zu 
bezeichnen und ihn Priefter Johannes zu nennen. ©. J. de Barros Dec. 
111, 4, 1, u. Ludolfus Hist. Aeth. II, 1. und vergleiche unfere Anm. 166 
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Ehriftlihen Glauben war das Werk des glorreichen Apoftels 
Et. Thomas, der erft das Evangelium in dem Königreiche 
Nubia predigte und feine Einwohner befehrte, nachher Abascia 
befuchte und dort durch feine Predigten und feine Wunder 
daſſelbe bewirkte. Dann ging er nad der Provinz Maabar, 
wo er, nachdem er eine ungeheure Menge von Menſchen bes 
kehrt hatte, die Krone des Märtyrertbums empfing, wie wir 
fhon erzählt haben, und bafelbft begraben wurde. “Die 
Leute von Abascia find tapfere und gute Krieger, da fie mit 
dem Soldan von Mem541), dem Volle von Rubien und 
vielen anderen, beren Länder an vie ihrigen grenzen, in bes 
ſtaͤndiger Feinpfeligfeit find. In Folge dieſer beftänbigen Ue⸗ 
bung in den Waffen werden ſie fuͤr die beſten Soldaten in 
dieſem Theile der Welt gehalten. 
| Im Jahre 1288, fo hat man mir gefagt, faßte diefer 
große Abyſſiniſche Fuͤrſt den Entfchluß, in Perſon das heilige 
Grab Chriſti in Serufalem zu befuchen, eine Pilgerfahrt, die 
jedes Jahr von einer großen Anzahl feiner Unterthanen voll 
führt wird; aber feine hohen Staatsbeamten riethen ihm das 
von ab, indem fie ihm die Gefahren vorftellten, denen er ſich 
ausfegen würde, wenn er durch fo viele Etädte zoͤge, bie 
den Sarazenen, feinen Feinden, gehörten. Da befchloß er, 
einen Bifchof als feinen Stellvertreter hinzufenden, einen Mann, 
der in hohem Rufe der Heiligkeit fand, ver bei feiner An- 
kunft zu Ierufalem die Gebete ſprach und die Opfer brachte, 


— — 





541) Marsben halt dieſes hier erwähnte Adem ober Aden nicht für 
das Arabifche Aden, fondern für Abel, ein Königreich, welches ſuͤdlich 
an Abyifinten grenzt und von ber Arabifchen Stadt durch den Arabifchen 
Meerbuſen geirennt wird; mit dem Lande Abel, deſſen Haupihafen Bella 
iſt, habe ber König von Abyffinien, nach Zengniſſen mittelalterlicher 
Hiftorifer, vielfach im Krieg gelegen, und fei es fehr erflärlich, dag Polo 
bei biefer Oclegenheit den Namen jenes Landes mit dem ber berühmten 
Stadt, von welcher im nächften Kapitel die Rede iſt, verwechfelt habe. 
Was den gelehrten Kommentator hierin beſtaͤrkt, find nie Worte der Bass 
ler Ausgabe: „, Contingit hane regionem (Abasiam) alia quaedam pro- 
vineia-Aden dieta.“ 











wie ihn ber König angerviefen. hatte. Als er jedoch von je 
ner Stadt durch das Reid des Soldan von Adem zurüd- 
fehrte, ließ ihn dieſer vor ſich kommen und verfuchte ihn zu 
überreden, Mahometaner zu werden. Da er fi mit gezie⸗ 
mender Beftigfeit weigerte, den Chriſtlichen Glauben zu ver- 
laften, fo ließ ibn der Soldan, der Rache des Abyſſiniſchen 
Monarchen trogend, beſchneiden und dann weiter ziehen. Als 
der Biſchof zuruͤckkam und Bericht erflattete über die Unwuͤr⸗ 
digkeit und Gewalt, der man ihn unterworfen hatte, gab ber 
König fogleih Befehl, eine Armee zu verfammeln, an deren 
Spitze er ſich ſtellte, um den Soldan zu vernichten; dieſer 
feined Theils rief zwei Mahometanifche Fuͤrſten, feine Nach⸗ 
barn, zum Beiſtande herbei, die auch mit großen Streitfräfe 
ten zu ihm fließen. In dem Kampfe, der nun folgte, war 
der Abyſſiniſche König flegreih, und nachdem er die Stabt 
Adem gewonnen hatte, übergab er fie der Plünderung, zur 
Rache der Beleidigung, die man ihm in der Perfon feines 
Biſchofs zugefuͤgt hatte. | 

Die Einwohner dieſes Königreichs (eben von Weizen, 
Reis, Fletfh und Milch. Ste prefien Del aus Sefam und 
haben Ueberfluß an aller Art von Unterhaltsmitteln. In dem 
Lande giebt es Elefanten, Löwen, Kameloparden unb- viele 
andere Thiere, wie wilde Eifel, und. Affen, welche die Geftalt 
von Menfhen haben; auch viele Vögel, wilde und Haus 
geflügel.‘ Das Land tft fehr reich an Gold und wird viel 
von Kaufleuten befucht, die großen Gewinn haben. — Wir 
wollen nun von der Provinz Adem reden. 
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Vierzigſtes Kapitel. 
Bon der Provinz Adem. 


Die Provinz Andem 542) wird von einem Könige bes 
herrſcht, der ven Titel Eoldan führt. Die Einwohner. fiud 
alle Earazenen und: verabfheuen. die Chriften auf dad Aeu⸗ 
Berfte. In diefem Reiche giebt es viele Städte und Burgen 
und es hat bie..gute Gelsgenheit eines vortrefilidien Hafens, 
der von Schiffen befuht wird, die von Indien mit Gewuͤr⸗ 

zen und Spezereien kommen. Die Kaufleute, welde diefe kau⸗ 
fen, um fie nad Alexandria zu führen, laden fie von den 
Schiffen ab, in welden fie bergeihafft werben, und bringen 
die Ladungen an Bord anderer Fleinerer Schiffe, mit. denen 
fie einen Dieerbufen zwanzig Tage lang aufidiffen, auch mehr 
oder weniger, je nadıdem ihnen dad Weiter guͤnſtig if. Has 
ben fie diefen Hafen erreicht, fo Jaben fie dann ihre Waa⸗ 
ren auf Kameele und laſſen fie dreißig Tagereifen durchs 
Land bis zum Fluſſe Nil tragen, wo fie wieder in Fleine 
Schiffe, Zerme genannt, verladen werben, in denen man fie 
firomabwärts nad Kairo und von da auf ‚einem Fünftlichen 
Kanale, Kalizene genannt, nad) Aleranbria ſchafft. Das ift 
der am wenigſten ſchwierige und der Fürzefe Weg, den bie 
Kaufleute mit ihren Gütern, den Erzeugniffen Indiens, von 
Adem nad) Alerandria nehmen Tonnen 828). Sn dieſem Ha- 
fen von Adem ſchiffen die Kaufleute auch eine große Anzahl 
Arabiſcher Pferde ein, welche fie zum Berfaufe nah allen 
Königreihen und Infeln Indiens verführen, wo fie dieſelben 
zu theuren Preiſen verfaufen und großen Gewinn haben. 

Der Soldan von Adem befigt ungeheure Schäße, die er 
von dem Zolle fammelt, den er auf die Waaren, Die von 

542) Das ift bie berühmte Handelsſtadt Aden Im aͤußerſten Suͤdoſten 
Arabiens, nicht fern vom Eingang im Arabiſchen Meerbufen gelegen. 

543) ine durchaus trefiliche Veſchreibuns bes fogenannten Ueber⸗ 
landhandels aus Indien. 
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Indien Tommen, wie auf das, was in feinem Hafen afs 
Ruͤckfracht eingeſchift wird, gelegt hat, da dieſes der betraͤcht⸗ 
lichſte Markt in jener Gegend it zum Austaufh von Waa- 
en und der Platz, wohin alle Handelsidiffe fommen. Man 
bat mir gejagt, daß, als der Solban. von Babylon. im Jahre 
1200 feine Armee zum erften. Male gegen die Stadt Acre 
führte 544) und dieſe einnahm, die Stadt Adem ihm dreißig⸗ 
tauſend Pferde und vierzigtauſend Kameele zufuͤhren ließ, und 

das that fie In ihrem Haß gegen die Chriſten. — Wir wol⸗ 
len nun von der Stadt Escier reden. | 


s 
— — — —— — 


Einundoierzigſtes Kapitel. 
Bon der Stadt Cscier. 


Der Beherrſcher dieſer Stadt iſt ein Mahometaner, der 
fie unter der Oberhoheit des Soldans von Adem mit muſter⸗ 
hafter Gerechtigkeit regirt. Von dieſer Stadt liegt ſie unge⸗ 
faͤhr vierzig Meilen nach Suͤdoſten entfernt 545). Ihr find 
wieder viele Staͤdte und Burgen unterthan. Ihr Hafen iſt 
gut und wird von vielen Handelsſchiffen aus Indien beſucht, 
welche eine Menge ausgezeichneter Pferde mitnehmen, die 


544) In Jahreszahlen und hiſtoriſchen Daten iſt Polo, wie wir ſchon 
bemerkt haben, meiſt imforreft; erftere find freilich durch bie Abſchreiber 
vielfach Torrumpirt worden. Es war im Jahr 1187, als Sultan Saladin 
ober Salah⸗eddin die Stadt Acre over Afla den Franken entriß; Demen, 
in welchem Aden liegt, wurde von Saladin’s Bruder beherrfcht, der ihm 
fiher Hilfe bei jener Eroberung leiſtete. Saladin wird uneigentlich 
Sultan von Babylon genannt; feine Hauptſtadt war Kähirah ober Rafro. 
©. Anm. 19. 

545) Escher iſt das Schaͤhhr Niebuhr's, das Sahar D’Ansiles; 
mit dem Artikel würde es Al⸗ſchaͤhhr ausgeſprochen werben, dem fich das 
Escier (Eſchier) Polo's mehr nähert; doch nennt Polo irrthuͤmlich jene 
Lage norböftlich (vielleicht nur ein Echreibfehler) ftatt ſuͤdoͤſtlich; auch tft 
die Entfernung von Aden größer als viernndvierzig (Ital.) Meilen. 
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in dieſem Lande fehr geſchaͤtzt find und zu theuren Breifen 
verkauft werden. - 

Diefer Diſtrikt erzeugt eine große Menge: weißen Weih⸗ 
rauch, der ganz vorzüglich gut iſt und Tropfen auf Tropfen 
aus einem gewiſſen Heinen Baume quillt, welder der Tanne 
aͤhnlich iſ. Die Bewohner zapfen ven Baum zu gewiſſen 
Zeiten an ober loͤſen die Rinde los und aus der Wunde 
träufelt allmählig der Weihrauch, der nachher hart wird. So⸗ 
gar wenn fein Einfchnitt gemacht wird, ſchwitzt in Zolge der 
ungeheuren Hige in jener Gegend das Harz heraus. Es 
giebt dort auch viele Palmbäume, die gute Datteln im Ueber⸗ 
fluß liefern. Kein Korn außer Reis und Hirfe wird in die⸗ 
ſem Lande gebaut, und fie müffen daher das nöthige aus 
anderen Ländern. beziehen. Auch wird Fein Wein aus Traus 
ben da gefeltert, fondern fie beteiten ein ſtarkes Getraͤnk aus 
Reis, Zuder und Datteln, und das ift gar koͤſtlich. Sie ha 
ben Eleine Schafe, deren Ohren nicht da find, wo fie die an- 
deren diefer Thiere haben, fondern an diefer Stelle wachſen 
zwei kleine Hörner, und tiefer unten, nad) der Naſe zu, find 
zwei Oeffnungen, welde flatt der. Ohren bienen. 

Diefe Leute find fehr vorzügliche Fiſcher und fangen bie 
Thunfiſche in fo großer Menge, daß man zwei berfelben für 
einen Venezianiſchen Groſchen haben kann. Sie trodnen fie 
an der Sonne, und da wegen der ungehenren Hitze dad Land 
gewiffermaßen verbrannt und Feine Pflanze zu fehen iſt, fo 
gewöhnen fie ihr Vieh, Kühe, Schafe, Kameele und Pferde, 
den getrodneten Fiſch zu effen, ven fie, weil er ihnen fort 
während vorgeworfen wird, nun auch ohne Widerwillen ver- 
zehren. Die Fifche, die hierzu verwendet werben, find von 
Heiner Art; man fängt fie in. großer Menge während der 
Monate März, April und Mai, und wenn fie getrodnet find, 
ſchichtet man fie in den Häufern zum Yutter für das Vieh 
auf. Diefes frißt auch den friſch gefangenen Fiſch, aber if 
doch mehr an den getrodneten gewöhnt. Wegen des Man: 
geld an Korn bereiten -die Cingeborenen aus den größeren 








. 57. 


Fiſchen auch eine Art Zwieback und zwar auf folgende Art. 
Eie haden fie in fehr Heine Etüdchen und machen mit Mehl 
eine vide zaͤhe Blüffigfeit, die fie über die kleinen Stuͤckchen 
gießen, wodurch das Ganze eine Art Teig wird. Dieſen 
formen fie in Brode, welde fie trodnen und ber fengenven 
Eonne ausfegen. Bon dieſem Zwieback wird ein Vorrath 
gemadht, der für das ganze Jahr zur Speife dient. Der 
vorerwähnte Weihrauch ift in dieſem Lande fo mwohlfeil, daß 
er von dem Statthalter der Zentner zu zehn Byzantinen auf- 
gekauft wird, und dieſer verkauft ihn wieder den Zentner zu 
vierzig Byzantinen. Das thut er auf Befehl des Soldans 
von Adem, der allen Weihrauch, der in dem Lande erzeugt 
wird, zu dem erwähnten Preife beanfprudht und einen großen 
Gewinn durch den Wieberverfauf zieht. Weiter ift nichts 
von dem Platze zu bemerfen und wis wollen nun von ber 
Etadt Dulfar reden. 


EN 


Zweiundvierzigfted Kapitel. 
Bon der Stadt Dulfar. 


Dulfar 546) {ft eine große und edle Stabt, zwanzig 
Meilen von Escier, in ſuͤdoͤſtlicher Richtung, entfernt. " Ihre 
Einwohner find Mahometaner und ihr Oberhaupt ift auch 
tem Eoldan von Aden unterthänig. Diefer Platz Tiegt nahe 
am Meere und hat einen guten Hafen, der von vielen Schif⸗ 
fen befuht wird. Eine Menge Arabifcher Roſſe werben hier 
aus dem innern Lande hergeführt,. welche von den Handels⸗ 
leuten aufgefauft und nad Indien gefhafft werten, wo fie 


546) Dulfar ift das Dafür Niebuhr’s und ber Karten. Es Liegt yon _ 
Schaͤhhr norböftlih und die Entfernung iſt größer als fie Polo angiebt. 
GEs ift ebenfo befanut wie Schaͤhhr wegen feiner Ausfuhr bes beften 
Weihrauchs. 
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durch deren Wiederverkauf großen Gewinn haben. And, Weih: 
rauch wird hier erzeugt und von den Handelsleuten gefauft. 
Dulfar hat andere Etädte und Burgen unter feiner Gerichts⸗ 
barkeit. — Wir wollen nun von dem Meerbufen von Ka⸗— 
lajati reden. 


Dreiundvierzigfied Kapitel. - 
Bon ber Stadt Kalajatl. 


Kalajati SE”) iſt eine große Etadt, die an einem Meer- 
bufen liegt, ver Kalatu heißt, von Dulfar ungefähr- fünfzig 
Meilen nah Sfvoften entfernt. Die Bewohner folgen dem 
Geſetze Mahomet's und find dem Melif von Ormus 948) 
unterthan, der, wenn er von einer anderen Madıt angegriffen 
und hart bedraͤngt wird, feine Zuflucht zu diefer Stadt nimmt, 
weldye fo feft und vortheilhaft gelegen ift, daß fie nie von 
einem Feinde genommen wurde. Das Land ringsum liefert 
feine Art Korn, fondern das wird aus anderen Gegenden 
eingeführt. Der Hafen der Stadt iſt gut, und viele Han 
delsſchiffe kommen hierher, welche ihre Stüdgiter und Epe- 
zereien mit großem Vortheile abfeken, da das Verlangen da- 
nad für den Bedarf der Etädte und Burgen, die in einiger 
Entfernung von der Küfte liegen, ſehr betraͤchtlich iſt. Don 
Diefem Hafen werden auch viele Pferde nad) Indien ausge 
führt und mit großem Vortheile verkauft. 

Die Feſtung iſt fo am Eingange des Meerbuſens von 
Kalatu gelegen, daß Fein Schiff ohne deren Bewilligung ein- 
oder auslaufen kann. Zuweilen gefchieht «8, daß der Melif 


547) Kalajati iſt Kalhäat an der Küfle von Omän, nicht fern von 
Masfät oder Musfat. . 

548) Der Titel Melik bedeutet eigentlich König oder Sultan, wird 
aber oft anf tributbare Fürften und Gonverneure von Provinzen angewen⸗ 
dei. M. — Ueber den Melif von Ormus f. I. B., 15. Kap. und die Anm. 
94 u. 9. 
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diefer Stadt, der unter, gewiſſen Verpflichtungen zu dem Kü- 
nige von Kermain. fteht und ihm tributbar iſt, feine Lehnhaf- 
tigkeit abwirft, weil ihm Derfelbe irgend eine ungewöhnlide - 
Abgabe auferlegt. Wenn er, die verlangte Zahlung nidt lei⸗ 
ſten will und ein Heer abgefhidt wird, ihn Dazu zu brins 
gen, fo verläßt er Ormus und nimmt feinen Aufenthalt zu 
Kalajati, wo er es in der Gewalt hat, jedes Schiff von der 
Ein- und Abfahrt abzuhalten. Dadurch wird der Handel ger 
hemmt und der König von Kermain hat ‚großen Verluſt an 
den ihm zufommenden Zöllen, und weil ex fo in feinen Ein⸗ 
nahmen verkuͤrzt wird, fo fleht er fi gezwungen, ‚ven Etreit 
mit dem Melif beizufegen. Das fefte Kaftell an diefem Platze 
ift nicht allein der Schluͤſſel zum Meerbufen felbft, ſondern 
auch der. Eee, da von dort die Schiffe, die. vorliberfegeln, zu 
allen Zeiten gefehen werden. Die Bewohner dieſes Landes 
im Allgemeinen leben von Datteln und Fiſchen, friſch gefan⸗ 
genen ober eingefalzenen, und haben ſtets großen Vorrath an 
beiden; aber die vornehmen Leute und Diejenigen, welche die 
Ausgabe beftreiten Fonnen, brauchen aud Korn, weldes fie 
aus anderen Gegenden beziehen. Wenn. man Kalajati ver⸗ 
laͤßt und dreihundert Meilen nach Nordoſten ſegelt, font 
man zu ber Inſel Ormud. — 


Vierundvierzigites Rupie 
Bon Ormus. 


Auf der Inſel Ormus ſteht eine ſchoͤne und große Etadt, 
melde nahe am Meere erbaut if. ie wird von einem 
Melik beherrſcht, deſſen Titel dem unferes Marfgrafen gleid) 
ift; der. hat viele Staͤdte und Burgen unter ſich. Die Eine 
wohner find Sarazenen, die ſich alle zum Glauben Mahos 
met's befennen. Die Hite, die hier herrſcht, ift außerordent⸗ 
lich, aber in jerem Haufe befinden fi, Luftzieher, durch welde 
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man nach Belieben Luft in alle Räume und Zimmer einlafien 
Tann. Ohne diefes Hilfsmittel wiirde es unmöglich fein, an 
diefem Plage zu leben. Wir wollen nun nicht weiter von 
diefer Stadt reden, da wir in einem früheren Bude ſchon 
Bericht daruͤber, wie über Kif und Kermain gegeben haben 549). 


549) Ueber Ormus iſt bereits I, 15 die Rebe geweien. Polo kommt 
wieder anf diefe Stadt zu reden, weil er bei feiner Rüdfehr zur Heimath 
dafelbft wieder einen Haltpunkt nehmen mußte. "Nur in Ramnflo’s Aus⸗ 
gabe befinden fich bie Kapitel über Escher, Dulfar, Kalajati und bie zweite 
Notiz über Ormuz, wodurch meine Anficht beftätigt wird, daß Polo bie 
merkwuͤrdigſten Gegenftände feiner Reifen und feine Beobachtungen nach feinen 
ftets geführten Notizen niebergefchrieben und fpäter noch Manches, was 
ihm nachher erſt wieber eingefallen und noch bemerfenswerth und zur 
Bervollftändigung feiner Orientalifchen Beſchreibung noͤthig fchien, 
nachgetragen hat; hierhin mögen jene Kapitel, wie ber zweite Bericht über 
Zeylon, gehören; andere Winzelnheiten mögen auch feine Belannten nad) 
feinen mündlichen Bemerkungen noch beigefügt haben umb wieder ein: 
zelne (unglüdliche) Bemerkungen haben fih durch fpätere Abfchreiber eins 
gejchlichen: fo ift der. Tert Ramuſio's entftanden, dem ich, als dem voll: 
flöndigften, bei diefer Ausgabe zumelft gefolgt bin. — Zur Vervollſtaͤndi⸗ 
gung feines Werfes in Befchreibung der ganzen großen Oſtwelt giebt Bolo 
aur noch nachträglich die Schilperung ber nördlichen Gegenden berfelben, 
bie er, als er von ben Tartaren und ihren Heimathfiken ſprach, nur im 
Allgemeinen berührt hatte; dann fehrieb er vorzüglich nach den Notizen, bie 
er ſich über die Tartarenflinme, mit welchen er während feines Aufent: 
halte in jenen Gegenden verkehrte, im Bufammenhange mit den eroberten 
Ländern, in denen fie fich jetzt aufhlelten, aufgemerkt Hatte, welcher Stämme 
Eitten und Gebräuche ihm als Augenzeugen auch frenger in der Erin⸗ 
nerung geblieben waren; bie Ueberfülle des ihn brängenden Stoffes ließ 
ihn nicht dazu kommen, auch über die nörblichften Gegenden und ihre Ber 
wohner ausführlicher zu reden. Seht, am Ende des Werkes, wo er das 
Ganze noch einmal’ überfchaut und in feiner Einfachheit ſieht, daß er ein 





großes Bild der ganzen Oftwelt vor feinen Landsleuten aufgerollt hat, bei 


merft-er, daß zur Vollſtaͤudigkeit des Bildes ober feiner Befchreibung der 
Wunder bes den Curopäern ganz uabelannten Erdthells bie nördlichen 
Gegenden fehlen, und in ſeiner Naturlichkeit teägt er das, was man ihm 
über biefelben erzählt hat, nach. Und gerade in diefem fo gar micht rafs 
finirten, einfachen, natürlichen Verfahren Polo’s Hegt eine Urfprünglich- 
feit und Aechtheit feines Werkes, vie wir eben fo bewundern müflen, als 
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Radwen ich ſo zur enge Aber. diefe Provinzen und 
Städte Großindiens, welche nahe an der Seefüfte liegen, wie 
von einigen Laͤndern Aethiopiens, Mittelinpien genannt, ges 
redet habe, will ic nun, bevor ich das Werk. zum Schluffe 
bringe, noch einmal zurüdgehen, um Einiges über gewiſſe Ge- 
genden zu bemerken, Die gegen Norven liegen, von benen. id) 
in den vorhergehenden Büchern noch nicht gefprochen habe. 


Bon einer Landfchaft, da Tariaren wohnen und da man nicht wohl hin⸗ 


fommen kann vor Kälte und Eis. 


Man muß alfo wiffen, daß in den nördlichen Theilen 
der Welt viele Tartaren wohnen unter einem Fürften, Nas 
mens Kaidu, der vom Geſchlecht Dichingisfhan’s und dem Groß⸗ 
fhan Kublar nahe verwandt iſt. Er ift feinem anderen Fürs 
fien unterworfen 550). Die Bewohner bewahren die Gebräude 
und Eitten ihrer Borfahren und werben als urfprüngliche Tars 


taren betrachtet. Ihr König und feine Armeen fliegen ſich 


nicht in, Burgen und fefte Plaͤtze ein, aud nit einmal in 
Etäbte, fondern bleiben zu aller Zeit auf freien Ebenen, in 
Thälern oder Wäldern, an denen dieſe Gegend reich iſt. Eie 
haben Esin Korn irgend einer Art, ſondern .effen Fleiſch und 
Milch und leben unter einander in volllommener Eintracht, 
und ihrem Könige, dem fie unbedingten -Sehorfam weihen, 
ift nichts theurer, ald Frieden und Einigfeit unter feinen Un⸗ 
terthanen zu erhalten, welches die vorzüglichfte Pflicht eines 


uns darüber freuen, weil fle uns zugleich Zeugniß iſt, daß das Ganze nicht 
durch reflectirende und fuftematifirende Zurechtmachung, Ueberarbeitung 
und Zuthaten verdorben und verbunfelt worden iſt und an Treue verlo⸗ 
ten habe. . - | 

550) Neber Kaldu und feine Unabhängigkeit |. Anm. 219. — Polo hatte 
China verlafien, als Katbn endlich 1293 befiegt wurbe; doch wird die Abs 
bängigfeit der in Eibirien herumſchweifenden Tartarenhorben von ben 
Mongoliſch⸗Chineſiſchen Katfern nie feft hergeftellt worden fein. 


x 
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Königs iſt. Sie beiigen ungeheure Heerden von Roſſen, 
Kühen, Schafen und anderen Hausthieren 351). Im dieſen 
noͤrdlichen Gegenden findet man Bären, die weiß von Farbe 
und fehr groß find, denn groͤßtentheils meſſen fie zwanzig 
Spannen in der Länge552). Da giebt es audı Fuͤchſe, de⸗ 
ven Zell ganz ſchwarz i553), wilde Eſel in großer Zahl 
und gewiſſe Eleine Thiere, die Rondes genannt werben, weldye 
die zarteften Selle haben und bei uns Zibelline oder Zabel 
heißen 55%). Außerdem giebt ed noch verſchiedene kleine 
Thiere von dem Marvers und Wiefelgefhlehte und ſolche, 
weiche den Namen Faraonismäuje tragen 555). Die Schwaͤrme 
der legteren gehen ins Unglaubliche, aber die Tartaren ha⸗ 
ben ſolche Kunft im Fauge derfelben, daß Ne ihren Hänten 
nicht entſchluͤpfen koͤnnen. 


Um das von dieſen Voͤlkern bewohute Land zu erreichen, 
muß man durch eine weite Ebene, die voͤllig unbewohnt und 
wuͤſte iſt, eine Reiſe von vierzehn Tagen maden, ein Zus 
ftand, der durch das Zufammenlaufen von unzähligen Waſſern 
und Quellen herbeigeführt worden ift, durch welche es gaͤnz⸗ 


s - 
— — — — — 


551). Im J. B., Kap. 46 ff. wird das Leben der eigentlichen Tartaren 
oder Mongolen ausfuͤhrlich befchrieben und wie bie, welche fich in ben 
eroberten Laͤndern niebergelaffen, durch den Ginfuß dieſer verdorben wor⸗ 
ben find. Bol. Aum. 383 und 183. 

5593) Ursus albus Lien., der dreizchn Enß lang wird, was nit Bos 
10’8 Angabe übereintzifft. 

553) Der Pelz des ſchwarzen Fuchſes wird in Rußlaud noch hoͤher 
als der feinſte Zobel geſchaͤtzt. 

554) Rondes wurden ſchon im II. B., 16. Kap. erwaͤhnt; hier erklaͤrt 
Polo ven Namen ſelbſt durch Zobel, das iſt mustela zibelina Linn. Polo 
nennt noch vari und arcolini, über welche Namen die Kommentatoren 
feine genaue Ausfunft geben koͤnnen, er will jeboch fücher dadurch Thiere 
mit feinen Fellen aus dem Wieſel⸗ und Mardergeſchlecht bezeichnen; ar- 
colini fol vieleicht arcigloso, Vielfraß, ſein. 

555) Murmelthier, mus marmota Linn., Ta- „dpi hei ben Chineſen; 
ſ. Anm. 177. 


. 
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lich in Marfchen gelegt it 956). Im Folge der langen Dauer 
der Falten Jahreszeit ift das Alles gefroren, mit Ausnahme 
weniger Monate im Jahre, da die Sonne das Eis ſchmilzt 
und den Boden fumpfig macht, daß man mit viel mehr 
Schwierigkeit und Mühfal darüber reifen kann, als wenn 
Alles gefroren if. Damit jedoch die Kaufleute ihr Land be⸗ 
ſuchen und ihre Felle kaufen koͤnnen, in welchen der ganze 
Handel der Volker beſteht, fo haben diefe mit großer An⸗ 
ſtrengung die fumpfige Wüfte für Reifende zugänglid; gemacht, 
indem fie am Ende einer jeden Tagesftazion ein hepenz⸗ 
Haus errichtet haben, das von der Erde erhoben iſt, 

Leute hinbeſtellt find, deren Ant es iſt, die Kaufleute zu em⸗ 
pfangen und zu beherbergen und ſie am naͤchſten Tage zu 
der folgenden Stazion zu fuͤhren, und ſo kommen fie von 
Stazion zu Stazion, bis fie den Weg durch die Wuͤſte voll- 
endet haben557). Um aber über die gefrorene Flaͤche des 
Bodens zu kommen, haben fie eine Art Fuhrwerk, welches 
dem nicht unaͤhnlich ift, deſſen ſich die Eingeborenen ver ftei- 
len und faft unzugänglihen Berge in der Nachbarſchaft un⸗ 
feres eigenen Landes bebienen und welches eine Tragula ober 


556) Wenn man auf bie Karte flieht, wird man finden, daß eine 
Menge von Flüffen, die nach Norden und Nordoſten firömen, ihre 
Quellen in den hohen Ebenen zwiſchen vem 45. und 55. Breitengrabe, 
ben urfprünglichen Wohnplägen der Wanderhorden, haben, wo wir alfo 
ein ſolches Mafferland fehen, wie es unfer Text beſchreibt. „Varaba 
(zwifchen dem Irtiſch und Oby) iſt wirklich, was fein Name bezeichnet, 
eine weite Marfchebene. Sie ift im Allgemeinen voll von Seen und Marfchs 
gründen, die mit großen Wälnern von Espen, rien, Welden und andes 
ren im Sumpf geveihenden Bäumen befebt find.‘ Bell’s Trav. I, 205. 

557) Diefe Haltpläße, wie unbebeutend auch in Bezug auf ihre Gebaͤude 
und Bewohner, find ſolche, wie fie in der Sprache ber. Ruflen, deren 
Neich das hier befchriebene Land einfchließt, Dfirogs ober Dörfer ger 

nannt werben, und bie Hänfer entfprechen mehr denen, welche bie Reifenben 
nach und von Kamtſchatka Balagan nennen lafien, als bem Jeba oder 
Blockhaus. M. — S. Leſſeps Reifen in Kamtſchatka, I. B. 
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ein Schlitten genannt wird; es iſt ohne Räder, mit glats- 
tem ebenem Boden, fteigt aber vorn in eine halbbogenförmige 
Krümmung auf, und fo gebaut fann es leicht über das Eis 
hinlaufen. Diefe Heinen Wagen zu ziehen haben fie gewiſſe 
Thiere abgerichtet, die ven Hunden Ahnlid find und aud fo 
genannt werben koͤnnen, obgleich fie beinahe fo groß find wie 
Eſel. Cie find fehr flarf und an das Ziehen gewöhnt. 
Sechs folder Hunde find paarweiſe an jenen Wagen gefpannt, 
der blos einen Treiber, der Die Hunde Ienft, und einen Kauf- 
mann mit feinem Waarengepäd enthält 558). Wenn die Tage 
iMfe beendet iſt, verläßt der Kaufmann den Wagen mit bie- 
fem Hunbevorfpann und wechſelt diefe von Tag zu Tag, bie 
er enblidh feine Reife durch die Wüfte vollendet hat, und 
nachher führt er bei feiner Ruͤckkehr die Pelze mit fi, die 
ihren Weg zum Verkaufe in unferen Weltheil finden. 


Sünfundvierzigftes Kapitel. 
Don den Ländern der Finfterniß. 


Ueber den entfernteften Theil des Landes diefer Tartaren, 
von wo bie Felle, wie wir gefagt haben, geholt werden, giebt 
es eine andere Gegend, welche ſich bis zu den Außerften Gren⸗ 
zen bed Nordens der Erde erftredt und die. das Land ber 
Finſterniß ‚genannt wird, weil während des größten Theils 
der Wintermonate feine Sonne dort fheint und der Himmel 
finfter ift in der Weife, wie bei uns gerade gegen die Mor- 
gendämmerung, wenn man fagt, fehen und nicht fehen. Die 
Einwohner dieſes Landes find huͤbſch und groß, aber von feht 
bleicher Gefichtöfarbe. Ste haben feinen König oder Herrn, 
dem fie unterworfen find, fondern fie leben ohne Sitte und 


558) Die Schlittenzüge mit Hunden in jenen Gegenden find jebt 
wohlbekannt. 





Geſetz wie dad Vieh. Ihe Verſtand iſt getruͤbt und ſie ſind 
faſt dumm. Die Tartaren fallen oft in Raubzuͤgen in das 
Land ein und nehmen ihnen Vieh und Habe. Dazu benutzen 
fie die Monate, In denen die Finſterniß herrſcht, damit ihr 
Nahen nict bemerkt wird; aber da ſie ſich der Richtung: nicht 
verfichern koͤnnen, in welder fie mit ihrer Beute nach Haufe 
zuruͤckkehren muffen, ſo ſchuͤtzen ſie ſich vor Irrewanderung, 
indem fie Stuten reiten, die gerade Fuͤllen haben, welche letz⸗ 
tere fie bie Mütter. begleiten laffen - bis zu den Grenzen ihr 
red eigenen Landes, aber dann Iaffen fie biefelben unter ber 
fonderer Hut beim. Eintritte in die dunkle Gegend zuruͤck 
Wenn ihr Werf der Finfterni - ausgeführt iſt und fie Die 
Gegenden des Lichtes wieder fehen wollen, fo lafſen fie Die 
Zügel auf- den Hald' ihrer Pferde fallen und dieſe frei ihren 
eigenen auf nehmen. Durch muͤtterlichen Inſtinkt geleitet, 
nehmen bie, Stuten ihren Weg gerade auf bie Stelle zu, wo 
fie ihre Füllen verlaffen, und auf dieſe Weiſe Fönnen bie 
Reiter in Sicherheit ihre Wohnpläge wieder erreichen. 

Die Einwohner diefer dunklen Gegend benugen die Som⸗ 
merzeit, wo fie ſich beftändigen Tageslichtes erfreuen, um eine 
Menge von Hermelinen, Mardern, Wiefeln, Füchfen und ans 
dern Thieren diefer Art zu erlegen, deren Belle fehr fein und 
zart find und daher viel. Foftbarer ald vie, welche in den 
von den Tartaren bewohnten Gegenden zu finden find, bie 
deshalb auch zu den Raubzügen, yon denen wir geredet has . 
ben, verleitet werden. Während des Sommers führen aud 
diefe Leute ihre Felle in die benachbarten Länder, wo fle Dies 
felben mit gutem Gewinne abfegen, und nad) dem, was mir 
gefagt worden tft, werben einige fogar bis in Das Land Ruffia 
verführt 559). Don diefem wollen wir nun zum Schluſſe 
des Werkes reden. 


559) Dieſe Schilderung biefes Nordlandes ber Finſterniß ift ohne les 


bertreibung eben fo wahr als wortrefflich an fi) und bedarf wohl Feines 
weiteren Kommentars. 
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Sechsundvierzigſtes Kapitel 
Bon der Provinz Ruffie. 


Die Provinz Ruffia 560) ift fehr groß und in viele 
Theile getheilt und grenzt an das Norbland, weldes wir ald 
die Gegend der Finfterniß befchrieben haben. eine Einwoh⸗ 
ner find Ehriften und folgen dem Braude der. Griechen in 
ihren Kirchenaͤmtern. Die Diänner find fehr fhon, groß und 
weiß, die Frauen find auch weiß und groß, mit blondem Haar, 
das fie lang tragen. Das Land ift dem König der weft 
lihen Tartaren tributbar und grenzt an die öftlidhen Grenzen 
des Reiches deffelben. In diefem Lande findet man bie Selle 
von ‚Hermelinen, Wiefeln, Zobeln, Mardern, Fuͤchſen und 
anderen folhen Thieren im Ueberfluß und aud viel Wade. 
Es hat das Land viele Bergwerfe, aus denen man eine Menge 
Eilber zieht. Ruſſia ift eine fehr Falte Gegend, und man 
hat mir verjihert, daß es ſich fogar bis zum noͤrdlichen Ozean 
erftredt, wo, wie in einem vorhergehenten Theile des Wers 
fes bereits gefagt worden if, Geler und Wanderfalfen in 


großer Zahl gefangen und von da in viele Länder verführt 
werben. 


560). Nußland wurde nebft einem beträchtlichen Theil von Polen und 
Ungarn von den Mongolen unter Batu, einem Enkel Dſchingiskhan's, im 
Sabre 1240 erobert und jenes blieb bis in bie Mitte des pierzehnten Jahr⸗ 
hunderts unter bem Soche ber Vengolen. 





Dufähe m Verbefferungen 


Aarl Friedrich Neumann. 








Einleitung. 
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Waohrhaftig ſei der Menſch, gruͤndlich und tuͤchtig in Allem, 
was er treibt nnd ſchafft; dann iſt es gleichgiltig, ob von 
ber Mitwelt er verfannt over gepriefen wird. Es wird ohne 
Zweifel einmal die Zeit fommen, wo jedes wahre Verbienft 
gewürbigt und Die gehührende Anerkennung finden wird. Welche 
Schmähungen haben nidt Herodot und Marco Polo von ihs 
ren unfundigen Landsleuten und Zeitgenofjien erfahren, und 
welch eines großen Ruhmes erfreuen fie fid nicht bei ber 
unterrichteten, erfahrenen Nachwelt! Je befjer wir die Länder, 
welche diefe berühmten Reiſenden durchzogen, kennen lernen, 
befto mehr werben wir in den Stand gefebt, alles Einzelne, 
auch die früher unfcdheinbarften Bemerfungen und in Sagen 
eingehüllten Thatfahen deuten und begreifen zu koͤnnen, und 
defto höher fleigt der Ruhm viefer vielfundigen Männer, des 
Griechen und des DVenetianerd. Freilich gibt es auch jebt 
nody Gelehrte, an weldhen die Erfahrungen und Forſchungen 
der neuern Zeit fpurlos vorübergehen, denen Marco Polo 
jest no „eine kirchengeſchichtliche Dichtung ift, Die 
ungefhidt zufammengefett und dann als Reifes 
befhreibung eingefleidet wurde, erfunden im Geifte 
der Zeit überhaupt, und im Vortheile fowohl der. Geiftlic- 
feit ald des Handelsſtandes infonderheit. Dem Berfafier des 
Reiſewerks, das unter dem Namen des Marco Polo bekannt ift, 
fährt Herr Huͤllmann, dem dieſe abentheuerlichen Worte ges 
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hören, fort ?), hat ein ähnlicher Zweck vorgefchwebt, wie dem 
Ucheber des Rolandsliedes; Anfeuerung des Eifers der Mon- 
golenbefehrung, zur Erleichterung des Handels durch deren 
Gebiet. Weiter find die Poli wohl aud nicht gekommen, 
al3 bis in die große Bucharei. Sehr ſtark ift daher die 
bichterifche Freiheit Des Bearbeiter, den Helden Marcus fagen 
zu laffen, er habe fiebzehn Jahre in Kubilai’8 Dienften ges 
ftanden, ihn auch an einigen Orten verfihern zu laflen, er 
fei ſelbſt dageweſen.“ Dieſes im Jahre 1829 nievergefchries 
bene Urtheil über Marco Polo kann ald eine denkwuͤrdige 
Warnung dienen, auf weldye Abmwege felbft gelehrte und viel 
feitig gebildete Männer, wie Hüllmann, gerathen Fönnen, 
wenn fie unvorfihtig genug find, über Berfonen und Zus 
fände zu reden, von weldyen fie nur geringe oder gar Feine 
Kenntniß haben. Marco Polo ift im Gegentheile fo fern 
von aller Dihtung und Ruhmrebnerei, daß wir jebt, mit 
wenigen Ausnahmen, alle Etäbte und Loralitäten nachweiſen 
Tonnen, welche von ihm befchrieben wurden; daß jede gruͤnd⸗ 
lihe Forſchung über die Länder, die er befuchte, jede wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reiſe in den Gegenden, die er durchzog, ein Blatt 
ift in dem Ruhmeskranze des edlen Denetianers. Doch ward 
dem trefflihen Manne kaum jemald zuvor eine ſolche Recht⸗ 
fertigung, ein ſolches wohlverbientes Lob zu Thetl, wie durch 
das lehrreiche Tagebuh einer Reife zu den Duellen des 
Oxus). Id komme in einer fpätern Anmerkung darauf 
zuruͤck. | 

In welch einem ganz andern Lichte würden wir aber das 
unfterblihe Werk des venetianifhen Kaufmanns betrachten, 
wenn ed nad) allen Eeiten hin vollitänvig erläutert, wenn 
die verborbene Orthographie . ver Eigennamen entfernt und 
diefe ſelbſt fämmtlich gedeutet wären! Marsden, Graf Bals 


1) Huͤllmann, Stäptewefen des Mittelalters. Bonn 1829. IV. 360. 
2) Journey to the source of the river Oxus. By Lieut, Wood. 
London 1841. ©. 60, 
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delli Boni und Ritter haben, von ihrem Standpunkte aus, 
ſehr viel geleiſtet; doch fie find der Sprachen des oſtlichen 
und Mittelaſiens unkundig, wo ſich Polo am laͤngſten auf⸗ 
gehalten und die er am ausfuͤhrlichſten beſchrieben hat °). 
Es mar ſchon ‚lange meine Abſicht, eine neue, unferer ers _ 
weiterten wiffenfchaftlihen Kenntniß Aſiens angemefjene Aus⸗ 
gabe Polo's zu unternehmen; id wollte hiezu, neben dem 
vollftändigen gevrudten Material, auch die act theil® voll 
ftändigen, theils mangelhaften Handiriften der Hof» und 
Staatsbibliothef in Münden und die zu Wolfenbüttel bes 
nugen, welche nad) der Beſchreibung Leſſings zu urtheilen 
(Saͤmmtl. Schriften. Berlin 1826. IX. 72.), eine große Aus» 
beute verfprehen. Auch Klaproths handſchriftlicher Nachlaß 
zu Polo hätte mir zu Gebote geftanden, er befindet fi auf 
der Föniglichen Bibliothek zu Paris, fol aber, wie mir Kens 
ner verfiherten, kaum ber Beachtung werth fein. Durch 
foldy eine Ausgabe Polo's, wie fie mir vorſchwebte, wäre 
zugleid; ein Wunſch unferes Altmeiſters Göthe in Erfüllung - 
gegangen. „Es laͤßt uns dieſer Reiſende“, dieß Zeugniß 
giebt ihm der Dichter in den Noten und Abhandlungen zum 
beſſern Verſtaͤndniß des weſtoͤſtlichen Divans, „uͤberall von 
Menſchengeſtalten und Sitten, von Landſchaft, Baͤumen, 
Pflanzen und Thieren ſo manche Beſonderheit erkennen, die 
für die Wahrheit feiner Anſchauung buͤrgt, wenn gleich Vie⸗ 
les mährchenhaft erfcheinen mödte. Nur der wohlunterrichtete 
Geograph Fönnte dieß Alles ordnen und bewähren. Wir 
mußten uns mit dem allgemeinen Eindruck begnügen; denn 
unfern erfter Stubien kamen feine Noten und Bemerkungen 
zu Hülfe.” Zufällige Umftände veranlaffen mid, wenigftens 
für jet, von dieſem Vorhaben abzuftehen und Herrn 


3) Ich erfehe aus dem Juliheft des Bulletin de la Sociéto de Geo- 
graphie, daß Hugues Murray zu Edinburgh eine neue Ueberfegung 
des Polo erfcheinen Tieß, welche ebenfalls mit vielen Erläuterungen vers 
fehen if. Ich Habe dieſe Ausgabe nicht gefehen. 
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D. Bürd einen großen Theil meines feit Jahren gefam- 
melten Stoffes zur Erläuterung des trefflihen alten Reifen: 
den mitzutheilen. Ich habe die Aushängebogen feiner neuen 
Ausgabe forgfältig durchgeleſen und ihm eine Anzahl Be 
merkungen und Berihtigungen, die mir beifielen oder zur 
Hand waren, zum beliebigen Gebraudye übergeben. Es wäre 
ein Leichtes gewefen, dieſe Zufäge beveutend zu vermehren; 
denn es find uns in dem lebten Sahrzehent gar viele Duellen- 
und NReifewerfe zur genauern Kenntniß des Morgenlandes 
mitgetheilt worden. Wir befiten jetzt auch in Deutfchland, 
durch die große chineſiſche Bücherfammlung, die ih in Kanton 
erworben habe, alle feltenen, geſchichtlichen und erdkundlichen 
Schriften der oftafiatifchen Literatur aus den Zeiten der Mon 
golenherrſchaft, wo die Polos fih im Morgenlande herums 
trieben; wir befigen buch die Arbeiten der trefflichen Drien- 
taliften 3. I. Schmidt, Hammer - Purgftall, Duatremere, 
Saubert, d'Ohſſon und mehrerer Anderer aus mongolifchen, 
arabifhen und perfishen Geographen und Hiftorifern eine 
Maſſe Stoff zur Erklärung und Ergänzung der zahlreichen 
weftlichen Berichte aus. dem dreizehnten und vierzehnten Jahr⸗ 
hundert über Oft» und Mittelafien. Dan begnügte ſich aber, 
aus mehreren Gründen, mit den nothiwendigften Bemerfun- 
gen und tft fo frei, neben ven zahlreichen trefflihen Erlaͤu⸗ 
terungen des geiftreihen neuen Ueberſetzers und Herausge⸗ 
bers den gelehrten Leſer auf dieſe Werke ſelbſt zu verwei⸗ 
fen. Bei einer kritiſchen Ausgabe dieſes Schatzes zur Kennt⸗ 
niß Aliens müßte man vor Allem eine forgfältige Sichtung 
der Nachrichten Polos vornehmen, man müßte das, was er 
ſelbſt ſah, was er von Hörenfagen oder gar nach den ſchrift⸗ 
lichen Werfen der Aſiaten mittheilt, genau unterfcheiven. 
Dabei dürfte nicht überfehen werben, daß Polo hoͤchſt wahr- 
ſcheinlich verſchiedene Berichte über feine Reife, theils aus⸗ 
fuͤhrlichere, theils Türzere, abgefaßt und feinen Freunden und 
Bekannten mitgetheilt hat, iner dieſer Fürzern Berichte, 
vielleicht der ältefte, warb ficherlih, wie Paul in Paris ge- 
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zeigt hat (Nonvean journal asiatique. XU. 244.), in franzds 
ſiſcher Sprache niebergefhrieben und. Darauf. ins Italieniſche, 
Lateinifhe, Deutfhe, Spanifhe und wohl auch in andere 
Sprachen überfest. Man fleht felbft an mehreren Stellen, 
das ver italienische Lleberfeger feinen Text nicht recht ver 
ftanden hat. Diefe kurze Befchreibung mag ber Reiſende 
fpäter aus dem Gedaͤchtniß ober aus fhriftlichen Denkmalen 
vermehrt haben, und fo ſcheint das ausführlide Werk, wie 
ed in der Sammlung des Ramufio vor uns liegt,. entftans 
den zu fein*). Diefes Werk, welches bekanntlich lange Zeit 
ein beliebtes Volksbuch geweſen ift, hat auch ficherlid, wie 
andere Bücher diefer Art, durch Abfchreiben, durch Miß⸗ 
verftändniffe und Schreibfehler, vermittelft Zufäge und Abs 
fürzungen viele Veränderungen erfahren. Man fdheint ges 
wöhnlid nicht genug zu beachten, daß im breizehnten und 
noch in der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts ein 
ftarfer Verfehr flattfand zwiſchen dem Weften, namentlich 
dem päbftlihen Stuhle, und ven Ländern des mittlern und 
‚öftlichen Aliens. Der roͤmiſche Stuhl hegte, wie man fon 
aus vielen Stellen in den Dorumenten zu Mosheims Kir 
chengeſchichte der Tataren und in Remufats Abhandlungen 
über die Verbindungen der franzoftfhen Könige mit ven 
Mongolen erfieht, -zu einer Zeit Die Hoffnung alle Tataren 
für das Reich Chrifti zu gewinnen. Zu dieſem Endzwecke 
wurden die vorhandenen Berichte, von mehreren Seiten her, 
ausgezogen und zu einem überfichtlihen Ganzen georbnet. 
Ein ſolches Handbuch der tatarifhen Geſchichte und Zuftände 
fheint dad Bud vom großen Chan zu fein, weldes wir 
durd; Jaquet Tennen gelernt haben. Alle diefe Begebenheiten 
und Fragen fünnten und müßten, von einem gewiſſen Stand⸗ 


4) Es freut mich, eine, ganz ähnliche Anficht in meinen Bemerkuns 
gen ausgefprochen zu haben, namentlih ©. 5%. Anm. 549. Herr Pros 
feffor Neumann, dem ich die einzelnen Aushängebogen zugeſchickt habe, 
hatte die letzten Bogen noch nicht erhalten, ale er biefe Ginleitung 
ſchrieb. B. 
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punkte aus, mit den Nachrichten, die wir in dem Werke 
des Marco Polo Iefen, in Verbindung gebradt werben. 
Dazu tft aber bier Fein Raum. Diefe flüchtig niederge⸗ 
fhriebenen Andeutungen follen bloß auf die allfeitige Wich⸗ 
tigfeit des Werkes aufmerkffam machen. Der Kundige mag 
daraus erfehen, daß die Reifen des venetianifchen Edelmanns 
zu den denkwuͤrdigſten Monumenten gehören, nicht bloß des 
dreizehnten Jahrhunderts, fondern aller Zeiten ver Welt 


geſchichte. 
Muͤnchen, im Oktober 1844. 


Karl Friedrich Uenmann. 
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&. 33. Der Name Soldadia ift fiherlich bie Altere, richtigere 
Form, die fchon in der Erbbefchreibung des Edriſt — er vollendete fein 
wichtiges Werk bereits im Beginne bes Jahres 1154 — vorkommt. 
Edrisi II. 395. ed. Jaubert. Der Name wirb auf verfchtebenen alten 


"Karten, aus bem vierzehnten, fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert, 


bald Sedac, bald Eolvadia, Soldaia und Soldaya gefchrieben. 

©. 33. Note 4. Batu ſtarb nicht im Jahre 1265 (ein Drudfehler 
ber Ausgabe), fondern 65% der Flucht, d. i. 1255. Mach einem Furzen 
Swifchenreiche von deſſen Soͤhnen, Sertak und Alagdſchi, folgte binnen 
Sahresfrit Batu's Bruder, Barka oder Berke, wie Hammers Purgftall 
ſchreibt. Geſchichte der goldenen Horde 153. 

S. 33. Note 5. Man weiß dieß Alles jept befier, als es die Hers 
ren Marspen und Baldelli Boni wiffen Eonnten. Bulgar liegt Teineswegs 
in der Tatarei — ein Name, den man aus der Erbfunde und Geſchichte 
ganz verbannen follte, weil fo viel Unfug damit getrieben wird. Ich bes 
merfe, daß das Wort Tatar, ein Name ungewiffer Herkunft und Bebeus 
tung, bei den Gejchichtfchreibern und Ethnographen des Oftens und bes 
Weſtens bald im umfaflenderen, bald im engern Einne gebraucht wird. 
Im eritern Einne verfteht man darunter brei nach Geftalt und Farbe vers 
ſchiedene, in fprachlicher Beziehung aber innig verwandte Völfer, Türken, 
Tungufen und Mongolen; dann werben auch nicht felten bie letzteren al: 
lein, nach ihrem ehemaligen Herrfcherhaufe, Tataren genannt; denn bie 


Vorfahren des Tſchinggis Chakan gehörten zu dieſem berühmten Clane 


des mongoliſchen Volkes. Schon während ber zweiten Hälfte des neunten 
Jahrhunderts erfcheint, unter der Form der Ta tfe ober Ta tfche, der Nas 
me diefes Stammes in den Gefchichtswerfen des aͤußerſten Oſtens. Jn 
Europa ward der Name, dem Wortfpiele Tartarns zuliebe ehemals uns 
richtig Tartar gefchrieben, erſt im Laufe ber erfien Jahrzehnte bes preis 

zehnten Jahrhunderts bei Gelegenheit der Einfälle der Mongolen befannt. 
Bincenz von Beauvais fcheint der aͤlteſte Schriftfteller, welcher in feinem, 
für die Begebenheiten Afiens im dreizehnten Jahrhundert fo wichtigen Ges 
ſchichtsſpiegel alle Völker des Nordoſtens der Erde unter biefem Namen 
zuſammenfaßte. Ungefaͤhr zu berfelben Zeit gefchah auch bafielbe in ben 
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Litteraturwerken des hinefifchen Volkes. Es Hatte bie Macht des großen 
Tatarenfürften Tſchinggis Chafan die dreifach getheilte Völferfamilie zu 
einem übermächtigen Reiche vereinigt und feinen Stamm zu dem herr- 
fehenden erhoben, von dem Geſtade des äfllichen Dceans bis zu ben Tief- 
Iändern des Euphrat und Tigris, des Dniefter und Dnieper. Gleichwie 
ehemals buch Karl den Großen und feine Nachfolger der Name Franke 
im Oriente zur allgemeinen Bezeichnung ber weftlichen Voͤlker erhoben 
wurbe; fo jebt Tatar durch Tſchinggis und die ihm naͤchſtfolgenden Cha⸗ 
kane für die öftlihen Völker im Abendlande. Diele äftlichen Bulgaren 
find aber Feine Tataren, fondern Finnen, und wir Eennen fie jetzt voll: 
kommen durch die gelehrten Abhandlungen des Staatsraths Frühe. „Die 
Bulgaren,” fagt Eprifi, „find ein zahlreiches Bölklein, deren Lebensweife 
und Bildung der Art ber Griechen gleicht... Die Stadt Bulgar iſt von 
Ghriften und Mufelman bevälfert.”“ Kdrisi II. 402. ed. Jaubert. Der 
Ort warb drei Jahre nach ber Schlacht an der Kalka von deu Mongolen 
eingenommen und furchibar zerftört. Doch erhielt er ſich bis in bie zweite 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts. Die. Kimpfe der Großfürften mit 
diefen Bulgaren erzählt Müller (3. F.) in der Abhandlung von den Voͤl⸗ 
tern, welche vor Alters in Rußland gewohnt haben. vuſching's Maga⸗ 
zin XVI. 313 folg. 

Es gab mehrere Serai ober Reſidenzen. Hier iſt aber die Hauptſtadt 
der Shane der goldenen Horbe gemeint, beren Ruinen vom Weften nad 
Dfien 40 Werfte, vom Ufer der Wolga in die Steppe, und wenigftens 
10 Werfte laͤngs ber Achtuba fich erfireden. Hammer: Purgflall, Goldene 
Horde 9. Nicht Berke, der zuerfi den Iſſam annahm und in der That 
in feiner Art ein großherziger Fürft war, fondern fein Borfahrer im 
Reiche Batı hat Groß-Seral an der Wolga gegründet. . Hiernach muß 
Deguignes Anmerk. b. berichtigt werben. 

©. 35. Die Angaben über die Kämpfe zwiſchen dem Ilchan Chu: 
lagu und Berke und die Niederlage bes letztern dienen zur Herftellung 
einer richtigen Beitrechnung bes Meifewerls. Der Krieg zwifchen ven 
beiden Fürften, der von Seiten des eifrigen Muſelman Berfe durch reli⸗ 
gidfe Grunde hervorgerufen wurde, war erſt im Sahre 1261 ausgebrochen; 
die volllommene Nieberlage des Herrn von Kiptſchak fällt aber exft ins 
Bude des nächften Jahres, 1262. (Sammer a. a. DO. 166). Die Bolos 
verweilten ein Jahr in den Ländern Berke's, folglich konnten fie wicht 
1250, ſondern erft 1260 nach Konftantinopel gekommen fein. Alle anbes 
ren Angaben find irrig und ficherlich ans Verſehen ber Abſchreiber ent⸗ 
ſtanden. 

S. 36. Note 8. Mel lag auf dem weſtlichen Ufer der Wolga, 
halbwegs zwiſchen Bulgar und Serai, fünfzehn Stationen yon jeber die⸗ 
ſer Staͤdte entfernt. Hammer a. a. O. 9. 
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S. 40. Note 14. Diefe Kin pat, d. h. buchflählich goldene Tafel 
(6369 u. 8140 nach dem toniſchen Wörterbuch Morrifon’s), find eine Axt 
Freipaß oder Panisbrief, wie fle im Orient feit den Alteften Zeiten und 
auch in unferem, in fo vielen Beziehungen orientalifchen Mittelalter ge⸗ 
braͤuchlich waren, und haben nichts mit dem Zollfchein oder der Beichels 
nigung gemein, welche die Schiffe, bevor fie den Hafen verlaffen, erhal: 
ten. Tſchop, richtiger Tfchap, tft ein Wort des Kantoner Dialektes und 
beventet einregiftrirt; der ganze technifche Ausdruck Heißt Tfhap Fi 
tan, Seugniß daß die Flagge (in den Zollregiftern) eingetragen ifl. Die 
Kin pai over Freipäfie werden nicht felten.in den chineflfchen Sahrbüchern 
und feldft in Dramen erwähnt; fo im Beginne des vierten Aufzuges bes 
Hoai lanki oder der Gefchichte des Kohlenzirkels. 

S. 41. Note 15. Nas, Lalas und Phaias bei den Armentern. 
Sm Sahre 1320 ward diefe Stadt den Armeniern von den Aegyptern ab» 
genommen. Tſchamtſchean In der armeniſch gefchriebenen großen Geſchichte 
Armentens III. 320. 

©. 44. Note 20. Bundoktar oder Phuntuchter, wie die Armenier 
ihn nennen, fiel, von einigen armenifchen Großen felbft dazu aufgefordert, 
im Beginne des Jahres 1274 in Eilicien ein. Diefe blutigen Zwiſte wers 
den von’ den haikaniſchen Schriftftelern und von Makrifi, in feiner Ge⸗ 
ſchichte ver Mamelufen- Herrfihaft Aegyptens, genau befchrieben. 

©. 35. Note 21. Klemenfu tft Kat ping fu, 156 Li norböfllih von 
dem Pag der großen Mauer entfernt, welcher Tufcht heißt. Die Chitan 
hatten in der Nähe bereits eine Stadt erbaut, die fie Huan tſcheu nann⸗ 
ten. Chubilai ließ auf Befehl des Chakan Mangu diefe neue Stadt aus 
legen; fie erhielt 1260 den Namen Kal ping und erhielt auch, weil bie 
Kürften hie und ba hier refivixten, in Beziehung auf die gewöhnliche Reſt⸗ 
denz (Tattu, Chanbalit, Peking) den Namen Schangtn,. obere Reſidenz 
Der Ort ward, nach der Vertreibung der Mongolen aus China, im Jahre 
1369 von einem Generale des Gruͤnders der Mingdynaftie erobert und iſt 
jetzt, wie es in ver allgemeinen Beichreibung des Reiches des jetzt regie⸗ 
renden Herrfcherhaufes der Mandſchu Heißt, in großem Verfalle. Man 
erfenne aber noch, fo wird bafelbft berichtet, die Umgränjung umb bie 
Kundamente ber alten Taiferlichen Palaͤſte. 

©. 48. Zeile 3. Karazan oder richtiger Kara dſchang, das ſchwarze 
Dſchang, warb zu den Zeiten ber Mongolen ver fünmweftlichfte Theil ver 
Provinz Jun nan mit Einfchluß des Landes der Schan ober Laos genannt. 
Ban ober nach unferer Ausfbrache richtiger San iſt angenfcheinlich ver 
Name Schau. Dieſe Voͤlkerſchaft iſt jetzt hinlänglich befannt. Polo, 
was man niemals vergefien sollte, fchreibt die Namen häufig nach ihrer 
Ausiprache in den Dialekten, fo 3. B., wie man fpäter fehen wird, Tiens 
dech anſtatt Tiente. 
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„S. 49. Note 4. Die Gemahlin Arghun's, von ber hier bie Rebe ift 

— er hatte deren acht —, heißt in den öftlihen Quellen Bulghan und 
farb am Ufer des Kur ober Eyrus am 7. April 1286. Hammer: Burg; 
Rall, Gefchichte der Ilchane I. 374. Indien Tann ein Schreibfehler fein 
für Berfien. Doc muß bemerkt werden, daß der öflliche Theil Perfiens, 
Choraſan, Afghaniftan und das Land der Balutfchen nicht felten das erfte 
Indien genannt werben (Ramusio X. 342 c.), und daß in den Berichten 
ber chriſtlichen Sendboten aus dem breizehnten und vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert ſelbſt ganz Perfien unter viefem Namen begriffen wirb*). 

©. 50. Rote 25. Bu welchem Volke die Ehitan gehören, iſt ſchwer 
zu ſagen; in jedem Falle iſt aber ver Ausdruck mongoliſch⸗tungu⸗ 
ſiſch ganz ungeeignet. Sie waren entweder Mongolen oder Tunguſen. 
Letztere Annahme fit bei weiten wahrfcheinlicher. 

©. 46. Note 30. Mit der Einführung des chinefifchen Papiergel- 
bes in Perfien durch Kentfchabu, der am 24. März 1295 hingerichtet 
wurde, hat es feine vollfommene Richtigkeit, wie ſchon aus der fyrifchen 
Chronik des Abulfaradfch (p- 361 ed. Lips. 1789) zu erfehen if. Ham⸗ 
mersPurgfiall, Geſchichte der Ilchane I. 406, 423 und dazu meine Bes 
merfungen in den Muͤnchener Gelehrten Anzeigen, Jahrg. 1843. ©. 142. 
Das hinefifche Wort Tſchao (Nr. 373 Morrifon), welches Papiergeld he- 
deutet — im Perfiihen Dſchaw over Scham — wird mit einem Cha: 
rakter gejchrieben, ber fprechend genug aus wenig und Metall zufam- 
mengefeßt iſt und urfprünglih wegnehmen, confifciren bedeutet. 
Mer hätte wohl dem ftelfen Schranzenweſen ber Shinefen fo viele Sronie 
zugetraut? In ben Juen ſſe oder der Geſchichte der Mongolen⸗Dynaſtie 
in China findet man genaue Nachrichten uͤber das chineſiſche Papiergeld. 
Gaubil uͤberſetzte fie, fie find aber im Drucke feiner Geſchichte der Mon⸗ 
golen in China verftümmelt worden, weil man glaubte, fie enthielten Ans _ 
fpielungen auf das Syflem von Law. Nouveau journal asiatique X. 332, 

©. 57. Zeile 1. Die deutfche Ueberfeßung vom Buche. „bes edeln 
ritters und lanndtfarerß Marcho polo” (Nürnberg 1477) ift hier vollſtaͤn⸗ 
diger. „Von Nigropont, heißt es dafelbft, „fuhren fie gen Candia, gen 
Modena, darnach gen- Benedig.“ 

©. 58. Note 33. Bloß der öflliche Theil von Eappaborien hieß ur: 
fprünglich Kleinarmenien. Dur die Revolutionen in ihrem Vaterlande 
wurden aber bie Armenier immer mehr gen Weſten gebrängt, und ber 
Name Kleinarmenien befam demnach and) eine größere Ausbehnung. Im 
breizehnten Jahrhundert umfaßte er felbft ganz Cilicien. 

©. 58. Note 34 Sebaſtos kann Feine andere Stadt als Eis fein, 


*) In biefem Sinne habe ich auch Pole’8 Angaben verfianden und erklaͤrt. @iche 
Die Roten 24 und 837. B. 
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die Reſtdenz der Rubenier in Cilicien; fie wird aber von ben Armeniern 
niemals Sebaſtos genannt. Es war bieß wahrfcheinlich ein Ehrentitel, 
weil die Stabi Reſidenz war. 

©. 60. Rote 37. Die Gefchichte der Seldſchuken kennen wir jebt 
viel befier. Es tft ungegrünbet, daß Seldſchuk, wovon ber Theil der 
Turkman, der ihn auhing, ben Namen Selvfchufen erhielt — wie fpäter 
andere Türken von Athaman ben Oth oder Osmanen — im Dienfte eines 
Chaſarenfuͤrſten an der Molga geftanden habe. 

©. 64. Note 83. Anſtatt Sip Ovannes I. Surp, d. 5. heiliger 
Johannes. 

S. 64. Note 44. Der Name Ararat, fuͤr den Berg Armeniens, der 
jetzt gewoͤhnlich ſo heißt, findet ſich nur dreimal in der ganzen armeniſchen 
Litteratur. Die Landſchaft oder Provinz ward, wie wir aus Moſes von 
Chorene erſehen, Ararat genannt, weil hier naͤmlich ein mythiſcher arme⸗ 
niſcher Haͤuptling, Arai genannt, begraben laͤge. Der Ararat der heiligen 
Schrift, ein Name, welcher Berg der Berge d. h. hoher Berg bedeutet, 
hat ſicherlich nichts mit dem armeniſchen Maſis gemein. - - 

©. 66. Note 47. Anftatt Perſten lies Ehuarefm. Es flüchtete im 
Sahre 1221 eine Menge Türken aus Furcht vor Tſchinggis auf die In⸗ 
feln im kaſpiſchen Meere. - Auf einer derfelben flarb ver leute Chuareſm⸗ 
Schah Alaeddin in bemfelben Jahre. 

©. 68. Man Tann Hier bie Genauigkeit des. Reifenden bewundern; 
nur die Mongolen nennt er Tataren und unterſcheidet fie mit Recht von 
den tüurfifchen Kumanen wie von den anderen Nationen. Der Name Aus. 
mane kommt von Kum, Saud und bedeutet alfoe Sand⸗ oder Steppens 
bewohner. 

©. 70. Rote 52. Anſtatt Schah Arman muß es heißen: ver ſeld⸗ 
ſchuliſche Krieger Sokman Kotbi, welcher den Titel Schah Arman d. i. 
König der Armenier annahm u. f. w. 

©. 72. „Nach allen Gegenden Indiens.” Man erfteht hleraue, daß 
Polo von den ſyriſchen Chriſten in Indien ſpricht. 

©. 74. Bagdad Heißt zu deutſch die von Gott gegebene (Stadt). 
Bag iſt ein aliperfifches Wort, das auch in Keilinfchriften und im Armes 
nifchen fich findet und Bott bedeutet. 

©. 75. Note 63. Die Araber legten im März des Jahres 635 m. 
3. Baſrah an, um ben Perfern jede Verbindung mit Indien abzufchnet- 
ben. Man wählte zu ber neuen Nieverlaffung einen Ort, wo viele weiße 
Steine lagen, weghalb er Bufrah genannt wurbe, was im Arabifchen eine 
befondere Gattung weißer Steine bedeutet. St. Martin Mem. sur l’Ar- 
mönie II. 312. 

S. 77. Note 65. Die Gefchichte des Moteaaffim Billah d. h. der 
an Gott Feſthaltende — der 37fte und letzte Chalife aus dem Hanfe des 

39 
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Abbas — erzählt awökhrkich wach oͤſtlichen Quellen, Sammer : Purgflali 
Geſchichte der Schaue I. 138. Eile ſtimmen tm Weſentlichen mit ven 
Nachrichten PBolo’s überein. Am 10. Februar 1268 warb Bagdad von 
Chalagu eingenommen und zehn Tage fpäter ber Chaliſe auf eine barba⸗ 
riſch graufeme Weite hingerichtet. 

©. &0. In ber Borrede zu der trefflichen Nürnberger beutfchen les 
berfekung vom Sabre 1477 wirb bereits darauf aufmerkfam gemacht, Daß 
Polo's Reiſewerk aus zwei verfihlebenen Theilen befläne, ans dem was 
er felbft geichen und was er von Andern gehört hat. Der Ueberfeber 
fügt vann hinzu: „Damit unfer puch gerecht und von einem iglichen un⸗ 
geftroft fey: Darumb nemet die gefehen für die gefehen und Me gehorten 
für die gehorten.“ Diefe Mahnung mögen bie Lefer niemals vergefien. 
Ich verweiſe auf die Einleitung zu meinen Bemerkungen. 

©. 82. Seile 8. Schreibe Muhammed, und wit Mahemet. Die 
Legiere iſt alte franzöfliche Schreibart. 

©. 81. Note 67. Germſir Heißt zu deutfh warme Gegend. 
Es gibt mehrere verſchiedene Laͤnderſtrecken, welche diefen Namen Führen. 
Schr bekannt ift in neuern Betten das Germflr oder Bermfll Afghani⸗ 
fan’6 geworben, welches auf Elphiuſtone's Karte, bei der Beſchreibung 
von Kabul, ſich innerhalb 30° 50°—31° 50° der Breite und 63 — 65° ver 
Länge erfiredt. 

©. 93. Note Bl. Kerman Hatte in der That Häufig ſeldſtſtaͤndige 


Herrſcher, deren mehrere Gammer-Burgftall in der Geſchichte ver Mongo⸗ | 


Ion in Perſien aufführt. 

S. %. Note 85. Ebdriſt (I. 166. ed. Jaubert) zählt mehrere 
Städte in Mekran anf, doch führt Feine den Namen. Kamandu ober auch 
er einen aͤhnlichen. Es mag dieß der Ort Ermall ober Kambelif fein. 

©. 100. Note 91. Nugodar oder richtiger Nigudar if wohl be- 
kannt; es iſt dieß ein Sohn Dſchudſchi's, des Erſtgebornen Dfehagatat’s, 
den Polo Zagatai nennt. Nigudar war alfo in ber That deſſen Enkel. 
Feriſchtah (I. 217 folg. Briggs Ayeen Akbery IL 101.) berichtet uns, daß 
tm Jahre 1241, zur Zeit der Regierung des Moeseddin Behram, die 
Mongolen Labor geuommen und hier wie allenthalben nis unſinnige wilde 
Barbaren gehaust haben. Diefe Raubzüge mwurben mehrmals wiederholt 
unter Behram's Nachfolger, Maſud (1242). Ueber Kandahar drangen bie 
Mongolen gegen ben Indus ver, flahlen die Menfchen ſammt deren Habe 
und kehrten mit Beute reichbeladen nah Sabaliſtau zurkd. Hammer will 
(8. d. Ilchane I. 309) behaupten, die Nigudariſchen Banden feien von 
ben Karawinas verſchieden. Man ficht aus der Stelle Polo's (S. 102), 
daß ber berühmte Orientalift ven Gefchichtfchreiber Raſchidebbdin, anf ben 
er ſich beruft, mißverfianden haben muß. 

S. 106, „Rukmedin Achomak.“ Es if hier wohl Rukneddin Ach⸗ 
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mei zu leſen, welcher gegen bas Jahr 1296 in Hormas, unter Anerken⸗ 
- nung ber Oberhoheit von Kerman, herrſchte. Man beſitzt ausführliche 
Jahrbuͤcher von Hormus. 

©. 1290. Mote 108. Mulehet iſt das arabiſche Wort Mulhad, 
welches Keser bedeutet*). Die ſicherſten und vollſtaͤndigſten Nachrichten 
Aber die Affaffinen und Ihre Vernichtung durch Chulagu — ſie beſtanden 
nach Rafchivennin non 477-668 ber Flucht — gibt Hammer » Purgftall 
in der Geſchichte der Schaue. 

S. 128. Note 112, Die Stadt wird anf den neueſten Karten Af⸗ 
ghaniſtau's und der benachbarten Linder Schibbergan gefchrieben, ohne 
Zweifel das Sapurgan unferes Polo. Merv und Ballh find fünf Laͤn⸗ 
gengrabe auseinander; es iſt unmahrfcheinlich, daß der Reifende in feinem 
Berichte folch einen Sprung gemacht habe. Dazu kommt, daß diefer Ort 
in den oͤſtlichen Duellen wirklich Schiburghan oder Schaburghan genamt 
wird. Summer, Geſch. ber Ilchane I. 263. Corifl, I. 409. ed. Jaubert; 
nennt De Stadt Aipurgan, wahrſcheinlich ein bloßer Schreibfehler, uns 
dem Artikel al entflanden, für Schapurgan. 

S. 131. Note 114. Die Traditionen der Ortentalen in Betreff 
Aleranders verdienen kaum Beachtung; fie And erſt in verhaͤltnißmaͤßig 
fpäterer Belt vermittelſt Ueberſetzungen fabelhafter Lehensbefchreibungen 
ans dem Griechiſchen des fogenannten falſchen Kalliſthenes in die arabifche 
und perfiiche Sprache nach dem Orient gefommen. Findet ſich doch in 
der ganzen indiſchen Literatur Feine Spur des Namens Aleranders! Siehe 
pen Zufag zu Note 119 und 120. 

©. 133. Note 118. Seaſſem ſcheint verfchrieben für Scharwan, 
bei Edriſi (I. 476) Karwan. „Die Stadt Karwan, fagt diefer kundige 
Mann, ift wenig bebeutend, aber huͤbſch. Sie Legt an dem Ufer bes 
Fluſſes, der von Bendjehir kommt; biefe Stadt iſt einer der größten Sans 
velspläße für indifche Waaren.“ 

&. 185. Note 119 u. 120. Man begreift nicht, warum Nitter fagt 
(Wfien VII 3. 789), Polo habe Balachſchian auf „wundervolle Weiſe“ 
beſucht. Das Land heißt bei den öftlichen Schriftftelern (Herbelot unter 
dem Worte) Badakſchan over auch Balachfchian, welche Iehtere Schreibart 
auch bei Polo fich findet; das x muß im dreizehuten Jahrhundert ein Kehl: 
aut geweien fein, jett hat es im Italienifchen, wie bekannt, ben Werth 
eines ſſ. Don dem Lande Haben auch die Foflbaren Steine den Namen 
Balaffi erhalten; fie wurden übrigens auch Balchaſch oder Bal⸗ 
Reine genannt (Chaſch Heißt Stein im Tärfifchen), wie wir aus 
der Beſchreibung der Reiche und Länder von Scheyab-ebbin erfehen (No- 
tices des manuscrits XIU. 246). Der Name Sikinan wird bei Ehrifl 


) Wie in den Roten auch bereitö angegeben worden tft. B. 
39 * 
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(I. 480) Saghanlan gefchrieben, und von Herrn Mood Schaguan. Wir 
erfehen aus Polo, daB ein Berg diefen Namen führt, von welchem dann 
wohl Stadt und Umgegend ihre Benennung erhalten baten. Die Sagen 
in Betreff einer Abſtammung von Alerauder habe ich fchon fräher zurüd- 
gewieſen (Münchener Gelehrte Anzeigen. 1841. Nr. 76) und Wood in 
feinem Journey to the river Oxus, London 1841 ift ganz berfelben. 
Meinung. „Es nimmt ſich allerdings ſchoͤn aus,” bemerfi Hügel (Kaſch⸗ 
mir und das Reich der Eief 11.471) mit vollem Rechte, ‚an einem Plaber 
von dem man nichts zw fagen hat, mit großen Buchſtaben zu leſen: Be: 
völfert dur die Abfümmlinge Aleranders bes Großen; 
allein ich vermuthe, daß darin nicht mehr hiftorifche Wahrheit Tiegt, als 
in der Idee Bernier’s, der Salomon einige Zeit auf dem Tacht i Soliman 
in Kaſchmir Seinen Hof halten laͤßt.“ Wir erfehen aus Polo, dag fchon 
im breizehnten Iahrhundert die Bewohner Babakichan’s die hoͤchſte Hoch⸗ 
ebene der Erde Bhami, Dach nannten oder vollkändiger Dunt Bha⸗ 
mi, Dad der Erde; benn Bamer bei ihm und dann bei allen: fpü- 
tern Reifenden und Geographen if ohne Zweifel bloß aus biefem perfs 
ſchen Worte entflanden. Man erinnere fih nur, daß Tadſchik die ur- 
forüngligen Bewohner des Landes find. Die Einwohner mögen hinter 
dem Worte Bhami eine nichtsbeneutende Endpartikel, welche, wie im Chis 
nefifihen orh, x gelautet haben mochte, Hinzugefügt haben, aus beren 
Perfchmelzung dann mit Bhami, Bhamer oder Pamer, Pomolo bei den 
Neifeberichten der bubphiftifchen Pilger aus China, entſtanden iſt. Was 
Bolo in Betreff des Feuers hier von Andern erfahren bat — gli fu af- 
fermato — von eigener Beobachtung, wie man behauptet (Ritter a. a. O. 
501), fpricht der edle Venetianer nicht — warb fpäter von vielen Reifen: 
den, namentlich von Alerander von Humboldt (lieber Inneraften, in Bogs 
gendorf’s Annalen. 1830. Bd. 94. ©. 17) durch wiederholt angeftellte 
Verſuche volllommen begründet gefunden. 

©. 180. Note 122. Baſcia iſt ficherlich eine falfche Lesart, in der 
alten beutfchen Ueberſetzung ſteht Baſtea. Baltiftan, welches von den 
Baltä oder Byltä des Ptolemäus den Namen hat (Mannert, Norden ber 
Erbe. Leipzig 1820. 478), iſt nicht zu verfennen. Die Baltaͤ haben ihre 
eigene Sprache, d. h. fie fprechen tübetanifh. Mit Necht bemerkt Polo, 
daß fie Goͤtzenbilder d. h. Abbildungen indifcher Gottheiten haben. Auch 
heutigen Tags gibt es noch Hindu in Baltiftan, und felbf die Echiiten 
haben viele indifche Gebräuche beibehalten. Kafferiftan tt in jeder Be: 
ztehung von Baltiftan verſchieden. Ritter's Sammlung über SIffarbah, 
das nichts mit Alerander gemein bat, und Baltiftan bedarf mannigfacher 
Berichtigung. Edriſt (I. 493) befchreibt die Stadt Iſkardo unter dem 
Namen Bathink oder Badſink; fie fei auf einer Anhöhe erbaut, die mit 
einer fieinernen, bloß mit einem Thore verfehenen Mauer umgeben if. 
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Ganz Valtiſtan bat jetzt kanm eine Bevoͤlkerung von 25,000: Seelen und 
ſteht, wie man weiß, unter dem Sikh von Lahor. 
&. 142. Note 126. Diefe Note bedarf mannigfacher Bericptigung, 


. wozu ‚bier der Raum wicht iſt. Wir wiſſen auch-aus den weftlichen oriens 


taliſchen Quellen, dab die Mongolen in. Kafchmir einfielen (Ilchane I. 
873, Die Spradhe Kafchmirs iſt eine Tochter des Sanffrit und bis auf 
bie Regierung des Echemsebbin, der im Jahre 1315 den Thron Beftiegen 
hat, war der Buddhismus, der mit dem Brahmanismus viele Kämpfe zu 
beftehen hatte, herrfchend im Lande. Bon den 200,000 Seelen, welde 


jetzt fm dieſem lieblichen uͤppigen Thale Ieben, follen fi nach Hügel bloß 


25,000 zum Brahmanismus befennen; fie machen ſaͤmmtlich darauf Ans 
ſpruch zur erfisn Kafte zu gehören. Vom Buddhismus ift jet Feine Spur 
mehr Im Thale, 

©. 145. Rote 131. Das Thal des Orus, fagt Wood, Hört zu If 
far auf; big zu Blefem Orte zieht es fich von Iſch Kaſchem aus (86° 42° 
42°) in nordnordoͤſtlicher Richtung. Iſſar liegt unter 370210“ noͤrdl. 
Br. und gegen zehn tauſend Fuß über der Meeresflaͤche. Hier theilt ſich 


das Haupichal in‘ zwei Aeſte, wovon das erſtere nach Tſchitral, Gilgit und 


Kaſchmir ffihrt, das andere über das Tafelland des Pamir hinweg nach 


x 


Jerkend in Ehing. "Man mußte ſich nun entfchließen, welchen von beiden 


Wegen’ man’ weiter verfolgen wolle. Einer von ihnen, das war gewiß, 
mußfe zur Duelle” des Oxus führen; aber welcher von beiden? Dieß hers 
auszubritigen ar. eben die Schwierigkeit. Die Kirgifen Hatten uns gleich 
ohne langes Bedenken geſagt, daß der Gegenſtand unſerer Nachforſchung 
in einem See auf dein Bamstsduntah oder Dach der Welt zu fins 
den wäre, und der Weg dahin führe durch den Durah — .diefes Wort 
heveutet ein enges. Gebirgsthal, eine Schlucht — des Sir⸗i⸗kol hinauf. 
Obgleich fchon aus der nördlichen Richtung dieſes Thales ſich faſt mit 
völliger Gewißheit ſchließen ließ, daß der Sir⸗i-ckol und nit der Sirhad 
— fo heißt ver Bluß, welcher aus -dem Maftutfch oder dem Thale von Tfiits 
ral kommt — der wahre Quellfluß des Orus fein müffe, fo hielt man es 
doch für angemeſſen, den Vereinigungspunkt der beiden Stroͤme zu beſu⸗ 
chen. Es ſchien zwar dem Reiſenden, als ob der Sirhad hetraͤchtlicher 
waͤre; die Wachhauis aber, welche ihn begleiteten, waren der entgegenge⸗ 
ſetzten Meinung.“ Der Sir⸗i-kol war in mehrere Arme geiheilt und. zuge: 
froren, fo dab fein Waſſerreichthum fich nicht wohl ſchaͤtzen ließ; doch 
fonnte man an einer eisfreien Stelle im Hauptarme wentgftens fo viel 
beobaxhten, dag feine Schnelligkeit doppelt fo groß als bie des Sirhad, 
feine Temperatur aber um fünf Grab niedriger war, denn fie betrug nur 
zweiunddreiſig, während die des andern fiebenundbreifig Grad hatte. Daß 
die Duelle des aus. Pamer kommenden Fluſſes in einer viel größern Höhe 
entſpringe, als die des andern, dieß bewies ſchon der Umſtand, welcher 
. I 
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außerdem nnerfiärlich fein wärbe, daß der erfiere Strom gerade am Ber: 
einigungspunft augefroren war, waͤhrend ber Sirhad Feine Cisdecke hatte 
und fein Lauf Iangfamer un) feine Temperatur höher war. Es warb er⸗ 
zählt, daß im Sommer ber Sir-istol viel wafjerreicher iſt ale Der Sirhad, 
obgleich ber Iehtere viele Nebenflüffe hat, in den erſtern aber nur zwei 
unbebeutende Bäche, der Langer Kiſch nämlich und der Serfumen, fi. 
ergießen. Unter den Zufläffen des Sirhad befindet ſich der Pirchar, eim 
Name, welcher in der Geographie biefer Gegenben eine bebeutende Rolle 
fptelt, ſeildem Macartney ihm als ven wahren Quellfluß. des Oxus be- 
zeichnet hatte. Wir fehen daraus, mie fehr er der Wahrheit nahe Fam. 
Nur wer In den Ländern, deren Karten er entwarf, gereist iſt, fan bie 
Arbeiten dieſes talentvollen Officiers nach ihrem Berbienfie wärkigen. 
Bom Iſchkarm Paſſe bis hierher war man an den Ruiner dreier Kafſtr⸗ 
feſtungen vorubergefommen, welche, wie bie Cingeboruen glauben, von ben 


Guebern ever Feneranbetern errichtet wurden; bie eine, in der Nähe vom 


Kundut, heit Sumri; die andere, unweit Iſchtrach, fuͤhrt den Namen 
Kakah, und die dritte, Kilo Zangnebar genannt, liegt bet dem Dorfe Iſ⸗ 
far. Roc jetzt kaun man bemerken, wie ungerne ber Badaͤſchi ein Licht 
ausblaͤst. Aehnliche ſchwache Anklaͤnge an Zoroaſters Glauben laſſen ſich 
auch bier erkennen. Ein Wachhani hält es für unerlaubt, das Licht. mit 
dem Athem auszuläfchen; Tieber will er die Hand fo kange hin. und herz 
ſchwenken, bis der Fichtenfpan ausgeht, und wenn bieß auch ein paar Mi 
nnten damern follte, als daß er das ficherere und kuͤrzere "Mittel wählte. 
Die Reifenden wanderten nun eine Strecke vorwärts auf dem tedyten Ufer 
bes Fluſſes und fliegen dann eine niedrige Anhöhe hinauf, die augenfcheins 
lich das Thal gegen Oſten begränzte; als man fle erfliegen hatte, am 

39. Februar 1838 Nachmittags 5 Uhr, flanden fie auf dem Bam⸗i⸗duniah, 
während vor ihnen eine herrliche, aber zugefrorene Waſſerflaͤche ſich aus⸗ 
breitete, ans welcher gen Weiten zu ber hier noch ſchwache Orus floß*). 
Diefer ſchoͤne Eee hat die Geflalt eines Halbmondes; er iſt von Often 
nad Weiten gegen vierzehn (englifche) Meilen lang und ungefähr eine 
Meile breit. Auf drei Seiten wird er von fanft anftetgenden Hügeln bes 
gränzt; auf der vierten, ber fühlichen Seite dagegen thuͤrmen fie fich zu 
Bergen empor, bie fich zu einer Höhe von breitaufend fünfhunbert Fuß 
über dem Spiegel des Sees ober neunzehntaufend fünfhunbert Fuß Aber 





*y Es ift ein unerblärbarer Xrethum von CThanikow, wenn, te in feiner Beſchreidunz 
von Bochara fagt: Wood habe fpäter daran gezmeifelt, ob dies aud die wahre Quelle 
des Dxus fel. Ich kenne den treffliden Mann perfönlih und babe viel mit ihm über 
biefe Gegenden Mittelafiend gefprodhen; von ber Genauigkeit Marco Polo's mar er fo 
entzüdt, daß er damals (1840) entſchloſſen war, die Beſchreibung Badakſchan's ausfühts 
Uch zu erläutern. 
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ber Meeresflaͤche erheben and mit ewigen Schnee. bedeckt find, ans daſſen 
nie verfiegender Quelle der See gefpeist wird. Nah Beobarhinngen. en 
ber MWeftipige des Sees fand man, durch bie Meriviguhöhe der Sonne, 
bie Breite zum 37° 27° M, und die Länge durch eine anf Lange Kiſch, 
wofelbft die Reiſenden zuletzt chronometriſche Beobachtungen angeſtellt hats 
ten, gezogene Linig zu 730 40 oͤſtlich von London. Die Höhe uͤber dem 
Meerne beträgt, vermittelſt der Temperatur von kochendem Waffer gemeſ⸗ 
fen, 15600 Fuß; denn das Thermometer zeigte hundert vlerundachtzig 
Grad Fahrenheit. Die Temperatur des Waſſers unter. dem Eiſe ſtand 
anf zweiundbreifig Grad, gerade auf dem Gefrierpunfte. Die iſt alfo 
bie wahre Sage ber Quellen diefes berühmten Fluſſes, der nach einem 
Laufe van zweihundert beutfchen Meilen in die Suͤdſeite Des Aralſees ſich 
mündet. Pamer iſt nicht bloß der Mittelpunkt im Flußſyſteme Mittels 
afiens, jondern auch der Heerd, wovon beffen vornehmfte Gebirgszuͤge ande 
gehen Die Ebene, an deren Süpfeite der See fich qusbreifet, hat einen 
Umfang von ungefähr drei (engl.) Meilen, und von biefem hochgelegenem 
Plateau ans geiehen, feheinen die Berge feine große Höhe zu haben, 
Das Tafelland. Bamer iſt bloß zweiundſechzig Fuß. niedriger als ber Mont⸗ 
blanc; die. Höhe der von dieſer Ehene emporfteigenden: Berge, welche zu 
3400 Fuß angegeben wurde, beruht bloß auf einer beiläufigen Schäßung. 
Mo nichts ale Schnee dem Auge fich darbietet, da ift ea nicht leicht Hoͤa 
hen und Entfernungen richtig zu Tchäben; und es Eönnte wohl fein, daß 
die Dimenfiouen, welche auf dieſe Weife vom Sir⸗i⸗kol angegeben. find, 
in ver Folge unzichtig befunden werben. Da das Land fowohl ala das 
Waſſer mit Schnee bevedit waren, fo mar es unmöglih, bie Gräfe bei 
Sees, genau zu mefien. Was Wood über Länge und Breite nafielhen an: 
gegeben hat, verbauft er der Mittheilung der Kirgifen, bie mit her Ge⸗ 
gend genau beisunt waren. Sch bebaure, fügt der Reiſende hinzu, daß 
ich es verfäumte, die nöthigen trigonometrifchen Beobachtungen anzuflels 
Ien, um bie Höhe. der üblichen Gebirgsfetie zu. beflimmen. Don Pamer 
ans ſeult fich die Flaͤche in jeglicher Richtung, bJoß gegen Siühoften nicht, 
woſelbſt ähnlihe Plateaus, längs der Nordſeite des Himalaja, nach Tür 
bet hinein ſich erſtrechen. Ein Mann, welcher die Gegend zwifchen Wach⸗ 
han und Kaſchmir gefehen hatte, berichtete dem Reifenden, daß ber Kunerz 
Muß, gleichwie der Oxus, aus einem See eutfpringe und daß biefer gan 
Landſtrich, nämlich die Diftrikte Gilgit, Gundſchit und Tſchitral, in einer 
fortlaufenden Reihe von Gebirgsfchluckten und Thälern beftehe, in denen 
bie Abflüße der Pamer⸗Ebene ihre Rinnfal haben. Wood glaubt, der Hin⸗ 
dokuh ſei höher und dichter als der Himalaja; denn ber erftere bildet bie 
Waſſerſcheide zwifchen den Fluͤſſen Mittelafiens und dem Süben dieſes 
Erbtheiles und iſt ein ohne Unterbrechung fortlaufender Gebirgszug; der 
Himalaja Hingegen wird zweimal durchbrochen, einmal vom Judus und 
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dann vom Kunerfluffe; auch fließt von allen Wlhffen, die in ihm entfprin; 
gen, keiner in nörbliger Richtung. 

©. 149. Note 136. Die Sprache der Bewohner Kaſchgar's, wie 
bie der ganzen Bevoͤlkerung der Fleinen Bucharei ift die türkifche. 

©. 153. Rote 141. Die Angabe der mufelmanifchen Pilger über 
Me Bevoͤlkerung Jarkand's iſt ſicherlich fehr Abertrieben. In der neueften 
Ausgabe des großen chinefifchen Staatshandbuches (Tat tfing Hoei tien) 
wird fie auf 18,341 Familien gerechnet, pie in 12,000 Häujern wohnen. 
Es liegt uͤberdieß eine Garniſon hier von 4,000 Mann. 

©. 157. Note 143. Es ift zu verwandern, daß man nicht früher 
die Lage von Peym erfannte. Es iſt dieß ohne Zweifel Pei tſchen — 
Pidjan auf der Karte Mittelafiens von Klaproth — ein Diftrikt, ver nd 
ber Geographie des Kienlong (Buch 39 BL. 8) im Often an Schatſcheèn 
oder die Sandſtadt des Diftriftes Chamil graͤnzt und im Süden an den 
Lopnoor. Bei tfchen, heißt es in der angeführten Geographie, Hegt 770 
Li weſtlich von Ehamil; in den Selten der Han gehörte es zu dem Meiche 
ber Kiuffe oder Ufen. Die Stadt Turphan iſt in mweftlicher Richtung 260 
Li davon entfernt; nach Ghotan hat man 45000 Li in ſudweſtlicher 
Richtung. Bon hier nad PBeling find 8000 Li. Der Ort Bei tfchen, 
nach welchen wie gewöhnlich der ganze Diftrift den Namen erhielt, Itegt 
ungefähr 42° 40° nördl. Br. und 89° 15° Hftl. Laͤnge von Paris. 

©. 158. Note 144. Unter Tſchartſchan mag der Diſtrikt Tſchira 
verborgen fein; Tſchere, auf der Karte Mittelaflens von Klaproth, oͤſtlich 
von ſChotan. Der Diftrift Bat, nach den neueſten chineflfchen Angaben, 
eine Bevslferung von 4288 Familten. 

S. 161. Note 146. Der Lopfee oder Lopnoor (80° 42° närbl. Br. 
86— 87° der Länge nach Klaproth's Karte von Mittelafien) liegt in der 
That nordöftlich von Tſchira oder Tſchartſchan. An biefem See oder un 
fern deſſelben, am Gingange der Wüfle- von Weften her, bat wohl bie 
Stadt Lop, welche jebt nicht mehr vorhanden iſt, gelegen. 

©. 167. Note 148. Der Name Tangut fommt von bem tübetants 
ſchen Stamme der Tang und dem Laute ut, richtiger od*), womit im 
Mongolifchen die Mehrheit gebildet wird. Der Name Tangut ift alfo 
mongslifchen Urfprungs und begreift die vier Stämme der Tang. Tangut 
amfaßte urfprünglic alle Länder von 93° bis 1030 der Länge und 33° 
bis 450 der Breite, alfo den norbweftlichen Theil Chinas, auf dem linken 
Ufer des gelben Fluffes und nörblich des blauen’ Sees; dann bie Länder 
und Städte Schatſcheu und KRuatfchen, den Theil ver Gebt zwifchen China, 


*) Die mit k,ng, b, 1 und m endenden Wörter der mongolifhen Sprade bilden 


die Mehrheit auf od. I. 3. Schmidt, Grammatik der mongoliſchen Sprache. St. Pe⸗ 
terdburg 1831. ©. 27. ' 
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Chamul undb dem Lopſee, gleichwie die Staͤdte und Difſtrikte Chamul und 
Turfan. Tangut, ſagt Raſchideddin (Klaproth, Description de la Chine, 
traduite du Persan de Rachid-eddin. Paris 1833. 45) iſt ein großes 
Land; die Chineſen nennen es Ho ſi, den Weſten des Fluſſes, weil es 
ſich weſtlich des’ gelben Fluſſes erſtreckt. Es enthält große Städte, worin 
die Fürften refldiren; es find im Ganzeh vierundzwanzig folcher Staͤdte. 
Die meiften Bewohner find Mufelman, doch gibt es hier auch Bubdhiſten. 
Diefe Tang gründeten am Anfange des eilften Jahrhunderts‘ ein von 
China unabhängiges Fuͤrſtenthum, welches bei dem Mamen ber älteften 
chineſiſchen Dynaftie, Hta, genannt wurde. Tichinggis Chakan machte dies 
fen Reiche Hia oder Tangut ein Ende (1227 u. 3.). Die Herrfchenven 
Mongolen nannten nun, nad. der ihnen unterworfenen tübetantfchen Bes 
völferung der Tang, alle Tübetaner und ihr ganzes Land Taͤngut, was 
bet ihnen Hentigen Tags noch der Fall ifl. Der Name Tangnt findet ſich 
aber nicht mehr in den modernen chineſtſchen Schriften; ein großer Theil 
des urfprünglichen Landes Tangut wird unter der Benennung ber Laͤnder 
um ben blauen Fluß (Tſing hat, Kokonoor) zufummengefaßt. \ 

- ©. 169. Note 149. Im dem was aus Ritter über die Verbin⸗ 
bungsftraßen zwiſchen MWeft:, Mittels und Oſtafien und ‘über bie religioͤſen 
Beziehungen biefer Länder zu einander ausgezogen wurbe, koͤnnte Mans 
ches berichtigt und näher beftimmt werben, wenn hier ber Ort zu folchen 
Erörterungen wäre. Es iſt auch nicht im Entfernteften ein Grund vor: 
handen anzunehmen, daß irgend ein Herrfiher der Tang fich zum Chriftens 
thume befannt habe. Anftatt Mou Hoab (S. 171) Iefe man Muhn, 
welches feine Umfchreibung von Mobed ift, fondern von Mog,  Magter; 
ebenfo muß anflatt Kianlan Kialan gelefen werden, welches ein verſtuͤm⸗ 
meltes Wort ver Sanſkritſprache iſt und Kloſter bedeutet. 

S. 170. „Die, welche Goͤtzen anbeten, reden eine verſchiedene Spra⸗ 
che.“ Es iſt dieß die tübetantfche Sprache. Die Hier eingewänberten 
Turkman reveten natürlich tuͤrkiſch und die Mongolen mongoliſch. 

S. 172. „Prieſterſitzen.“ Abbatie ſind Abteien. 

©. 175. Note 152. Klaproth fetzi auf feiner Karte Millelnfteu 
die Stadt Chamil, Chamul oder Hami ungefähr 430 10° noͤrdl. Br. und 
92° 15° öftl. Länge von Bari. ©. 176 geile 3 fies: anftatt Kan hal, 
Han hai. 

S. 180. Note 155. Die Shinefen kubern Häufig die Naimen der 
Städte. Ehe man alfo einen Ramen des Mareo Bolo 'auf einen: chinefl: 
gen zurädführen will, muß man wiſſen, wie diefer im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert Tautete: Marsden wußte dieß nicht und hat deßhalb viele Fehler 
begangen”). Barful ward ef im achtunbbreifigfien Jahre Kienlongs 


) Wie ih auch beriitö in verſciedenen meiner Noten ausgeſprochen habe. B. 
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(1773 u. 3.) Aſchin fi Su, d. 5. des Meſtena Hui ober Schut genannt; 
es fällt alfo die Namenähnlicgkeit mit Cinci⸗talas weg, J ho. wird. jegt 
als der fpecielle Name des Regierumgsfigee amgegeben, woraus erhellt, 
daß bie chinefiichen Alterthumsforſcher das heutige Barkul fir Das Reich 
So der frühern Jahrhunderte erflären. Heu Han fchu, d. h. Chronifen 
ber fpätern Han, Buch 9 Bl. 4. Die ganze Befchreibung der Localitaͤt 
paßt aber voztrefflich auf Turfan, wie man aus der Darfiellung Turfan’s 
in. ven chineſiſchen Quellen, dann beiRitter und In Humboldt's Asie cen- 
trale erjehen kanun. Ich glaube, bag Deguignes recht fah, welcher Cinci 
auf bie Schenfchen der Chineſen bezog. Ju diefen Gegenden lag bas 
Neich diefer Schenſchen, wovon her heutige Ort Turfan mahrfcheinlich die 
Hauptſtadt geweien it. Vergl. meine Pilgerfahrten buddhiſtiſcher Prie⸗ 
ſter S. 41. Remusat, Melanges asiatigues I. 209. 

©. 183. Note 157. Ganz richtig. Succuir iſt Su tfhen. Marco 
Bol ſetzt hier und bei gudern Stäbtenamen ein x Hinzu, weil er glaubte, 
pie euphoniſche Partikel or, welche die nörblichen Ghinefen häufig ans 
Ende feßen, gehöre mit zum Namen. 

©. 185. Rote 158. Ich Halte alle bis jeht verfuchten Ctymolo⸗ 
gien des. Wortes Rhabarber für ungegründei. Die einzige richtige if 
folgende: Waſch Heißt im Zend. und heutigen Tags noch im Dialekte 
Ghilanu's (Siehe Chodzko Specimens of the popular poetry of Per- 
sia.. London 1842) eine Pflanze; es ift bieß unftreitig. unfer deutſches 
Wachſen, Gewaͤchs. Riwaſch, das in Rhabarber verberbi wurbe, hieße 
bemnach wörtlich überfebt Riunpflanze. . 
.:&219. „Jede Compagnie von hundert Maun wird ein Tuk ge⸗ 
nannt.“ Polo jagt mach. der woͤrtlichen Ueherſetzung der Recenſion bei 
Ramnflo: Jeder Anführer von 100 wird ein Tuk genannt. Die richtige 
Lesart findet ih aber in dem franzoͤſiſchen Text ver. geographifchen Ge: 
ſellſchaft zu Paris, wo es heißt: Et sachies que les cent mille est 
apell& un tut. Tul iſt ohne Zweifel der befannie Schweif eines Jak, eis 
nes Roſſes oder auch eine befondere Siandarte, — dad Zeichen bes ober: 
ſten Befehlehabers. Der Name und die Sitie ward, wie jo vieles An- 
dere der tatariſchen Voͤlkerſchaften, won den Ghinefen entlehnt, wie ſchon 
Remuſat bemerli. Becherches sur les langues tartares. 308. d’ Obs- 
son, Hist. des Mongols I. 40. White, Institutes of Timour. , Oxford 
2783. 39. Die im letztern Werke bargeftellten Anordnuungen Timur’s 
hilden den beſten Commentar über alles dasjenige, was wir in Marco 
Polo über die Sitten und Ginrichtungen ber Taiaren vorfinden 

S. 34. Rote 188. Die Ebene Bargu bilvei einen Theil von 
Sihirien uuh erhielt ohne Zweifel ihren Namen von dem mongolifchen 
Stamm Barfut, der bier hauste. „Takte, der Fuͤrſt der Merkit,“ fagt 
Raſchid, „ergriff, nachdem er von Tſchinggis gefchlagen war (1197), die 
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Fucht, ging in das Laub Varkuiſchin, in der Nähe des Yhefies. Selengga 
oſtlich des Landes der Mongelm Beil, Hin: ker mangeliſche Stamm 
Barkut lebte, hat wan bie Gegent Varkutſchin geununt, wie fie noch hats 
tigen Tags heißt. Kieprotk, Description. de la Chiue, tradnise. dia 
Persan de Rachid-eddin. Paris 1833. 33. 

©. 335. Rote 19. Die Merlit. oder Mekxit. — fie führten beide 
Namen — find ein Theil ver Mongolen, weldher nach Raſchidedein aus vier - 
Stämmen befand, aus ben Merfit im engern Sinne, ven Mubän, den 
Tuda⸗chalin und den Dyime Sie wohnten wur vie uniere Selengga und 
ihre Nebenflüffe, in der Gegend des Baikalfues. Tſchinggis ſchlag flo 
zum erften Male im Jahre 1197; aber ex im Sabre 208 wurden alla 
Stämme gezwungen ſich der Oberherrlichkeit des. Chaken zu Fügen... Die 
Ergählung des Raſchideddin ſimmt volllommen: mit Paln üherein; bie bei⸗ 
den trefilichen Schriftſteller erläutern ſich gegenfeitig. 

S. 2%. „Die Länder der Romanen.“ Polo nimmt hier ſicherlich 
biegen Namen einer türkifchen Harde in allgemeiner: Bebeutung für Tuch 
man, Türken: überhaupt. 

©. 230. Rote 198, Ganz richtig. Die große Mauer warb enfl, 
nach her Vertreibung ber Mongolen ans China, unier der Mingbyuaflie 
wieder hergeftellt. Ein ausführlicher Bericht über dieſer neuen Aufban 
findet fich In der geoßen Sammlung ber Müng ffe uber Gefchichten ber 
Ming, welchen ver P. Hyalinth vor mahreren Jahre ins Ruffifche uͤher⸗ 
fegb nt. 

©. 32. Note 19. Der Auszug aus Ritter enthält manche Un⸗ 
richtigkeiten. Weber haben bie Hiongun bie Stadt Hia genannt, noch 
Tounten die tuͤbetaniſchen Tanghlang ein Zurfveich gründen. Seit ver 
Eroberung dieſes weſtlichen Laudes durch die Ghinsfen faßen hier abwech⸗ 
ſelnd chineſiſche Statthalter, welche, wie bereits im, Zuſahe au Rote MB 
bemerkt wurbe, fich im Laufe bes eilften Iahrhunderts unabhängig mach⸗ 
ten und dem hochklingenden Titel deu aälteſten Dynafie des Mittelreichens, 
Hia ober au, weil das Land im Weſten des Mittelreiches Liegt, Si 
hia, weſtliches Hia angenommen haben. Dieß geſchah unter der Re⸗ 
gierung des Tſchao juen (regierte 2832 — 1068), und zwar wie im Kang⸗ 
mm ausbdruͤcklich bewerkt wird, im Jahre 1034. Die Leſidenz war Hiug⸗ 
Ken, welcher Ort jet Ringhia ober Hiao⸗Ruh genannt wurde. 
Rod Raſchideddin hieß biefe Reſibenz im Tangutifchen Ezirkai, im 
Mongoliſchen Czirkayn (Sanaug fetten, in feiner Geſchichte der Mon⸗ 
gelen, nenut fie Irgbai) Man ſieht jetzt, woher Marco Polo fein 
Egrigay oder Egrigaya genommen bat. Unter den Stäbten, bie 
Raſchideddin in Tangut oder Hia anführt, heißt eine auch Chaladſchan — 
es if dieß wahrſcheinlich das Calacia des Marco Polo. Klapıgth a. a. 
O. In dem Werke Shajrat ul, Atrak or genenlagisal txee af the 
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Farks and Tatares, translated and abridge4 by Col. Miles, London 
1838, wird (S. 1) Ninghia, Kafcheen oder Gaſcheen geheifen. Dies 
fes Werk enthält vortreffliche Nachrichten über die ganze Mongolenzeit, 
He Namen find aber fo verdorben, daß ſich nur der Kundige hier zurecht⸗ 
finden kann. 

. & 234. „Calacia.“ Vergi. die vorhergehende Note. 

-&. 2334. Note 200. Der Himmelsfohn der Tang hieß Hinentfong. 

S. 238. Note 202. Naſchideddin fagt, in ver Rathsverſammlung 
der. Mongolen faßen Beamte aus dem Wolfe der Tadſchik (Perfer), der 
Chatai (Ehinefen), Uigur (Türken) und Arkaun. Dann heißt es in der 
tn armenifcher Sprache geſchriebenen Gefchichte ver Orpelier (St. Martin 
Mem. .sur-P’Armenie II. 132) von Mangu Chan, er habe eine befon- 
dere Neigung für bie Chriften, welche von den Mongolen Arfatun ges 
nannt wuͤrden. Argor bei Marco Bolo bezieht fich entweder auf eine 
Bblkerſchaft, welche ſich zum Chriſtenthume befannte, weshalb dann alle 
Chriſten dieſen Nameu erhielten, oder es ift hier irgend ein Eigenname, 
ein Titel eines furifchsneflorianifchen Chriften zur allgemeinen Bezeich- 
nung geworben. Die Leptere ift mir das Wahrſcheinlichſte. Vielleicht 
führt eine genaue Durchfuchung der Bibliotheca orientalis Affemani’s zu 
einen Refultate. 

S. 289. Note 208. Ung ſchetnt verſchrieben fuͤr Tung = Tun⸗ 
guſen*). Unter Mongolen wurden auch bie Türken mitbegriffen. Die aus 
dem Talmud gefchöpften arabifchen Sagen über Gog und Magog ober 
Jadjaſch uud Madjuſch finden fih zufammengeftellt bei d’Ohsson, des 
peaples du Caucase. Paris 1828. 275 folg. 

8.244 Note 206. Bergl. oben Zuſatz zu Note 21. Ich uͤbergehe 
manche Ungenauigkeiten in dem Auszuge aus Ritter. So wurden z. B. 
Reling und Kaifong (nicht Katfang) niemals. Schangtn genannt; bie er⸗ 
ſtere Stadt oder. richtiger ‚die neue Stabt, welche Chubilat in der Nähe 
der alten Reſidenz ber Kin errichten Tieß, hieß Tattn. (Daidu bei ven 
Perſern ‚und Mongolen), was die große ober allgemeine Reſidenz bedeutet. 
In der mongolifihen Geſchichte des Sauaug heift: Schangtu: Stabi des 
Nades, Keibong: Ed. i. Kaiping) Schangtu. Kaiping erhielt im Jahre 
1264 die. Ehrenbenennung Schangtu. Im Iahre.1369 ward dieſe Stadt 
von einem. General bes Gruͤnders der Mingdynaflie. ven: Mongolen ent 
riſſen. Jetzt befimbet fich hier, fo Heißt es in den gefammelten Satzungen 
ber regierenden Dynaftte (Tai. tsing Hoei tien), bie Stadt Djao naiman 
sume chota oder der. acht Tempel ves Bildniſſes Buddha's, die mit einer 
boppeiten Mauer umgeben if. Auf ber norböfllichen Seite der aͤußern 


*y Ich freue mid In biefen Worten des Herrn Profefior Neumann eine neue Bes 
räftigung meiner Erklärung bes Landes Ungut (Note 346) zu finden. - B. 
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Mauer ift eine Juſchrift, welche, tie das Datum zeigt, aus ben Zeiten 
Chubilai's ſtammt. Die Mauern verfallen immer mehr, doch fieht man 
noch die obern Fundamente der alten Refinenz der Mongolen. Chafane. 

©. 249. Note 212. Soldier Gräuel wird heutigen Tags noch von 
Dogis und Eanyafis in Indien verübt. Mehrere diefer Art erzählt auch 
der treffliche Verfafler des Dabiſtan. Yogis, ein. Wort, das von dem 
Sanffritworte Yoga, Bereinigung herkommt — bem Stamme nach mit 
jungere verwandt — nennen füh Schwärmer, welche eine Bereinigung 
mit der Weltfeele erfireben; fie treiben pen Pantheismus auf bie Außerfte 
Spite. Deßhalb efien ſie auch alles Mögliche, allen Koth und Unflath, 
fohlagen felbft Leute tobt und verzehren fi. The Dabistan II. 129 und 
au vielen andern Stellen, nad) der Ueberfekung von Trözer. 

©. 350. Note 213. Ich halte dafür, daß Bakſi das Sanſkritwort 
Bhikſchu iſt, welches einen Bettelmöndh, dann jeden buddhiſtiſchen Moͤnch 
bedeutet. Da die Moͤnche oder Geiſtlichen die einzigen Gelehrten waren, 
fo bekam das, Wort auch die letztere Bedeutung. Die Pflichten der brah⸗ 
maniſchen Bhikſchu werben angegeben im Wiſchnupurana 295 nach ber 
Ueberſetzung von Wilfon; die buddhaiſtiſchen Bhikſchu Haben 250. Gefete 
zu befolgen. Siehe meinen Katechismus der Schamanen S. 10. 

©. 231. „Zeugen ſolcher Kunſt zu fein.” Aehnliche wundervolle 
Dinge berichtet auch der ſonſt fo umſichtige Verfaſſer des Dabiſtan. 

©. 2352 Note 215. Die Tao⸗Sekte kennen wir jetzt viel beſſer, als 
fie Le Comte kennen Eonnte. Auch ich glaube, daß hier von ben Stern 
oder Unfterblichen der Tao fie (No, 8932 des tonifchen Woͤrterbuchs von 
Dr, Morrifon) die Rebe il. Es würde aber zu weit führen, wenn ich 
hier in. das Innere der Taolehre „eingehen wollte; ich bemerke blog doß 
fie nichts mit dem Epicuraͤismus gemein hat. 

©. 252. „Kublai Kaan.“ Die Meberfegung: Herr ber Herten 
zeigt, daß Marco Polo ganz richtig Chakan oder Großchan geſchricben 
hatte. 

©. 34 Note 216. Polo nennt Kubilai ober. richtiger ChHubilai*) 
ben jehsten Chan, weil er Tult, weldyer nad dem Tode des Tfchinggie 
bis zur neuen Wahl Vorfieher des Reiches war, mitrechnei. 

S. 258. Note 20. Manji iſt ans den beiden chinefifchen Worten 
Man tfe, d. 5. bie füblihen Barbaren hervorgegangen. Der 
Nordweſten des Mittelreihes ift nämlich die Heimath der chinefifchen Eul- 
tur; man nannte in alten Zeiten die Suͤdmaͤnner, .fübliche Barbaren — 
ein Name, welcher ihuen au, nachdem fie die Bildung. des Sao unb 
Schun ſchon lange angenommen: hatten, geblieben iſt. 

©. 262. Note 22. u, ‚find dieß Namen ber. Gegenden noͤrdlich 





*) &. meine Note 385. ... , . 8. 
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und nordweſtlich von China, die wohl bei fergfältiger Nachſorſchnug näher 
beſtimmt werben Finnten. Barskel erinnert an Barkul. 

©. 288. Rote 246. In aͤhnlicher Weiſe wirb dieſe neue Reſiberz 
— fie warb im Jahre 1772 volleydet — von Mefchtdennin und in den 
einheimifchen chineſtſchen Jahrbuͤchern geſchildert. Die Polizeianſtalten, 
von welchen Polo S. 201 berichtet, finden ſich heutigen Tage noch in 
alten groͤßern chineſtſchen Staͤdien. 

©. 392. Note M5. Die Chineſen ſchilbern Ahama ober Achmeb 
wit venfelden Farben wie Pole, was fehr fir die Wahrhaftigkeit ihrer 
Annaliſten fpricht. Die Biographie ves Ahama fieht In den Auen fie oder 
Geſchlchten der Mongolen, Buch 13 am Aufange. Sie erwähnen bei die⸗ 
fer Gelegenheit auch unferes Polo (Iuen fie a. a. O. BI. 4 anf ber 
rechten Seite Zeile 6, No. 2068 and 8176 im Wörterbuch des Baſilius), 
weicher auf Befragen dem Himmelsfohne alle Schandthaten des Achmed 
offenbarte, wodurch dieſer zum erfienmal feinen Gänftling kennen lernte. 

S. 305. Note 2352. Das Anziehen verfähiebener Kleider bei ver: 
ſchledenen Feſtlichketten iſt bentigen Tags noch Sitte bei den CThineſen. 
Diefe Klekvunzoſtuͤce find fämmilih in den gefammelten Sagungen des 
Reiches abgebildet. 

©. 313. Note 39. CEtvici tft ficherlich verborben ans Knſch⸗ 
oſchi, wie Kaſchibebdin fehreibt, was Vogler oder Falkner bedeutet. 
- Ben mehreren andern Jaͤgerſtellen und über das ganze Jagdweſen ber 
Mongolen berichtet Hammer⸗Purgſtall, Geſchichte der goldenen Horde 233, 
und am vielen andern Stellen der Geſchichte der Ilchane. Es laͤßt fi 
vurch eine ‚forgfältige Vergleichung des Waſſaf Raſchiden. A. mit ven 
Singaben des Polo Manches in dem Werke bes edeln Benstianers noch im 
ein klareres Licht fehen. 

©. 317. Rote 62. Freiherr, Tarchun im Mongolifchen und Türs 
kiſchen. Bnlangazi, d. h. Diftrilisauffeher. -Das Wort kommt von 
Buluk, Diſtrikt und der mongoliſchen Endpartikel dſchi. Es muß alſo 
richtig Bulugboſchi heißen. Klaproths Erklaͤrang iſt anrichtig. De- 
scription de la Chins par Rachid-eddin 24. 

©. 321. „Roc bevoͤllerter als die Stadt.“ Dieß iſt heutigen Tags 
noch in China der Fall. Alle fremden Kaufleute wohnen in Kanton in 
ven Borfiäpten nnd. der Haben auch die Kaufleute ihre Liüden. 

©. 322. ‚Der Helden.” Es find dieß Buddhaiſten. 

©. 322. „Fuͤnfundzwanzigtauſend.“ Glaubwärbige Perfonen verſi⸗ 
cherten mid, in Kanton, daß es daſelbſt 80,000 Luſtdirnen gäbe. 

©. 324. Note 272. Die Ehinefen verfiehen bie Kunft ans ben ver: 
ſchiedenſten vegetabiliſchen Stoffen Paper zu marken, aus Pflanzen (mas 
deshalb Tfao ſchi, Pflanzenpapier genannt wird), aus Hanf und Baum⸗ 
wollkauden, ans ber Rinde und den Faſern unter der Rinbe verſchiedener 


623 


Bäume, wie des Manlbeerbaumes, des Bambusbaumes u. ſ. w. Daher 
hat das chineftfche Papier fo vielerlei Farben. Man Tennt jegt bie ver: 
ſchledenen Weiten ihrer Paplerfabrication, and) bie des fogenannten Reis, 
papiers, was ebenfalls ein Pflanzenpapier ift, ganz genau. Die Kumſt 
Bapier zu madyen, batirt fi vom Jahre 95 m. 3. 

S. 3%. Note 274. Ich Bin der feſten Ueberzgeugung und glaube 
es auch beweifen zu Finnen, daß die Buchdruckerkunſt von China über 
Mittelafien nach Europa wanderte. Die erfien europaͤiſchen Drude, die 
Weiſe ver Holzfchnitte gleicht vollfommen der chineſiſchen. Es würde hier 
zu weit führen, bieß im Ginzelnen auszuführen und mit ben Beweioſtellen 
zu verfehen. 

S. 327. Rote 276. Schlözer hat in feinen hiſtoriſchen Nebenftun: 
den, Gdtlingen 1797. ©. 164, einige Stellen ver Reifenden aus dem drei⸗ 
zehnten Jahrhundert zufammengeftellt, bie ſich anf das chinefifch -mongoli: 
fche Papiergeld beziehen. Es iſt ein Irrthum, wenn er fagt, das Papier⸗ 
geld fei unter Chubilat eingeführt worden. Schon zu den Betten ber 
Tang führte man, wie Matuanlin berichtet, eine Art Bapiergeld ein, wel: 
ches dann unter den Song in Fülle ausgegeben wurde. Die Nachricht 
bes Mönche Haitho über das Papiergeld zu ben Zeiten der Mongolen 
ſtimmt ganz mit den Angaben Polo's Aberein. Jetzt ift in China Feine 
Spur mehr von ſolchem Papiergelde, wohl aber anf Japan. Ich fah 
einft bei v. Siebold einen Streifen folchen Iänglichten Papiergeldes — 
es findet fich auch abgebildet in einem der Hefte des Nibbon. 

©. 330. Note 777. That wird mit dem qhineſiſchen Eharakter Mo. 
9722 nad dem tomifchen Wörterbuche des Dr. Morrifon gefchrieben. 

S. 331 (falſch 331). Note 278. Es if das Wort Sing (Ms. 
9482 des angeführten Woͤrterbuches), welches urfpranglih genau un: 
terfuchen, dann eine Iufpectioun, Proving und den Rath verſelben be⸗ 
deutet. Es wird auch Seng ausgefprocdhen, namentlich in der Bedeutung 
von Stadt, Hauptflabt, wo der Rath feinen Sitz hat. Raſchideddin und 
bie chineſtſchen Gefchichten der Mongolen (Iuen fe) find ſehr ansführlich 
über die werfehlevenen Behoͤrden des Reiches; Marco Polo's Rachrichten 
werben dadurch im Cinzelnen berichtigt, im Ganzen aber volllommen be: 
ſtaͤtigt. 

©. 331. Note 279. Durch de Ueberſetzung des Wortes Lamb, 
Jamb mit poste di cavalli, mansiones equorum find wir im Stande 
ganz genau die chineſiſchen Laute anzugeben, aus welchen Lamb und Jamb 
hervorgegangen und verberbt find. Es find dieß die Worte Se tfchen 
(No. 12226 und 763 des angeführten Wörterbuches), die wörtlich Pferd; 
fälle oder Poſtſtationen bedeuten. In diefen Boftftationen Hält. nämlich 
die Regierung immer Pferde bereit, um bie Eouriere welter zu beförbern. 
Privatleute dürfen fich diefer Poſt nicht bedienen. Man fieht, vie chineſi⸗ 
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ſche Defpotie geht noch weiter als bie dentſche; bei uns wird body mur ge: 
wiffen ungehorfamen Zeitungen die Wohlthat der Poftverbindung entzogen. 

©. 335., „zu furgen, erkennen. Dieß Alles gilt noch heutigen Tags 
fo gut wie zu den Zeiten Polo’s. 

©. 336. ' „Eiandu,” I. Schaugtu. Vergl. oben Zuſatz zu Note 206. 

©. 339. „vergrößern könne. Alle dieſe Sitten find heutigen Tags 
noch gang und gäbe im Mittelxeiche, 

©. 345. „Balfis,” I. Bhikſchu, die buddhaiſtiſchen Bettelmoͤnche. 
Dergl. oben Zufag zu Note 213. 
. ©. 351. „niedriger wird ale die vorhergehende.” In dem vorberges 
henden Anmerkungen, die von der Religton handeln, befindet fih in Form 
und Inhalt manches Unrichtige. Ich bemerfe bloß, das die Religion aller 
nord⸗ und mittelafiatifchen Voͤlker, bevor fie zum Buddhtismus übergingen, 
eine Art Natureultus geweien it, ähnlich ber einheimifchen Religion des 
Mitielreiches, gemeinhin die Lehre des Confucius genannt. Auch nad) 
ber Annahme des Bubbhismus, welcher, um bie gelegentlich zu bemer: 
ken, in vier verſchiedene Secten oder Schulen zerfällt, die genau unter: 
fchiebeu werden müfien, hielten die Mongolen noch viele ihrer ehemaligen 
Gebräuche bei, und zwar, wie Pallas Sammlungen zeigen, bis auf den 
heutigen Tag. Es if die Aufgabe ver Fritiichen Geſchichtsforſchung, dieſe 
angefammien Gebräuche von der neuen aus Indien Bammenben Religion 
zu fichten, was hier natürlich zu weit führen wuͤrde. 

©. 356. Note 300. Buli fan Fang bedeutet trodenen FInß 
der Maulbeerbäume. Dieſes Fluͤßchen führte im Laufe ber Jahr⸗ 
hunderte verfchlevene Namen. Es tft aber nicht gegründet, wenn Ritter 
nach Klaproth berichtet (Note 301); ber Jong ting bo (Ritter fchreibt 
nach der vorgefunbeuen portugiefifchen Ausſprache Chom tim) fet der 
Puli fan fang. Der Iong ting Ho, d. h. der immer ruhig fließende 
Fluß, heißt an der Quelle und an feinem obern Laufe San fang Ho. 
Taitſing Hoet tien, Geographie Buch 87 BL. 8, 2. 

©. 361. Note 310. Die richtigen. Namen der Städte des Kreiſes 
Schanſi, wovon hier die Rede ift, lauten: Tai juen; Ping jung. Das 
Wort Fu bebeutet Bezirksſtadt. 

©. 368. Note 316. Die Dynaftie der großen Tang — man nennt 
fie fo zur Unterfcheibung von der Heinen Dynaftte Tang — hat ihren 
Namen von ber Feudalherrſchaft Tang erhalten; es war bieß ein Name 
des Diſtriktes Tat juen in Schauſi. Dan hat Gefhichten von Tſchang 
ugan, bie einige Bände füllen. 

©. 375. Note 325. Bloß unfern ber Mündung wird der Kiang, d. 
h. Strom, Sang tfe, Meeresfohn genannt. Cs ift unrichtig den ganzen 
Strom mit diefem Namen zu belegen. 

. ©. 876. Note 326. Die große Ländermafie, im Nordweſten an das 
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Brritentänm Babakichan: und. pas öoſtliche Zürlenland 'guement; dm Suͤd⸗ 
often: om die thineſiſchen Kreiſe Junnan und Sſetſchnen, die von den ho⸗ 
hen Schneekoppen Den. Himalaja! Im Süden zu der Kueunlunkette im Nor⸗ 
den reicht, warb: auch niemals vom wiſſenſchaftlich gebildeten Reiſenden 
durchzogen; fin it deßhalbeam wenigfisu bekannt unser allen. Reichen des 
Morgeslannrs")i: Im Alterthume waren dieſe Gegenben in dunkele Eu - 
gen eingehuͤllt; man -faßte fie, unter ber Benennung „Rand ber Eatk’‘ umy 
„Siyihten außerhalb bes Imans“ zufammen und verfland darunter wohl 
auch die ganze Merfgrafikeft Ili und die andern benachbarten Laͤnder 
bis in bie unbekannteſten Gegenden ber Erde**). Die Benölkerung die⸗ 
ſer Gegenden nannte aber ſeit wnbenflichen ‚Betten das Land fhrer Heis 
moth Bon; ein Wort, des Erde ober Land bevenist, Worms dann big 
indiſche Benenmung: Bhutan, Dhotangga cher: Vhatant, umb: bie ifpäter wor 
den: Türken. verderbie Bauentung Tuͤbet suöflenden Tit**). Die Araber, 
welche im Üchenien und achten Jabrhundert anſerer Zeitrechnung gegen 
Miütelofiettvochrengen „. hörten dieſfen Aemen ‚aus: dem: Mande der tuͤrkir 
ſchen Beyoͤllerunge und verbreiteten: ihn ‚uber alle Känder des Weſtens; 
wir finden ihn auch zuerſt Het einem Reiſenden dieſes Volles aus ver 
erſten Hälfte. des neunten Iahrkunberis ). ; Die ſpaͤtern: arabiſchen Geor 
griwhen und Geſchichtſchreiber ſuchten ſich In: ihrer Weiſe den. Namm:nos 
Landes, zu erflaͤren; der Eine will ihn mon. Anbei, der Haubtſtadt bes 
Reiches herleiten; ber Andert von Tobba: oder. Tobhai, der Ehrenbenen⸗ 
aumg ber Beherxſcher Des glaͤcklichen Arabiene. Cie Sproſſe dieſes Gier 
ſchlechtes, wird himegefuͤgt, haͤste te peu Zeiten, die oͤber alle Geſchichte 
hinausvtichen, dieſes Reich gegrimbet und ihm feinen Namen gegeben, — 
eine Herleitung, die abenſo geiſtraich und wahr ‚tk; wie hir Moukium’s von 
Norix, dem Sahne das Heecules, Nach einer andern, ben Wahrheit zienn 
Hey. nahe Eommenbent Angabe, die wir in: ben chineſiſchen uhrbuͤchern 
finden; wuͤre das fand: von der Ainhaimijchen /Bevoͤlklerung Zu fan aber 
IJu yo genamit worden, woraus daun hei ben benaͤchbarten tuͤrkiſchen 
Etkmmen' die — Tuͤrbet hervocgegangen mist . - rc meccht 

wendet. in ER | 

. 9 utgegraphis ‚und. wereache um Xabetemicea —— maun ſchreibt 
sine Menge: Buchſtahen, „Dig jegt nit mehr auegeſpry⸗chen mie: gnder Rote sieh 
die Wörter fo geſchrieben, wie für ausgeſprochen med 1 re 

„” Mannert, Norden der Erde, geipzig 1820. 470. 450. ' 
*9 Journal asiatigue, 1834. Fu vor Bodift hoͤchft nase ein’ Krritil. 
Ballen glaubt auch wohl nmit echt, man müffe unter Dhautta im Rabfchah⸗ Xatangiai 
irgend ein Tübet verſtehen. Zeitſchrift für die Kunde des Morgenlandes II. 28. Man 
begreift jept, wie von fo verſchiedenen Tübets ober Ländern die Rede fein Eonnte. 

+) Reifen zweier Muhammedaner, in Sprengel’d Bibliothek der Weilbehorgtungen, 
ww. LXXI. Aaxk. 

++) Sa den Zahrbüdern der Zang (Zang ſchu, vah 216, ‚Iweide Mörheklung, 
BL. 10 v.) heißt es ausdrüdlid: Te fan i juei Eu pa, Au fan helft auch Tu yb. 
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Mag bem num fchr, wie ba wolle, dieſe Landermaſſe zerfuͤllt in vier 
Abtheilungen: Border: unb Hinterthbet, ober Hochs und Niedertuͤbet ges 
heißen; Ladakh, auch. zweites oder Mitteltübet genannt, und endlich Bal⸗ 
tiſtan oder Kleintübet. Die zwei erfien Theile, weiche in bie Nreife 
Naar, fang, Eham, U oder Wei, und biefe wienerum In mehrere Di- 
irifte eingetheilt find, ſtehen unter. ver Herrfchaft des Mittelreiches; die 
zwei andern find ven Silh zinspflichtig. Der täbetanifche Volksſtamm tft 
aber auch jenſeits der angegebenen Gränzen verbreitet; man findet ihn im 
den hinefifchen Kreifen Junnan, Sfetichuen und Schenfl, und feine Spras 
de zeigt im Ganzen eine innige Verwandtfihaft mit der bes Mittelreiches, 
namentlich mit ven Dialekten ver ſuͤdweſtlichen Bezirke. Es waren in fruͤ⸗ 
herer Zeit vie Graͤnzen des Landes weiter gegen Often geruͤckt; kam doch 
Marco Belo, von ber Hanpiflabt des Kreifes Sietfchuen in China ausges 
hend, fchon nach einem Marfche von fünf Tagen In Das Reich Tübet*)! 
Sentigen Tage wird ba6 Land von den Chinefen St Hang, d. h. Tfang 
im MWeften genannt und in Border s und Hintertfang eingetheilt; Tfang 
iR, uber kein chineffches fondern ein täbetanifches Wort, welches Rein: 
Yeit.oder Klarheit bedentet. Vordertuͤbet gränzt im Often an bie Ber 
ſthuugen der einheimischen erblichen Lehnsherrihaften des Kreiſes Sfet- 
ſchnen; nordoͤſtlich an das Land der neununphreifig Banner der Mongolen 
am blauen See, und nordweſtlich an das Gebiet von Chotan und Jerkend. 
Im Beften gränzt das Land an Hintertübet, fkdwefllih an die Horden 
der Tſche mong hiong, und ſuͤdoͤſtlich an den Kreis Junnan. Das Land 
ſteht unter der Herrſchaft einer Anzahl chineſiſcher Lehnelente, Lamas oder 
Chotnuktu geheißen, welche fämmtlich wieberum bem Groß Lama tm Tem: 
pel Botala bei Lhaffa untergeben find *). Diefe Stabt, wo auch der chi⸗ 
neſiſche Gonverneur feinen Sig hat, wird als ein reizender Platz geichil- 
dert, mitten in gruͤnen Auen gelegen; bie Luft fet bier immerdar rein, 
friſch und ſtaͤrkend; der prachtvolle Set mit herrlichen Palaͤſten und rei: 
hen.’ Klöftern, mit fchönen Straßen und geräumigen Markipläpen ge: 
ſchmuͤckt, verdiene im vollen Maaße ven Namen Lhaffa oder Goͤtterwoh⸗ 
aung***): die Entfernung von ber Haupiſtadt des Kreiſes Sfetfchuen, 
ding iu geheißen, betrage AGB beutfche Meilen, und bie. von Peking 
816..— ‚ein Weg den die chineſtſche reitende Poſt gewoͤhnlich in’ fuͤnfund⸗ 
vierzig Tagen zuruͤcklegt. Von Lhaſſa gefangen hie Nachrichten "nach Ta⸗ 
klakot, am bie Graͤnzen ber engliſchen Beſitzungen in Indien dieſſeits des 
Vimalala uczhelb eines Beitrenms von ‚einmubpoanilg Tagen, 1 o daß 


Vei⸗o IL. 36. 


*) Tai tsing hoei tien, zweite Aotheitung, Bug 729 ve. 12. shehe nen 2 ww 
». Br. 9 S.URI.. 2. d. London: 
.*) Timkowsky, 'Zruvöle, London 1897. L 448, 
I:. “ 


” 827 


auf biefer Seite die Kuder Großbritanlens bleß ſechound ſechzig Zegwiſen | 
von der Hanuptſtadt des Mittelreiches entfernt find*). - 


Weſtlich von Borbertübet liegt Hintertübet, deſſen Haupiftadt Djaſchi 
Lhumbho *), am großen Fluſſe Jaͤru Tſang po tin, d. 1. reines Waſſer 
bes Weſtens gelegen, wo der zweite Groß⸗Lama bes Landes, ber Bandjin 
Erveni,. feinen: Sitz hat. Djaſcht Shumbho, was Wohnmig herrlicher 
Freude Heißt, iſt von Lhaſſa ungefähr ſiebenundſechztg beutfche Meilen ent- 
fernt, ein Weg, der gewöhnlich: in acht Tagreiſen zurädgelegt- wird +). 
Bon SHafla nad Sining im Kreiſe Kanſu brauchen Karawanen fünfzig 
Tagreiſen, und von hier gen Pefing vierzigt). Die Gränzen gegen Ne 
pal und: Indien werben von ben feigen Chinefen forgfältig bewacht; denn 
das Vorbringen der Engländer gegen den Himalafa erregte ſchon ſeit laͤn⸗ 
gerer Zeit Furcht und Verdacht bei ber etferfüchtigen Regierung des Mib- 
telreihest+). 

S. 38. Note 331. Es find dieß die ſogenannten Copris, welche 
heutigen Tages noch als Scheidemuͤnzen auf den Maldiven eurſiren. Auch 
die Chineſen berichten von dieſer Muſchelmuͤnze und nennen fie Pei, «in 
Wort das fpäter in der Bedeutung Reichthum vorkommt. 


©. 38. „Das Land war vormals flarf und wichtig.” Man ſteht. 
Polo kennt die Geſchichte Mittelaſiens ſehr gut. Es war Tuͤbet im ade 
ten, neunten und zehnten Jahrhundert der mächtigfte Staat Mittelafiend, 
die Tübetaner fielen häufig in China ein und haben die weftlichen Pro: 
vinzen biefes Reiches ſtark verwüftet. Man bat, noch einen Serben, ber 
zwiſchen beiden Staaten aufgerichtet wurbe. 


©. 385. Note 336. 8wiſchen Bengalen, Arracan und Kaßah er⸗ 
ſtreckt ſich eine gebirgige Gegend, welche von eingeborenen Staͤmmen be⸗ 
wohnt wird, die Kayn oder Chien genannt werden. Es iſt wohl dieſer 
Landſtrich von Polo unter dem Namen Kaindu, d. h. Hauptſtadt der 
Kain, beichrieben worden. Er fagt fpäter ausdruͤcklich, die ganze Provinz 
fei nach dem Namen der Haupfflabt genannt worden. 

S. 392. Note 343. Es tft ganz richtig, daß die Stadt Tſu hiong 


*) Tai tsing hoei tiem, Xbthellung Geographie, Bub 121 WI. 12.. Kaklakot liegt 
300 24° nördl. Br. 819 5° öftl. Länge von London. 

”) Von den Engländern gewöhnlic Teſchu Lumbu genannt. Diaſchi Lhumbho liegt 
290 7’ n, Br. 800 2° öftl. 2. v. London. 

”*) Ritter IV: 3. 297 fagt irrthuͤmtich fünf und vierzig; er rechnete wahrfcheinlich 
250 Li auͤf ben Grad, mad ſeit Kanghi nicht mehr ber Fall if. 

+) Maratio della Penpa, Missio apostolica Thibetana. Münden 1740. 200. 
Sining liegt 360 39 22° n. Br, 149 40° 30° weil. 2. von Peling. 

++) "Zarquemont ritt auf die Wachen zu, fie flogen auseinander und ließen ihn 
durchziehen. Voyage dans Tinde. Paris 1841. Capt. Alex. Gerard, Account of 
Kounawur iu the Himalaya. Loudon 1811. 104. 

40 * 


(35% 6’ n, Dr. 147 65 20” weſtl. E. v. Pefing) zu den Seiten ber Sdug 
und der Iuen oder Mongolen, Mei iſn oder Wei iſchen geheigen Kat, 
Aber daß disfe Stadt das Jadſchi des Raſchideddin und das Jaci (fpr. 
Jadſchi) des Polo fei, iſt ging bloße Hypoihheſe Klaproih's. Die Stoͤdte⸗ 
and Ländbernamen des ſüdweſtlichen chineſiſchen Meiches, welches zu ben 
Seiten ner Mongolen nach diefer Seite hin ausgedehnter war als jet, 
ſiad deßhalb fo ſchwer mit den heutigen Ramen auszugleichen, weil bie 
Bingehgrpen uud ‚ihr, Gebieter — Laute, ganz verfchierenen Stammes und 
verſchiedener Sprache — dieſelben Orte und Gegernden auch mit verſchie⸗ 
denen Namen, belegen, Cs iſt dieß zum großen Theil beutigen Tags noch 
der Fall, Die Seen find nicht hinreichend zur. Orientivung, benn es gibt 
in Junnan vier große Seen, wavon ber groͤßte Tien kfchi, d. b. Die 
große Maffermenge, amd ein anderer Orl hal genannt wirb. Degl 
Note 345, wo anftatt Kung yn, Kong ju zu leſen iſt. 


S. 200. Note 304. Huch eine UAnzahl ver autochthonen Stimme 
det Provinz Junnan und der Hafbinfel fenfetis bes Ganges taͤtowiren 
ſich heutigen Tage noch. Vergl. auch Polo S. 419. 


S. 404. Note 359: Man muß jetzt bei dieſem und ben folgenden 
Abſchuitten die einheirnkfthen Nachrichten der Birmanen vergfeithen, wo⸗ 
durch Vieles in ein Marereß Licht geſetzt wird. Win großer Theil vieſer 
biemaniſchen Annalen findet fich in ‚den etſten Boͤnden des afiatiſchen 
Journale 'von Bengalen. 


&. 418. Rote 370. Die Namen in dieſem und in den folgenden 
Abfchnitten beziehen fich ohne Zweifel auf die Gränzlande zwifchen In: 
dien und China und die zum Theil Eis auf den Heutlgen Tag felhftftän- 
digen Gebiete ber "Miao tſe. Ete laffen ſich wohl burch gemaue Verglei⸗ 
Hung mit den Nachrichten ber’ Ehineſen und ven Pocalititen — wir be: 
figen über dieſe Gegenden fehr Ins Detail gehende Nachrithten — auf 
bie einhelniſche Form ber Benennungen zurücführen.  Eo tft Kangigu, 
Kangkur, das Reich ober Land des Halbbarkarifihen' tübetaniſchen Stam⸗ 
mes der Kang; die Namen tm Aſ9ſten Kapitel bezfehen fich auf Etäbte der 
Kreife Sſetſchuen und Kang fu. 

&.425.:Note 37% Die jegige chineſtſche Kreiseintheilung war zu 
den Zeiten der Mongolen unbefannt. Unter Ehndilkt zerſtel das Reich In 
zwölf große Provinzen, die tu 5. h. Wege genannt wutben, anf pie 
Polo im 6Ojten Kapitel dieſes Buches, anfpielt.. Gr ſagt, bie Provinzen 
werden von 12 Freigeren regiert zues find dieß die Tſching finug her: Chi⸗ 
een — ein Titel, ver aus China mach Mittelafleır und ofeeft bis nach 
Perfien wanderte. Die Hoſprovinz tiimfaßte: bie jedigen Krelfe Tfſchini, 
Schanfi, Schantong und einige Theile der audern, beuachbarten Kreiſe. 
Bon einer Provinz Schantong iſt aiſo. im. dreigehntan Jahrhandert Teine 
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Rebe"). Ifkion Br fuhtle ſchen zur Beit der Montzolen vieſen Namen; 
es iſt alſo Fein: Grund vorhaͤnden, warufit Pils die Stant- Tudin Wh 
hätte nennen follen. Ich halte dafür, daß Tu din ® u verfchrieben HR 
fe Wu ting In (377 33° © Br. 19%. 12° IR. vi Peking), efne an⸗ 
dere Bezirksſtadt des jegigen Kreifes Schaugtong. Bel den Städtenamen 
(S. &%) Tefe man anftitt Lin tſt Hcheu, Ling fing iſchen (36° a7 15“ 
n. Dr. 0° 33° 30” weſtl. L.). 

S. 4. Note 381: ‚Einen: Hafen der Wafſerthellung· gibt es 
hentigen Tags nicht mehr, wohl aber mehrere Huͤgelreihen, welche „Waſ⸗ 
ferfchetve” heißen, was freilich auch natuͤrlicher iſt, als Ein Hafen ber 
Waſſerthetlung. Die Huͤgelreihen dieſes Namens — Ling im Chineſe⸗ 
ſchen — find verzeichnet In Endlicher's Inder zur Karte von Schantong. 
Wien 1843. ©. 10. Es tft üßrigens ganz gegrämbet, daß Ma eu einen 
Hafen, einen Landungsort bebeutet. 

S. 431. Note 383. Karamuran heißt Schwarzer Fluß. Dre Luͤr⸗ 
fen wie die Mongolen geben häufig den Fluͤffen den Beinamen Kara, 
Thwarz, fo Karafı, Schwarzwaſſer u. ſ. w. 

S. 434. Note 887. Fakfur oder richtiger Bakfur iſt Me alt- 
perſiſche Ueberſetzung des chineſiſchen Titels Tien tſe, Himmeksſohn. 
Bak, das bereits in den Keilinſchriften vorkommt, heißt Goͤttheit und 
Fur (puer), Sohn. Hkemit hängt auch Bagdad (Theodata) zufani⸗ 
men. Das Wort Bal findet ſich auch im Armeniſchen, unter: ber Sort 
Bafln. 

©. 441. Note a9. Par ing hien ltegt 330 15' n. Br. ans 2 * 
oͤſtl. Laͤnge. 

S. 283. Note 30. Tingui iſt fing Klang (396 5’ n. Br. 30 * 
fl. 2.) und Eingui, Tſing fir (81° 11° m. Br. 40 2 öft. don Bering). 


Es find vieß Städte: dritten Ranges. 


©. 443. Note 394. Jang then In bieh if bie eg Echnu⸗ 
weiſe des Namens) liegt 329126 3X” n. Br. 20 55° 48 Ant, 2. Marco 
Mole‘ irtt Ad in Betreff ver relatlven Enge ber Orte, de er hier 9, 


Threbi. — . 


"©. 480: Rote 408. "Eingit af, allem offene nu, Sm Hang 
Bu, 310 00° m. Dr. 20 20 3 are, 
S. 67. Nöte 406. Tin' zul gif: fan eine ndert Shbt als 
em the Bu (310 39 66” n. Br: 30 2E 17% IA 2) Felnzoide 


Richtung zwiſchen diefer- Stadt und Tſchin Hangy' d. h. des Pluffes Huth 


ober Schutz, iſt ganz'richtig angegeben. Ich brauche hier nicht ausflihr⸗ 


*) Das habe ich in meiner Note auch gar nicht ſagen wollen, ſondern ich habe nur 


durch Angabe des neuen Namens die ſegend, in we und ve führt, im Allgemeinen 
bezeichnet. J oo. 0 
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lich zu ſein, weil ich alle dieſe Leralitäten bei Gelegecheit ber letzten Ope⸗ 
rationen der Engländer in der allgemeinen Beltung ausführlich erläutert 
Gb. 
S. 484. „Der Lie zugefügt.“ Die ſelbe Anordnung findet heutigen 
Tage noch im Mittelreiche ſtatt. 

S. 88. Note 426. Ich weiß jeht nicht mehr wie ich zu ber Bas 
riante Gengui gefommen bin. 

‚©. 489. Mote 438... Folien. unp Kiangtfhe - — fo hieß damals 
Tſcherlaug mit Theilen der heutigen Kreiſe Kiangnan und Kiangfi — bil⸗ 
beten. bis zum Jahre 1297 eine ber 12 Lu oder Wege des Reiches, wels 
der von Kiang tſche, das Kon ha (ſprich ſcha) des Polo, ven Namen 
führte. Son da oder. Kiang tſche umfaßte alfo eine -bei weiten größere 
Ländermafle , als der heutige Kreis Fokien. ’ 

S. 498. Note 438. Die gute Bemerkung des Herausgebers gegen 
Marsden Tann noch dadurch unterflüßt werden, daß zu ben Beiten der 
Mongolen auch Suͤdchina hier und da Indien und zwar Großindien ge 
nannt wurde. So berichtet ung wenigfiens Johannes de Marignola, ein 
‚Brangiscaner und vaͤbſlicher Legat, welcher im Jahre 139 zu Chambaligh 
geweſen if. 

S. 505. Note 483. De tüchtige Kämpfer und Alle, vie es ihm 
nachſchriehen, find im Irrthume, wenn fie waͤhnen, Polo fei der erfle weſt⸗ 
liche Reifende, welcher Japan ‚unter dem Namen Sci pen fuo, b. h. 
Reich des Sonnenaufgangs — es warb fo von den Chineſen genannt, weil 
es ihnen gen Morgen liegt — befchrieben habe. Schon vier Jahrhun⸗ 
berte früher haben die Araber diefes öftliche Infelreich gefannt. Siehe 
meinen Artikel Sapan in der Encyclopaͤdie vom Erſch und Gruber, imo 
. „beit Stelle des Polo erläutert wpird. Auch Raſchideddin befchreibt Ja⸗ 

pan unter dem verborbenen Namen Dſchemkut, fo wie ben unglüdtigen 
‚Bug der Mongolen gegen biefes Reid. a 

©. 514 Note 517. Malabar, im .engern Sinne des Wortes, er⸗ 
ſtrockt ſich von dem Cap Komorin bis zum Sluſſe Tſchaudraghiri, 129 30 
n. B. Der einheimiſche Name dafür, fo z. B. in den Puranas, iſt Ke⸗ 
nrala, unter welchem, wie unter Malabex, nicht. feiten das ganze weſtliche 
uferland der Halbinſel verſtanden wird. . - 

S. 569. Note 52.. Somnath ift-in ben jüngften, Jehren, wegen 
per Abonteyerlichkeiten Des Iedten Generglfiatihalters von Indien, Lord 
Gllenborough, vielfach in öffentlichen Blättern-und Zeitfchriften zur Sprache 

gefommen*). Mahmub von Ghaſuah zerſtoͤrte ben Ort auf feinem letzten 
Zuge nad) Indien, 1025 u. 3. Er warb aber ſpaͤter wieder aufgebaut. 


| ) Dur ein“ eigenthümtiches Ueberfehen tft eine aͤhnliche Bemerkung von mir über 
dieſen Vesenſtand ©. 569 nicht abgedruckt worden. B. 


- 
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Diefe berühmte Stabt Battan Somnath — wegen ihrer herrlichen Lage 
ward fie ausſchließend Pattan, d. h. die Stadt, genannt — lag an ber 
aͤußerſten Spitze der Halbinſel Gudſcherat, der Inſel Din gegenüber, und 
erhielt ihren Beinamen Somnath oder richtige Swayambhunat, 
der durch ſich ſelbſt ſeiende Gott, von einem heiligen Lingam bes 
Siwa, der hier aufbewahrt wurde. Nach einer andern, unwahrſcheinliche⸗ 
ren Erklaͤrung bedeute das Wort Somanat Mondgott. Soma, Mond, 
iſt einer der vielen Namen Siwa's. 

©. 573. Note 528. Auch Edriſi (I. 48. ed. Jaubert) weiß, daß die 
Bewohner Socotra’s Ehriften find. Er fügt noch Hinzu, daß fie. bald nach 
der Erfcheinung des Heilands Chriften wurden und es auch geblieben find. 

©. 580. Note 536. „Auch über die Menge Inſeln zwifcgen Indien, 
Ghina und noch weiter gen Dften gelangten wermittelft der Araber die 
erfien Nachrichten nach dem Weſten. Edrisi I. 87. ed. Jaubert. 

©. 584. Note 542. Diefer, Ort with mit Recht feit den Alteften 
Zeiten Aden oder das Paradies genannt; denn hier herrſcht ewiger Son- 
nenſchein, — ein wolfiger Tag bildet eine feltene angenehme Abwechslung. 
Der einheimifche Name Aden findet ſich fchon, unter der Torm Athana, 
bei Plinius (Hist. Nat. VI. 28). Es tft dies das Emporium romanum 
(Pocockii Specim. Hist. Arabum. Oxonii 1816, 85), ehemals au 
Arabia felix geheigen. Die Bevölkerung des Dorfes Aden befand, zur 
Beit als es die Engländer (1838) In Beſitz nahmen, aus 600 Seelen. 

©. 585. Note 544. EI Kahira (Kairo), d. h. die Siegreiche, wird 
im Mittelalter gewöhnlich Babilon genannt. Jetzt Heißt die Stabt bei 
der einheimifchen Bevölkerung gemeinhin Miſr — der befannte Name für 
Aegygten. 
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